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Vorrede 

zur    dritten    Anflage. 


Eine  neue  Anflage  des  vorliegenden  Bnches  bedarf  an- 
gesichts der  Anerkennung,  welche  die  vorhergehenden  geftm- 
den,  und  des  sich  immer  noch  trotz  trefflicher  Arbeiten  neue- 
ren Datums  geltend  machenden  Bedttrftrisses  dieser  Anmer- 
kungen keiner  Entschuldigung.  Es  kann  sich  daher  nur 
fragen ;  ob  und  wie  Bestimmung  und  Plan  der  frttheren  Be- 
arbeitung bei  der  neuen  festgehalten  worden  ist. 

Die  Bestimmung  des  Werkes  ist  schon  auf  dem  Titel  be- 
zeichnet und  ergänzend  muss  man  aus  der  Vorrede  zur  zwei- 
ten Auflage  hinzunehmen;  dass  der  verewigte  Verfasser  sein 
y^Buch  am  liebsten  in  den  Händen  junger  Philologen  und  an- 
gehender Lehrer^^  sich  dachte.  Dabei  ist  jedoch,  wie  früher 
so  auch  jetzt,  darauf  Bedacht  genommen,  dass  es  auch  streb- 
sameren Schillern  besonders  der  oberen  Klassen  recht  wol 
zum  Privatstudium  in  die  Hand  gegeben  werden  kann. 

Dem  Inhalte  nach  umfasst  diese  Auflage  das  in  der 
vorigen  Gebotene  im  Allgemeinen  unverändert.  Hinzugekom- 
men sind  von  mir  ausser  den  in  eckiger  Klammer  stehenden 
Zusätzen  noch  die  nach  dem  ersten  und  zweiten  Gesang 
eingeschalteten  Excurse  und  die  Register.  Um  den  Preis  des 
Werks  trotzdem  möglichst  wenig  steigen  zu  lassen,  habe  ich 
in  der  CStir-  und  Schreibweise  mich  möglichster  Kürze  be^ 


VI  Vorrede. 

fleissigt;  daram  sind  z.  6.  die  auf  den  Znsammenhang  der 
Handlung  u.  ä.  bezüglichen  Anmerkungen  jetzt  in  Petitschrift 
gedruckt  (jedoch  nicht  eingerückt).  Die  Excurse  der  ersten 
Auflage  mussten  zum  Theil  aus  diesem  Grund  und  weil  sie 
doch  ein  weniger  zahlreiches  Publicum  haben  wegbleiben; 
werden  aber  vielleicht  noch  besonders  gedruckt. 

Das  Handexemplar  des  verewigten  Verfassers  hat  eine 
Reihe  von  Citaten  am  Rand,  meist  Classikerstellen  und  hie  und 
da  eine  kurze,  auf  die  eingehende  Recension  von  Ameis  (NJbb. 
65  (1852) ;  345—381)  bezügliche,  Andeutung.  Dieses  Material 
würde  je  nachdem  es  geeignet  schien  ohne  weitere  Bezeich- 
nung (als  vom  Verfasser  selbst  herrührend)  eingewoben. 

In  der  Durchführung  des  Planes  musste  ich  mich  na- 
türlich möglichst  an  den  Verfasser  anschliessen.  Wenn  indess 
in  Einzelnheiten  manche  divergirende  Ansicht  von  mir  nun 
\^  neben  der.des  Verfassers  sich  findet,  so  darf  ich  wol  hoffen, 
dass  man  in  der  durch  die  Rücksicht  auf  den  Leser  gebote- 
nen .Kürze  des  formellen  Ausdrucks  nicht  einen  Mangel  an 
Pietät  gegen  den  Mann  finden  werde,  dessen  Andenken  ich 
stets  mit  inniger  Dankbarkeit  verehren  werde  und  gerade 
durch  Bearbeitung  dieser  Auflage  —  die  mir  ungleich  mehr 
Mühe  machte  als  ein  separat  edirter  Commentar  gleichen  In- 
halts —  habe  ehren  wollen.  —  Einige  Punkte  bedürfen  noch 
besonderer  Erwähnung. 

Was  der  Verfasser  über  metrische,  orthographische  u.,  ä. 
Fragen  dachte,  hat  er  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage 
aiisgesprochen.  Wenn  die  gegenwärtige  Auflage  lediglich  für 
die  Schüler  bestimmt  wäre,  so  würde  ich  entschieden  eben- 
falls dem  Lehrer  überlassen  haben,  ob  und  wie  weit  er  auf 
solche  Fragen  bei  Erklärung  der  Gedichte  eingehen .  wollte. 
I)a  aber  das  Werk  doch  auch  schon  in  der  früheren  Bear- 
beitung eine  verhältnissmässige  Vollständigkeit  ansti*ebte,  so 
,wttrde  ich  es  für  ein  Unrecht  gegen  die  auf  diesen  Gebieten 
rührig  fortschreitende  Forschung  und  gegen  die  Leser  gehalten 
Jiaben,  wenn  ich  nicht  wenigstens  an  betreffender  Stelle  auf 
die  einschlägigen  Werke  oder  Abhandlungen  kurz  verwiesen 
hätte.  —  Der  in  der  früheren  Auflage  zu  Grund  gelegte  Text 


Vorrede.  VII 

war  der  Bekker'sche  vom  Jahr  1843;  ftlr  die  gegenwärtige 
igt  er  es  im  Wesentlidien  geblieben  (auch  der  DoederleiB- 
sehe  unterscheidet  sich  davon  fast  nicht);  denn  den  neuen 
Bekker^schen  von  1858  finde  ich  unbeschadet  seiner  Bedeu- 
tung fbr  die  textgeschichtliche  Forschung  doch  als  Grund- 
lage bei  dem  Studium  Homers  ohne  fortlaufendes  Gorrectiv 
nicht  anwendbar,  so  dankbar  ich  auch  meinerseits  fiir  die 
vielfach  daraus  und  überhaupt  aus  den  Arbeiten  des  nner- 
mttdlichen  Forschers  und  feinen  Beobachters  geschöpfte  An- 
regung und  Belehrung  bin.  —  Die  brennende  Frage  der 
höheren  Kritik  war  zwar  vom  seL  Verfasser  auch  in  den  Plan 
seiner  "^ Anmerkungen^  gezogen  worden;  aber  hätte  ich  in 
derselben  Weise  darauf  eingehen  wollen  —  angenommen, 
dass  meine  Kräfte  dazu  hinreichen  sollten  —  so  wäre  das 
Buch  wol  um  das  Doppelte  gewachsen  und  bei  alledem  hät- 
ten diese  Abschnitte  doch  nur  ein  vorübergehendes  Interesse. 
Nun  habe  ich  zwar  privatim  nach  Möglichkeit  den  über  die 
homerische  Frage  im  Ganzen  oder  im  Einzelnen  erschiene- 
nenen  Werken  oder  Abhandlungen  Aufinerksamkeit  geschenkt 
—  und  es  gehört  einige  Ueberwiüdung  dazu,  dies  conse- 
quent  zu  thun  —  aber  darüber  war  ich  sehr  bald  im  Reinen, 
dass  in  diesen  Anmerkungen  nur  ein  EQnweis  auf  jene,  der 
übrigens  auf  Vollständigkeit  nicht  Anspruch  macht,  am  Platze 
sei;  ein  näheres  Eingehen  auf  die  für  und  wider  vorgebrach- 
ten Argumente  war  in  der  Regel  unthunlich.  Ueberhaupt : 
Non  nostmm  tantas  componere  lites;  zumal  wenn  selbst 
Köchly,  der  doch  mit  Gewandtheit  das  Waidmesser  des  lAe- 
derjägers  fuhrt,  diese  Aufgabe  (in  Hektors  Lösung)  ^ein  ho- 
merisches ZieF  nennt,  „welches  nicht  nur  noch  Ni^nand  ge- 
troffen, sondern  auch  noch  Niemand  aufgestellt  hat^;  oder 
WCKayser  im  Philol.  18,  705  bemerkt:  „die  Unterscheidung 
einzelner  Theile,  aus  denen  die  homerischen  Gedichte  gebil- 
det wurden,  ist  ebenso  unsicher  wie  schwierig^;  undLaRoche 
ZföG  13,  264:  „darüber  sind  alle  Homeriker  einig,  dass  die 
sogenannte  homerische  Frage  noch  nicht  spruchreif  ist" ;  —  es 
scheint  mir,  dass  sie  es  vielleicht  nie  werden  wird. 

Wenn    daher    hier    die  Behandlung    der  homerischen 
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Vorrede 

znr    dritten    Auflage. 


Eine  neue  Auflage  des  vorliegenden  Buches  bedarf  an- 
gesichts der  Anerkennung,  welche  die  vorhergehenden  gefiin- 
den,  und  des  sich  immer  noch  trotz  trefilicher  Arbeiten  neue- 
ren Datums  geltend  machenden  Bedttrftrisses  dieser  Anmer- 
kungen keiner  Entschuldigung.  Es  kann  sich  daher  nur 
fragen ;  ob  und  wie  Bestimmung  und  Plan  der  früheren  Be- 
arbeitung bei  der  neuen  festgehalten  worden  ist. 

Die  Bestimmung  des  Werkes  ist  schon  auf  dem  Titel  be- 
zeichnet und  ergänzend  muss  man  aus  der  Vorrede  zur  zwei- 
ten Auflage  hinzunehmen ;  dass  der  verewigte  Verfasser  sein 
,3^ch  am  liebsten  in  den  Händen  junger  Philologen  und  an- 
gehender Lehrer"  sich  dachte.  Dabei  ist  jedoch,  wie  früher 
so  auch  jetzt;  darauf  Bedacht  genommen,  dass  es  auch  streb- 
sameren Schülern  besonders  der  oberen  Klassen  recht  wol 
zum  Privatstudium  in  die  Hand  gegeben  werden  kann. 

Dem  Inhalte  nach  umfasst  diese  Auflage  das  in  der 
vorigen  Gebotene  im  Allgemeinen  unverändert.  Hinzugekom- 
men sind  von  mir  ausser  den  in  eckiger  Klammer  stehenden 
Zusätzen  noch  die  nach  dem  ersten  und  zweiten  Gesang 
eingeschalteten  Excurse  und  die  Register.  Um  den  Preis  des 
Werks  trotzdem  möglichst  wenig  steigen  zu  lassen,  habe  ich 
in  der  Citir-  und  Schreibweise  mich  möglichster  Kürze  be- 


VI  Vorrede. 

fleissigt;  daram  sind  z.  B.  die  auf  den  Zusammenhang  der 
Handlung  u.  ä.  bezüglichen  Anmerkungen  jetzt  in  Petitschrift 
gedruckt  (jedoch  nicht  eingerückt).  Die  Excurse  der  ersten 
Auflage  mussten  zum  Theil  aus  diesem  Grund  und  weil  sie 
doch  ein  weniger  zahlreiches  Publicum  haben  wegbleiben; 
werden  aber  vielleicht  noch  besonders  gedruckt. 

Das  Handexemplar  des  verewigten  Verfassers  hat  eine 
Reihe  von  Citaten  am  Rand;  meist  Classikerstellen  und  hie  und 
da  eine  kurze,  auf  die  eingehende  Recension  von  Ameis  (NJbb. 
65  (1852) ;  345—381)  bezügliche,  Andeutung.  Dieses  Material 
würde  je  nachdem  es  geeignet  schien  ohne  weitere  Bezeich- 
nung (als  vom  Verfasser  selbst  herrührend)  eingewoben. 

In  der  Durchführung  des  Planes  musste  ich  mich  na- 
türlich möglichst  an  den  Verfasser  anschliessen.  Wenn  Jndess 
in  Einzelnheiten  manche  divergirende  Ansicht  von  mir  nun 
bswi;  neben  der. des  Verfassers  sich  findet,  so  darf  ich  wol  hoffen, 
dass  man  in  der  durch  die  Bücksicht  auf  den  Leser  gebote- 
nen .Kürze  des  formellen  Ausdrucks  nicht  einen  Mangel  an 
Pietät  gegen  den  Mann  finden  yaerde,  dessen  Andenken  ich 
^tets  mit  inniger  Dankbarkeit  verehren  werde  und  gerade 
dnrch  Bearbeitung  dieser  Auflage  —  die  mir  ungleich  mehr 
Mühe  machte  als  ein  separat  edirter  Commentar  gleichen  In- 
hiaiU  —  habe  ehren  wollen.  —  Einige  Punkte  bedürfen  noch 
besonderer  Erwähnung. 

Was  der  Verfasser  über  metrische,  orthographische  u..  ä. 
Fragen  dachte,  hat  er  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage 
«^losgesprochen.  Wenn  die  gegenwärtige  Auflage  lediglich  für 
die  Schüler  bestimmt  wäre,  so  würde  ich  entschieden  eben- 
falls dem  Lehrer  überlassen  haben,  ob  und  wie  weit  er  auf 
solche  Fragen  bei  Erklärung  der  Gedichte  eingehen .  wollte. 
üa  aber  das  Werk  doch  auch  schon  in  der  früheren  Bear- 
beitung eine  verhältnissmässige  Vollständigkeit  anstrebte,  so 
,wtirde  ich  es  für  ein  Unrecht  gegen  die  auf  diesen  Gebieten 
iUhrig  fortschreitende  Forschung  und  gegen  die  Leser  gehalten 
IJrnben,  wenn  ich  nicht  wenigstens  an  betreffender  Stelle  auf 
die  einschlägigen  Werke  oder  Abhandlungen  kurz  verwiesen 
hil^te.  —  Der  in  der  früheren  Auflage  zu  Grund  gelegte  Text 
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war  der  Bekker'sdie  vom  Jahr  1843;  für  die  gegenwärtige 
ist  er  es  im  Wesentliefaen  geblieben  (auch  der  Doederleim- 
sehe  unterscheidet  sich  davon  fast  nicht);  denn  den  neuen 
Bekker'schen  von  1858  finde  idi  unbesdiadet  seiner  Bedeu- 
tung für  die  textgeschichtliche  Forschung  doch  als  Grund- 
lage bei  dem  Studium  Homers  ohne  fortlaufendes  Gorrectiv 
nicht  anwendbar;  so  dankbar  ich  auch  meinerseits  ftb*  die 
vielfach  daraus  und  überhaupt  aus  den  Arbeiten  des  nner- 
mttdlichen  Forschers  und  feinen  Beobachters  geschöpfte  An- 
regung und  Belehrung  bin.  —  Die  brennende  Frage  der 
höheren  Kritik  war  zwar  Yom  seL  Verfasser  auch  in  den  Plan 
seiner  ''Anmerkungen'  gezogen  worden;  aber  hätte  ich  in 
derselben  Weise  darauf  eingehen  wollen  —  angenommen, 
dass  meine  Kräfte  dazu  hinreichen  sollten  —  so  wäre  das 
Buch  wol  um  das  Doppelte  gewachsen  und  bei  alledem  hät- 
ten diese  Abschnitte  doch  nur  ein  vorübergehendes  Interesse. 
Nun  habe  ich  zwar  privatim  nach  Möglichkeit  den  über  die 
homerische  Frage  im  Ganzen  oder  im  Einzelnen  erschiene- 
neuen  Werken  oder  Abhandlungen  Aufinerksamkeit  geschenkt 
—  und  es  gehört  einige  Ueberwindung  dazu,  dies  conse- 
quent  zu  thun  —  aber  darüber  war  ich  sehr  bald  im  Beinen, 
dass  in  diesen  Anmerkungen  nur  ein  Hinweis  auf  jene,  der 
übrigens  auf  Vollständigkeit  nicht  Anspruch  macht,  am  Platze 
sei;  ein  näheres  Eingehen  auf  die  für  und  wider  vorgebrach- 
ten Argumente  war  in  der  Regel  unthunlich.  Ueberhaupf: 
Non  nostrum  tantas  componere  lites;  zumal  wenn  selbst 
Köchly,  der  doch  mit  Gewandtheit  das  Waidmesser  des  lAe- 
derjägers  fllhrt,  diese  Aufgabe  (in  Hektors  Lösung)  „ein  ho- 
merisches Ziel'^  nennt,  ,,welches  nicht  nur  noch  Niemand  ge- 
troffen, sondern  auch  noch  Niemand  aufgestellt  hat^;  oder 
WCKayser  im  Philol.  18,  705  bemerkt:  „die  Unterscheiditng 
einzelner  Theile,  aus  denen  die  homerischen  Gedichte  gebil- 
det wurden,  ist  ebenso  unsicher  wie  schwierig";  und  La  Boche 
Zft)G  13,  264:  „darüber  sind  alle  Homeriker  einig,  dass  die 
sogenannte  homerische  Frage  noch  nicht  spruchreif  ist" ;  —  es 
scheint  mir,  dass  sie  es  vielleicht  nie  werden  wird. 

Wenn    daher    hier    die  Behandlung    der  homerischen 
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Frage  zniHektritt  ^  so  tritt  dagegen  eine  andere  von  dem 
y^asser  als  wesentlich  anerkannte  Seite  der  Erklärung  jetzt 
mehr,  Manchen  vielleicht  zu  sehr,  hervor:  die  etymologische 
Worterklärung.  Ich  bekenne,  dass  ich  bereits  als  Anffinger 
in  Hotner  das  sog.  Präparationsbüchlein  nach  PassoVs  Wör- 
terbuch (4.  Aufl.)  mit  etymologischen  Randbemerkungen  ver- 
sah und  die  vom  Suchen  des  Wahren  benannte  Wissenschaft 
firühzeitig liebgewann,  daher  später Doederlein's  Werke  und 
Spieger s  Vorlesungen  mit  dem  grössten  Interesse  benützte 
und  seitdem  den  Fortschritten  der  Sprachvergleichung  we- 
nigstens nicht  ferne  blieb.  Die  Dankbarkeit  gegen  jene  Män- 
ner macht  es  mir  und  die  gegen  linguistische  Sprachforscher 
macht  es  jedem  classischen  Philologen  zur  Pflicht,  die  von 
der  Linguistik  gewonnenen  Resultate  nicht  unbenutzt  liegen 
zu  lassen.  Die  sprachvergleichenden  Forscher  beklagten  sich 
früher,  und  oft  mit  Recht,  über  Vernachlässigung  seitens  der 
„classischen'^  Philologen ;  der  Grund  zu  solcher  Klage  wird  mehr 
und  mehr  wegfallen;  indess  habe  ich  doch  umgekehrt  bis  in 
die  neueste  Zeit  Beispiele  geftmden,  dass  z.  B.  von  Doeder- 
Idn  aufgestellte,  oft  zu  rasch  von  jenen  verworfene  Ansich- 
ten, von  anderen  als  neue  Entdeckung  bekannt  gegeben 
werden.  —  So  lange  in  dieser  Weise  die  genannten  Rich- 
tongen  der  philologischen  Wissenschaft  sich  fremd  bleiben, 
kann  die  ganze  Wissenschaft  von  den  ei&igen  Arbeiten  bei- 
der Theile  nur  den  halben  Gewinn  ziehen.  Um  dieser  zu 
dienen  habe  ich  nach  dem  Vorgang  des  verdienten  Hpmeri- 
kers  Ameis  versucht  aus  beiden  Quellen  zu  schöpfen.  Wo 
der  Erfolg  ein  negativer  war,  musste  doch  eben  dieses  ne- 
gative Resultat  angegeben  werden.  Möge  man  wenigstens 
das  hier  Zusammengestellte  einer  prüfenden  Beachtung  wür- 
digen. 

Dieser  Wunsch  gilt  freilich  auch  dem  Ganzen.  Ich  habe 
versucht,  so  zu  sagen  ein  Repertorium  über  den  gegenwärti- 
gen Stand  der  homerischen  Exegese  anzulegen;  auf  Voll- 
ständigkeit im  eigentlichen  Sinn  darf  ich  freilich  nicht  An- 
spruch machen  —  dagegen  legen  schon  die  bescheidenen  Be- 
soldungsverhältnisse eines  Ordinarius  in  Sexta  ein  Veto  ein. 
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Oft  mnsste  ich  darauf  verzichten;  ein  mir  sehr  wttnschens- 
werthes  HOfsmittel  anzuschaffen;  manches  Geliehene  konnte 
ich  wenigstens  schnell  excerpiren. 

Mit  grösstem  Danke  erkenne  ich  aber  die  Förderang 
an^  welche  mir  ans  den  zahlreichen  gehaltvollen  Arbeiten  so 
vieler  Männer  der  Wissenschaft  geworden  ist.  Ich  will  Na- 
men hier  nicht  auffuhren;  jede  Seite  zeigt  deren  genug;  mö- 
gen deren  Träger  überzeugt  sein^  dass  ihr  Name  zugleich 
mit  Dank  ftir  Belehrung  und  Anregung  genannt  ist,  auch 
da,  wo  ich  ihrer  Ansicht  mich  nicht  anschliessen  konnte. 

Besonderer  Dank  gebührt  endlich  meinem  lieben  Freund 
undCollegen  Bau  mann,  der  mich  mit  grosser  Sorgfalt  —  er 
hat  z.  B.  allein  ftlr  richtigen  Abdruck  der  Zahlencitate  aus 
dem  Manuscript  gesorgt  —  und  Aufopferung  bei  der  etwas 
schwierigen  Correcturin  jeder  Weise  freundlich  unterstützt  hat. 

Und  so  sei  denn  das  Buch  auch  in  der  neuen  Gestalt 
einer  freundlichen  Aufnahme  bei  Fachgenossen  und  Schol- 
männem  bestens  empfohlen. 

Erlangen  am  Michaelistag  1864. 


AntenrietL 
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zur    zweiten    Auflage. 


Als  ich  von  der  Verlagshandliing  aufgefordert  wurde 
^ne  neue  Ausgabe  dieser  zu  ihrer  Zeit  freundlich  aufgenom- 
menen Jugendarbeit  zu  besorgen,  fand  ich  dieselbe  so  durch- 
greifender Veränderungen  bedürftig;  dass  ich  mich  entschloss 
ein  ganz  neues  Buch  nach  etwas  verändertem  Plane  zu 
schreiben,  zu  welchem  sich  die  erste  Ausgabe  lediglich  wie 
eine  Vorarbeit  verhält.  Zwar  die  Bestimmung  des  Buches 
ist  dieselbe  geblieben;  es  soll  nicht  blos  die  zunächst  com- 
mentirten  Bücher  erklären,  sondern  ein  Hilfsbuch  flir  das 
Verständniss  des  Dichters  überhaupt  sein.  Denn  neben  den- 
jenigen Commentaren,  in  welchen  blos  die  Schwierigkeiten 
hinweggeräumt  werden,  die  den  Leser  am  raschen  Fortschrei- 
ten unmittelbar  hindern,  behalten  gewiss  auch  diejenigen  ihre 
Berechtigung,  welche  tiefer  in  Form  und  Gehalt  des  Schrift- 
stellers einflihren  und  etwa  einen  Theil  desselben  als  Stoff 
zu  Vorstudien  für  das  Ganze  benützen.  Während  sich  ein 
Leser  der  ersteren  mit  Recht  alle  Bemerkungen,  welche  mehr 
als  die  für  den  Augenblick  nothwendige  Hilfe  bieten,  und 
insbesondere  alle  Untersuchungen  verbittet,  wird  sichs  der- 
jenige Leser,  der  nicht  blos  geniesst,  sondern  sich  zu  künf- 
tigem gehaltreicheren  Genüsse  durch  Studien  vorbereitet,  nicht 
ungern  gefallen  lassen,  von  seinem  Wegweiser  auch  da  an- 
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gehalten  zu  werden^  wo  er  selbst  das  Bedttrffaiss  einer  Hilfe 
nicht  empfindet;  gerade  wie  sich  der  Reisende  in  einer  be- 
deutenden Gegend  gerne  von  Andern  auf  Schönheiten  und 
Merkwürdigkeiten  aufmerksam  machen  lässt;  welche  er  selbst 
ans  Unknnde  nothwendig  ttbersehen  mttsste.  Um  jedoch  nach 
Möglichkeit  beiden  Klassen  von  Lesern  gerecht  zn  werden, 
habe  ich;  yornehmlich  in  den  beiden  ersten  Bttcheni;  den  be- 
gründenden oder  mitersuchenden  Theil  vieler  Anmerkungen 
von  dem  vorangestellten  Resultate  durch  den  Druck  geschie- 
deU;  so  dasS;  wer  blos  augenblickliche  Hilfe  sucht,  nicht  lange 
zu  suchen  hat  und  was  nicht  seinem  augenblicklichen  Bedürf- 
nisse dient  bequem  ttberschlagen  kann. 

Aber  wenn  auch  nicht  die  Bestimmung  des  Buches,  so 
ist  doch  ausserdem  in  ihm  sehr  viel  anders  geworden.  Erst- 
lich schien  es  mir  von  praktischem  Vortheil,  die  Excurse  der 
ersten  Auflage  ihrem  Hauptinhalte  nach  in  die  Anmerkung^i 
selbst  zu  verarbeiten,  fUr  diejenigen  aber,*  denen  etwa  nodi 
an  weiterer  und  zusammenhängender  Ausführung  der  be* 
sprochenen  Gegenstände  gelegen  wäre,  dieselben  zu  citiren 
wie  ein  ganz  anderes  Buch.  Dies  konnte  um  so  f)lglicher 
geschehen,  als  die  erste  Ausgabe  in  sehr  vielen  Exemplaren 
verbreitet  ist.  Dafür  ist  in  einigen  neuen  Excursen  Anderes 
behandelt  worden,  dessen  Erörterung  nothwendig  oder  wenig- 
stens räthlich,  jedoch  unter  den  Anmerkungen  keinen  schick- 
lichen Platz  zu  finden  schien.  Zweitens  habe  ich  nun  auch 
das  dritte  Buch  der  Ilias  commentirt,  da  es  reichliche  Yer- 
anlassung  gibt  zu  Bemerkungen,  welche  für  den  Leser  des 
ganzen  Homer  von  Wichtigkeit  sind.  Aber  den  Schiff-  und 
Troerkatalog  des  zweiten  Buchs  habe  ich  auch  jetzt  noch 
ausgeschlossen,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  mich  meine 
bisherigen,  der  alten  Geographie  niemals  eindringlich  zuge- 
wendeten Studien  zu  einer  fruchtbaren  und  doch  zugleich 
selbständigen  Erklärung  dieses  Stoflfes  nicht  befähigen.  Dafür 
habe  ich  drittens  der  Interpretation  in  den  commentirten  Bü- 
chern eine  grössere  Ausdehnung  im  Sprachlichen  sowol  als 
im  Sachlichen  gegeben. 

In  sprachlicher  Hinsicht  blieben  freilich  alle  Anmerknn- 
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gen  weg;  welche  in  der  ersten  Auflage  ftb*  den  Anfänger  be- 
rechnet waren;  dies  gebot  der  Charakter  des  Baches ,  das 
anch  in  seiner  ersten  Gestalt  Air  Anfänger  nicht  geeignet  schien ; 
ich  wünschte  jetzt  [sogar  noch  mehr  weggelassen  zu  haben. 
Auch  habe  ich  Untersuchungen  über  Metrik^  Orthographie  und 
Accentuation  ausgeschlossen^  theils  um  den  Blick  des  Lesers 
nicht  über  Gebühr  zu  zerstreuen^  theils  weil  sie^  mit  Ausnahme 
der  Metrik;  für  das  Yerständniss  des  Dichters  unmittelbar 
nicht  erheblich  genug  sind;  die  metrischen  Erörterungen  aber; 
sobald  sie  ins  feinere  gehu;  zu  viel  Detail  erfordern  und  einen 
unverhältnissmässigen  Baum  in  Anspruch  nehmen.  Dafür  ist 
aber  nicht  nur  der  Textkritik  eine  grössere  Ausdehnung  ge- 
geben; sondern  auch  auf  Yergleichung  des  späteren;  beson- 
ders attischen  Sprachgebrauchs  durchgängig  Bedacht  genom- 
men worden.  Dies  that  ich  theils  der  Sache  wegen;  um  auch 
meinerseits  ein  Scherflein  zur  Erkenntniss  des  lebendigen 
Zusammenhangs  griechischer  Sprachentwicklung  beizusteuern; 
fteils  den  jungen  Philologen  und  den  angehenden  Lehrern  zu 
Qdsjleiij  in  deren  Händen  ich  mir  mein  Buch  am  liebsten 
denke.  Jene  werden  in  ihren  Studien;  diese  im  Unterrichte 
von  manchen  Winken  Gebrauch  machen  können  und  sich 
durch  die  von  mir  etwas  reichlicher  gegebenen  Belege  fttr 
die  Beziehungen  des  homerischen  und  attischen  Ausdrucks  in 
der  Bemühung  unterstützt  stehu;  den  Dichter;  wie  es  sein  muss, 
immer  mehr  zum  Mittelpunkte  des  griechischen  Unterrichts 
auf  den  Gynmasien  zu  machen.  Wenn  ich  übrigens  manche 
meiner  sprachlichen  Ansichten  anderen  neueren  gegenüber 
stillschweigend  festgehalten  habC;  so  geschah  dies  nicht  aus 
Eigensinn  und  Liebhaberei;  sondern  in  Folge  vielfältig  durch- 
geprüfter Ueberzengung ;  ich  denkiß  dabei  insbesondere  an  die 
Schrift  des  trefflichen  Bäum  lein  über  äp  und  die  Modi. 

In  sachlicher  Hinsicht  glaube  ich  keinen  Punkt  unberührt 
gelassen  zu  habeU;  welcher  für  das  Yerständniss  des  Dichters 
unentbehrlich  schien;  sehr  oft  kommen  freilich  blosse  Yerwei- 
sungen  auf  meine  homerische  Theologie  vor.  Neu  gearbeitet 
aber  sind  die  YersuchC;  die  Structur  des  Gedichts  und  die 
Motive  der  epischen  Hhndlung  nachzuweisen.     Man  erwarte 
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hi^r  keine  Ergüsse  der  Begeisterung  fllr  die  Herrlichkeit  des 
Dichters;  es  wäre  schlinun,  wenn  der  reifere  Leser  sein  Ge- 
ftahl  hieflir  erst  an  dem  meinigen  erwärmen  mttsste,  und  wenn 
insbesondere  der  Lehrer  nicht  von  selbst  so  viel  Seele  in  die 
Behandlung  Homers  zu  legen  verstünde,  dass  auch  der  An« 
fänger  sich  ergriffen  fühlen  muss.  Es  kann  und  soll  tlberdies 
im  Unterricht  je  nach  Bildungsgrad  und  Empfänglichkeit  der 
Sehttler  manches  gesagt  werden ,  was  sich,  im  Drucke  gar 
nicht  ausnehmen  würde;  viel  wirkt  auch  die  freilich  seltene 
Gabe,  den  Dichter,  was  Göthe  gewünscht  hat,  in  eine  seinem 
Wesen  entsprechende  naive  Prosa  zu  übersetzen  und  für  die 
Mittfaeilung  dieser  Uebersetzung  den  richtigen  Ton  zu  treffen. 
Eben  so  wenig  erwarte  man  ein  ästhetisches  Philosophiren 
über  das  Einzelne.  Dies  wäre  dem  Gegenstand,  der  in  sd-> 
ner  unmittelbaren  Natürlichkeit  gefasst  sein  will,  durdiaos 
widersprechend  und  eben  deswegen  höchst  unphilosophisch« 
Mein  Bestreben  ging  lediglich  dahin,  die  bei  aller  Einfalt 
gleichwol  unendlich  kunstreiche  Gliederung  des  Gedichts,  so- 
dann im  einzelnen  die  poetischen  Motive  der  Handlung  her- 
vorzuheben, über  welche  man  nicht  flüchtig  hinweglesen  darf 
Der  Nachweis  jener  Gliederung  nöthigte  mich,  so  gründlich 
als  möglich  auf  die  Lachmann'sche  Liedertheorie  einzugehn, 
von  deren  Richtigkeit  ich  mich  besonders  hinsichtlich  dieser 
drei  ersten  Bücher  nicht  überzeugen  kann.  Ich  weiss ,  dass 
man  meinen  Standpunkt  vielfältig  beschränkt  finden  und  mir 
den  Vorwurf  machen  wird,  dass  ich  dem  Fortschritte  der 
homerischen  Forschungen  nicht  gefolgt  sei;  aber  ich  will  mir 
lieber  diesen  Tadel  gefallen  lassen,  als  mich  selbst  einer 
assentatio  bezichtigen  müssen.  Dass  ich  trotz  meines  Wider- 
spruchs den  Scharfsinn  und  die  Feinheit  der  Gegner  nach 
Gebühr  anerkenne,  bedarf  wol  keiner  Versicherung. 

Meine  Ansicht  über  die  Hias  ist,  dass  sie  von  Einem  Dich- 
ter im  Ganzen  so,  wie  sie  uns  vorliegt,  gedichtet,  aber  Jahr- 
hunderte lang  nicht  aufgeschrieben,  sondern  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  mündlich  überliefert,  dass  sie  dadurch  im  E  i  n  z  e  1- 
nen  vielfach  umgestaltet  worden,  ja  in  Stücke  zerfallen  ist, 
welche  die  Bedaction  unter  den  Pisistratiden  erst  wieder  zu  ei- 
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nem  Ganzen  vereinigt  hat.  Dass  diese  Redaction  das  Ganze  in 
seiner  ursprünglichen  Reinheit  und  ohne  fremdartige  Znthaten 
wieder  hergestellt  habe ;  scheint  mir  unmöglich ;  aber  gewiss 
hat  sie  die  Exposition  ^  die  Verwicklung  und  die  Lösung  der 
Handlung  wieder  hergestellt;  und  ist  namentlich  im  Wieder- 
vereinigen  der  Bestaiidtheile  dieser  drei  ersten  Bücher  glück- 
lich gewesen.  Indem  ich  nun  die  Wolfische  Ansicht  von 
einem  nicht  schreibenden  Homer  aufs  entschiedenste  festhalte^ 
erlaube  ich  mir  auf  diesen  anzuwenden^  was  Göthe  bei  Ecker- 
mann ni;  p.  157  über  Shakespeare  sagt:  ^^üeberhaupt  hat 
Shakespeare  bei  seinen  Stücken  schwerlich  daran  gedacht^ 
dass  sie  als  gedruckte  Buchstaben  vorliegen  würden^  die  man 
überzählen  und  gegen  einander  vergleichen  und  berechnen 
möchte;  vielmehr  hatte  er  die  Bühne  vor  Augen^  als  er  schrieb 
(Homer ;  schalte  ich  ein ;< einen  Hörerkreis ^  als  er  dichtete); 
er  sah  seine  Stücke  als  ein  Bewegliches^  Lebendiges  an^  das 
Von  den  Brettern  herab  den  Augen  und  Ohren  rasch  vorüber- 
fliessen  würde  ^  das  man  nicht  festhalten  und  im  Einzelnen 
bekritteln  könnte ^  und  wobei  es  blos  darauf  ankam,  immer 
nur  im  gegenwärtigen  Moment  wirksam  und  'bedeutend  zu 
sein/' 

Zuletzt  noch  ein  Geständniss:  einer  wesentlichen  Seite 
der  Auslegung  bin  ich  leider  zu  genügen  nicht  fähige  der 
Wortforschung  nämlich ,  so  weit  sie  auf  Etymologie 
beruht  Was  ich  zu  leisten  nicht  vermag;  wird  in  reicher 
Fülle  Döderlein's  Homerisches  Glossarium  leisten^  weldies  mit 
diesem  Buche  zugleich  gedruckt  wird.  Leider  ist  mir  dess- 
halb  eine  durchgreifende  Benützung  desselben  unmöglich  ge- 
worden; doch  werde  ich  in  den  Nachträgen  auf  das  viele 
Bedeutende;  was  es  auch  für  diese  drei  Bücher  enthält,  ge- 
wissenhaft verweisen.  Für  die  vielfache  mündliche  Belehrung, 
die  mir  durch  meinen  Freund  und  Collegen  geworden  ist,  hier 
öffentlich  zu  danken  ist  mir  eine  willkonmiene  Pflicht.  Indem 
ict  dieser  genüge,  tritt  mir  aber  auch^lebendig  vor  die  Seele, 
wie  viel  ich  für  meine  homerischen  Studien  überhaupt  den 
trefflichsten  Männern  verdanke.  Die  Grammatik  von  Thiersch 
und  Buttmann's  Lexilogus,  Passow's  Lexikon  und  die  Odyssee 
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von  Nitzsch  haben  in  meinen  Jttnglingsjahren  das  Studium 
des  Dichters  auf  eine  Weise  belebt,  welche  den  Nachgebore- 
nen kamn  mehr  recht  anschaulich  werden  kann;  durch  diese 
Männer  sind  wir  im  Besitze  der  homerischen  Poesie,  welchen 
Wolf  und  Voss  der  deutschen  Nation  errungen  hatten,  eigent- 
lich erst  einheimisch  geworden.  Später  hat  auf  mich  Har- 
tungs  berühmtes  Werk  den  fördemdsten  Einfluss  gehabt ;  auch 
gegen  ihn  erneuere  ich  mit  Freuden  den  Dank,  welchen  meine 
Vorrede  zur  ersten  Auflage  ausgesprochen  hat.  Wieder  in 
anderer  Weise  haben  Spitzüer  und  insbesondere  Lehrs  im 
Allgemeinen  Epoche  gemacht;  fUr  meine  specielle  Beschäfti- 
gung mit  diesen  ersten  Büchern  war  Freytags  Ausgabe  der- 
selben (Petersburg  und  Leipzig  1837)  von  bedeutender  Wich- 
tigkeit Möge  die  Arbeit  dieser  Männer  der  Bildung  unseres 
Volkes  fortwährend  zu  Gute  kommen,  dieses  selbst  aber, 
drrch  Gottes  Gnade  errettet  aus  den  Wirren  der  Gegenwart, 
wenn  ihm,  wie  wir  wünschen,  der  Segen  innerer  Einheit  und 
einer  tugendhaften  Grösse  beschieden  sein  wird,  niemals  ver- 
gessen, was  es'  den  Griechen  verdankt. 

Erlangten  den  26.  Mai  1860. 


Nägelflbacli. 


Aus    der    Vorrede 

zur    ersten    Auflage. 


Wenn  über  Unfruchtbarkeit  der  klassischen  Studien  in 
der  Regel  Klage  geführt  wird  von  solchen  ^  die  sich  aus 
ihrem  eigenen  Unterricht  keiner  ihnen  erspriesslich  geworde- 
ner Früchte  bewusst  sind,  so  fehlen  diese,  wenn  ihr  Unglück 
auch  kein  selbstverschuldetes  sein  sollte,  doch  gewiss  darin, 
dass  sie  dasselbe  für  ein  allgemeines  und  nothwendiges  hal- 
ten, uns  Lehrern  aber  wird  die  Pflicht  vor  Augen  gestellt, 
dem  Geschlechte,  das  jetzt  unsem  Händen  anvertraut  ist,  so 
viel  an  uns  liegt,  jeden  Grund  zu  dereinstiger  gleicher  Klage 
zu  benehmiBn.  Ja  so  sehr  wir  uns  zu  hüten  haben,  in  der 
uns  übergebenen  Jugend  eine  einseitige,  auf  Verachtung  an- 
derer Wissenschaften  gegründete,  oder  gar  eine  abgöttische, 
dem  Evangelium  entfremdende  Begeisterung  flir  das  Alter- 
thum  anzuregen,  so  werden  wir  doch  darnach  streben  müs- 
sen, in  den  Jünglingen  selbst,  deren  künftiger  Beruf  eine 
Vorbereitung  durch  unsere  Studien  erfordert,  eine  Partei  für 
unsere  gute  Sache,  und  zwar  dadurch  zu  gewinnen,  dass  wir 
ihnen  die  Beschäftigung  mit  dem  Alterthum  zur  Freude  zu 
machen,  d.h.  als  diejenige Thätigkeit  zu  bieten  wissen,  durch 
welche  sie  die  natürliche  Entwicklung  ihres  Geistes  am  be- 
friedigendsten und  merkbarsten  gefördert  finden.  Wir  wer- 
den aber  ihnen  gegenüber  unsem  Zweck  nicht  etwa  durch 


Vorrede.  XVII 

streng  wissenschaftliehe  Verfheidigong  der  Uassischen  Sta- 
dien erreichen ;  da  eine  solche  mn  verstanden  zn  werden 
mchts  Geringeres  als  eine  systematische  Einsicht  in  das  6e- 
sammtgebiet  des  menschlichen  Wissens  voraussetzt;  sondern 
vor  Allem  durch  eine  Behandlang  der  Schriftsteller ,  die  das 
ürtheil,  welches  Jahrtausende  über  die  Schönheit  and  Vor- 
trefflichkeit derselben  gefällt  haben,  auch  dem  Schttler  auf 
seinem  Standpunkt  als  ein  wohlbegrttndetes  erscheinen  lässt. 
Da  nun  aber  die  Schönheit  derselben  dem  Inhalt  und  Aus- 
drack  nach  wesentlich'  in  dem  Gedanken  ruht,  dieser  aber 
als  solcher  nichts  Einzelnes  und  Abgerissenes  ist,  so  wird 
dem  Schttler  vor  Allem  der  Gedanke  des  Schriftstellers  und 
zwar  im  Zusammenhange  zum  Bevnisstsein  gebracht  werden 
mttsseU;  so  dass  jener ,  der  ttber  die  Mtthe,  die  ihm  das  Ein- 
zelne kostet,  leicht  vergisst,  wo  er  im  Ganzen  steht,  durch 
Vermittlung  des  Lehrers,  der  ihm  den  Zusammenhang  zu  re- 
produciren  hat,  in  der  lebendigen  Bewegung  des  sich  ent- 
wickelnden Inhalts  fortwährend  erhalten  wird.  Je  mehr  nun 
der  Schüler  in  die  Sache  selbst,  um  welche  sichs  handelt, 
hineinversetzt  wird,  je  mehr  er  das  Epos,  den  platonischen 
Dialog,  das  Drama,  das  er  gerade  liest,  selber  durchlebt,  um 
so  mehr  wird  auch  der  schöne  und  schlagende  Ausdruck 
in  seiner  Seele  widerklingen,  weil  nunmehr  das  Element,  in 
welchem  derselbe  vernommen  wird,  flir  ihn  kein  fremdes 
mehr  ist.  Derjenige  nun,  der  seinen  Schülern  nicht  nur  was 
der  Schriftsteller  im  Einzelnen,  sondern  was  er  im  Zusam- 
menhang sagt  zum  Bevnisstsein  zu  bringen,  folglich  zu  be- 
wirken vermag,  dass  derselbe,  obwohl  in  einzelne  Pensa  zer- 
stückelt, doch  flir  den  Schüler  nicht  aufhöre  ein  lebendiges 
Ganze  zu  sein,  dessen  Inhalt  als  ein  organisch  entwickelter, 
dessen  Form  vom  Inhalt  und  nur  von  diesem  bedingt  und 
erflillt  erscheint,  der  Lehrer  wird  seinen  Schriftsteller  im 
wahren  Sinne  des  oft  gemissbrauchten  Wortes  ästhetisch 
erklären.  Es  ist  eine  Thatsache,  die  Schreiber  dieses  ver- 
bürgen kann,  dass  auf  einem  vaterländischen  Gymnasium, 
nicht  dem  hiesigen,  Knaben  von  12  bis  13  Jahren,  nachdem 
sie  von  ihrem  Lehrer  in  der  lateinischen  Elementar-Gramma- 
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tik  tüchtig  geübt;  nnd^  was  nur  zn  oft  yersäumt  wird;  auf 
den  historischen  und  geographischen  Boden  der  Begebenhei- 
ten gestellt  waren,  lediglich  dadurch  ^  dass  ihnen  immer  zum 
lebendigen  Bewusstsein  gebracht  wurde,  was  denn  eigentlich 
erzählt  werde,  um  was  sichs  denn  eigentlich  handle,  sogar 
den  Cornelius  mit  Begeisterung  gelesen  haben. 

Aber  während  der  Verfasser  des .  Buchs ,  dem  diese 
Worte  zur  Einleitung  dienen,  auf  ein  Lesen  der  Schrifsteller 
im  Ganzen  und  im  Zusammenhange  dringt,  scheint  das  Buch 
selbst  gerade  das  Gegentheil  zu  beabsichtigen.  Er  geht  in 
demselben  mit  Vorliebe,  ja  mit  Aengstlichkeit  auf  das  Ein- 
zelne und  Kleinste  ein;  die  Erörterung  einer  Partikelbedeu- 
tung, eines  Modusverhältnisses  wird  als  eine  Sache  von  gros- 
ser Wichtigkeit  behandelt.  Dass  dies  fiir  denjenigen  geschehen 
müsse,  der  die  Sprache  nicht  um  der  Schriftsteller,  sondern 
um  ihrer  selbst  willen  studirt,  das  zu  erweisen  möchte  in 
unsem  Zeiten  wohl  höchst  überflüssig  sein;  was  der  Verfas- 
ser zu  rechtfertigen  hat,  ist  die  Brauchbarkeit  seines  dem 
Lernenden,  ja  dem  angehenden  Leser  dargebotenen  Versuchs 
über  den  Dichter  in  pädagogischer  Hinsicht.  Er  will  nun 
gar  nicht  einmal  die  Wahrheiten  flir  sich  geltend  machen, 
dass  die  Meinung,  irgend  ein  Ganzes  ohne  das  Einzelne  ver- 
stehn  zu  können,  ein  Wahn  ist,  und  dass  das  Einzelne,  wenn 
das  Allgemeine,  das  Kleine,  wenn  das  Vernünftige  in  ihm 
erkannt  ist,  sofort  aufhört  ein  Einzelnes,  ein  Kleines  zu  sein; 
das  aber  behauptet  er,  dass  jedes  vornehme  Lesen,  das  un- 
ter dem  guten  Vorwand,  nur  das  Ganze  sei  beachtenswerth, 
über  die  scheinbaren  Kleinigkeiten  hinwegsieht,  erstlich  den 
Forschungstrieb  im  Schüler  lähmt,  der,  an  ungelöste  Bäthsel 
und  Probleme  gewöhnt,  das  ehrenwerthe  Bestreben,  Nichts 
unverstanden  bei  Seite  liegen  zu  lassen,  gar  bald  verlieren, 
und  die  Norm,  was  in  einer  Wissenschaft  erlaubt  sei  nicht 
zu  beachten,  blos  in  seinem  persönlichen  Belieben  finden 
wird;  dass  es  zweitens  durch  die  Gewöhnung,  so  viel  Vor- 
handenes und  Nicht- Verstandenes  ohne  weiters  als  nich- 
tig und  werthlos  wegzuwerfen,  die  Dünkelhaftigkeit  nährt, 
und  dass   es  drittens,   indem  es  der  Beschwerlichkeit  überr 
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hebt^  auch  auf  das,  was  keinen  unmittelbaren  Gennss  reiv 
heisst;  mit  gewissenhafter  Treue  einzugehn^  dem  Lernenden 
eine  für  Geist  und  Seele  höchst  förderliche  Schule  der  Selbst- 
verleugnung vorenthält. 

Das  also  können  wir  Schulmänner  dem  Zeitgeist  un- 
möglich zu  Liebe  thun,  dass  wir  die  Gründlichkeit  in  Be- 
handlung des  Einzelnen^  welche  die  ächten  Philologen  von 
jeher  geübt  haben,  aufgeben  und  auch  unserer  Seits  der 
Weisheit  des  Tages  huldigen,  die  das,  was  sie  nicht  ver- 
steht, als  ein  Werthloses  bei  Seite  wirft.  Dagegen  müssen 
wir  die  Erklärung  des  Einzelnen,  die  sonst  bei  Behandlung 
der  Schriftsteller  dem  Schüler  nur  zu  oft  als  Zweck  aller 
Leetüre  betrieben  zu  werden  schien,  zum  Mittel  herabsetzen; 
dann  haben  wir  in  unserer  Lehrweise  einen  wahren,  d.  h. 
das  vorhandene  Gute  erhaltenden,  ihm  seine  rechte  Stellung 
anweisenden  Fortschritt  gemacht.  Es  entsteht  aber  die  Frage, 
wie  das  geschehen  müsse,  wie  die  möglichste  Gründlichkeit 
im  Einzelnen  mit  der  Auffassung  des  Ganzen  als  Ganzen 
bestehen  könne.  Wir  beantworten  sie  sogleich  mit  speciel- 
1er  Bücksicht  auf  unsern  Dichter  folgendermassen. 

Wer  freilich  am  Homer  einüben  will,  was  an  den  Ele- 
mentarbüchem  gelernt  sein  muss,  wer  in  den  Lehrstunden 
Auszüge  aus  Passow  und  Buttmann  gibt,  die  zu  Hause 
nachgeschlagen  sein  können,  wer  nicht  vor  dem  Beginn  der 
homerischen  Leetüre  in  einigen  vorbereitenden  Stunden  die 
nothwendigsten  metrischen  Regeln  und  von  der  homerischen 
Formenlehre  wenigstens  so  viel  einübt,  als  etwa  in  den 
Buttmann' sehen  Anmerkungen  hinter  dem  Paradigma  des 
regelmässigen  Verbums  steht,  wer  gleich  Excurse  macht,  und 
sich  schon  Anfangs  in  weitläufige  Theorieen  über  Gegen- 
stände der  homerischen  Syntax  verliert,  der  läuft  allerdings 
Gefahr,  seinen  Schülern  den  Dichter  wo  nicht  ganz  zu  ver- 
leiden, doch  gewiss  dessen  ersten  Eindruck,  von  welchem 
so  viel  abhängt,  dergestalt  zu  verkümmern,  dass  es  später- 
hin  schwer  hält,  sie  fiir  das  Verständniss  und  zum  Genuss 
des  Ganzen  anzuregen.  Und  gleichwol  kann  der  Grund 
dazu  schon  in  der  ersten  Gynmasialklasse  unserer  Anstalten 
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r^cht  gut  gelegt  werden ,  wenn  der  Lehrer  derselben ,  wie 
der  Unterzeichnete,  der  es  mit  dem  aufrichtigsten  Danke  ge- 
gen seine  Collegen  in  den  vorhergehenden  Klassen  bekennt, 
die  Schüler  in  der  attischen  Formenlehre  gut  eingeübt  über- 
kommt, wenn  er  den  Dichter,  nach  vorhergängiger  Leetüre 
von  etwa  drei  bis  vier  Büchern  einer  xenophontischen  Schrift, 
erst  im  Sommerhalbjahr  anfängt,  auf  fleissige  Benützung  des 
Lexikons  und  der  Grammatik,  deren  Paragraphen  zur  Lösung 
schwieriger  Formen  in  den  ersten  sechs  Wophen  am  Schluss 
jeder  Stunde  für  die  folgende  angegeben  werden,  unerbittlich 
dringt,  anfangs  die  Partikehi  und  viel  anderes  der  homeri- 
schen Sprache  Eigenthümliche  zwar  keineswegs  übergeht, 
aber  jene  einstweilen  nur  übersetzt,  dieses  mit  wenigen  Wor- 
ten erklärt,  und  erst,  wenn  viele  einzelne  Fälle  vorgekom- 
men sind,  die  sich  die  Schüler  eingeprägt  haben,  etwa  ein- 
mal in  einer  just  glücklich  ersparten  Viertelstunde  eine  Lehre 
übersichtlich  zusammenfasst,  aber  gleich  von  der  ersten 
Stunde  an  niemals  verabsäumt,  den  Schülern  den  Inhalt  der 
gelesenen  Begebenheiten  sowol  als  den  Zusammenhang 
ihres  Verlaufs,  ohne  Zuthat  eigener,  über  den  Dichter  nur 
hinausfahrender  Reflexionen,  fürs  erste  blos  recht  lebendig 
vor  die  Vorstellung  zu  bringen,  allmählich  aber  immer  mehr 
in  seiner  Bedeutung  flir  das  Ganze  der  epischen  Handlung 
darzustellen  und  erkennen  zu  lassen.  Werden  diese  Be- 
dingungen erfüllt,  so  kann  der  Lehrer,  unterstützt  vom  Eifer 
der  fruchtbar  angeregten  Schüler,  gleich  in  den  ersten  Stun- 
den füglich  jedesmal  20  bis  25  Verse  lesen,  diese  Zahl  all- 
mählich auf  40  bis  45  steigern,  und  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahrs in  fünf  von  den  sechs  wöchentlich  flir  das  Griechische 
unentbehrlichen  Stunden  (denn  eine  wird  immer  den  Scrip- 
tionen zur  Einübung  der  attischen  Syntax  gewidmet  bleiben 
müssen)  ohne  alle  übermässige  Anstrengung  der  Schüler  fünf 
bis  sechs  Bücher  der  Dias,  oder  sieben  bis  acht  von  den 
kürzeren  der  Odyssee  gelesen  haben.  Nun  werden  für  das 
nächstfolgende  Winterhalbjahr  in  der  zweiten  Gymnasial- 
klasse acht  bis  neun  Bücher  der  Dias,  zehn  bis  zwölf  der 
Odyssee  möglich  sein,  so  dass  die  Schüler,  wenn  nach  einer 
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hier  bestehenden,  gewiss  löblichen  Einrichtung  auch  in  den 
beiden  obersten  Klassen  wöchentlich  eine  Stunde  der  curso- 
rischen Leetüre  des  Dichters  gewidmet  bleibt,  nach  Vollen- 
dung ihrer  Gymnasialstudien  Mos  in  ihren  Klassen,  wie  eine 
mehrjährige  Erfahrung  hier  gelehrt  hat,  fast  den  ganzen  Ho- 
mer gründlich  gelesen  haben  können. 

Nürnberg  den  8ten  Joliod  1884. 


Zur  Ausfüllung  des  Raumes  mag  hier  noch  die  Erklä- 
rung einiger  in  dieser  Auflage  öfter  wiederkehrenden  Ab- 
kürzungen, Anfängern  zu  Liebe,  Platz  finden. 

Aken  GZ  bed.  dessen  Grundzägc    der  Lehre  von  Tempna  and  Modus 

im  Griechischen.    Rostock,  Stiller  1861. 
BUamlein  Part.  —  Untersuchungen  über  griechische  Partikeln.    Stnttg., 

Mctzlcr  1861. 
Benfey  WL  —  Dessen  Wurzellexikon.    I.  IL  Berlin  1839.  1842. 
Bckker  HBl.  —  Homerische  Blätter.    Bonn,  Marcus  1863. 
Berl.  MB  —  Monatsberichte  der  k.  preuss.  Akademie  der  Wisscnsch. 
Classen  Beobb.  —  Beobachtungen   Über   den   homer.  Sprachgebrauch. 

4  Programme  des  Gymnas.  zu  Frankfurt  a^M.  1854.  1855.1856.1857. 
Curtius  GZ  —  Grundzüge    der  griech.   Eiymologie.   I,  II.    Leipz.  Tcnb- 

ner  1858.  1862. 
Doederlein  Gl.  -^  Homerisches  Glossarium.  I.  II    HI.  Erlangen,  Enke 

1850.  1853.  1858. 
Düntzer  Arist.  —  Aristarch.     Paderborn,  Schöningh  1862. 

„        Zen.  —  De  Zenodoti  stndiis  Homerici8>    Göttingen,  Dieterich 

1848. 
EM  —  Etymologicum  Magnum. 

Giseke  HF  —  Homerische  Forschungen.    Leipzig,  Teubner  1864. 
Gladstone  Studies  —  on  Homer  aud   the  Homeric  Age.    3  Voll.    Ox- 
ford, üniv.  Press.  1858. 
Gladstone  b.  Schuster  — -  Das  vorige  Werk,  frei  bearbeitet  v.  Schuster. 

Leipzig,  Teubner  1863. 


XSn  Erklärung  der  Abkürzungen. 

Hart,  oder  Hart  Part.  -—  Härtung,    Lehre  y.  d.  Partikeln   d.  gr.  Spr. 
Erlangen  1832.  1883. 

IIcB.  —  llesychii  Lexikon. 

Horo.  Th.  —  Des  Verfassers  Homerische  Theologie,  2.  Aufl.  Nürnberg, 
Geiger  18G1. 

Krüger  Di.   —  Dessen   Gr.  Sprachlehre  f.  Schalen.    IL  Theil.    Berlin, 
KWKrÜgcr. 

Kuhn  Z.  —  Zeitschrift  f.  verglcicliende  Sprachwissenschaft.  Bd.  1—13. 
Berlin,  Dümmler  1852  ff. 

La  Roche  HSt.   —   Homerische    Studien.    Der  Accusativ   im   Homer. 
Wien,  C.  Gerold  S.  1861. 

La  Roche  TZS  —  Text  Zeichen  und  Schollen  des  Cod.  Venctus.  Wies- 
baden, Llmbarih  1862. 

Lchrs  Arist.    —    De  Aristarchi  stndiis   Hom.    Regimont   Pruss.   Born- 
traeger  1833. 

Lehrs  QB  —  Qaaesliones  epicae.  ib.  1837. 

Alützell  —  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.     Berlin,  Enslin  186 i. 

KJbb.  —    Neue  Jahrbücher  für    Philologie   und    Pädagogik.     Leipzig, 
Teubner. 

Nitzsch  Anm.  —  Erkl.   Anmerkungen  zur  Odyssee  8  Bde.    Hannover, 
Halm  1826-1840. 

Nitzsch  EP  —  Beiträge  zur  Geschichte  d.  ep.  Posie  d.  Griechen.    Leip- 
zig, Teubner  1862. 

Nitzsch  SP  —  Die  Sagenpoesie  der  Griechen.    3.  Abth.   Braunschwelg. 
Schwctschke  u.  S.  1852. 

Paraphr.  Bekk.  —    Scholiorum  in  Hom.   Iliadem  Appendix  ed.  J.  Bek- 
kerus.    Berol.  Reimer  1827. 

Philol.  —  Philologus.  Zeitschr.  f.  d.  klass.  Alterthum.     Göttingen,  Dio- 
terich. 

Pott  EF  —  Etymologische  Forschungen.  I.  II,  1.  ed.  2.  Lemgo  u.  Det- 
mold, Meyer.  1861. 

Rh  Mus.  N.  F.   -—   Rheinisches    Museum   für   Philologie.    Neue  Folge. 
Frankfurt  a/M.     Sauerländer. 

Schoemann  RTh.  —  Die  Lehre  von  den  Redetheilen  nach  den  Alten. 
Berlin,  WHcriz  J862. 

Sengebasch  Diss.  -—    Homerica  dissertatio  prior  u.  posterior  in   der 
Tcubneriscjicn  Homerausgabe  1861. 

ZfAW  —  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft. 

ZföG  —  „  „    österreichische  Gymnasien.    Wien,  Gerold  S. 


Erster    Gesang. 


1 1  i  a  s   A. 


[Im  AllgemeineD  vgl.  Hiecke,  übBr  die  Einheit  von  liias  A.  Greift- 
walde  1857  und  dazu  FriedläiMer  NJbb.  79,  579  f.  DttnUer,  das 
erste  Buch  d.  IL  in  seiner  Untheilbarkeit  in  Mützells  Ztschr.  14, 
329  —  45  u.  dagegen  .Köchly,  de  liiad.  carmm.  diss.  III  im,  Ind. 
lectt.  Tarici  1857  bes.  p.  13  ff.  Kiene,  die  Chronologie  der  11. 
NJbb.  83,  161  —  6  und  dagegen  der  II.  Anhang  des  folgenden 
Werks.  Dünizer,  Aristarch.  Paderborn,  Schöningh  1862.—  Vieles 
den  Rh3'thmns  nnd  Versbau  Betreffende  gibt  Giseke  in  s.  Home- 
rischen Forschungen,  Leipz.  Teubn.  1864^  theil weise  im  Philol.  8 
(1853)  193—212.] 

Das  Lob,  welches  Horaz  in  der  Ars  poet.  148  ff.  dem 
Dichter  ertheilt,  dass  er  den  Zuhörer  sogleich  in  medias  res 
führe,  ist  im  Gegensatze  zu  den  Cyclikern  zu  verstehn,  welche 
mit  pomphafter  Ankündigung  unendlich  viel  versprechen  (for- 
tunam  Priami  cantabo  et  nobile  bellum)  oder -unendUch  weit 
ausholen  (gemino  bellum  Trojanüm  orditur  ab  ovo).  Homer 
dagegen  yerspricht  nicht  den  ganzen  Krieg  zu  singen,  son- 
dern nur  den  Zorn  des  Achilleus  und  die  Folgen  desselben; 
aber  was  Horaz  von  der  Odyssee  sagt:  non  fumum  ex  ful- 
gore,  sed  ex  fumo  dare  lucem  cogitat,  gilt  auch  von  der 
Ilias;  er  beschränkt  sich  im  Anfang,  ut  speciosa  dehinc  mi- 
racula  promat,  freilich  nicht  die  Wunder  der  Odyssee,  wohl 
aber  die  wunderbar  ergreifenden  Folgen,  zu  welchen  sich  der 
Hader  der  Könige  für  diese  selbst  entwickelt.  Wenn  daher 
Wolf  den  Anfang  der  Ilias  und  die  ihm  gegebene  Ankündi- 
gung für  den  Inhalt  des  Qedichts  zu  beschränkt  gefunden 
und  hieraus  einen  Grund  gegen  die  Einheit  desselben  ent- 
lehnt hat,  so  hat  er  gerade  die  von  Horaz  gelobte  weise 
Mässigung  des  Dichters  verkannt,  der  keine  überspannten 
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Erwartungen  rege  machen,  aber  alle  überbieten  will. 
In  medias  res  aber  führt  uns  der  Dichter  in  so  fern, 
als  er  uns  sofort  ins  neunte  Jahr  des  Krieges  versetzt 
(B  295),  der  bisher  ohne  entscheidende  Ereignisse  geführt 
worden  ist.  Das  Ereigniss  selbst  aber,  welches  der  Ilias  zu 
Grunde  liegt,  wird  in  seinen  ersten  Anfängen  berichtet.  „Ist 
und  bleibt  der  Zorn  des  Achilles  Stoff  der  Ilias,  sagt 
Qöthe  Bd.  33  p.  16,  so  fängt  sie  unstreitig  ab  ovo  an,  ja 
noch  ehe  das  ovum  empfangen  war." 

V.  1.  Die  Aufforderung  der  Muse  ist  jedenfalls  ernst- 
lich gemeint.  Die  Muse  soll  thun,  was  nachher  der  Sänger 
selbst  thut.  Denn  dass  Homer  dessen  eigene  Thätigkeit  und 
die  in  ihm  wirksame  Macht  der  Gottin  nicht  scheidet,  geht 
aus  X  347  hervor,  wo  Phemius  sagt:  avTodldaxrog  d""  ei- 
ybi'  d-abg  di  fjboi  iv  (pqetrlv  oV[iag  navrolaq  ivitpvaev  eben 
weil  ihn  die  Gottin  inspirirt,  ist  er  nicht  Schüler  eines  an- 
dern Meisters,  sondern  sein  eigener  Leh^rer. 

[Warum  der  Vocativ  Dicht  zwischen  Commata  za  setzen,  siehe 
bei  Bekker  Hom.  Blätter  p.  293  f.  u.  268,  31.  —  Literaturge- 
schichtliches bei  Sengebusch  diss.  Hom.  I  p.  86,  111.  Umände- 
rung des  Prooemiums  v.  2  durch  Pigres:  Bergk  Frgm.  lyr.  p. 
p.  455.] 

2.  ovloiiivfiv,  wie  x394  /555  ^287.  Das  Partici- 
pinm  ist  Ädjectiyum  meist  mit  transitiver  Bedeutung  gewor- 
den; passivisch  für  perditus  steht  es  noch  er  273:  vvl^  d^ 
€(Trat,  otß  dij  CTvyeQog  xaybog  avrißoXiiaei  ovXofiiyrjg  ifie^ey, 
T^§5  T€  Zeig  oXßov  ajtrivqa  (Freytag)  und  wol  auch  8  84; 
Tgl.  Nitzsch  zu  d  92. 

[Der  epexegetische  Relativsatz  verdeutlicht  übrigens  das  ohU- 
fifyijy'  Nitzsch  zu  a  300  unterscheidet  sehr  gut  drei  Klassen. 
Die  Epexegcse  entwickelt  a)  den  Gehalt  eines  inhaltsschweren  Bei- 
worts, wie  a  1  nokvTQoTiog  og  fiaXa  nolla  nlnyx^V-t  ^  ^^^  cl  i/;  848 
b)  gibt  sie  demselben  wie  a  300  ZV  482  Alvilav  Iniovra  —  og 
fjiot  ^jTficty  die  genauere  Beziehung,  wie  auch  g27S\  s.  Düntzer 
zn  T  273,  c)  hat  sie  nur  die  homerische  Art,  welche  einerseits  dem 
Hörer  die  geflügelten  Worte  nicht  zn  karg  znmisst,  andererseits 
den  neuen  Gedanken  gern  mit  einem  neuen  Vers  anhebt,  ß  66. 

Classen  Beobachtungen  Üb.  d.  hom.  Sprachgebr.  Ü,  Frankfurt 
1Ö65,  p.  16  f.  zeigt,  dass  dies  Particip,  in  der  vollen  Geltung 
des  aor.  2.,  med.,  denjenigen  bezeichnet,  an  dem  sich  der  Fluch 
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oXotol  vollzogen  hat,  anselig;  wie  das  Gegentheil  6y^/ityoe  ß  SS 
denjenigen,  der  den  Segensprach  oyttio,  oyijffo  r  68,  an  sich  er- 
fahren hat.  —  Ueber  den  metr.  Baa  des  Verses  vgl.  BekkerHBL 
142  f.] 

[—  ^S'fjxev  veranlasste,  stiftete;  vgl.  r82l  0  721  J  SS  JI  262 
«  116  A  555.] 

3.    [iq>d^lfAovg,  die  gewaltigen.] 

[Döderlein  Gl.  §.862  erklärt:  gewaltig  geehrt.  Diese  Bedeutang 
passt  aber  z.  6.  auf  V^  260  M  410  Y  856  gar  nicht,  wesshalb 
er  in  seiner  Anm.  za  letztererstelle  Aasnahmen  statuiren  muss.  — 
Der  Gebrauch  des  Worts  ist  dieser.  Es  steht  als  Beiwort  1) 
.  bei  Appellativen  a)  von  Dingen:  x^ar/,  (Suoig^  ^^x«^,  xitpalag, 
xaQfjvtt  (ßo(J5y)\  b)  Personen.  na^fcxoHrt^,  ak6x<pj  ^hy/terlga^  ßa- 
ffiXfta^  ^y^TOQfg  ^(f«  fik^ovreg^  haQtavj  noTaftdUy,  2)  bei  Nom. 
propr.  a)  von  Völkern:  uivxtot  uintßtQvyövig  ^^ai'owi' . b)  von  Hel- 
denfraaen  c)  von~  Helden  und  vom  Hades;  8)  als  Nom.  propr. 
"Jip^ifAfl  «^  797;  4)  in  Synonymie  mit  fiiyast  ayavog  ^584  i?62Ö 
und  im  Sinn  der  Stärke  auch  m410  y356.  —  Die  gewöhnliche 
Bedeutang  kann  daher  gewaltig  geehrt  nicht  sein^  diese  ist 
nach  den  beiden  letzten  Stellen:  stark  ^  gewaltig,  nach  den  vor- 
letzten scheint  es  fast  eine  in  die  Sinne  fallende  Eigenschait,  wie 
stattlich,  auszudrücken.  Die  alten  Lexikographen  geben  auch 
als  Hauptbedeutung  iaxvQog  und  Hesych  daneben  auch  ayadijt 
fiiyal^y  icxvgo'ipvxog,  av^gtia.  Die  Etymologie  ist  nicht  ganz 
sicher.  Nach  den  Alten  und  einem  Theil  der  Neueren  soll  f^^«- 
fiog  statt  tffifdog  stehen,  wogegen  ausser  dem  S-  schon  die  Quan- 
tität spricht;  an  Zusammensetzung  mit  (^v/uog  (Düntzer  zu  x  106) 
ist  auch  nicht  zu  denken.  Mit  ?  n  i  rl/utog^  Doed.  Gl.  a.  0.,  gewinnen  ^ 
wir  keinen  bessern  Sinn  als  mit  J(pt  (s.  zu  A  88)  und  Ttfir,.  Freilich  er- 
scheint Jffn  sonst  in  keiner  Zusammensetzung  apokopirt,  aber  es  war 
hier  eben  keine  andere  Möglichkeit  den  für  den  Hexameter  un- 
brauchbaren Amphimacer  zu  vermeiden;  da  die  Stammsilbe  r«/ti  nie, 
wie  in  rictg  und  riro?,  verkürzt  wird,  so  war  eine  Form  wie 
'lipnimy  —  vv  — ,  nicht  möglich.  Von  Seiten  der  Wortbildung 
-  wird  auch  wegen  der  Analogie  Igin/ijog^  nichts  Stichhaltiges 
eingewendet  werden  können.  Benfey  WL  I  295  übersetzt:  mit 
Kraft  zu  ehrender,  worin  wol  das  '  mit  Kraft'  s.  v.  a.  valde  sein 
soll.  Die  Grundbedeutung  möchte  wol  sein :  Jtp't  rtfjKöfifyog  oder 
«cp»  Ttfir^y  %x^y\  auf  welchem  Weg  dieselbe  jedoch  sich  so  verall- 
gemeinert hat,  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  trotz  der 
verschiedenen  Bedeutungen  von  r/cii,  Tivta^  ^'A^^O 

—  lloXXäg  d^  -  ^Qdicop  ist  kein  von  ij  abhängiger   Relativsatz 
mehr;  das  zweite  Glied  eines  tur  uns  doppelgliedrigen 


6  Sias  I,  8. 

BelatiTsaties  gestaltet  sich  bei  Homer  immer  za  einem 
selbststfindigen  Hauptsätze. 

[In  solchem  Falle  hat  sich  bei  Homer  das  zweite  Olied 
Ton  der  relativen  Form  entweder  1)  Yollstandig  losgemacht 
a)  durch  ein  gedachtes  öder  b)  wirklich  gesetztes  Demon- 
stratiyum  und  die  verbindende  Partikel  ist  de  oder  xal] 
oder  2)  im  zweiten,  mit  xai  oder  selbst  ri-Mai  verbundenen, 
noch  nicht  volUg  selbständig  gewordenen  Qliede  fehlt  zwar 
das  Relativum,  ist  aber  grammatisch  zu  erganzen,  und  zwar 
aj  im  Nominativ,  b)  in  einem  Casus  obliquus.  YgL  Bem- 
hardy  Syntax  p.  304,  Krüger  Di.  (d.  h.  6r.  Sprachlehre  H. 
Theil)  §.  60,  6.  Es  kommen  jedoch  auch  solche  Fälle  vor, 
wo  die  Relativsätze  ein&ch  asyndetisch  neben  einander 
geeteDt  sind.  Ameis  im  Anhang  zu  t^  229  gibt  26  Beispiele. 
YgL  £403  f.  545  £  ^  131  f.;  andrerseits  ist  die  Verbindung 
zweier  Relativsätze  durch  einfetches  Mai  nicht  ausgeschlossen: 
Q  293.  —  Beispiele.  1.  a)  d  177  fküxy  noJUy  i^alana^ag,  cu 
n^iyai€wa0Vfny^  äyacc^yrai  d^  iptoi  av%^.  —  b)  ^  171  og  oI 
nh^l9¥  iZßy  fmlurra  de  fny  g>uiefmey,  wie  F388;  vgl 
noch  .^  79  ^  53  £  94  Af  229  ;^  576  i  70;  Thiersch  §.  344, 
7.  —  2.  a)  /?  114  %t^  Sre»  re  nctr^q  jreierai  xai  (Sotüc)  äv- 
idy€i  avT^.  —  Ebenso  fi  U   Y  634.  —   b)    O  490  QeZa  d^ 

—  ijrT^HÜ/Sjl,  ^^^  Srn^g  fnyv&fi  %e  Mai  ioig)  ovx  e^£ljf<r«y 
ofm^eiy,  v^  r  235  B  25.  —  Dass  derselbe  Oebrauch 
audi  nach  Homer  sich  erhielt  und  auch  im  Lateinischai  nicht 
sdten  sich  findet,  ist  bekannt  Classen,  der  in  sdnen  Beob- 
aditungen  I  (1854)  p.  14  tL  diese  Erscheinung  ebenfidls  be- 
handdte,  verweist  z.  B  auf  Thuc.  2,  74,  4.  Plat.  Gorg.  452 
D.  Dem.  OL  3,  24.  Hahn  zu  CSc  Yerr.  lY  c  5,  9.  c  28,  64 
YgL  Bäumlmi^  in  ZCAW  1857,  61  Eritz  u.  Beider  lat  Schul- 
gramm.  H  §.  145,  6  und  die  CState  in  ^Viner  Ghr.  d.  neut 
Sprachid.  ed.  6  S.  135.]  —  Aides  ist,  wie  Orcus,  lediglich  als 
Person  zu  denken;  vgL  I^tzsdh  zur  CMiyssee  Bd.  HI  p.  148 
und  Yirg.  Aen.  2,  398:  multos  Danaum  demittimus  Oico  mit 
Hör.  Od.  1,  28,  10.  —  n^mretr  aber  ist  nicht  dgentlich 
demittd^  noch  weniger  a^^dia^F^^ir,  iv^  rf^  ^fi/^^HW^^^^^ 
vorzMtig  vorderben^  sondeni  ein&ch  fortsenden,  entsendeiif 
wie  V.  195:  nfi  jr^  ^  Sm  iennUei^  ''^ev»  ▼-  442;  mfi 
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fk  an€[jLtp€P  waS  apöq&p  '' AyaiUikviov^    [Hör.  Sai  2,  5,  49: 
si  quis  casus  puerum  egerit  Orco.] 

Das  Bedenken  Freytags^  als  ob  sich  bei  lanray  dieBedentung 
senden  nicht  vereinigen  lasse  mit  ß  876  d  749:  xara  xgoa  xa- 
lov  ianrety^  wo  es  offenbar  ßlanray^  (p^figftu  bedeute,  erledi- 
gen wir  mit  Passow  dorch  Anerkennung  einer  ständigen  Ellipse 
von  ;^c7pas>)  wie  z.  B.  bei  ctyacxofAiyog-^  vgl.  zu  r  862.  Alle  Spra- 
chen haben  nicht  wenige  Transitiva,  bei  denen  man,  wenn  sie. 
aasgesprochen  werden,,  das  nicht  namhaft  gemachte  Objekt  gleich- 
sam mithört.  —  [Pott  Etym.  Forsch.  1,  195  ebenso  Christ  Laut- 
lehre 120,  124  Pictet  bei  Kuhn  (Zeitschrift  für  vergl.  Sprach- 
forschung) 5,  42.  vgl.  Lottner  7,  174  u.  Cartius  3,  408  füh- 
ren —  anders  A.  Göbel  im  Philol.  19,  432  —  das  Verbum 
zurück  auf  Sskr.  yäpayftmi,  Causat.  v.  y&  gehen,  senden,  so  dass 
ngoiccTtTü)  auch  lautlich  projicere  wäre.  Quint.  Smyrn.  13,  201 
all'  "uitdt  nnvTag  ia\pia\  vgl.  Aesch.  Sept.  821  (802),  Eur.  Iph. 
T.  157.  Da  tnrofjuxi'  ßlanro)  und  %tfinT<a  doch  wol  damit  ver- 
wandt ist  (vgl.  Curtius  GZ  d.  h.  Grundzüge  der  gr.  Etymol.  2, 
49),  so  dürfte  man  vielleicht  schon  in  den  obigen  Stellen  der 
Odyssee  *)  diese  Bedeutung,  laedere,  annehmen,  wie  sie  später  ge- 
bräuchlich wurde;  vgl.  Quint.  Smyrn.  6.  546;  8,  413;  3,  481.—] 
Schwieriger  ist,  in  Anbetracht  von  fF  244:  ticoxey  avrog  iyajy 
''AiSt  x€v^(o/4ah  <3ie  Behauptung  einer  steten  Persönlichkeit  des 
Aides  zu  rechtfertigen.  Allein  da  yl6  aktive  gesagt  wird:  oipga 
nv&riät  nargog^  onov  xv&f  yala,  lässt  sich  dies  auch  passive  ver- 
stehen x(v9fa&ai  lAlidi^  d.  i.  M  !^«(fo;,  [wofern  man  nicht  !^i<f# 
als  Dativ,  commodi  auffassen  will,  wie  Soph.  Ajas  635  Schneidew. 
Uebrigens  las-  bekanntlich  —  vgl.  Aristonicus  z.  d.  St.  —  An- 
starch  in  ^  244  merkwürdiger  Weise  xlivB-t^/uat ,  wie  auch  der 
Venetus  hat,  waj9  mit  nogevoDfim  erklärt  wird,  statt  xflevSiOfiat»] 

4.  avTovg,  Die  Seelen  der  Helden  sind  nicht  sie  selbst, 
sondern  das  eigentliche  Ich  des  Menschen  ist  der  Leib.  Die 
Seele  wird,  sobald  sie  den  Leib  verlassen  hat,  zum  eidcoXoy* 
vgl.  Hom.  Th.  Vn,  16  p.  382,  besonders  ^F  65  ^X&e  d'  inl 
xl^vx^l  ITaTQOxXtjog  deiXoIo^  n&vi  avT^  fiiyed-og  re  xal  o/i- 
yhata  xaX  elxvia.  [S.  v  24  u.  Ameis  zu  a  207.] 

—  [Zenodot  warf  diesen  und  den  folgenden  Vers  aus  und  ihm 


*)  ß  876  will  Keck   (zu  Aesch.  Agam.  p.  457)   prägnant   erklären: 
'   durch  leidenschaftliches  Dahinstürmen  des  Schmerzes  den  schönen 
Leib   vernichten;    xara   erleichtere   die    Auffassung    des    lanrity 
(Dahinstürmen)  als  transitiven  Verbs.  * 
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folgten  unter  Andern  Köchly  und  W.  Ribbeck  NJbb.  85,  4.  — 

üebrigens  vgl.  Virg..  Aen.  9,  486 :  heu,  terra  ignota  (r^«  tplXmp 
xal  nttTQidog  atrjs)  canibus  data  praeda  Latinis  alitibusqne  jaces; 
Aeschyl.  Suppl.  801 ;  Soph.  Aias  830,  Antig.  205  u.  a.  —  Bekker 
hat  mit  Unrecht  ikeigta  mit  Digamma  geschrieben:  Rumpf  NJbb. 
81,  675  f.] 

5.  Ttätrij  Raubvögeln  aller  Art,  [oder  volksthümlich : 
allen  möglichen  d.  h.  allen,  die  eben  in  die  Nähe  kommen; 
s.  Ameis  NJJb.  65,  351]  e  196  i  19  o  158.  —  Jiog  d^  ina- 
Xeleto  ßovX^,  wie  >1297.  Der  Bathschluss  des  Zeus,  in 
Folge  dessen  so  viele  Helden  den  Tod  finden ,  ist  nicht  blos 
der  auf  Thetis  Bitte  gefasste  Beschluss  den  Troern  Sieg  zu 
geben ,  sondern  nach  T  270  — -  274  ist  schon  der  Zwist  der 
Könige  in  dieser  ßovl§  mit  inbegriffen.    Es  heisst  dort: 

Zev  TtaTSQ,  ^  (Aeydlag  ärag  apögetrct  didourd'a. 
Ovx  av  diq7tOT€  dvijbbv  ivl  atrid'eatnv  ifioiCitv 
^Arqeld'rig  (oqive  diafiTtegeg^  ovdi  xe  xovQfj}^ 
^yey  ip€V  aixovtog  äfiijxccyog'  äXXa  Tto&t  Zavg 
iild'sX  ^Axc^vottriv  d'dyazoy  TtoXieaai  yspic-d-ai. 

[Diese  Anschauung  zeigt  sich  auch  in  den  von  Baumlein 
im  Phüol.  11,  409  angefahrten  Stellen  A  545  —  50  T  302  ^ 
55  f.  82  ff.  0  5—32.  430  f.  447  ff.  462  f.  N  632  O  104  —  8 
und  in  den  zdXapTa  Jdg;  vgl.  H.  TheoL  UI,  7  u.  5 --6.] 

An  xliese  Verse  knüpft  die  spätere  rationalistische  Vorstellung 
von  der  ßovl^  Jtos  ^n>  wie  sie  sich  in  einem  von  den  Scholien 
bewahrten  Fragmente  der  Cypria  des  Stasinos  findet  [Wir  geben 
dasselbe  mit  den  Verbesserungen  von  W.  Ribbeck  in  Mtltzell's 
Zeitschr.  16,  655  f.;]  vgl.  Baumgarten-Crusius  bei  Jahn  Jbb,  II, 
2,  1  p.  13,  Schneidewin  im  Philol.  4,  591. 

Hy  oT€   fjLVQia  ipvka  ßgoToSr  aXaXfjfiipa  liiiy 
vßQtffTtov  Ißttqvv    svQvCxkQvov  TiloTog  ofjyf. 
Ztvg  de  idtov  llirjßs  xal  %y  nvxivaig  nganidfCCi 
xovcpiüm  äyS-QCJTKOp  nafjtßcjToga  evvB-iro  yalav 
QtTilffCag  noXkfxov  fify aktiv  egtp  'iXtuxolo^ 
oif^a  x€v(6üei(y  ^avdxtff  ßagog*  oi  d'  M   Tgolrj 
^Q(0€g  XTilvovxo^  Jtog  d*  hflfUro  fiovli^. 

Dieselbe  Vorstellung  bei  Eurip.  Orest.  1640;  Electr.  1283.  Vgl. 
überhaupt  Nitzsch  SP  (Sagenpoesie)  1,  46.—  [Bekker  HBl.  164  f. 
will  vor  Jtog  Punkt  setzen;  vgl.  dagegen Düntzer  Arist.  p.  180.— 
Didymus    und    Nicanor   (vgl.    dessen    reliquiae    ed.   Friedländer 
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p.  104)  lasen  ßovlg»  Apollon.  Rh.  2,  154:  ra  dt  narra  Jtof 
ßovX^iTt  TiTvxTo)  ygl.  Ovid.  Metom.  8,  619:  Qaidqnid  raperi  vol- 
uere  peractnm  est.] 

6.  i^  ov  Bchliesst  sich  an  nqotarpe  und  xtvxe  [nicht,  wie' 
Aristarch  wollte,  an  J.  ereX.  ßovXij].  —  ^E^  oi  dii  Ta  nq^a, 
alsbald  nachdem  einmal.  \Ta  Ttqäxa,  %o  nq&tov  (ygl. 
Krüger  Di.  50,  5,  10,  11)  und  ähnliche  Adverbien  gebraucht 
Homer  oft  auch  ohne  Artikel,  ohne  für  uns  merklichen  ün« 
terschied  der,  Bedeutung.  —  Die  Spondeen  am  Anfang  und 
dann  der  steigende  Rhythmus,  der  auf  weitere  hindrängt, 
steigern  die  Spannung  auf  das  folgende ;  vgl.  A  889  r  430. 
Giseke  im  Philol.  8,  208.] 

Jri  bei  demonstrativen  Zeitangaben  (^x  rot;  (f^,  ton  d^  xrA.) 
drückt  aus,  dass  nunmelir  mit  dem  gencuinten  Zeitpunkt  eine 
Handlang  oder  ein  Zustand  zur  Reife  gediehen  und  von  nun  an, 
von  Stund  an  in  die  Wirklichkeit  eingetreten  ist.  B  296:  iJiX 
H  ov  ngorl  ^Iktov  tuCafÄt^'  avTovs,  Ix  tov  d/j  ro^otCt  didtyfiipof 
ardgas  iyalgo}'  vgl.  a  74.  'E^  on  (fj)  aber  ist  au&ulösen  in  Ix 
TOV  (fj}  l|  oS,  wie  I  878  aX^  ifiol  ov  (fUoy  Iffrl  fifTttkl^cat  xal 
%Qi(!9atj  l|  ov  dri  fi  AliiffXos  «vriQ  l^i^naipe  fivSio.  [So  ist  auch 
wol   N  778  f.  zu  verstehen :  1$  ov  yag  —  Ix  tov  (f  jJ.] 

—  duccrx'^Tfiy  iqiaavxe^  nach  einem  Hader  [Erüger  DL  53, 5] 
sich  auseinander  gestellt  hatten,  auseinander  getreten,  ent- 
zweit waren,  also  dissidebant.  J^t^  heisst  nämlich  unzählige 
Male  er  stellte  sich,  er  trat,  nicht  blos  er  stand,  ü  718 
ol  de  .dii(Ttfi(ray y  traten  auseinander,  xal  el^av  ärc^yti.  vgl. 
H  470  und  unten  zu  v.  197. 

[Von  der  Hauptregel,  dass  auch  bei  Homer  in  abhängigen 
Sätzen  das  Verbum  am  Ende  steht,  ist  die  hier  vorliegende  Aus- 
nahme veranlasst  durch  das  Gewicht,  welches  auf  den  andern 
Satztheil,  hier  die  Subjecte  fäUt;  vgl.  655  und  z  865.  Giseke 
NJbb.  83,  228  und  231.] 

7.  ['uiTQil&ijs  8.  zu  V.  12.  —  Der  Hiatus  t€  äya^  war  ursprüng- 
lich nicht  vorhanden,  indem  letzteres  Wort  eigentlich  j:ttya^  lau- 
tete, Ahrens  de  dial.  aeol  85*,  Henfey  b.  Kuhn  9,  128 ff.  leitet  das 
Wort  von  aycoya-^  dieses  von  dem  in  ayayxrj  liegenden  Stamm 
ab,  so  dass  es  demnach  begriffsverwandt  mit  dominus,  der  Be- 
zwinger, wäre ;  Legerlotz  dagegen  ebd.  10,  875  will  es  aue  einer 
Urform  yj:ttya^  erklären  und  so  zu  einem  Verwandten  von  yvy^,, 
isl.  konr,  engl,  queen,  also  wol  auch  von  unserm  Wort  „König" 
machen.    Ueber  den  Titel  selbst  s.  2.  A  172.]. 
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—  [d^^s  ülastriB,  splendidus^  herrlich;  nicht  göttlich,  dies 
wäre  &€iog.  8.  auch  Schuster  zu  Gladstone  S.  283  n.  8. 
Kräh  im  PhiloL  17,  198.  Jenes  Wort  ist  verwandt  mit  di- 
Yus,  sub  divo,  Dies-piter,  Zeig,  evdla,  d^Aog  und  wahrschein- 
lich auch  mit  d^.  Dass  von  d-etog  die  erste  Silbe  immer  in 
thesi,  die  von  diog  in  arsi  steht,  hat  schon  A.  Nauck  M61an» 
ges  Or^co-Rom.  p.  401  =  Bullet  d.  L  Acad.  d.  S.  Petersb. 
VI  p,  10  £  bemerkt] 

Das  Prooemiam.  —  Die  Gelftafigkeit,  mit  welcher  wir  das- 
selbe  gewöhnlich  auswendig  wissen,  darf  ans  gegen  seine  ein- 
fache Grösse  and  seinen  Reichth'am  an  Inhalt  and  Gehalt  nicht 
gleichgültig  machen.  Ein  Lied  wird  angekündigt  vom  Groll  ei- 
nes Helden,  der  ansserordentiiche  Folgen  hat.  Diese  Folgen 
werden  namhaft  gemacht  in -Form  einer  Steigerang.  Ans  jenem 
Grolle  folgt  Leid  and  Noth  für  Alle,  der  Uebel  grösstes  der 
Tod  für  Viele,  ja,  was  den  Tod  am  schrecklichsten  macht, 
Verlast  des  Begräbnisses.  Dies  Alles  aber  wird  in  anmittelbare 
Verbindnng  gebracht  mit  der  höchsten  die  Dinge  beherrschenden 
Gewalt,  so  dass  der  innige  Bezng  der  Götter-  and  Menschen- 
welt, der  im  ganzen  Gedichte  überall  hervortritt,  gleich  am  Ein- 
gang angedentet  wird.  Und  dieser  folgenreiche  Groll  ist  selbst 
wieder  Folge  eines  einzigen  Zwistes  zwischen  dem  mächtigstenr 
and  dem  tapfersten  Fürsten.  Mit  dieser  Angabe  ist  sogleich  im 
Prooemiam  selbst  die  Aasführlichkeit  der  Erzählung  dieses  Zwi- 
stes motivirt.  Der  Zwist,  der  einen  Groll  von  solchen  Folgen 
erzeugt,  ist  keine  gewöhnliche  Entzweiang,  sondern  hat  die  ver- 
häDgnissvoUste ,  weitgreifendste  Bedeutang,  and  ist  ^daher  der 
ganzen  Vollständigkeit  epischer  Behandlang  werth.  —  Vgl.  Qain- 
tilians  ürtheil  10,  1,  47  f..  and  50:  Qaid?  in  verbis,  sententiis, 
fignris,  dispositione  totins  operis  nonne  hamani  ingenii 
modam  excedit?  —  [Von  Neueren:  Näke  Opusc.  I  p.  263  —  71. 
Düntzer  in  Mützell's  Zeitschr.  11,  440  ff  Jacob  üb.  d  Entst.  d 
11.  n.  d.  Od.  p.  235.  Nitzsch.  EP.  (d.  h.  Beiträge  z.  Gesch.  d. 
ep.  Poesie  der  Gr.)  p.  355.] 

8.  Tlg  %  SIq  <rg>(oe  d-eäv  Mqidi  T^wirixe  ffrax^cr^ai;  [Mit 
%aq  werden  Fragen  öfters  als  nnmitteibar  aus  dem  Vor- 
erwähnten oder  ans  der  gegebenen  Situation  hervorgehend  be- 
zeichnet ;  hier  ist  die  Frage  in  der  Seele  des  Hörers,  an  des- 
sen Stelle  der  Sänger  sie  ausspricht,  unmittelbar  angeregt 
durch  die  Erwähnung  des  Streits  y.  6  f.;  er  möchte  wissen, 
unter  wessen  Einwirkung  d.  h.  unter  welchen  Umständen  er 
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entstand:  „und  wer  war  denn  nun  derjenige  Gott ,  der"  —  P 
Statt  aber  einfach  zu  fragen,  wie  beide  Fürsten  in  Streit  ge- 
riethen,  fragt  der  homerische  Mensch  sofort  nach  dem  Gotte 
der  ihn  herbeigeführt;  denn  ohne  eines  Gottes  Einwirkung  kann 
ein  so  folgenreiches  Ereigniss  nicht  eintreten;  vgl.  Hom. 
Theol.  I  §.  28  ff.  —  '"EQidi  ist  mit  ^vpifjxe  zu  verbinden,  ent- 
weder (statt  eig  aqida)  in  Hader,  oder  als  Dativ  der  Art 
und  Weise,  der  begleitenden  Umstände:  wer  hat  sie  im  Ha- 
der an  einander  gebracht  — .  Der  Infinitiv  gibt  in  epi- 
scher Weifiie  das  Ziel  oder  die  Folge  der  Haupthandlung  an, 
wie  z.  B.  d  299  B 107  c  38 ;  Krüger  Di.  55,  3,  20.  Mdxetr^ai 
natürlich  iniecci.    Zum  Ganzen  vgl.  B  377  T  58.] 

"uiga  ist  stammverwandt  mit  ägtigtag  —  [vgl.  Cartias  GZ.  I, 
304  1.  H.  Weber  im  Pliilol.  16,  684;  Bfiumlein  ZfAW.  16,  60  u. 
Part.  (d.  h.  Unters,  üb.  gr.  Partikeln)  38  f.,  nur  können  wir  des- 
sen Ansicht  über  die  ßcgriffsentwicklung  nicht  beistimmen]  und 
fügt  oft  etwas  Neues  und  Weiteres  an  das  Vorhergehende  un- 
niittelbar  an,  wobei  es  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  der  Stellen 
ankommt,  ob  sich  dieses  Neue  aus  dem  Vorhergehenden  logisch 
crgiebt,  oder  letzteres  blos  Veranlassung  wird,  das  Neue  anzu- 
knüpfen. Aehnlich  unsrer  Stelle  ist  B  761,  wo  nach  Aufzählung 
der  Feldherrn  sich  die  natürliche  Frage  ergibt:  Tig  r  «q  rdSy 
6x  ägtCTog  ^v  — ;  r  225:  to  jqirov  avr  Atavra  id<oy  tghtv 
o  y(Q«t6g'  rig  r  aq  o(f'  aXXog  'u^X"*^^  «*''??  ■"  J  ^'ß^®  andere 
Stellen  s.  im  Excurs  III,  15.  [Das  mit  aga  verbundene  re  be- 
zeichnet jedenfalls  eine  äusserliche  Anreihung  an  das  Vorher- 
gehende, wenn  sich  auch  diese  Partikel ,  wie  so  viele  andere, 
nicht  durch  ein  Aequivalent  in  andern  Sprachen  wiedergeben 
lüsst.  Später  Hess  man  (Ties  Zeichen  der  äusseren  Verbindung 
weg  (Beisp.  Härtung  Partik.  I,  443  f.  Devar.  ed. Klotz  II,  176 f.); 
man  betrachtete  die  Verbindung  r  Sq  wol,  wie  auch  yap,  als 
ein  von  aga  ganz  verschiedenes  Wort,  und  dies  ist  vielleicht,  auch 
der  Grund,  warum  man  rag  zusammenschrieb;  s.  Herodian.  ti. 
'Utax,  ngofftod.  zu  ^66,  ed.  Lehrs.  p.  193  u.  QE.  p  131  f. 
(Zenodot  kennt  wol  t«^  nicht:  Ribbeck  Philol.  8,  665) ,  Schoe- 
mann  RTh.  (d.  Lehre  v.  d.  Redetheilen  nach  d.  Lehren  der  Al- 
ten) p.  200,  Buttmann  Gr.  Gr.  2.  Aufl.  I,  123  Note.  -  Im  All- 
gemeinen vergleiche  man  die  mehrfach  von  obiger  abweichende 
Auffassung  Bäumlein's  Part.  32.  232.  —] 

•—  [Statt  C(f,(OFy  das  übrigens  nur  als  acc.  dual,  vorkommt, 
wollte  Zenodot  Cipm  achreiben*,  Aristarch  Hess' jedoch  diese  Er- 
findung seines  Vorgängers  nicht  gelten.    Vgl.  Düntzer  d.  Zenod. 
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ßtud.  p.  67,  Aristonici  rcJl.  ed.  Friedlaender  p.  89  f.,  W.Äibbeck 
im  Phüol.  8,  699] 

—  ['£(>i(fi  ist  nicht  nach  Ameis  NJBb.  65,  352  mit  (nax^ff^nt 
zu  verbinden;  denn  darch  n  210  ovffre  Kgovitav  ^/ipßogov  Mg»- 
dos  ^kvft  IvvkrixB  fAaxie^at  lässt  sich  dies  nicht  erweisen;  auch 
ist  zunächst  nicht  Ivykrjxs  mit  dem  Infinitiv  zusammenzunehmen 
(obwol  dies  eine  Analogie  hätte  an  ev/ißakXav  r  70  II  565  Jlf 
377),  sondern  ^gtdt  Iw*'.,  wie  y  134  ,^6otff  igtdt  |t;veila<rir«i,  vgl. 
4»  394.  Das  nachfolgende  fAnx^c^ui  gibt  dann  in  epischer 
Weise  das  Ziel  oder  die  Folge  der  Haypthandlung  an,  wie  z.  B. 
(f  299  B  107;  Ki-üger  [Di.  55,  3,  20  f.  — ]  Der  Dativ  liesse 
sich  für  den  terminus  in  quem  {tU  ^gtda)  nehmen;  denn  Oert- 
lichkeiten  oder  Zuständen  kann  so  gut  etwas  zugebracht  oder 
zugeführt  werden,  wie  Personen,  welche  fähig  sind  die. Wirkung 
der  auf  sie  hingehenden  Handlung  zu  empfinden.  %.  B.  K  82 
Xtlg  nt&i(p  n^ffSy  die  blutende  Hand  fiel  der  Erde  zu,  als  wäre 
die  Erde  bei  dieser  ihr  zugewendeten  Handlung  betheiligt;  c  874 
X  S4:  H  U5  ip  283;  mit  Transitivis  H  187  T  222.  Vgl.  Jacobs 
Del.  Epigr.  VII,  32,  8:  yalp  ngox^t.  und  so  sehr  oft;  vgl.  fflr 
die  lateinische  Poesie  Gossrau  zur  Aen.  5,  451  [und  Reisig  Vor- 
.  less.  S.  661.]  der  Anschaulichkeit  wegen  Sil  Ital.  4,  446:  fontiqne 
relabitur  amnis. 

[Es  wäre  also  die  Stelle  zu  verstehen,  wie  Xen.  Rep.  Lac.  4, 2 : 
(i  xal  Tovg  TjßdSyras  (fvfißalXoi  tis  tgtv  rrfgl  agfrijg.  Allein  mehr 
empfiehlt  sich  vielleicht,  den  Dativ  als  den  der  Art  und  Weise, 
der  begleitenden  Umstände  aufzufassen  (wie  x6<ri40)n  fft(onj,  <fty^ 
Krüger  Di.  48,  15,  11  f.);  vgl.  y  66  ^((Sy  ^gt&t  Ivvtoyxfov  mit 
<f>  390;  zu  Ivvtkvat  verhält  sich  aber  causativ  ^vykrjxB  und  ^vve- 
kttvvftv  in  y  134  *  394  X  129,  wesshalb  auch  bei  diesen  Ver- 
bis  der  gleiche  Dativ  stehen  kann.] 

9-    [o  Krüger  Di.  25,  5,  3.  —  »oa(;  s.  zu  A  300.] 

10.  ävä  (TTQazop,  nicht  im  Lager.  [^Apä  ist  synonym 
mit  xarä  in  Verbindungen  wie  z.  B.  mit  arqazop,  noXiv,  fii' 
yaqa  u.  a.  Wenn  aber  Sp^  in,  den  Ort  innerhalb  einer  be- 
stimmten Peripherie,  so  bezeichnet  xavä  die  distributive  Ver- 
breitung innerhalb  derselben  an  verschiedenen  Punkten,  wie 
passim,  äpd  die  continuirliche :  in  fortlaufender  Linie,  wie 
per.  Letzteres  hier  bei  der  ansteckenden  Krankheit  sehr 
bezeichnend;]  am  einen  Ende  fängt  Apoll  mit  derselben  an 
und  schickt  sie  von  Zelt  zu  Zelt  das  ganze  Lager  hindurch; 
8.  V.  53.—  Aaol  beiHom.  nie  Volker,  sondern  die  einzelnen 
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Mannen,  die  Leute ;  wie  z.  B.  laol  äyQOuiva$,  Landleate,  ygL 
P  890  J90N  710. 

[Die  Etymologie  des  Worts  laoi  ist  noch  nicht  aa8g«maoht; 
am  wahrscheinlichsten  schien  ans  von  jeher  die  (von  Bernhardt, 
gr.  Etymologieen.  Wiesbaden  1861,  ausgesprochene  ond  von  G. 
Cartius  NJbb.  85,  866  nicht  abgewiesene)  Ableitung  von  xZvai, 
so  dass  xXa^ol  genau  dem  lat.  cluentesj  nnd  unsrem  „Leute*^ 
(eigentl.  Bedeutung:  Hörige)  entspräche;  daher  der  Plural;  spä- 
ter erst  Sing.:  unterthäniges  Volk,  Heer.  Daher  uxovfte  Xft{f 
„H^rt  ihr  Leute,^^  vielleicht  auch  XftrovQyltt.  Vgl.  Curtius  GZ.  I 
329,  Christ  Lautl.  276.  Ganz  anders  M.  Müller  in  Kuhn's  Zeit- 
sehr.  5,  151  und  Düntzer  zu  ß- 18.] 

11.  [Ovpexa  eigentlich:  in  Anbetracht  dessen  dass  — . 
Schoemann,  ßTh.  180ff.]  —  ToyXQvtrfjyj  jenen,  imtroischen 
Sagenkreise  bekannten  Chr.,  wie  [a  125  Kqazaity,  i//r^iqa  %flq 
SxvXXfjg,  die  Mutter  jener  oder  dieser  Skylla.  [Eruger  Di. 
50,  3,  4] 

[Bekker  schreibt  jetzt  tiTifiaety  (statt  titifitiff)  weil  1)  dies 
die  bestbeglaubigte  LA.  ist  (s.  Rumpf  NJbb'.  81,  579,  der  ihm 
beistimmt),  und  2)  Homer  am  Schluss  der  bukolischen  Tetrapodie, 
wo  er  die  Wahl  hatte,  den  Dactylus  bevorzugte  (Hom.  Bl.  144 ff.). 
Hier  möchten  wir  nur  den  ersten,  allerdings  ausreichenden, 
Grund  gelten  lassen.  —  Spondeus  im  5.  Fuss;  die  homerischen 
versus  spondaicos  (wie  die  Neueren  sie  nennen)  hat  Hagemann 
im  Progr.  v.  Friedland  1861  S.  14,  23  zusammengestellt,  und  das 
Resultat  gefunden,  dass  in  der  llias  im  Durchschnitt  immer  auf 
19,  in  der  Odyssee  auf  20  Verse  ein  solcher  mit  Spondeus  im  5. 
Fuss  triffij 

12.  ['Arqfi^rig  liest  Bekker  u.  A.  viersilbig,  einer  metrischen 
Analogie  zu  Liebe;  vgl.  Bekker  HBl.  308  f.  Heller  im  Philol.  11, 
386  f.;  dagegen  erklärt  sich  Rumpf  NJbb.  81,  877  f.  gestützt  auf 
das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Schol  A  (Herodian,  yr.  7X.  ngc 
fS(^^.  ed.  Lehrs.  p.  223)  zu  J  228,  vgl.  Herodian  tt.;  xa^ok.  ngw 
flrwcT.  ed.  M.  Schmidt  p.  161,  10  =  Arcad.  ed.  Barker  p.  1405.  f. 
ausführlich  auch  WCKayaer  Philol.  18,  660  ff.] 

13.  14.  Bxonp  ist  nidit  den  Particjpien  Xvffofieyog  nnd 
tpiqüop  coordinirt,  sondern  dem  '^X&e  Xvcrofiepog  t€  (piqtay  t9 
subordinirt:  denn  die  Tochter  loszukaufen  und  Lösegeld  brin- 
gend war  er  mit  dem  Kranz  Apollons  gekommen.  —  So 
schon  Wolf.    Genau  entspricht  a  310;  vgl  Exe.  XV,  1. 


14  nias  I,  14—16. 

—  [Xvcoiievog  yenerat  redemptum.  Das  bei  Homer  über- 
haupt seltnere  Part.  Fut.  findet  sich  fast  ausschliesslich  bei 
Yerbis  der  örtlichen  Bewegung  und  entspricht  dann  dem 
Supinum  in  —  um.]  Der  Priester  erscheint  übrigens  mit  dem 
Zeichen  seiner  Würde ,  die  ihn  nach  allgemeiner  Sitte  hätte 
vor  schnöder  Behandlung,  26  £P.,  schützen  sollen,  indem  er 
damit  unter  die  Obhut  seines  Gottes  gestellt  ist.  Vgl.  C.  P. 
Hermann,  (Jottesdienstl.  Alterth.  d.  Gr.  §.  24,  8.  14;  63,  28. 
[Üie  für  denAtriden  bestimmten  orVro^^a^  natürlich  nicht  Geld, 
sondern  Kostbarkeiten,  wurden  ihm  vielleicht  auf  einem  Wa- 
gen nachgefahren,  was  jeder  Zuhörer  von  selbst  weiss.  (Ab- 
bildung bei  Inghirami  Galleria  Omerica  tav.  XIX,  cit.  v. 
Düntzer.)] 

[Die  Participiea  iftkQfoy^  tx(oy  dienen  blos  zur  Ergänzung  des 
Hauptverbs  und  zwar  stellt  letzteres  das  betreffende  Object  in 
das  Verhältniss  eines  engen  und  dauernden  Zusammenhangs  zu 
der  Person,  die  davon  je  nach  umständen  gebotenen  Gebrauch 
macht,  qkgwy  aber  nur  in  das  Verhältniss  einer  vorübergehen- 
den Verbindung,  so  dass  die  Person  das  Object  demnächst  zu 
einem  andern  Gebrauch  abgibt  oder  weglegt.  Vgl.  z.  B.  ;^  332 
mit  ^  261^  ^  52  mit  127,  ;|  2  mit  (^  234.  Classen  Beobacht.  III 
(1856)  p.  5  ff.  —  Es  ist  nicht  nöthig  mit  H.  Stephanus,  wegen 
V.  28,  CTkfxfxa  t'  zu  schreiben;  denn  die  Numeri  wechseln  bei 
diesem  Wort  auch  später  und  überhaupt  bei  Homer  auch  bei 
andern  Wörtern,  wie  schon  Aristarch  bemerkte,  je  nach  metr. 
Bedürfniss  z.  B.  bei  rd|«,  ^fy«(>nf,  cTd^foi,  dia/uctTttj  aQjUttTttf  daSga^ 
vioTtt.  Bekker  HB).  163;:  Ellendt  im  Königsberger  Progr.  1861.— 
'Kx^ßoXog  hatte  wol  ursprünglich  Digamma,  vgl.  Hoffmann  QH.  II 
§.  114,  Christ  Lautl  p.  263,  Rumpf  NJbb.  81,  676.  üeber  die 
Bedeutung  des  Beinamens:  Preller,  Gr.  Myth.  I  223  (2.  Aufl.)]. 

15.  XQ^^^V  ^^^  (TxfjTTTQM,  Wie  apce  ax^TiTQor  heissen 
würde:  den  Stab  hinauf,  so  heisst  am  (TxrjTVTQCji  am  obern 
Theil  des  Stabes.  Am  Stabe  nämlich  hängen  die  (TTififiaTa^ 
d.  h.  der  iqiocveTCToq  xXadog,  der  mit  Wollenbinden  umwun- 
dene Lobeerzweig  [Ilavijaq^  alle,  welche  eben  da  waren.  Das 
Erscheinen  des  Priesters  hatte  jedenfalls  Fürsten  und  Man- 
nen bewogen,  sich  um  das  Zelt  des  Agamemnon  zu  schaa- 
ren.] 

[Kai  UlfffiTo  hatte  statt  xal  XiaffiTo  (cod.  Ven.)  Wolf  aufge- 
nommen  und  Bekker  in  der  ersten    Ausgabe   auch;    Hoffmann 
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QH.  I  p.  24  tadelt  dies,  aber  Bekker  Hat  nun,  HBl.  821  f.,  troti 
semer  zweiten  Aasgabe,  das  Augment  wieder  xn  Gnaden  ange- 
nommen. Aosftihrlicher  behandelt  .diesen  Ponkt  WCEayser  Im 
PfailoL  18,  678  a.  bes.  682  ff.] 

16.  [Zenodot  schrieb  hier  *AtQtlSai  (WRibbeck  Philol.  8,  706) 
fand  also  wol  in  v.  17  den  Plural  vor ;  Aristarch  scheint  im  letz- 
teren Vers  geändert  zu  haben;  jenem  gab  er  die  einfache  Diple 
gegen  Zenodot,  diesem  die  Periestigmene ,  nach  La  Roche  TZS. 
(Text,  Zeichen  und  Schollen  des  cod.  Yen.)  p.  81.  19.] 

17.  [Bekker  II  (d.  h.  zweite  Auil )  schreibt  mit  Heyne  'uirgti- 
(fa,  wol  wegen  v.  16;  vgl.  dagegen  Rumpf  NJJb.  81,  584  f.  Doe- 
derlein  erklärt  Ivxyj^juidfg  pulcris  cruribus  praediti.] 

18.  [^OXvfAnia  ddfiaz*  exovte^.  Mit  diesem  Beisatz 
werden  die  Oötter  (und  Musen)  entgegengestellt  den  x^/iaj 
iQXOfiipo^  av&qdnoiq,  inix^ovioiq,  ovd^eaaiy  wie  sie  auch 
Qvqavlfayeq^  ^OXvfiTtioi  u.  s.  w.  heissen.  Einigemale  stehen 
obige  Worte  geradezu  für  d-eoL  Näheres  bei  Düntzer, 
die  hom.  Beiwörter  des  Götter-*  und  Menschengeschlechts, 
Schluss.  Qeol  in  Synizese  nur  noch  ^  251;  s.  Dflntzer.] 

19.    [Kai  ^olxttd*  vermuthete  Heyne,  Bekker  II  nahm  es  auf." 
Daftlr:  Hoffmann  QH.  U  §.  200,  2.] 

20.  ncußa  3i  fAO&  Xvcai  —.  Der  Gegensatz,  welcher. 
Y.  18  mit  vfßitp  iiey  so  eingeleitet  war ,  als  ob  er  in  dtBU  Da- 
tiven ruhen  sollte:  euch  wünsch'  ich  Eroberung  und  Heim- 
kehr, mir  gebt  die  Tochter  heraus,  hat  sich  im  zweiten  Gliede 
mit  nalda  da  so  gewendet,  als  wäre  er  auf  Gegenüberstel- 
lung der  Objekte  berechnet  gewesen  und  so  entsteht  ein 
Chiasmus. 

So  nimmt  häufig  der  Gegensatz  eine  von  seiner  ersten  Anlage 
abweichende  Richtung  auf  einen  im  ersten  Glicdc  nicht  gegen- 
sätzlich markirten  Begriff^  H'  635  ttvI  ^^V  lyixijfftt  KXvTOfJij^fa  ^ 
'u4yxaJoy  d^  naltj.  ^848  ti  336.  338  a  146  ^774.  778;  807.  809; 
893.  894.  Dasselbe  findet  auch  statt  bei  W-t^,  A  443.  Auch  bei 
den  Attikern  findet  sich  dieser  der  lebendigen  Beweglichkeit  des 
Gedankens  entsprechende  Gebrauch;  vgl.  Dissen  zn  Dem.  cor. 
§.163;  SchaeferzuDem.  cor.  §.  163;  Schaefer  zuTimocr.p.763, 13. 
—  [Wegen  dieses  eigentlich  erst  im  Lauf  des  Satzes  sich  einstellen- 
den Gegensatzes  ist  jedoch  die  Orthotonese  des  Pronomens  am  An- 
fang unstatthaft  und  darum  zu  schreiben  6i  ^oi\  Bekker  HBl.  219  ff.] 

—  T  a  T  anoiva,  dieses  Lösegeld  hier,  auf  welches  er  hin- 
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zeigt  In  der  prosaisclien  Metaphrase  dieser  Stelle  bei  Fiat 
Bep.  m  p.  393  E,  einer  dt^yfiag  ohne  [Uft^c^g ,  wie  Piaton 
sagt,  musste  das  der  fjblfA^tng  angehörige  Pronomen  m  noth- 
wendig  verloren  gehn;  Exe.  XIX,  2. 

[Ta  (f*  ttnotva  haben  die  codd.  und  Hesych.  luApollon.  lasen 
so;  letzterer  nnd  Aristonicos  scheinen  auch  die  wol  Aristarchi- 
sche'  Lesart  Xveal  je  —  d^x^c&at  nicht  mehr  vorgefunden  m 
haben,  sondern  schon  die  Vulgata  Xvcrafrc  —  dixfc&a^,  ans  dem 
schliesslich  dix^^^f  wurde.  Näheres  bei  WCKayser  in  Rec  y. 
Bekkerll,  Philologus  17,  683  ff.  —  Der  Infinitiv  steht  hier,  um 
nicht  sowol  einen  Befehl  als  eine  Bitte,  einen  Wunsch  auszu- 
drücken, was  er  je  nach  der  Umgebung  eben  so  gut  kann,  als 
den  Befehl  an  Stelle  von  Imperativen ;  eine  Vergleichung  von  fol- 
genden Beispielen  (Bekker's,  HBL  225  f )  kann  davon  fiberzeugen; 
17  311  ff.  bi  376  n  97,  auch  Aristoph.  Ran.  384  ff.  886,  892.  S. 
Krüger  Di.  65,  1,  2J 

21.  aCoi^yoi  Jiog  vlav.  Der  Priester  verlangt  also  Oe- 
währung  seiner  Bitte  nicht  aus  irgend  einem  Bechtsgninde^ 
den  er  nicht  hat,  sondern  anf  Grund  des  dem  Gotte  geschuldeten 
Respekts,  welchem  er  (y.  381)  sehr  lieb  ist.  In  seiner  Person  wird 
der  Gott  geehrt;  daher  auch  y.  23  die  Achäer  in  ihrer  Fürsprache 
das  at^oikevot  Jtig  vlbv  des  Priesters  in  aideitrS-at  la(^a  yer- 
wandeln.  Dem  Bewusstsein  des  Priesters  von  dieser  seiner 
Stellung  zum  Gott  entspricht  auch  die  Kürze  und  Einfachheit 
seiner  Bitte,  welche  sich  nur  auf  diese  Stellung  stützt,  sonst 
aber  auf  kein  von  seiner  Person  hergenommenes  Motiv  [wie 
etwa  Erregung  des  Mitleids  für  ihn  als  Yater]. 

22.  [Gleicher  Yersanfang  a  11.  —  ^'AXXoi  ohne  Artikel, 
Erüger  Di,  50,  5.  —  ''Enev^iMfitrav  aideiad-ai.  Von  d6m  reli- 
giösen Gebrauch  des  Wortes  q^ft^  (H.  Theol.  IV,  16)  ist 
bekanntlich  abgeleitet  ev^fiely^  favere  Unguis;  denn  in  der 
Nähe  der  Gottheit  geziemt  sichs  zu  schweigen  t  42.  Unter 
den  Achäem  entstand  nun  dabei  (inl  s.  Ameis  zu  a  351) 
eine  feierliche  Stille,  nicht  blos  aus  Spannung,  sondern  sie 
wollten  (dieses  Ziel  bezeichnet  auch  hier  der  Infinitiv  s.  zu  8) 
damit  ihre  Zustimmung  andeuten:  man  solle  ihr  willfahren. 
Unsem   Vers  hatte  wol  Yirg.  Aen.  11,  132  vor  Augen.] 

[Es  ist  nicht  zu  fassen  mit  Faraphr.  Bekk.  ^ßoiicar  fi€t  cv^if 
julas^  s.  Doederiein  Gloss.  in  p.  173;  sondern  durch  eine  gewisse 
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Prägnanz  ist  es  constrnirt  wie  die  Verba  der  Aofrordernng  (dem 
Sinn  nach  richtig  Plato  Rep.  III  393  E:  o/  fuy  %6kßcytc  ««2 
Ivv^vovv)  vgl.  ^  539  r  461  d  673  a.  ä.),  Krüger  Di.  56,  8,  12. 
Es  ist  daher  nur  ein  mechanischer  Behelf,  wenn  wir  uns  der- 
gleichen Structuren  mittels  Ergänzungen  wie  ^nevifi^fiffffar  Miltvop- 
rcc  oder  In^peop  ^(T  Mlfvor  {tj  226)  jlut  tvipijjulag  zorechl  le- 
gen. [Vgl.  ocnocxv&juaiys^  Doederlein  zu  n.  65.]  B  290  hdvgotrrat 
sie  äussern  klagend  das  Verlangen,  vgl.  t  153.  »521  yovpova^m* 
—  ßovy  —  Q^Ut^t  flehend  gelobe,  üeber  ähnliche  prägnante 
Structuren  bei  den  Attikern  vgl.  Stallbaum  zu  Hat  Protag.  848  C. 
Enger  zu  Ar.  Thesm.  9£U.  [Lat.  Beispiele  NJbb.  62,  84  von  Ameis 
gesammelt.] 

—  [^ideiff&ai  idem  yalet  atque  Ixärriy  nqocrdixetrdtzi  X  124 
(Friedlaender  Aristonic),  und  ist  synonym  mit  al^&ai:  ^478. 
Zur  Sache  s.  H.  TheoL  V,  55.] 

24.    ^vfi^,  local:  im  Herzen,  vgl  378  O  674  n  28 
B  112  /  117. 

[Bekker  HBl.  293,  6  will  diese  Stelle  o.  ä.  nach  dem  bekann- 
ten Gebrauch  erklären,  dass  dem  Qanzen  noch  der  vornehmlich 
betroffene  Theil  in  gleichem  Casus  nachgesetzt  wird  {ex^/jia  xa^ 
olov  xa\  uiQog)\  die  Möglichkeit  muss  man  zugeben,  dass  aber 
^fi(^  sehr  oft  local  steht,  ist  bekannt-,  vgl.  z.  B.  S-  266  C  166 
mit  a  323  (f  638,  ff  189  mit  2V^  416  und  a  811,  N  628  mit  9  188, 
2  224  (f  453  mit  t  390,  P  404.  603  mit  iV  8  K  856.  So  steht 
oft  auch  x$(>»,  xQadip\  Düntzer  zu  v  326.] 

25.  ä^lei,  eines  von  den  Lnperfecten,  mit  welchen  Ho- 
mer vergangene  Handinngen,  welche  an  sich  momentan  sind, 
in  ihren  nachhaltigen  Wirkungen  darstellt.  Das  Lnperfectum. 
bewirkt  hier  nicht  eine  diutina  repraesentatio  des  Thuns, 
sondern  bezeichnet  eine  Handlung ,  die  sich,  wenn  sie  auch 
selbst  vorbei  ist,  doch  in  ihren  Wirkungen  lebendig  erhält. 

Dieser  in  Exe.  X.  entwickelten  Ansicht  stimmt  Wentzel  bei:  Quaest. 
'de  dict.  Hom.  Fase.  1.  Oppeln  1836  p.  22.  Bestritten  wird  sie 
von  Franke  in  det  Rec.  von  Schmidt's  doctr.  temp.  yerb.  graec. 
et  lat.  in  Berg's  Zeitsclir.  1845  n*  33  p.  259.  [Femer  mit  guten 
Gründen  von  Bäumlein  ZfAW  1851  p.  35  f.-,  Ameis  NJbb  65, 
353  f.;  dann  von  Krüger  Di.  53,  2,  1 ;  Schenkel  in  der  Zeitschr. 
f.  oesterr.  Gymn.  X  508.]  Für  die  spätere  Gräcität  vgl.  Matth. 
Eur.  Orest.  368;  Held  zu  Plut.  Timol.  34,  3.  Poppo  Thuc  1, 
26,  1.  4,  119,  2,  Bremi  Aphob.  1, 4.  —  [Bekker  11  schreibt  iuplij 
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nach  einer   Variante  bei  East  87,  42;   vgl.  dagegen   Bnttm.  Gr. 
Gr.  1,  4  Anm.  1.] 

> —  xqaneqov  d^  ini  ikvd-oy  exeXXev,  asperam  ei  Yocem  tan* 
quam  onus  imposnit;  legte  ihm  zu  tragen  auf;  dies  ist  die 
Bedeutung  von  iniziXkoi'^  vgl.  Lobeck  ""Pfuiat.  p.  115. 

26.  it/q  ce'XixeCai,  dass  ich  dich  nur  nicht  treffe.  — 
Dies  ist  eine  Warnung;  daher  man  sich  die  Structur  durch 
ein  gedachtes  ci^a,  siehe  zu,  verdeutlicht.  Ueber  ähnliche 
Ellipsen  vor  i^i,  oncag  fi^  vgL  z.  B.  Madyig  Gr.  Chr.  §.  123 
n.  4y  124  n.  2,  124  b.  n.  1.  [Aken,  Grdz.  d.  Lehre  v.  Temp. 
u.  Mod.  im  Griech.  §.  170.  326.]  —  [KoUrjo'w  it.  v.  Von  den 
homerischen  Epithetis  unterscheidet  Düntzer  zwei  Klassen 
(vgl.  NJbb.  1863,  94  ff.  =  Verh.  d.  21.  Piüologenvers.  S.  103): 
hebende  (schmückende)  wie  xaXb(;,  äylaog,  (paidi^iog,  xXvrog, 
diogy  und  wesentliche,  die  eine  hervorragende  Eigenschaft 
des  Gegenstandes  angeben,  um  denselben  seinem  Wesen  nacÜ 
zu  vergegenwärtigen.  Zu  diesen  gehören  z.  B.  xoiXag,  d-oal, 
aikffiiXuTcai,  €ura&  von  Schiffen,  äeqcinodeg,  ficiyvxeg  von  Pfer- 
den^ SXixegj  eiXinodeg  von  Bindern  u.  s.  w.;  übrigens  ist  gegen 
das  dort  weiter  von  Düntzer  entwickelte  sehr  zu  beachten 
AGobel  bM  MützeU  18,  243  ff.] 

[Dass  xodog  bei  Homer  immer,   ausser  x  ^^^^  dreisübig  ge- 
braucht ist,  hat  M.  Haupt  bemerkt  und  A.  Nauck  M61angee  Grdco- 
^    -  Rom.  II  p.  395  Note  (auch  im  Bulletin  de  TAcad.  imp.  Petersb. 

Te.  y,  476  ff.)  stimmt  ihm  bei,  mit  Verdächtigung  von  x  ^^* 
Diese  Stelle  steht  freilich  den  26  andern  gegenüber  vereinzelt*).] 

28.  fkfi  vi  xoi  od  Xii^^^n  ~)  damit  nicht  der  Fall 
eintrete,  dass  dir  nibhts  hilft  — ,  eine  Structur,  wie  y.  566. 

[Düntzer  Aristarch  p.  61  und  Ameis  NJbb.  65,  854  und  sb 
0  12  (vgl.  ßäumlein  Part.  p.  283.  312)  wollen  in  beiden  Fällen 
(Krüger  Di.  54,  8,  10)  nach  iovra  v.  27  Colon  oder  Pankt  setzen; 
indess  ist  hier  dazu  kein  Anlass  gegeben,  die  Structur,  dem  Sinne 
nach  s.  v.  a.  denn  sonst  könnte  du*  —  nichts  helfen,  schliesst 
sich  in  beiden  Fällen  natürlich  ans  Vorhergehende  an.    Dagegen 


*)  Danach  möchte  vielleicht  xotXog  d.  i.  xojrtXos  zu  dem  Stamm 
exoj:,  skavjan  „schauen^^  Curtius  GZ.  I  n.  64. (statt  zu  n.79)  ge- 
stellt werden  können  ;  specus  :  specere  ;  Loch,  Luke  :  lugen,  to 
;iook  ? 
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i8t  der  selbständige  Sati  anzaerkennen  B  196  r  107  n  128  P  91 
und  in  den  von  Ameis  aasser  der  vorliegenden  citirten  Stellen.]  — 
Nv  characterisirt  die  ausgesprochene  Yorstellang  als  eine  denk- 
bare, der  Vermuthang  nahe  liegende;  siehe  sa  A  382  r  164. 

29.  Yor  nqlif  gitp  xal  y^qag  ensiav  ist  Colon  za  setzen ; 
es  ist  nicht  subordinirt  dem  ov  Xvcon'  da  müsste  es  heissen : 
nqlp  iiiv  {civ)  xal  y^qag  ^^ff;  sondern  Hauptsatz,  wie  2  283 
tvqIp  (iiy  xvpcg  aqyol  idoyvai'  vgl  o  31  y  117  X  330,  O  551 
ovdi  (liy  äp(TT^(r€$g'  nqly  xal  xaxoy  äXlo  nad'ficd'a,  welcher 
Conjunctiv  für  das  Futur  steht  [Vgl.  v  427  nqlp  xai  tiva 
Yoia  xa&i^ei.  Kal^  sogar,  gehört  in  diesen  Beispielen  zum 
ganzen  Satz.  Dem  Sinne  nach  ist  jenes  nqlv  etwa  gleich  ei- 
nem äXXa  ikäXXov,  sed  potius,  s.  Doederlein  zu  X  266.] 

[^ÜQiy  (und  nQoad-iv)  stimmt  in  diesem  Fall  gans  zusammen 
mit  dem  Gebrauch  von  prius  quam  und  unsrem  eher,. welche  alle 
eigentlich  zwar  die  Zeit  bezeichnen,  dann  aber  im  Sinne  von  lie- 
ber, potius,  gebraucht  werden.  So  auch  in  Prosa  z.  B.  Xenoph. 
Anab.  2,  1,  10  n.  a.;  im  Lateia  ebenso  z.  B.  Cic.  Tose.  1, 
46,  110.  5,  27.  Lig.  12,  84.  Caes.  b.  c.  3,  1.  49.  SaU.  Jog.  20,  6. 
Die  Erscheinung  erkürt  sich  dadurch,  dass  sehon  jk^o  (wovmi 
vQiv^  prius,  Comparatiy  ist)  das  Vorhergehen  in  Zeit  (Baum)  an4 
BAng  bezeichnet  z.  B.  Hör.  £p.  1,  1,  88.  —  Aristarch  hat  29 — 81 
verworfen  tfi«  to  angenig  d.  h.  aus  ästhetischen  Grdndon,  die 
aber  nicht  Stich  halten,  cf.  Köchly  Diss.  Hom.  HI  p.  22.] 

30.  ^fieTiqtjf  ivl  olxtjfj  das'  Unser  der  Familienspraohei 
nach  Nitzsch  zu  a  397  ^  39  o  88.  Doch  steht  ^fjbireqog  un- 
Ifiogbar  auch  für  ei^og.  —  [30 — 32  (nCxoi^  bXodax%vXoi!\ 

n  442  iifAkTiQi^  —  %fAi  X  562  v '143  vgl.  4,  x  834  ^  60, 
(vgl.  auch  N  257  Hynm.  in  Apoll.  174.)  So  auch  bei  den  Tra- 
gikern; Pflugk  zu  Eur.  Hei.  531. 

—  iv  ^'AqY^'^'  ^^'  i^^  natürlidi  nicht  die  Stadt  gemeint^ 
welche  noch  von  Diomedes  beherrscht  ist  {3  119  £  Pausan. 
n,  30,  9),  sondern  das  Land,  [und  zwar  ganz  Griechenland, 
nicht  blos]  der  Peloponnes  (wie  Voss  krit.  Blätter  zu  B  108 
lehrt). 

[So  Unger  (in  seiner  gründlichen  Abhandlung:  Hellas  in  Thessa- 
lien, Pliilolog.  U,  SuppL-Band  6.  Heft  p.  663  f.)  unter  Benützung 
von  r  329  Ol  37  Z  152  B  287,  348  I  246  0  872  y  247  <f  246. 
Gladstone  in  seinen  Studics  on  Homer  and  the  Homeric  Age 
(Oxford.  UniveiBity  Press«  1868),  in  denen  er  ganz  seinen  eigenen 
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Weg  geht,  hat  in  §.  8  des  2.  Abschnitts  (Ethnology)  von  Bd.  1 
gehandelt  on  the  greater  Homeric  appellatives :  Dancuuas,  Argives, 
Achaeans;  tLber  Argos  p.  368  —  882.  Es  ist  sehr  za  bedauern, 
dass  er  in  dieser  Frage  die  geschichtlichen  Unterschiede  zwischen 
dem  Inhalt  der  Ilias  und  Odyssee  und  die  anerkannt  spätere 
Abfassnngszeit  des  Schiffscatalogs  nicht  gehörig  berücksichtigt 
hat.  Bezüglich  Argos  bestätigt  er  im  Wesentlichen  Aristarchs 
Ansicht  (Lehrs  p.  232  f.).  'Itigyog  ohne  Epithet  oder  mit  einem 
nicht  geographische  Ausdehnung  bezeichnenden  ist  nach  ihm 
(p.  880)  1)  die  Stadt  oder  2)  Agamemnons  unmittelbare  Herr- 
schaft im  Peloponnes  (möglicher  Weise  auch  wie  *u4f;^affxo9^  "Uf^- 
yog  alle  peloponnesischen  Herrschaften  umfassend)  8)  per  me- 
tonymiam  ganz  Griechenland.  —  Uebrigens  verdiente  dieser 
Punkt  wol  auch  nach  Ünger,  der  mehr  gelegentlich  darauf  zu 
sprechen  kommt,  weitere  Ausführung  von  kundiger  Hand.  — ] 
—  [Nach  narQfjg  ist  nicht  zu  interpungiren,  weil  der  eugver- 
'  bundene  Gedanke  ist:  über  dem  häuslichen  Wirken  und  Walten 
soU  sie  das  Alter  beschleichen.     Classen  Beobb.  IV,  15.] 

31.  l(ndv  inoCx^Gd-cii ^  obire  telam  h.  e.  munus  texto- 
rium,  besorgen,  nicht  umwandeln,  vgl.  z.  B.  q  227  eqyov 
inoixecd'ai.  Aixo^  äpz&ap  aber  ist  nach  Wolf  geradezu  dem 
Lager  nahen.  [Schneide win  vergleicht  So.  Aj.  491  vo  tröp 
Xix^g  ^vp^l&op'j  vgl.  auch  Frgm.  Sapph.  133  v.  3  f.  nach  der 
Herstellung  von  Westphal  in  Fleckeisens  NJbb.  81,  694] 
Denn  indem  äptiap^  occurrere,  mit  dem  Accusativ  statt  mit 
dem  Genitiv  steht,  kann  der  Accusativ  nur  das  räum- 
liehe  Ziel  sein,  auf  welches  daS'  Entgegengehh  gerichtet  ist. 
(Dass  in  apziäp  Xixog  die  Nebenvorstellung  liege,  dem  Bette 
nahen,  um  es  zu  bereiten,  in  Ordnung  zu  bringen,  und  dass 
dies,  wie  Xix^g  noqavpetp  jr411,  ein  Euphemismus  sei,  ist 
eine  durchaus  unnothige  Annahme.)  Uebrigens  liegt  in  äp^ 
xi&p,  wie  zuweilen  in  occurrere,  die  Andeutung  entgegen- 
kommender Bereitwilligkeit. 

[Die  nähere  Begründung  obiger  Erklärung,  besonders  gegen 
die  Verbindung  von  inotxofi^ytjy  mit  Jll/off,  s.  b.  La  Roche  Hom. 
Studien  §.  62,  1  und  68,  9.  Vgl.  z  454  flf.;  nur  dass  dort  Hektor 
in  schlimmer  Ahnung  ein  noch  schlimmeres  Loos,  noch  niedrigere 
Dienste,  für  seine  Andromache  fürchtet  Düntzer,  Aristarch  p.  6 
Note  1,  will  den  Vers  für  späteren  Zusatz  erklären ,  worin  wir 
ihm  keineswegs  beistimmen  können.] 

82.    cacizegog  sc.  als  es  ausserdem  der  Fall  sein  würde. 
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Die  sich  hier  so  natfirlich  erklärende  Comparatiyform  (Xen. 
Cyr.  6,  3,  4.  Lentz  ZfAW.  1852  p.  219)  mit  Einigen  fSr  einen 
Positiv  anszugeben,  ist  durchaus  nicht  räthlioh.  —  Sg  xe  vifiaiy 
ut  redeas. 

YuilXtt  c.  imper.  nnterbricht,  wie  sed,  die  Gedankenreihe,  und 
besagt  hier  ohngefähr  was  sonst  der  Vers  &kXo  Sk  tot  Igita^  tsv  d'  M 
g>g(ifl  ßttXl€o  ffjffty-  Mitunter  verwenden  wir  dafür  ein  'Nein'  — • 
Der  Comparatiy  scheint  mehrfach,  wo  das  Verglichene  verschwie- 
gen ist,  für  den  Posiüv  zu  stehen,  und  alte  Grammatiker  (wie 
'  Aristarch,  Friedlaender  Ariston.  p.  80  i.)  wie  manche  nenere  be- 
ruhigten sich  dabei,  eine  Enallage  anzunehmen.  S.DOntzer  zu  v  368. 
Es  findet  aber  in  solchen  Fällen  eine  Brachylogie  statt,  ittr  die  man 
etwa  die  Formel  Jj  t6  ivavriov  aufstellen  könnte.  Dieses  Gegen- 
theil  ergibt  sich  entweder  aus  dem  nächsten  Zusammenhang,  wie 
z.  6.  u4  217  (tfV  yag  &fi€tvov  sc.  ^  (ati  eigvffffaffStiif  oder  es  ist 
das  absolute  Gegentheil  nicht  sowol  verglichen  als  vielmehr  aus- 
geschlossen, so  dass  (fvcrco  rfvxfa  ^atseov  n  129  oder  ocius  abi 
den  Sinn  hat:  vielmehr  schnell  als  langsam,  also:  (recht)  schnell. 
'  Eine  andere  Ellipse  tj  flxog ,  aequo,  justo,  quam  par  est,  findet 
sich  unsres  V^Tissens  bei  Homer  noch  nicht.  (Für  beide  letztem 
Falb  haben  die  Engländer  das  Adverb  rather.).  Vgl.  Doederlein 
Glossar.  §.  2500  a.  E.  Hom.  Theol.  p.  79  Note  •)  2.  Aufl.  —  Im 
Allgemeinen  richtig  schon  Krüger  §.  49,  6 ;  aber  Di.  28,  2,  7  nach 
Obigem  zu  berichtigen.]  —  £in  Satz  mit  mg  av  oder  xl-v  und  dem 
Cönjunctiv  ist  ein  hypothetischer  Nachsatz  in  relativer  Form.  [?] 
Der  Coiijunctiv  desselben  steht  anstatt  des  Futurs;  denn  dieses 
Tempus  und  jener  Modus  sind  ihrem  Wesen  nach  identisch,  in- 
dem beide  eine  Handlung  ausdrücken,  die  zwar  noch  nicht 
wirklich,  aber  bestimmt  ist,  in  die  Wirklichkeit  einzutreten. 
[Für  diese  mehrfach  bestrittene  Identität  spricht  auch  die  gleich- 
massige  Verwendung  der  Negation  ov\  vgl.  Bäumlein  Part.  p.  260; 
auch  Aken,  Grundzüge  d.  Lehre  v.  Temp.  u.  M.  §.  41.]  Der  hypo- 
thetische Vordersatz^  auf  welchen  durch  das  xf  oder  av  des  Nach- 
satzes hingewiesen  wird,  steckt  in  cS;,  welches  aufgelöst  o,r» 
notoSv  d.  i.  Oyxt  lav  not^g,  quod  si  facles  oder  feceris,  lautet. 
Auch  unser  damit  ist  eigentlich  relatives  Adverbium  und  im 
Grunde  nichts  Anderes  als  womit,  mit  welchem  Thun,  d.  i. 
o,Ti  notüiv.  [Luther  Ep.  Jac.  1,  22,  Judae  15  u.  aj  Vgl.  unten 
^  66  J  112  ß  167  tt  206,  a  360  (pgccfffferah  (Ss  xe  vkrjtm.  Und 
ohne  XBV  e  164  Xxgia  nrjl^m  lit  avrljg  .  . ,  Sg  Ce  (pkgißCty  in*  7je- 
go€idia  novtov»  Es  ist  in  diesen  Beispielen  leicht  ersichtlich,  wie 
in  mg  die  Bedeutung  damit  und  auf  welche  Weise  in  einan- 
der spielen.  —  Nur  eine  andere  Form  der  Hypothese  ist  es,  wenn 
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0^;  mit  mt^  und  dem  C^taüv  steht,  wie  P  402  p  165  n»  682  /S  i8 
and  mit  Einfluss  der  Oratio  obliqna  oi  83. 

88.  p2  g  perispomenirt  Bekker  s.  Hom.  Bl.  58,  20.  Die  Haupt- 
steile  über  die  Lehre  der  alten  Grammatiker  hierüber  ist  in  drei 
Versionen  oder  vielmehr  Copieen  überliefert:  im  Etym.  Gudian., 
bei  Cramer  in  Hom.  Epimerism.  Anecd.  Ozonn.  I  p.  448  f.  nnd 
n  p.  472  f.  (hier  wol  am  besten).  Von  Nenercn  hat  Lehn  QE. 
p.  63.  99,  insbesondere  KEASchmidt  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Gramm, 
p.  209 — 17  über  tag  und  seine  Betonung  gehandelt.  Der  Oircum- 
ilex  steht  nicht  einmal  ganz  fest  nach  xor«  und  ovcf,  wo  ihn  An- 
starch  und  Tyrannio  blos  empfahlen.  —  "Ed^statv  assim.  aus 
Höjsufffp  oder,  nach  Curtius  GZ  1  201  II 225,  aus  ^Sjairtp,  Ari- 
starch  (cf.  Didym.  ad  Q  425  u.  a.)  schrieb  nur  ein  cf  und  so 
auch  Bekk.  II.] 

Agamemnon  und  Chryses.  —  Da  in  dem  Benehmen  des 
Königs  gegen  den  Priester  die  Grundursache  des  Unglücks  liegt, 
welches  später  über  die  Griechen  kommt ,  so  war  es  Aufgabe 
des  Dichters,  die  Verschuldung  des  Königs  in  demselben  auf 
grelle  Weise  hervortreten  zu  lassen.  Dies  geschieht  damit,  dass 
Agamemnon  die  völkerrechtlich  zulässige  Bitte  erstlich  ohne 
alle  Motivirung,  und  zweitens  mit  Drohungen  abschlägt, 
welche  um  so  mehr  die  willkürliche  Laune  des  machtstolzen 
Herrschers  verrathen,  als  im  Auftreten  und  in  der  Bitte  des  Prie- 
sters durchaus  nichts  Provodrendes  liegt,  hauptsächlich  aber  da- 
mit, dass  er  mit  ausdrücklichen  Worten  die  Obhut  des  Gottes, 
in  welcher  der  Priester  steht,  in  ihren  äusserlichen  Zeichen  yef- 
achtet  V.  28,  wodurch  der  Sicherheit  des  Priesters  gegenüber, 
welcher  Gewährung  seiner  Bitte  lediglich  um  seines  Gottes  wil- 
len hoift,  ein  auffallender  Contrast  entsteht. 

34.  äxicopy  kein  Partioip;  nach  @  459  axicoy  ^Py  g>  89 
anidüv  dalwad-ey  sondern  zum  Adverbium  gewordenes  Neu- 
trum eines  verlorenen  Adjektivums  axaog^  heisst:  ohne  den 
Mund  aufzuthun  (ä  +  x^  —  cxoai).  Die  Bildungen  äxiovtra 
Jt  b65,  Sxiovre  ^  195  erklären  sich  aus  der  scheinbaren,  zur 
Flexion  reizenden  Participialform.  S.  Buttmann  Lexil.  I, 
p.  11  S.  Doederlein  Gloss.  I  p.  130  erklärt  es  für  ein  Par- 
tioip, aber  ein  Beispiel  gleicher  Erstarrung  eines  flexionsfahi- 
gen  Nomens  bei  Homer  ist  mir  nicht  bekannt.  —  UaQa 
dlva,  das  Gestade  entlang. 

[ApoUonius  lehrt,  nach  Lobeck  Elemm.  II 296  (1415),  der  ihm  bei- 
stimmt: axitav  solum  typum  habere  participialem ,  natura  autem 
adverbiom  esse  ex  itnti^  ortum.     Für   die  AnffaMuag  des  axktay 
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als  Adv.  summt  auch  Hymn.  in  Apoll.  Pytb.  94.  226  Bmstr.,  Krüger 
Di.  62,  2,  4;  in  eigenthümlicher  Weise,  es  für  ursprünglichen 
Accusativ  erklärend,  Schoemann  RTh.  p.  150.  r-  Auch  die  Ety- 
mologie ist  noch  nngewiss;  es  scheint  nur  verwandt  mit  ^xa; 
vgl.  Düntzer  in  Höfer's  Zeitschr.  II  104,  anders  Christ  LanÜ. 
p.  237  und  Doederlein  1.  L  —  Zenodot  hatte  ^x^ojy  geschrieben ; 
dagegen  vgl.  Düntzer  Zenod.  p.  129.] 

—  [noXv(pXolffßoio  &aX,  des  laut  aufirauschenden  Meeres,  so 
erscheint  es  dem  Menschen  besonders  in  der  Einsamkeit  und 
Stille  „wenn  er  seinen  Kummer  ausweint,  gleichsam  dem  unend- 
lichen Meere  sich  vertraut  und  zu  der  Gottheit  um  Linderung, 
um  Erhörung  fleht/'    AGöbel  in  MützelFs  Ztschr.  9,  541.] 

35.  noXXa^  nicht  multa,  sondern  multnm,  sehr,  iabrfiii- 
«tig,  wie  y.  351  und  öfter,  l^navevd-e  xmp  nidit:  während 
er  fernab  ging,  sondern  nachPlato:  dTvoxf^QV^^S  ^^  i^  '^oü 
CTqatonidov  noXiA  T(p  ^AnoXXonvc  eiixero.  [Vgl.  über  noXXa  La 
Boche  HSt.  §.  32  p.  53,  wo  zugleich  bemerkt  ist,  dass  „ttoA- 
la  weder  local  noch  als  Massbestimmung  gebraucht  wird, 
wie  der  Singular  davon,  sondern  einfach  modal,  in  vielen 
Fällen  aber  nahezu  in  den  Inhaltsaccus.  übergeht,  wie  bei 
d.  Verbis  des  Bittens,  bei  fji^oyito,  ijti^TiXXw/^ 

Buttmann  ausf.  Sprachl.  §.  114  unter  xt(o  11  p.  219  läugnet 
zwar,  dass  xitor  irgendwo  Aoristus  sei,  und  will  Stellen  wie 
diese  nach  der  Analogie  von  cr^  di  S-icay  (P  707)  er  Hef  hin 
und  stellte  sich,  ^yxos  tcri^ffe  cp^gtov  (et  127)  er  trug  den  Speer 
hin  und  stellte  ihn  —  erklärt  wissen.  Bedenken  wir  aber,  dass 
xt(op  auch  neben  und  selbst  vor  einem  Aorist  steht,  wie  ß  260 
TffXifittXog  (T  &7rayfvS-€  xiojy  ln\  91vn  S-aJidGffrjs^  /«^paff  ritpafti- 
yos  noli^g  uXog^  (vx^t  *u4&ijpp^  und  nehmen  Platon*8  ganz  un- 
zweideutige Auffassung  dazu,  welcher  hier  nicht  etwa  zusammen- 
zieht, sondern  wortgetreu  ins  Attische  übersetzt,  SD  können  wir 
uns  schwer  der  Annahme  cntschlagen,  dass  der  Grieche  in  sol- 
chen Stellen  aus  xttoy  einen  Aorist  herausgehört  hübe.  [Curtius 
hatte  in  d.  Zeitschr.  f.  oesterr.  Gymn.  2,  204  f.  dem  obigen  bei- 
stimmend, xtcjy  den  kurzen  Stammformen  beigezählt,  die  an  sich 
weder  präsentisch  noch  aoristisch  sind;  aber  GZ  1,  119  scheint  et 
andrer  Ansicht  zu  sein.  Die  Vergleichung  aller  Stellen  wo  dies 
Verb  vorkommt  bestätigt  doch  Buttmann's  Ansicht  —  Wenn  die 
Bemerkung  a.  E.  der  Kote  zu  b  898  richtig  ist,  liegt  darin  ein 
weiterer  Beweis  hiefür;  vgl.  r  447  I  504.  In  ß  260  Usst  sich 
erklären:  während  er  fernal^lng  r-  betete  er,    nachdem  er 
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die  Hände  gewaschen*,  Plato  war  es  gewiss  nicht  um  gramma- 
tische  Genauigkeit  zu  thun;  er  hätte  ebensowol  sagen  können: 
Xtntor  de  To  ffTQ",  sagt  auch  eigentlich  nichts  anderes,  und  selbst 
wenn  er  xkov  für  den  aor.  nahm,  was  möglich  ist,  hat  er  wie 
wol  viele  Spätere  sich  durch  den  Unregelmässigen  (aber  nicht 
beispiellosen  cf.  loi^,  Itoy  u.  a.)  Accent  dazu  verleiten  lassen.  — 
0  ye()at6st  wie  38:  6  yigcjy^  eigentlich:  er,  der  Greis;  aber 
schon  dem  Gebrauch  des  Artikels  sehr  nahe  stehend:  Krüger  Di. 
50,  3,  4.  Bäuml.  gr.  Schulgr.  §.  300  Anm.] 

37.  äfi^ißiß'^xag,  der  du  vor  Chryse  getreten  bist 
und  somit  es  beschirmend  davor  stehst.  Von  einem  üm- 
w an  dein  Chryse's,  als  ob  der  beschirmende  Gott  gleichsam 
die  Bunde  um  die  Stadt  mache,  ist  des  Perfects  und  der  sonsti- 
gen Bedeutung  des  Yerbums  wegen  durchaus  nicht  die  Bede. 

Für  ßißi^xtt^  ich  bin  getreten,  ich  stehe,  vgl.  die  instructive 
Stelle  Jacobs  Del.  epigr.  4,  99,  1:  «Ur^,  HTtre  ßißrjxas  vnsQ  tu- 
(por^  warum  stehst  du  auf  dem  Grabe?  Vgl.  Soph.  OC.  52. 
1051  Aesch.  Ag.  37.  Xen.  Oec.  8,  17.    [Bei  Homer  selbst  p  188 

iffTijxst  Sg  rlg  t€   Xicjy  n€Ql   oJ<ft   jkxiCGi coV  Atas  ntgl 

naTQoxXfff  tigm  ßißnxu.  Vgl.  ^AQl  u.  zu  v.  221.  Curtius  Z.  t 
oest.  Gym.  2,  205  erinnert  auch  an  ßkßatog\  s.  jetzt  GZ.  II  59.] 
—  'Afiq>^ßnivnv  und  ntQtßalreiy  wird  bei  Homer  sonst  gebraucht 
von  einem  Kämpfer,  der  vor  den  Leichnam  eines  Gefallenen  oder 
sonst  vor  einen  Niedergestürzten  getreten  ist,  um  ihn  nicht  in 
Feindeshände  kommen  zu  lassen  3  477  P  359  femer  B  331.  — 
Atas  S-k(ov  neglßri  (sondern  er  lief  und  trat  vor  ihn  hin)  xal  ol 
eixog  ttfi(f>€xakv%pBv^  wo  von  einem  Herumgehn  um  den  Gefalle-, 
neu  augenscheinlich  nicht  die  Rede  ist.  Gerade  so  in  der  spä- 
teren Poesie;  Aesch.  S.  Th.  174  Pors.  ito  (pUot  dalfiovss  XvT^g^oi 
T  afi<ptßttPTes  nokty'  Arist.  Eq.  1039  Dind.  Uoyra  —  og  ntgl 
tov  dfifiov  noXXoig  xwy(o\pt  /naxf^Tat^  Sffre  negl  ffxvfiPOKtt  ßfßfjx<ag* 

[Das  Bild  erklärt  Aristarch  richtig  xazä  fAsra^oqap  ix 
TSTQaTtddmp*  vTreq^iaxetg  vgl.  die  oben  angeführte  Stelle  P  133 
mit  E  299  P  4  i;  14.  XJebrigens  steht  in  diesen  Fällen  im- 
mer der  Dativ  der  zu  vertheidigenden  Person  oder  des  Thie- 
xes  (s.  auch  La  Boche  Hom.  Studien  §.  64,  2)  und  zwar  ist 
dann  ä(jbq>l  oder  ttcqI  immer  getrennt  von  dem  Yerb ;  bei  Loca- 
litäten  dagegen  erscheint  immer  der  Acousativ  und  das  Yerb  als 
Compositum;  so  i  198  ^'Iciiaqov  äfi^ißeßfixei ,  ©  68  17  777 
d400  ^HiXiog  ikitrov  ovqavov  äiMpiß. —  Da  ä^i^l  (s.  zu  A  317) 
auch  bezeichnet:  innerhalb  eines  Baumes  oder  einer  Sphäre, 
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80  mSchte  man  fast  yermntheii,  dass  in  nnsenn  Yers  viel- 
mehr bezeichnet  werden  soll,  dass  der  Gott  in  Chryse  wandle 
d.  h.  dort  wohne  (nnd  dann  freilich  es  auch  schirme);  also 
eine  Parallele  zu  dem  folgenden  Itpi  äväcrcreig,  so  dass  der 
Gott  als  TToXiovxog  für  Chryse  und  Eilla  bezeichnet  wäre. 
Dies  meint  wol  auch  Ameis,  der  i  298  tenebat  übersetzt.] 

—  XQV(Tfi  und  KlXXuy  [beide  als  .Cultusorte  Apollons  zusam- 
mengehörig und  daher  durch  T€Terbunden:Bäuml.  Part.  212] 
kleine  Städte  am  adramyttenischen  Meerbusen,  unfern  Thebe's, 
der  Stadt  der  Eiliker.  [Bedeutung  des  Namens  Xqvcrfi,  Xqv- 
Cfig:  Pott  Philol.  Suppl.  II,  339.] 

38.  ^dd^eog^  wie  S«^^»  l^dxatog^  ^afiey^g  u.  a.  Za  —  be» 
zeichnet  in  diesen  Compositionen  eine  Steigerung  des  Adjec- 
tivs  und  ist  lesbisch  -  aeolisch  für  did.  Jia  wäre  s.  v.  a. 
durchaus,  durchweg,  wie  per,  ungefähr  wie  in  SiaXy^g^  dia* 
Xenrog^  didXo^og,  diaßoav  Thuc.  8,  78,  1,  d^aaxeväQeaS^M 
Dem.  Phil.  3,  61  [cf.  Rehdantz  im  U  Index  zu  Demosth. 
Ansgew.  Reden  1.  Theil  p.  366.] 

Vgl.  ^anQknov  für  dianginor ,  WDindorf  zu  S.  Th.  288;  C««- 
ke^a/jay  für  '^tfU^dfjifjy.  Härtung  Part.  I.  p.  850  Bq.  sieht  in  Ca 
eine  Nebenform  von  dem  Präfix  aya  (^«yav).  [üeber  dieses  Za 
innartxoy  s.  jetzt  Hoffmann  QH.  H  6,  Lobeck  Elemm.  I  208, 
Christ.  Lautl.  151,  Curüus  GZ.  H  188  f.] 

—  Tivedog,  Virg.  Aen.  2,  21.  Herodot  1 151.—  [Der  Genitiv 
von  Ortsbestimmungen  bei  ävdcrtreip  ebenso  häufig  wie  der 
Dativ;  von  Personen  steht  weitaus  am  häufigsten  der  Dativ 
(7mal  mit  Präpos.;  nur  K  33  und  wol  auch  X  276  Genit.). 
Näheres  b.  Bekker  HBl.  209,  27  ff.  —  Durch  te  wird  gleich- 
sam nachträglich  eine  Ergänzung  des  Yorigen  angefugt  vgl. 
256.  273  Bäuml.  Part.  214.  —  Oh  Itpi  Adverb  ist,  wie  ägn, 
f^Qi,  vxpi  oder  das  Substantiv  lg  mit  dem  instrumentalen  Suf- 
fix 9>f,  grammatici  certant.  Die  Bedeutung  ist  jedenfalls : 
kräftig,  gewaltig.] 

[Der  ersteren  Ansicht  ist  z.  B.  Bekker  HBl.  160,  aber  Schwie- 
rigkeit macht  dann  das  vorauszusetzende  NominalsufQx  — '  ^ic, 
von  dem  t^»  das  Neutr.  sein  soll.  (l(pty  erscheint  nie,  weil  im- 
mer Digamma  iavaccnv)  oder  ein  Consonant  folgt,  so  dass  die- 
ser Grund  nicht  gegen  die  zweite  Ansicht  angeführt  werden 
durfte).    Die  Ableitung  Pictets  (in  Kuhn  u.  Schleieber  Beitr.  I, 
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89  m.  Note)  aus  sskr.  ibhyas:  wealthy,  opulent,  Ted.  reieb  «n 
Gesinde,  passt  wegen  der  Bedeutung  nicht.  Ganz  yerscbi^deu 
ist  Doederleins  Ansicht  Gloss.  11  §.  860  f.  —  Die  zweite  Auffas- 
sung ist  die  der  Alten  und  der  meisten  neueren  Linguisten  z.  B. 
Curtius  GZ.  I  356  11  255  Dronke  Rhein.  Mus.  N.  F.  IX  619  ff., 
Rumpf  NJbb.  81,  689,  Christ  Lautl.  252.  Die  Etymologie  ist 
auch  da  noch  nicht  im  Reinen;  vgl.  neben  Curtius  a.  0.  Kuhn 
in  8.  Ztschr.  10,  290  f.  (verwandt  mit  sskr.  jy&  ßtog  ßia  vis  Vin- 
co Dsxvs  /^aV) 

39.  IgAip^ev.  Schol.:  Mäusetodter;  von  cijblvd'oq  die 
Maus ;  vgl.  ^AnoXXtav  XvxoxTovog^  cavqoxiovoq,  naqvonioqy  ur- 
alte Specialisirungen  eines  ^AnoXXtav  aXe^Uaxogy  welcher  nach 
Homer  in  den  ""AnoXXiov  Ilaiäv  übergeht.  Die  mythischen 
Veranlassungen  dieser  Namen  sind  verhältnissmässig  späte 
Erfindungen,  üeber  das  Antiquarische  und  Mythologische: 
Hermann  Gottesd.  Alterth.  67,  10.  68,  87.  [Preller  Gr*  Myth. 
I  194  f.  (2.  Aufl.).  Ueber  die  feierliche  Anrufung  Hom.  Tb. 
V§.  13.] 

Doederlein  vermnthet  eine  Verwandtschaft  zwischen  J5jLi$yS^9f 
und  ccGafAiy&og^  so  dass  der  Gott  der  Gebadete  d.  i.  der  saubere, 
schöne  Gott  wäre.  Ich  bezweifle,  dass  die  Sauberkeit  einem  Gott 
so  ausscjiliesslieh  beigelegt  wurde,  dass  er  davon  einen  beson- 
dem  Beinamen  erhalten  konnte.  Das  Horazische  gui  rore  puro 
Castaliae  lavit  crines  solutos  fällt  mir  allerdings  bei,  ist  aber 
doch  wol  nicht  hieher  zu  ziehen.  [Auch  der  sonstige  Charakter 
des  Apollon  und  die  Localisirung  desselben  an  mehreren  Orten 
ist  von  Ameis  in  Mützell's  Ztschr.  8,  631  dagegen  geltend  ge- 
macht worden.]  —  Nach  Aristarch  heisst  Apollon  Sfnv^ivg  von 
einer  Stadt  im  troischen  Gebiete.  Darüber  und  über  diesen  Apol- 
lon überhaupt  vgl.  Hoeck  Cret.  II  p.  265 — 285,  welcher  jedoch 
die  Deutung  Mäusetodter  bestreitet  und  in  der  Verbindung  der 
Maus  mit  dem  Gotte  eine  uralte  nicht  mehr  zu  entziffernde  Sym- 
bolik vermuthet.  [Grohmann,  Apollo  Smintheus  u.  d.  Bedent 
der'Mäase  in  deir  Mythol.  d.  Tndogermanen.  Prag,  Calve  1862  ist 
uns  nicht  zugänglich.] 

—  eVnote  —  eqexpa  ^  ei  dii  note  —  exria  sind  hypo- 
thetische Vordersätze,  welche  zu  zwei  Nachsätzen  gehören, 
deren  erster  ^Xvd'i  ihnen  vor,  der  andere  xqiifivov  nachgestellt 
ist,  wie  z.  B.  E  115  xXv&l  iioij  aiyioxoio  Jiog  rixog,  ^AtqV' 
tüiy^,  eiTTOti  fioi  xai  nazqi  (plXa  ifqoviovaa  naqicFZfig  dfjttp 
9P  noXifiif^  yvy  aW  ifie  ^iXa$,  Idd^yfj.  Daher  ist  nicht  mit 
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Bekker  hinter  Sfäip&eS  ein  Pnnkt  zu  setzen.  [Sinn  des  Gan- 
zen: si  bene  qnid  de  te  merui;  vgl.  Ober  den  Anspruch 
anf  Erhorung  Hom.  Theol.  V  §.  12.] 

Vgl.  /S  270— 273  cT  762  f.  X  82:  auch  Od.  to  433  ist  nach  nv 
&^fff^at  oder  rtc6fnf&'  kein  Punkt  zu  setzen.  Auch  von  ovyfxa 
hat  Lehrs  Arist.  p.  68  f.  gezeigt,  dass  es,  wenn  auch  ein  rouyfxa 
folgt,  dennoch  yon  dem  vorhergehenden  Satze,  den  es  begründet, 
nicht  durch  die  Interpnnction  losgetrennt  werden  darf,  und  hat 
darnach  r  400  ff.  N  726  verbessert.  Für  die  Tragiker  vgl.  Herrn. 
Soph.  Aj.  827;  Oed.  Col.  1754;  Pflugk  Eur.  Ale.  734;  Med.  25  ff.; 
für  die  attische  Prosa  Heind.  Fiat  Theaet.  172  D;  Schoem.  Is.  2, 
48;  Reif  conject.  p.  314;  lür  die  lateinische  Cic.  or.  2,  17,  72.— 
Wie  hypothetische  Vordersätze,  so  stehn  auch  doppelt  bezügliche 
Participien  mitten  inne;  B  345  ot  jilv  cT^  nngit  vrivcly  Igtiivorr^ 
fi^yoyrfSt  aXXijkotffi  re  xnd6fH€yot  xal  natu  ^iolat  jjffT^ftf  ^yi^ 
€xoyTHt  /itiy«l'  evxfTotoyro  txaGrog*  Vgl.  Pflugk  zu  Eur.  Alcest. 
287;  Krüger  Xen.  ^nab.  7,  1,  27. 

—  inl  Viiop  €Q€ipa.  ^Eqitpeiv  ist  so  viel  als  oqo^ovv,  vgl.  \p 
193;  Arist.  At.  1110  täq  yaq  vfAcop  oixiag  iqixpoiiev  nqog 
aeroy*  Dem.  f.  1.  265.  Aacd'ivtig  iiev  ^qexpe  r^v  olxlap  %otq 
in  Maxedoyiag  dod'slai  ^iXotg.  Attisch  und  identisch  mit 
iQig>€ip  ist  oqocpovv.  Einem  Tempel  ein  Dach  aufsetzen  heisst 
aber  ihn  fertig  bauen;  daher  Flaton  [Rep.  in  276]  in  dem 
Ausdruck  ein  vaov  ohodoiielv  findet.  Doederlein  Gl.  1214 
erklärt  es:  cteipavoiciv  eqexpa,  wobei  auch  die  Präposition 
inl  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommt.  [Ausführlich,  ebenfalls 
gegen  diese  Erklärung,  Ameis  in  Mützell's  Ztschr.  8,  634—36.] 

—  [Ueber  eine  metr.  Eigenthfimlichkeit  d.  Y.  s.  Giseke  Hom. 
Forsch.  §.  82.] 

40.  ei  driy  i.  e.  ei  ^'di/.  —  Katä  —  xaleiv,  ganz  und 
gar  verbrennen,  wie  (Z>  348  xäd  d^  aqa  vexqovg  xijey  so. 
^Hg>auTtog. 

Kara  bedeutet  nicht  blos  herab,  Bondem  auch  nieder,  d.  i. 
herab  bis  auf  den  Grund  oder  Boden ;  &  190  xara  J '  UriTTfiap 
norl  yain'  x  567  HofÄiyot  di  xar'  av&t  y6(oy'  »/'  700  coli.  798 
&kka  xara  rgira  &^xey  äe&ia.  Daher  auch  xara-xalvTiTCty^  ver- 
hüllen, die  Hülle  ganz  und  gar  herabziehn  |  849  ^  92  und  der- 
gleichen Vieles.  In  l  426  ;^«()d  xut  6(p9aX/novs  iXhty^  die  Au- 
'  gen  dem  Todten  nieder,  d.  i.  zu  drücken.  So  bedeutet  es  denn 
überhaupt  so  viel  als  völlig,  ganz  und  gar,  z.  B.  in  xarä  nayra 
f>ayc%yy  auffressen  y  815  tv  429;  xara  nvqop  «kectfay  v  109^  den 
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Waizen  völlig  d.  i.  klein  mahlen,  xara  ^  oQ/Ltara  alio  O  403» 
den  Wagen  zusammenbrechen.  In  xara  d'  Hxta^ty  oaao§  ä^i- 
GTot  und  xara  fuey  Tgcitov  9-ctyov  oGffot  agusroi  drückt  das  Ad- 
verbium  ein  conficerei,  ein  völliges  Aufreiben  der  besten  Krieger, 
in  xvvfg-xttxa  navTa  daffoytat  die  völlige  Zerfleischung,  in  xara 
TivQxairjv  ffßecay  ^  250  das  Auslöschen  bis  auf  den  letzten  Fan- 
ken, in  xara  cf*  ^yla  rtlyey  onicco)  das  ganz  bis  zum  rechten 
Punkt  bewirkte  Zurückziehn  der  Zügel  aus.  —  Bei  den  Attikem 
kommt  xara  in  dieser  Verwendung  nur  in  Compositis  vor;  vgl. 
z.  B.  über  xaTccdrjXoy  Schneider  zu  Plat.  Rep.  Vol.  .III  p.  193  b. 
[Beispiele  b.  Rehdantz  Dem.  ausgew.  Red.  I  p.  372  f.]. 

—  niopa  [MjQia,  die  mit  der  fetten  Netzhaut  doppelt  um- 
wickelten und  mit  Abschnitzeln  anderer  The/Je  belegten 
Schenkel kno che n  [?]  oder  nachNitzsch  zu  ^^  456  Schenkel- 
stüoke  des  Opferthieres,  mit  welchen  die  Gottheit,  statt  das 
Ganze  zu  erhalten,  gleichsam  abgefunden  wird;  Hom.  TheoL 
y^  9  extr.  [Die  [Mjqoi  sind  die  Schenkel  als  Ganzes,  aus  de- 
nen die  fifjQia  (oder  (AfJQccj  eine  aus  metrischem  Bedürfhiss 
gebildete  Nebenform)  die  Schenkelstücke  mit  dem  Knochen, 
ausgeschnitten  werden.  Diese  von  Nitzsch  zuerst  weiter  be- 
gründete Ansicht  ist  auch  von  GHermann  zu  Aesch.  Prom. 
498,  CFHermann  Gottesd.  Alterth.  §.  28,  21,  Schoemann  Qr. 
Alt.  n  213,  Ameis  u.  Düntzer  zu  y  456  in  allen  wesentlichen 
Punkten  angenommen  worden.] 

[43.  ds  xXve  Bekker  zur  Herstellung  der  Hephthemimeres ; 
yg].  HBl.  144  ff.  und  Ameis  zu  t;  102.  Dagegen  aber  WCEayser 
Philol.  18,  677.  —  4'olßos  comatus,  caesariatus.  Doederlein;  s. 
Gloss.  §.  2473.  Uebrigens  zeigt  sich  hier,  in  der  Sendung  der 
Pest,  auch  die  „mysteriöse  Beziehung  ApoUons  zum  Tode^^,^  Glad- 
stone  bei  Schuster  S.  157,  Näheres  Preller  Gr.  Myth.  I  212.] 

44.  [Zum  Ehythmus  d.  V.  vgl.   Giseke   Hom.   Forsch. 

8.  141  a.  E.] 

45.  ToJ'  äfioKTiv  k'xcovj  der '  locale  Dativ  zur  Bezeich- 
nung des  An  oder  des  Auf;  z.  B.  £  61  xa&aqä  xQot  dy^ax 
exoPTcc'  (0  231  Tcvviriv  xetpaX^  e^f.  [Eine  reiche  Sammlung 
von  localen  Dativen  überhaupt  gibt  Bekker  HBl.  208  f.] 

So  steht  nicht  blosrcv;^«*  «/cor  tofiotcty  a>  880  p472,  sondern 
auch  JJ  40  dog  di  fnot  (ofioüy  t«  Ca  nv/ia  ^o)^»^;^^^»'«!,  ib.  64 
ü)fjLoiiv  f4€y  l/jcc  xXvra  nv^itt  dvd-t.  Als  Präposition  tritt  afLitpl 
hinzu   ui  527  evQv  yttq  itfjK^  d^fiotCiy  l/c»  caxog'  S  588  e?^a  (f' 
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1/  iifii^  tS/Ltoifftv,  [So  wechselt  überhaupt  oft  die  Construction 
mit  oder  ohne  solches  Adverb.  Der  /blose  Dat.  z.  B.  noch  r  17 
H  137  2"  182  Ox^*^)  V-  224  (m.  a^yO,  vgl.  ^  698  W"  488  X  4 
(«A/yo)),  J  699  0  308  T  233  r  160  l  191  t  72  i/;  116  (?yvt;^# 
allein;  sonst  mit  mgC^  oder  a/ntfl  £177)  SvecS'at  mit  ^«^i  X21, 
131  6  43  iV  26.  241.  So  auch  häufig:  a^utp  fSfxoKJt  caxog  d^kro 
oder  «.  (ä.  ^^ro  (^«Afro)  5»V*>?  ^'  ^*  Dieser  Gebrauch  des  Dativ 
findet  sioh  bekanntlich  auch  hänfig  bei  lat.  Dichtem ;  ein  Beispiel 
zu  V.  46.]  Mehr  aber  sagt  T  18  rkgntTo  cf*  %v  ;^f/(>«r<rij'  l/wi^ 
&iov  aylaa  dfaqa'  vgl  Virg.  Aen.  8,  619  interque  manus  et 
brach ia  versat  terribilem   cristis  galeam  etc.  und  Eur.  Alcest. 

201  xlat€t  y  axotriy  ly  x^Q^^^  (plXrjy  tx^y-t  amplezu  fovens  con- 
jugem. 

—  [Tola  von  Einern  Bogen  s.  zu  v.  13  f.  und  insbesondere  auch 
die  von  Ellendt  im  Königsberger  Progr.  1861  gesammelten  Bei- 
spiele über  Wechsel  des  Numerus.  Andrer  Ansicht  ist  neuer- 
dings Doederlein  zu  4»  490.] 

—  a^i^^etpia  ve  g>aqiTQfiv,  den  doppelt  oben  und  unten 
yerschlossenen .  Köcher.  Doederlein  Gl.  I  p.  216:  ringsum 
d.  i.  wol  verwahrt.  Wahrscheinlich.  [Aber  so  wird,  wie 
Ameis  in  Mützell's  Ztschr.  8  (1854)  637  anmerkt,  die  plasti- 
sche Anschaulichkeit  gegen  die  abstractere  Allgemeinheit  auf- 
gegeben. S.  Düntzer  zu  g)  416;  zur  Wortbildung  ä[AyfiQ€g>iig 
St.  d[i^€Q€(p.  Bekker  HBl.  279,  18.  —  üeber  die  Verlänge- 
rung des  a  durch  die  Arsis :  Buttm.  §.  7,  15.  Ahrens  §.  167,  1. 
Beispiele  b.  Ameis  zu  y  230.] 

Wie  hier  oben  und  unten,  so  bedeutet  «^</)/  was  vorn  und  hin- 
ten ist  in  ttfjCtpiipakos  xw^rj^  Buttm.  Lexil.  II  p.  242,  was  zu  bei- 
den Seiten,  rechts  und  links  ist  in  ^Itpog  ufAiptjxfg  i.  e.  a/LKpoTi- 
g<od^6y  äxttxfi^yov  nach  y^  10.  ['^f^(fi^  das  et}  mologisch  von  äfÄ(püß 
nicht  zu  trennen  ist,  hat  eben  die  Grundbedeutung:  auf  beiden 
Seiten,  welche  freilich  bald  sich  verallgemeinerte,  so  dass  es  als 
synonym  mit  ntgl  erscheint;  dagegen  verblieb  jene  dem  nur  ad- 
verbialen ttfÄtfig.] 

46.  hxXay^ap  —  avzov  xiyrjd^ivTog j  so  oft  Er  sich  be- 
wegte, rasselten  sofort  (aga)  auch  die  Pfeile.  Durch  richtige 
Auffassung  des  Gen.  absol.  für  avTÖg  ove  xtprid-elri  gewinnen 
wir  die  Vorstellung  eines  Rasseins  der  .die  Griechen  bedro- 
henden Pfeile  bei  jedem  Schritte  des  Gottes.  Und  wie 
dieser  Umstand  auf  das  Ohr,  so  wirkt  das  ^'ie  wxri  ioixcog 
auf  das  Auge  der  Phantasie.     Der  Nacht  gleicht  der  Gott, 
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weil  auf  seinem  Angesicht  die  Finsterniss  des  Zornes  ruht; 
vgl.  die  von  Freytag  angeführten  Stellen  M  468  o  d^  &^ 
sfTd-OQe  g>aldifAog  ^Extcoq  pvxtI  xhofj  ärdlayrog  vntania*  X  606 
von  Herakles'  eldtaXov*  o  6^  ^Q^l^^^fi  ^vxzl  ioixtaq  etc.  [Classen 
Beobb.  IV  25 :  „die  Pfeile  klirrten  auf  seinen  Schultern,  wie 
er  selbst  im  Zorn  sich  heftig  bewegte*'  ohne  Comma  nach 
X^ofiipoiOy  ib.  III 37.  Wir  möchten  auch  Dicht  die  Uebersetzung 
„auf  den  Schultern  des  Zürnenden*'  eine  erschöpfende  nen- 
nen, sondern  glauben,  dass  in  dem  Particip  wie  in  O  689. 
X  32  ein  Gausalverhältniss  zu  dem  ganzen  Vorgang  ange- 
deutet ist;  aber  das  Particip  xipri&ePTog^  noch  gestützt  durch 
avrovj  scheint  nicht  in  so  enger  Verbindung  mit  x^oikivoio 
zu  stehen;  auch  liegt  das  heftige  Bewegen  nicht  darin. 
Lehrs  dagegen  will  RhMus.  17,  491  das  zweite  Particip  dem 
ersten  ganz  coordiniren :  des  zürnenden^  des  selbst  sich  in  Be- 
wegung setzenden.  —  Uebrigens  vgl.  bei  Virg.  Aen.  4^  149  tela 
Bonant  humeris  und  9,  660  pharetramque  fuga  sensere  Wh 
nantem.  —  V.  47  hat  Bekker  nach  Bentley  und  Payne-Enigbt 
ausgeworfep  und  Düntzer  Aristarch  p.  7  stimmt  bei,  weil  er 
auch  eine  Ueberladung  des  Bildes  darin  findet.  Wir  können 
dem  so  wenig  beistimmen  als  Friedlaender  NJbb.  79,  818 
es  thut.  —  lieber  den  rhythmischen  Gang  des  Verses  s.  Gi- 
seke  Hom.  Forsch.  §.  183.  185.] 

48.  iJbetä  d^  ibr  etjxep.  Mera  sc.  Tovg  Idxaiovg  [unter 
sie;  oder/L^ero;  vtiaq:  dem  Schiffslager  zu,  zunächst  allgemeine 
Angabe  des  Zieles  das  sofort  näher  bezeichnet  wird],  ohne 
dass  jedoch  iiera  Präposition  wäre;  vgl.  unten  v.  199  und 
B  578  ccqi(noi  Xaoi  enopr*  iy  d^  avTog  idvcaxo  ydqona 
%aXx6p,  und  so  oft.  ^Ibv  ist  aber  keineswegs,  wie  Preytag 
[und  Ameis  NJbb.  65,  356]  will,  collective  zu  verstehn ,  son- 
dern es  wird  lediglich  der  erste  Schuss  beschrieben,  und 
des  Gewichtes  wegen ,  das  dieser  ciqxfi  xaxov  beigelegt  wer- 
den muss,  auch  das  tönende  Klingen  des  Bogens  erwähnt, 
wie  J  125  bei  dem  Schusse  des  Pandaros. 

[Ameis  zu  o  400  will  fitra  hier  zeitlich  nehmen :  hernach,  und 
führt  0  67  H'  133  ^>  231  dafür  an*,  aber  da  das  Ziel  des  Schus- 
ses sich  hier  so  leicht  ergibt,  möchte  ^«ra  eher  wie  oben  zu  fas^ 
sensein;  wie  A  423  ^70  £152.  165.  264.  589  Z21  9  75  K  78. 
148  N  252.  469  0  221  u.  oft;  in  U  584  f.  ^cra    TgiSa^  ui€  ^ 
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ffcvlvdttfittvra  $nt   und  in   r  264,  266  ist  das  allgemeine  Ziel 
ebenso  nachher  näher  bestimmt    Durch  die  letztere  Präposition 
erklärte  auch  Aristarch  einmal  dieses  find  s.  Didym.  zu  A  428.] 
49.    deiyri  Attribut  zu  xlayyfi^  nicht  Prädicat  zu  yiyejo^ 
wie  ^  688  (Tvp  q  enecov^  cvp  8i  atpi  ßaqe7a$  x^^^^  efjtix^sy 
deivog   de   xqoiiadog  yeyvcop  yivex.     Denn  yivexo  bedeutet 
erfolgte,  wie  in  ^  417  IT  375  iV  283.    [Vgl.  Virg.  Aen.  9, 
632:  Effugit  horrendum  stridens  adducta  sagitta.     üebrigens 
ist  hier  der  Reim  a^yv^eolo  ßioto  nicht  unwesentlich.      Auf 
die  weitgreifenden  Erscheinungen    des   Gleichklangs  in   der 
nias   (wie  früher   schon  für  die   Odyssee)   hat  Holzapfel  in 
Mützell's  Ztschr.  8,  513 — 37  durch  eine  wol  vollständige  Bei- 
spielsammlung aufmerksam  gemacht.] 

50.  Die  Rede  schreitet  fort  mit  dem  ersten  Gliede  ei- 
nes Gegensatzes,  in  welcher  Structur  in  der  Regel  xal  —  (j^iy 
[oder  (ley  —  ovv],  et  —  quidem  steht.  Aber  in  beiden  Spra- 
chen lässt  sich  die  Yerbindungspartikel  in  solcher  Fügung 
nicht  selten  verdrängen,  so  dass  blos  die  Bezeichnung  des 
Gegensatzes  übrig  bleibt;  Exe.  XIV  5;  lai  Stil.  §.  192  (158), 
1,  a;  Stallbaum  Plat.  Gorg.  p.  464  B. 

—  [ixBTtevxig  „Bringer  bittrer  Schmerzen/^  oder  wol  bes- 
ser nach  Buttm.  Lexil.  I  17  f.  und  Ourtius  GZ.  1  133  f.: 
spitz.  —  Metrisches  s.  b.  Giseke  HForschungen  §.  175.] 

52.  ßdXi^  [NB.  Imperfect;  s.  v.  53  iyyifiMXQ]^  feriebat, 
percutiebat  (Lehrs  Aristarch.  p.  71),  hier  absolute  wie  &  282 
ßaXX*  ovtfog^  al  xiv  Ti  g>6(ag  Javaolci  yi^i^ai,  und  wie  Dem. 
Phil.  3, 17  ovTog  ifAol  noXeiieiy  xäy  (ji/^Ttm  ßdXXfj  (ifjöi  ro^eifj. 
[Man  beachte  die  bedeutsame  Stellung  des  Verbs  an  der 
Spitze  d.  V.  und  danach  Pause;   s.  auch  Giseke  HF  p.  10.] 

—  IIvQal  i/6xi;«>',  Scheiterhaufen  voll  Todter. 

Zu  diesem  sogenannten  Genit.  materiae,  welcher  unter  Ande- 
rem bezeichnet,  wovon  oder  womit  etwas  angefüllt,  ausgestattet, 
belegt  ist,  vgl.  n  49  xgenoy  niyaxfg'  €  72  letfjtüSyfg  tov  ^de  cr<- 
Xlyov  u.  dazu  C  291  y  48  V^  170  »  346.  [Accent:  ^a/netal: 
Rumpf  NJbb.  81,  6G6.] 

53.  ojx^to.  Schol.  ovx  elney  iniiknexo^  dXXy  äffneq 
in  ifitpvxv  ^*<^«'  (wie  von  einem  belebten  Gegenstände.)^ 
inoqeveto.  [ivvfiiiaq  —  xfi  dexdTfj:  über  diese  runde  Zah- 
lenangabe s.  Ameifl  zu  tj  253  und  Däntzer  Register  z.  Od. 
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unter:  Zahlen.  „Das  Demonstr.  tg  soll  des  Hörers  Interesse 
gleich  für  den  zehnten  Tag  in  Anspruch  nehmen;  darum  wird 
er  als  ein  allgemein  bekannter  von  vorne  herein  hingestellt^^ 
Funk  im  Progr.  v.  Friedland  1861  S.  11.  —  K^Xa,  tela,  der 
Bedeutung  nach,  lautlich  von  derselben  Wurzel  wie  cello*).] 

54. .  Obwohl  Agamemnon  der  Oberkönig  ist,  so  be- 
sitzen doch  auch  die  neben  ihm  stehenden  Fürsten  das  Recht 
eine  Versammlung  zu  berufen;  Nitzsch  /J  p.  69;  Hom.  TIlV 
50.  Und  darüber,  dass  ein  solcher  Gedanke  dem  Achilleus 
von  Here  eingegeben  wird,  vgl.  ib.  I  42.  [Stellung  des  di: 
Bekker  HBl.  286.] 

55.  [^Eni  (pqe(Tl  d-fjxe,  nämlich  tovto  (oder  vornka  tovto 
wie  J  273).  Wir  sagen:  „gab  es  ihm  in  den  Sinn";  doch 
hat  auch  Homer  ganz  synonym  ivl  g>Q.  d-elvai.  Vgl  Hom. 
Theol.  Vm  §.  17  in.  (2  ed.).] 

[Zur  Construction  von  %n\  (pg.  und  M  (pg.  d-iXvm  vergL  a)  mit 
Accus,  o  234  I  227-,  ZT  83  T  121  *  145  «  89  y  76  C  120  1 146 
n  291^  b)  c.  inf.  c  158  (p  l\  ^  729;  c)  zu  ergänzen  ist  das  Ob- 
ject  auch  (  427.  Synonym  auch  tri  (pg,  notrjcai  ^  55  |  278  n. 
ifi(pvcat  X  ^^7'  ^*  J®*^*  ^^^^  Düntzer  zu  |  227.  —  Ueber  die  ei- 
genthümliche  Verschlingung  des  Rhythmus  in  d.  V.  s.  Giseke  im 
Phüol.  8,  196 ;  jetzt  Hom.  Forsch.  S.  103.] 

56.  oTi  QUj  weil  ja,  wie  a  263  oti  ol  d&xev,  in  ei  qa 
d'eovg  peiieaCQero  und  H  140.  l^Qti'i'&oov,  top  xoqvp^tfiy  uy- 
dqeg  xIxXii(Txop — ^  ovvex  ccq  ov  toI^outi,  [laxicxero  dovql  te 
fiaxQ^,  aXXä  (TidfiQelfi  xoQvyij  Qtiyyvffxe  ^dXayyag.  Den  Er- 
klärongspartikeln  schliesst  sich  nämlich  diejenige  Partikel 
an,  welche  die  Erklärung  als  eine  unmittelbar  aus  den 
Umständen  sich  ergebende  bezeichnet. 

Dem  ori  ga  vergleichbar  ist  das  quia  enim,  weil  nämlich,  der 
lat.  Komiker,  z.  B.  Ter.  Heautont.  I  2,  14.  CH.  quapropter?  GL. 
Quia  enim  incertum  st  etiam,  quid  se  faciat.  Siehe  Hand  Tur- 
sell.  2  p.  376  ff. 

[ —  oQaTOy  oqäy  videre,  bqacd-ai  spectare  mit  Betheiligung 
des  Gemüths;  Doederlein  zu  X  166.  Indess  kann  das  genus 
yerbi  durch  metrische  Rücksicht  bestimmt  sein;  zu  A  523.] 


♦)  Diese  Ableitung  (Curtius  GZ.  I  118)  empfiehlt  sich   mehr  als  die 
bei  Doederlein  Gl.  §.  2105  C^akaog  trocken.) 
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57.  ol  d^  inel  ovv  ^yeq&ey  und  in  Folge  dessen  [vi, 
s.  zu  38]  ofAfjyeQäeg  iyiyovro,  worin  wie  in  vielen  ähnlich 
ausführlichen  Stellen  jetzt  Niemand  mehr  eine  Tautologie  sieht. 
—  Mit  inei  ovvy  eog  ovv  werden  oft  Handlungen  eingeführt, 
die  sich  auf  eine  vorhergehende  Angabe  zurückbeziehen  und 
die  Rede  darauf  zurücklenkcn ,  wie  hier  das  ol  d^  enel  ovv 
^y€Q^€P  zurückweist  auf  das  dyoQ'^pde  xaXicrffaTO'  als  sie 
sich  nun  auch,  wie  sie  berufen  worden  waren,  versammelt 
hatten.  *  Etwas  anders  steht  inel  oiy  F  4,  wo  die  Note  zu 
vergleichen. 

Was  Härtung  Part.  II  p.  2  in  anderer  Beziehung  so  treffend 
sagt,  ovy  verknüpfe  und  folgere  nur  in  so  fern , .  als  man  damit 
bei  derselben  Saciie  bleibe  und  das  Gefolgerte  mit  dem  Früheren 
identisch  sein  müsse,  findet  auch  in  dieser  Abzweigung  des  Ge- 
brauchs der  Partikel  seine  volle  Anwendung.  Vgl.  |  468.  Odys- 
seus:  ivlafAivog  rt  fnog  ^^^(o'  es  wäre  vielleicht  besser,  wenn  ich 
schwiege  — ^  kU,*  infl  ovy  t6  jtfjMTov  StvixQayoy ,  ovx  irttxtvfftt 
n  453,  478  <p  273.  264  co  384.  364.  469.  412  i^  300  296  K  272 
mit  allem  Vorhergehenden.  [Ovy  drückt  die  Zusammenstimmung 
des  hier  Berichteten  mit  v.  54  aus:  Bäumlein  Part.  182.] 

58.  xolCL  d^  avKTidiievog  i»,eti(pri.  Dass  der  Dichter  in 
dieser  Formel  xotciv.  eben  so  gut  auf  dy^zdfieyog  als  auf 
Ikefiffq  beziehen  kann,  geht  daraus  hervor,  dass  er  es  zu 
diesen  Yerbis  auch  dann  setzt,  wenn  jedes  von  ihnen  allei^ 
steht;  so  lesen  wir  unten  v.  68  To7(n  d^  äviaTti'  v.  247  xol- 
(Ti  de  NeCTcoQ  —  dyoQovG'ePy  und  sehr  oft  ToT(nv  iieretpri^  (le- 
%i€inap,  iiszegxaysey,  iiexriida.  Dass  in  letzterer  Verbindung 
der  Dativ  nur  besagen  kann:  unter  ihnen,  geht  schon  aus 
X  476  hervor:  aiißXiidriv  yootjaGa  fievä  Tqoaficip  heiJiev  und 
80  fasse  man  das  toIciv  auch  in  Zwiegesprächen,  e  202  ^  47 
V  374.  [Weitere  Beispiele:  Bekker  HBl.  283.]  Daraus  folgt 
aber  gar  nicht,  dass  der  Dativ  bei  dvetTzriy  dvoqovtre  xvX, 
eben  so  gedeutet  werden  muss.  Dagegen  spricht  aufs  jent- 
schiedenste  die  alte  exegetische  Ueberlieferung,  kraft  deren 
Ovidius  Metam.  13,  2  sagt:  surgit  ad  hos,  [Richtiger  wol 
Dativ  des  Interesses,  Bäumlein  Gr.  §.  414.]  Genau  genom- 
men besagt  somit  unser  Yers:  Ad  hos  surgens  locutus  in- 
ter  eos  est  Achilles;  nur  dass  der  Unterschied  in  der  Auf- 
fassung des  Dativs  je  nach  Verschiedenheit  des  Verbums  von 
uns  zur  Verdeutlichung  gemacht  wird,  nicht  vom  Dichter^ 
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dem  der  Dativ  in  beiden  Fügungen  eben  Dativ  ist.  -r*   [lie- 
ber das  de  anodtniTcov  s.  zu  v.  137.] 

Vgl.  Giese  gramln.  Erkl.  von  II.  I,  1—67,  Parchim  1838  p.  56, 
welcher  nur  darin  irrt,  dass  er  die  für  uns  augenscheinliche 
Verschiedenheit  der  Dativkraft  in  to^ct  d'  ay^ffrtj  und  roTffi  fitT" 
i(ffj  nicht  anerkennt. 

59 — 61.  Sinn:  Nun  glaub'  ich,  dass  wir,  wenn  wir  auch 
etwa  dem  Tod  entfliehen,  doch  unverrichteter  Sache 
wieder  abziehen  werden,  sintemal  nunmehr  (ei  djj)  bei- 
des, Krieg  und  Pest,  die  Achäer  bezwingt.  UdXip  jiXay- 
X^^f^ccg^  Schol.  aTVQaxTovgy  infecta  re ;  vgl.  Doed.  Syn.  u.  Etym. 
I  p.  92  [wo  bereits  die  neulich  von  Classen  Beobb.  11  20  ff. 
vgl.  Rumpf  NJbb.  81,  596  näher  begründete  Trennung  em- 
pfohlen ist;  dieselbe  scheint  von  den  Alten  schon  Tyrannio, 
Apollodor,  und  danach  Herodian  befürwortet  zu  haben  s.  He- 
rod.  zu  A  326  IT  95  Lehrs  p.  264.  298.  IJaXtv^  immer  retro, 
nie  rursus,  wie  schon  Aristarch  bemerkt  Lehrs  p.  100.]  vgl. 
y  5  «5  ^Odv(reVy  inet  %x€v  iiibv  txotI  xaXxoßattq  dcS^  vipaqs" 
ipig,  TCp  (f*  ovTi  nctktp  Tckayxd'ivTa  y  oiio  a\p  cinovo(T%fi<Tei.p, 
^AftovotTxetv^  nicht  blos  heimkehren,  sondern  auch  fortgehn 
von  einem  Orte;  «471  oid^  äq  eiieXXev  axp  aTtopodTrjffeiy, 
aXX  avTOv  (an  Ort  und  Stelle)  Ttorfioy  i(pi\peiv  [Eupehhes 
didr  Ithakesier.] 

nltt^iiv  Ttyci  einen  seines  Weges,  somit  auch  Zweckes  ver- 
fehlen machen;  B  132  oV  fjf  u^ya  nkaCovci  bc-  rijg  oQfA^g  ['Ikiov 
7tlgGf(og];  daher  nkavac^at^  des  Weges  verfehlen,  einen  Zweck 
nicht  erreichen;  siehe  Krüger  zu  Xcn.  Anab.  7,  7,  24.  —  [flla- 
Cw  (woi  verwandt  mit  Ttlrjccw :  Gurtiue  GZ.  I  242  also)  ul-sprüng' 
lieh  vielleicht  schlagen,  welche  Bedeutung  noch  in  /S  d96  ^  851 
durchschinc^mert ;  dann  wie  unser  verschlagen  d.  h.  vom  Ziele 
abbringen**),     ndkiy  nXayxS-^yect  wieder  zurück,   an  den  Aus- 


*)  IlttXiVy  nah  sieht  ganz  aus  wie  ein  alter  Locativ  (ct.  z.  B.  Schlei- 
cher Compend.  d.  vgl.  Gramm.  §.  254)  des  Stamms  von  naXlar 
(wie  TTQiy  des  von  nagog),  so  dass  es  eigentlich  bedeutete:  im 
.  Umschwung.  Daraus  erklärt  sich  dann  sehr  einlach  tfintth{v\ 
zu  dem  wie  zu  nctgog  und  ngly  auch  der  Artikel  tritt. 
•♦)  [Sogar  in  übertragener  Bedeutung  finden  wir  dies  „verschlagett** 
ivieder  a  2  noXixqonoy  (veraatutt),  oc  ^«Aa  ^üoJUir  nXdyx^n^  ^ 
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gunj^paiikt,  verschl^en  werden  (des  Zieles  gHiiidich  Tlttfehlen 
nach  B  187  &fjLfn  &^  tgyov  ttvTtog  ixgciayroy  öi  ttptxu  divq 
tx6fn(a&a  8.  V.  188;  öder  im  rein  localen  Sinn?  »  259  ^^flg  roi 
Tgoirj&fy  ttnonkayxf^h*T(s  u.  8.  w.).  Weiter  entwickelte  stell  die 
Bedeutung  errare,  vagfari  daraus.  SplUer  klang  dies  nttltr  nlay- 
X^^fttt  das  nur  zweimal  vorkommt  wie  6in  Wort;  daher  Aesch. 
Prom.  837  darnach  bildet  TiaUfÄnXnyxroi  ^go/uoi  retro  errantes 
d.  i.  retroversi  cnrsus.  Darum  ist  auch  nakiv  an  unsrer  Stelle 
nicht  mit  a%jj  zu  verbinden.  —  Uebrigens  hat  schon  Arlstarch 
(Friedlaeuder  Ariston.  p.  41)  bemerkt,  dass  der  bei  Stasin.  Cypr. 
beschriebene  Zug  nach  Teuthranien  und  Mysien  nur  durch  Miss- 
verständniss  dieses  Verses,  besonders  des  Tialtv  nlayx^^^'^Sf  ^^ 
die  Volkssage  gekommen  ist;  vgl.  Sengebnsch  Diss.  Hom.  1158, 
Nitzsch  EP  185  Note  74 J  Üebcr  vocrog^),  yomtly  Tgl.  Sui- 
das:  nfgtyoffTovyretg^  nfgtfQXtfjikyovg''  ycffrog  xvgimg  fJtly  ij  iaf 
ttXXodan^g  otxa^f  nq^t^ig^  xnrttxgtitSTtxbig  ^l  xtxX  ^  &no  rontv  tlg  re* 
Tiof.  Hiezu  vgl.  f  844  nrag  /f^pffftTi  y^&fy  fffitfjialfo  yocrev  yaitfg 
*P«i/^x(oy,  strebe  schwimmend  ans  Land  der  Phäaken  zu  kom- 
•  men;  vgl.  Ar.  Acharn.  29,  für  die  Tragiker  Hermann  zu  Soph. 
Philoct.  48.  [Auch  Hesych  s.  v.  &novoCTrjCfty  erklärt  so:  i^ttoxo- 
fdlCfty^  abziehen.  —  Dazu  tritt  noch  «t^:  fort  (von  ano'^  Cnrtins 
GZ.  I  228),  dann:  zurück;  zur  Verstärkung  wie  cri//  naXiy^  avr 
i^^ttvTtg  u.  ä.  Wiederholungen  bei  Homer  und  Späteren  (Bekker 
^Bl.  185—95,  214);  auch  im  Lat.  z.  B.  retroque  repulsa  revorti,  , 
Lucr. ;  retro  redire,  rursusque  resurgens  u.a.  Virg.  S^Doederlein 
Syn.  I  p.  128  uhd  Forbiger  zu  Virg.  Georg.  1,  200.] 

Et  xf  y  &aytxr6y  ye  (pvyoifjt  fy^  Diese  Fügung  kann  nur  aus 
dem  Gesichtspunkt^  richtig  begriffen  werden,  dass  «y  mit  dein 
Optativ  ausser  der  Oratio  obliqua  immer  und  Überali  ein^n 
hypothetischen  Nachsatz  bezeichnet.  Wird  nüh  ab^  ein  Üöt- 
öMer  Nachsatz  durch  ft  zugleich  zu  einem  Vordersatz  gemacht, 
so  bekothEOt.  er  dadurch  eine  gedoppelte  Eigenschaft:  mittelst  tl 
i^  er  einem  anderen  Nachsatze  als    Vordersatz  subordinirt,  mit- 


dem  hier  nkuyx^vat  und  noXvrg.  in  engen  Bezug  zu  einander 
gesetzt  werden.  Die  Entstehung  dieses  deutschen  verschlagen 
ist  freilich  nicht  ausgemacht :  Wiegand  WB.  d.  deutsch.  Synon.  IH 

n.  2132  Anm.] 

' ' ' 
')  [Der  Ableitung  von    y^(<r)o/i«<,   ylecofmi  bei    Curtius  GZ.  I  278 

wird    man  seihe   Beistimmung  nicht   versagen    können.     Anders 

Doederlein  Gl.  §.  tOl,    dessen   R^mei'kuii^  ilber'  m  Bedi^iifediii 

Ameis  in  MützeU's  Ztschr.  8,  659f  b^tlMitti] 

8  ♦ 
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telet  Sy  und  dem  Optat.  einem  verschwiegenen  neuen  Vordersatze 
als  Naclisatz  superordinirt.  So  hier.  Einfacher  Vordersatz :  ei  — 
(pvyoifify'  durch  einen  verschwiegenen'  Vordersatz  selbst  wieder 
bedingter  und  dadurch  in  6iner  Hinsicht  zum  Nachsatz  gewor- 
dener Vordersatz:  ti  S-eov  fft&oyrog  (_S-e6g  d  ^oirj)  ifwyoifjity  ay^ 
wenn  wir  auch,  falls  ein  Gott  uns  gnädig  ist,  dem  Tod  ent- 
rinnen können.  Die  weitere  Ausführung  für  Homer  in  Exe.  VUIj 
für  die  Attiker  vgl.  Stalibaum  zu  Plat.  Prot.  p.  329  B,  Schäfer 
im  Apparat.  Dem.  zu  Phil  I  p.  340.  Isae.  5,  32  Schoem.  u.  zu 
10,  12  p.  440;  Kühn.  Memor.  1,  5»  3.  2,  3,  9.  Sehr  instructiv 
Deniosth.  Lept.  62  ovxovy  alcxQoy^  ti  fjiklXovrig  fxly  tv  na- 
C/fty  GVKotftfiyTJjy  ay  roy  ravin  Xfyoyra  r/yolG S'f  ^  Inl  t(o  d* 
ä(ptUG9-at  lag  TÖiy  ngoThQfay  (vfQytTüjy  dcjQf^ng  Tuvra  ktyoyrtoy 
axovGiüd^i.  Mid.  106.  212."  Timokr.  164.  Theokr.  46.  —  Im 
AUgem.  Aken  NJbb.  1858,  I  [a.  in  s.  Grundz.  d.  Lehre  v.  Temp. 
u.  Mod.  §.  237  f.] 

—  d'&vaTov  ye*    Mit  y^  wird  der  Gegensatz  markirt,  in  wel- 
chem d-avarov  steht  zu  ndXiv  Ttkay/^O-ivtaq, 

61.  el  Sfij  sintemal  nunmehr;  s.  Neue  Exe.  I  2,  2« 

62.  äye  di/,  age  dum,  wohlan  denn  nun.  —  Ueber  die 
(jkdpreig  vgl.  Hom.  Th.  IV  19  Anm.,  31 — 33,  über  die  iegeig 
ib.  V  5.  Der  nach  Achilleus'  Rath  zu  befragende  Priester 
könnte  aber  kein  im  Lager  mit  befindlicher  Achäer  sein; 
denn  kein  Priester  konnte  nach  Troja  mitziehn,  da  jeder  an 
den  Dienst  seines  Tempels  gebunden  war;  Achilleus  denkt 
an  einen  Priester  wie  etwa  Chryses.  [So  auch  Gladstone, 
bei  Schuster  S.  387.]  —  Der  oyeigoTioXog  endlich  wäre  hier 
kein  oyeiQOXQiTfjc ,  denn  ein  zu  deutender  Traum  ist  nicht 
vorhanden,  sondern  ein  ovuqoTvoXoiiievoqy  der  sich  absichtlich 
hinlegt,  um  eine  Offenbarung  im  Traum  zu  erhalten.  Ueber 
diese  incubatio  vgl.  insbesondere  die  Ausleger  zu  Pind.  Olymp. 
13,  71;  Cic.  Divin.  I  43,  96;  Virg.  Aen.  7,-88.  [Hom.  Theol. 
IV  26  u.  Hermann  Gottesd.  Altth.  37,  7.  8.  —  Mit  Unrecht 
haben  Aristonikus,  Herodian  und  Nikanor  hier  fidpreig  als 
yivog^  leqevqy  olcavonoXog y  opeiqonoXog  als  aldri  bezeichnet; 
vgl.  Porphyrius  im  Schol.  L  zu  462.  Wßibbeck  Philol.  8, 
707  f.  —  Wenn  Achill  von  einem  fidi^zig  spricht,  so  denkt 
er  natürlich  vor  allem  an  den  anwesenden  Kalchas,  og  yrjefft/ 
fjyrjffaT  l^;^a«£3v  ^'IXioy  elao),  der  denn  auch  sofort  diese  Auf- 
forderui]^  auf  sich  bezieht,  v.  74.] 
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63.  xal  yaQ  x  ova^  ix  Jtoq  icrrtp,  denn  ingleiohen 
auch  — ,  wie  Ä  602  xal  yaQ  %  ^vxofjbog  Ntoßfj  igAVficoevo  ct- 
tov.    Ueber  ti  vgl.  zu  v.  218. 

64.  og  X  eljToiy  hypothetischer  Nachsatz  in  relativer 
Form  mit  verschwiegenem  Vordersatze:  welcher,  wenn  er  ge- 
fragt würde,  wol  sagen  konnte;  wie  O  736.  738;  ß  149  eto. 
[Eine  solche  Ellipse  ist  so  wenig  nothig  als  bei  ,,etwa^'.]  -* 
^'OyTt  Toccrop  ixciffarOy  s.  v.  a.  oynya  xoffovTOv  %6Xov  ixdcrcc^ 
%o'  wie  6  215  jt^  ikOi  rode  x^^^>  ^^^  ^^  Lateinischen  id  fti- 
rere  (Liv.  8,  31),  hoc  fremere,  id.  28,  18. 

Zu  TQCGov  ix^GttTo  vgl.  B  185  Tcc^f  ftalyerttt  i.  6.  ravrag  rac 
fjittviag  fn,  r  889  ri  fXB  ravra  hkaUcct  ^nsgonevitvi  E  827  toyt 
dii&t&t^  Q  401  <r  167.  Wunder  zu  Soph.  OR.  259.  [Eine  andere 
Auffassung  —  Accusativ  der  Beziehung  —  und  weitere  Beispiele 
gibt  La  Roche  HSt.  %.  43  p.  80  f.] 

[Bekker  schreibt  dem  Digamma  zu  Liebe,  mit  Berufdng  auf 
r  287,  460  c  335,  ttnri  ohne  xf/  dies  würde  sich  zu  Igil  dann 
verhalten  wie  im  Hauptsatz  z  459  zu  462  ff  87  zu  91  u.  a. 
Hoffmann  QH.  H  90  beweist  zuerst  zu  demselben  Zweck,  dass 
Xf  unnöthig  ist  (es  ist  eben  freilich  gerade  so  nöthig  oder  unnöthig 
als  unser  „etwa^^  in  solchen  Fällen),  und  lässt  nach  Auswerfung 
desselben  die  Wahl  zwischen  drei  Erklärungen,  deren  keine  je- 
doch  begründet  sein  dürfte.  Die  alte  Schreibart  vertheidigt  auch 
Rumpf  NJbb.  81,  590,  noch  B  291  zu  obigen  Beispielen  fü- 
gend.] 

.  65.  elre-elTSy  wörtlich:  sive-sive;  also:  der  uns  den 
Grimm  des  Gottes  erklären  könnte,  sowol  wenn  dieser  um 
eines  (nicht  erfüllten)  Gelübdes^  als  auch  wenn  dieser  um 
einer  (nicht  dargebrachten)  Hekatonibe  wegen  zürnt. 
Da  aber  in  den  Sprachen  die  innigste  Yerwandtschaft  zwi- 
schen ob  und  wenn  zu  Tage  liegt,  da  nicht  nur  ob  für 
wenn,  sondern  auch  wenn  für  ob  steht  (man  denke  an  el^ 
ei  nach  den  Yerbis  quaerendi  et  experiundi,  an  das  hebräi- 
sche ö^,  und  für  das  Deutsche  an  Luthers  Uebersetzung  von 
2  Cor.  12,  2),  da  sich  ferner  jeder  hypothetische  Vordersatz 
in  einen  Hauptsatz  mittelst  der  directen  Frage  verwandeln 
lässt  (wenn  du  das  thust  lautet  als  Hauptsatz:  thust  da 
dasP),  so  lässt  sich  dieses  doppelte  elr^  auch  als  ob  —  oder 
verstehn.    Ueber  den  sonstigen  hom.  Gebrauch  des  elre-elr« 
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MfAft  Spitznev  zi^  B  349  [über  den  epexegeti9(s)ien  y  90  f. 
^]%j9r  Di.  65,  1,  i.  lieber  die  Bedei^tang  von  evxooH^  Hpip. 
TheoL  p.  212  (2.  ed.).] 

—  [Gegen  die  Bekker'sche   Schreibung:   ^  x  aq   —  ^'  d^ 
8.  BSumlein  Part.  133.] 

Für  die  oben  angedeutete  negative  Auffassung  der  Objecte  von 
%nifiifi(fnrm  vgl.  N  166  x^^f^^^  ^*  aiye5s,  afjKporSQoy  ^  vixtic  re 
(den  er  nicht  hatte)  xal  ^yx^og,  o  ^vyia^y  E  178.  Zur  Brklft. 
rung  ^  457  fjitc9-ov  x^^f^^y^*^  "^^^^  vnoffrag  ovx  ir^Xfa^^y 
I  ^  itkx^y  ftiv  ftoi  TigmTov  ivd&tCftg  Iv  JavaolCtv ,  (pae  ^fAer 
anroXi^ov  xal  ccvaXxi^a*  ü^ber  diese,  res  pro  rei  def^ctp 
genannte,  Structur  vgl.  Lobeck  Soph  Aj.  659 ;  Wunder  ib.  4\  ; 
Beneke  zu  Cic  Dejot.  8,  9  und  die  Literatur  bei  Jacob  Rec.  von 
Reisig's  Vorlesungen  in  Zimmermann's  Ztschr.  1841  Nr.  22  p.  182. 
[La  Roche  Hom.  Stud.  p.  170  Note  and  besonders  Ameis  zu  | 
866.]  --  KT  r'  ttQa,  nämlich;  Exe.  III  16  extr.  [Gegen  Bäumlein 
Part.  p.  27  vgl.  Rieckher  NJbb.  85,  468  f.] 

66.  aX  xep  —  ßovXevai  (ßovXriTai])  mit  dem  obigen 
iqeCoiiev  zu  vermitteln  durch  ein  hinzugedachtes:  damit  wir 
8 eben ^  ob  — .  Denn  al  xe  setzt,  wie  si  in  gleicher  Bedeu- 
tiiAg,  f&r  uns  stets  [in  solchen  Fällen;  s.  zu  128]  einVerbmn 
experiundi  voraus;  Z  94  xal  ol  vno(Txi(T^cci  dvoxaldexa  ßaßg 
le^etfcräfiep,  al  x  iXe'^O'fj  aatv  xtX,  —  Die  alyeg  viXeiai  sind 
bXoxhiiqoiy  die  vollkommenen,  makellosen,  ausgewachsenen, 
-opp.  ffxvfAvoi  Paus.  7,  18,  7;  denn  Thiere  von  irgend  fehler- 
hafter Beschaffenheit  eignen  sich  zum  Opfer  nicht.  Vgl  Luc. 
saerif.  12.  ivreXalq.  Poppe  Thuc.  5,  47,  8.  ^ 

[Bekker  accentuüt  ^^ii/,  HBl.  87,  6  (Krüger  Di.  25,  1,  18) 
vei^bindet  es  also  mit  avriacttg.  Dagegen  vgl.  Bäumleii)  ZfAW. 
1857  p,  46  ff.;  anders  Rumpf  NJbb.  81,  667.  —  Kriffijg,  niclU 
nnfia^gy  Aristarch;  s.  auch  La  Roche  im  Triester  Progr.  1859 
S.  16.] 

68.  ^Vo!^  0^  ist  8.  V.  a.  ovxog  iiiv^  da  die  Yersicherungsparti- 
kel  f rof  (Exe.  11 12),  obwol  eigentlich  speciell  nur  Yersicherung 
{%x  Andere,  doch  auch  übergeht  in  die  generelle  Bed««- 
twg  von  ybivy  d.  L  fwji/.  [Etwas  anders  Bäumlein  Part.  243.] 
^l4%v^  &ber  in  xat  aq  it^ero  ist  unmittelbar  darauf,  so- 
fort,  oontinuo,  Exe  UI  10. 

[Ueber  Zenodot's  Lesart  IxaHSiTo  vgl  Dil^tzer  Zenod.  p.  60; 
Wold,  Ribb^ck  im  philol.  8,  694.] 
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^9.  [  Aristarch  hat  diesen  Vers  mit  der  DipU  periestigmene 
versebea  wegen  Zenodot's  falscher  Lesart:  unvrtg  Biüro^lätiQ, 
worüber  vgl.  Düctzcr  Zenod.  p.  104«f.,  Friedlaender  Ariäton.  p.  42, 
WRibbeck  Philol.  8,  708;  wegen  East.  p.  44,  33  s.  WCKayser  im 
Philol.  18,  709  f.  —  n;^«  steht  immer  vor  aQiCTog*  Wenn  Ah- 
rens  in  Kuhn's  Ztschr.  8,  170  nach  Benfey  es  mit  Recht  zasam- 
menstellt  mit  sskr.  vaha  =  bahu  (adv.  mnltnm),  dann  ist  H^ 
SgtffToc  gleich  TtolXny  agtffro^y  synonym  mit  nolv  (pl^rorof)  wor- 
über 8.  La  Roche  HSt.  §.  80,  2.  ] 

70.  ra  r  iovra*  in  solchen  Substantivirungen  des  Par- 
ticipiums  ist  der  homerische  Artikel  ganz  identisch  mit  dem 
attischen ;  W  663  o  rixfj&eig*  ib.  702  rdp  iikv  yuctjcrayri.  O 
262  TOI/  äyoyca  etc. ;  vgl.  Exe.  XIX  3.  —  [Krüger  Di.  50, 
6,  1.  Classen  Beobb.  II  18.]  Zur  Sache  Tgl.  Hom.  Theol.  II 
25  8.  114,  IV  2.  [Die  Form  ^drj  will  Cobet  Var.  Lect.  218  f. 
aus  Homer  verbannt  wissen  und  daher  hier  schreiben  ^dei^ 
B.  auch  zu  B3S;  wenn  nur  nicht  durch  solches  aprioristische 
Nivelliren  der  Text  Homers  schliesslich  gründlich  alterirt 
würde !  Nachahmung  bei  Virg.  Georg.  4,  392  f.  Novit  nam- 
qae  omnia  vates,  quae  sint,  quae  fuerint,  quae  mox  ventara 
trahantur.  Vgl  Macrob.  Bat.  1,  20,  5  ed.  Jan  p.  186 ;  Hesiod. 
theog.  38  u.  d.  Ausll.  —  Reim  t  ioyra,] 

[.^Relativsätze,  die  merkwürdige  Personen  einführen,  haben  nÜ- 
nnter  (ausnahmsweise)  das  Verbam  gleich  hinter  dem  RelMiv*' 
z.  B  B  518,  658  r  201  K  545,  7*6  ^  222,  353  IT  175  *  159 
Y  384.     Giseke  NJbb.  88.  230.] 

71.  xal  y^€(T</  —  ^'iXioy  eXffm,  eine  prägnante  Structur 
für  ^yfjfrdiißpog  ^yayev  ^'iXiov  eVcrco^  wie  E  210  J  230.  Zu 
Ttt«#r  €l'(TM  vgl.  ß  112^'Ihop  ei(ravccßalveiv ,  womit  die  Vor- 
stellung des  penitus  pervenire  gegeben  ist.  Uebrigens  steht 
iiyetdd^ai  auch  mit  dem  blpsen  Accusativ  [des  Ziels]  ohne 
Präposition,  l  114  tf  22.  [La  Roche  Hom.  Stud.  §.2;  für 
die  Verbindung  mit  vii€(T(Ti  oder  Personen  (Dat.  oder  Gen.) 
Bekker  HBi.210,  23.  —  Den  Vers  erwähnt  auch  Macrob.  Sat. 
5,  14,  13.  üeber  ^'iXiov  eXtroa  s.  Düntzer  zu  r  182.] 

72.  ^V  dia  fjbapTO(rvt^fj}\  Jia  mit  dem  Accnsativ  be- 
zeichnet nicht  das  Werkzeug,  mit  welchem  eine  Handlung 
vollbracht  wird,  sondern  ein  zwischen  Handlung  und  Eifblg 
vermittelndes  Thun,  eine  zweite  Thätigkeit^  mittelst  deren 
Ausübung  sich  die  jedesmal  gemeinte  Haupthandlttng  rMGb- 
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sirt    Das  fiYettrd'ai  desEalchas  geschah  in  und  mit  seinem 

Ob  diese  zweite  Thätigkeit  mittels  einer  Sache  oder  Person  ausge- 
drückt wird,  ist  gleichviel:  X  437  ^  fiaXtt  cfi}  yoroy 'Arghs  «w- 
Qvona  Zevg  fxnKyXa}^  rjx^VQ^  yvyaixdag  cT««  ßovXag  ?|  ^QXV^» 
Zeus  hat  dem  Stamme  des  Atreus  durch  weibliche  Anschläge 
von  jeher  Böses  gethan.  Odysseus  ferner  siegt  im  Hause  des 
Deiphobos  <fm  f4(yd&vfiop  'A^^rrjv  ^  520;  die  Freier  Entdecken 
die  List  Penelope.'s  dia  d/ÄOing  xvvag  ovn  aXsyovGag  t  154.  Ver- 
schieden sind  diejenigen  Stellen,  in  welchen  dt«  nicht  die  ver- 
mittelnde Thätigkeit,  sondern  die  Veranlassun  g  der  Thätig- 
keit ausdrückt,  z.  B.  0  41  &$  Ifi^p  loTyra  $•  82  xvXlv&ero  ni^ 
futtTog  ttQX^  TgcDffl  Jtog  dict  ßovXdgy  wie  ^276  y  121  xn^fAor'^—of 
^aifjxig  (Snaaay  dia  (ji(ya(h}^ov  'A^rjvriv,  üebrigens  vgl.  Nitzsch 
in,  p.  272;  für  die  Attiker  z.  B.  Weber  zu  Demosth.  Aristocr. 
181  p.  894,  Schneider  zu  Fiat.  Rep.  X,  p.  610  D. 

Wie  ferner  die  Führung  des  Heeres  durch  Kalchas  zu  ver- 
stehen sei,  darüber  vgl.  Cic.  Divin.  1,  40,  87:  Calchantem 
augurem  scribit  Homerus  —  ducem  classium  Msse  ad  Ilium 
auspiciorum  credo  scientia  non  locorum.  Noch  in  historischer 
Zeit,  vor  der  Schlacht  bei  Plataeae  Tiffagiepog  etnero  %^ 
(TTQatevfiaTi  rovTCf  CEklfjPtap)  fidprig  Herod.  9,  33,  [ebenso 
Mardonius  fiamv  e^iav  ^HyfjfflffTQaTOP  ib.  37.  —  Ueber  den 
Aorist  noge  s.  Bäumlein  Gr.  §.  520.  529.]  Der  SchoL  erin- 
nert an  J  408. 

73.  [Dieser  Vers  kommt  15  mal  bei  Homer  vor;  iv 
^Qopidop  bezeichnet  in  demselben  zunächst  das  Gegentheil 
von  ä^qovioweq  O  104;  also;  verständig,  weislich.  Da  ^74 
iv  ^Qopäfjö'i  im  Gegensatz  zu  xaxcog  tpq,  steht,  kann  dem  ii) 
q>qov€tv  auch  die  Bedeutung  bene  velle,  wohl  meinen,  nicht 
abgesprochen  werden.  Gleichwol  müssen  wir,  da  es  misslich 
wäre,  wenn  der  Hörer  in  einem  formelhaften  Verse  die 
Bedeutung  des  Ausdrucks  erst  aus  dem  Folgenden  nachträg- 
lich erkennen  sollte,  uns  in  diesem  Fall  für  die  eine  Be- 
deutung entscheiden,  und  das  ist  dann  natürlich  die  erstere, 
die  schon  Doederlein  Gl.  II.  p.  319  ebenso  mit  Recht  an- 
nimmt, als  er  die  Ableitung  von  ev^qcov  abweist.]  In  letzte- 
rer Bedeutung  ist  äyot^ä  und  ^ii^a  (pq,  synonym.  VgL 
NitzBch  zu  /S  160. 
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Später  bedeutet  der  Aasdmcl;  1>  verständig  sein  s.  B. 
Aesch.  Prom.  885.  xi^&tffroy  ev  ffQoyodyra  furj  ^oxsty  ^gontr^ 
Arist  Ran.  1485.  Sde  yttQ  €v  (fgorf'iy  dox^ifag  ntiity  Sntuny  of- 
xa&*  av'  Nub.  817.  Aesch.  Tim.  cap.  II.  o/  nQfcßvrfQOi  r^  ftiy 
ev  (pQovtlv  ttXfjnCovctv'  Bremi  p.  29.  Luc.  Vit.  au  et  14.  retyaQ- 
ovv  ov&f  tvyrjGfTai  ffi  rtg  €v  iftQovtSv»  Vgl.  fv  (pfjovelv  vom 
Testator  Isae.  4,  14  u.  oft.  [De  Meneclis  her.  2,  14.  19.  15.  21. 
11,  20.  9,  10.  1,  48.  Schoem.  zu  2,  15  p.  211.  Soph.  Aj.  871. 
746.  (1252?)  1330  Ant.  755.  1081.  El.  894.  890  OR  552.  626. 
Frgm.  Polyxen.  479  (Nauck),  Alcmeon.  105.  — ]  Umgekehrt  xw 
xwg  (pQövfly  unverständig  sein,  bei  Eur.  Med.  250;  Heracl.  56. 
2)  wolylwoUen,  wohlraeinen  Aesch.  Ag.  1486.  hog  nv  ttt^^ 
nvQ  l(p  iOTiag  ?//??  Aty^c^og^  tog  to  ngoc^iv  fv  <fgoy(3y  Ifjioi' 
Soph.  Aj.  491  ht(\  TO  Cny  U^og  ^vy^lS-oy^  €v  ipqoyüi  t«  Ca.  [OR 
1066.]  So  wird  ii  (pQoyely  endlich  parallelisirt  mit  bona  precari; 
Eur.  Iph.  A.  1199  H.  aXX'  l^f  dixmoy  iiyad^oy  ivxec^al  ri 
<roi5  Ov  r&Q  acvyirovg  rovg  B'iovg  ^yoifie^  ay,  el  rolaty  av^iy^ 
tatcty  fv  (pQoyi^co/i€y;  —  8)  guten  Muthes  sein,  Aesch. 
Choeph.  774  l^Xk*  i}  (pgoyelg  ev  rolai  yvy  ^yyekfiiyotg  \  Soph.  Aj. 
871?  [vereinzelt:  wohlgesinnt,  Soph  El.  1088  Ant.  904?  Gegen- 
satz xaxtag  (f>Q-  El.  344.  549;  und  wol  kundig  OR  570.  —  Wegen 
Zenodots  Aenderung:  Sg  fity  ufietßofieyog  tnea  nregoeyra  ngog' 
rji'da^  8,  Düntzer  Zenod.  p.  145.] 

—  [ffiplv  8.  ZU  Y.  58.]  dyoQfjtrato,  concionatus  est. 

74.  xiXsaC  iie  Schol.  A.  zu  ü  11:  ^  dmXii  (d.  h,  vor 
diesen  Yers  setzte  Aristarch,  wie  wir  sagen  würden,  ein  Nota 
bene)  ovi  i^  ovoiiatog  [liier  :/L(ai/T»vs.  zu  62  a.  E.]  iiri  xaXicav- 
xog  tov  Jibg  (ohne  von  Zeus  namentlicli  gerufen  zu  werden) 
^  nqbg  tt^xo  Terayfjkiyi]  ^Igig  VTcaxovet^  &(T%b  xai  Stup  6 
^AxtXXevg  Xiyfi  xoipotcqop  y,aXX  äye  dfj  tiva  (idvriv"  evXo- 
ywg  ovv  ndXtv  iqei  o  KdXxccg  ,,«  ^Axi^Xev  xiXeaC  fie/^  — 
Mvd-iicac&ai,  deuten. 

76.  {Toiydq  aus  xcf  ydq  *^darum  —  denn,  so  —  denn'; 
bei  Homer  nur,  wo  sicH  jemand  zu  einer  Rede  oder  auch 
zu  einer  Handlung  anschickt,  die  durch  eine  vorherige  Auf- 
forderung veranlasst  ist.  Bäumlein  Part.  254.]  —  iqi(a  sc. 
enog,  die  Sache,  um  welche  sichs  handelt*).  Vgl.  A  652  vvv 


*)  Oder  bedarf  es  nicht    der   Annahme  einer  stabilen  Auslassung 
des  Objects,  aondem  blos  einer  Ergänzung  von  fiijyty? 
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äi  €7$^  .igiatp  naXiv  äyyeXog  elf*  ^AxiXfily  die  erkundete 
Sache;  i  146  Qfjidioy  toi  knog  igim  xal  ivl  (pqetrl  d-iicm, 
eine  leichte  Sache. 

So  steht  öfter  tnog^  f^v&os ,  loyog^  ovofxn  für  res;  vgl.  Soph. 
OR  1113  (Wunder);  Plat.  Phileb.  18  D;  33  C;  Euthydem.  296 
C.  Aesch.  Ag.  1248;  Soph.  El  1365;  Herod.  3,  80  u.  die  Ausll. 
[Ae.  Choeph.  554;  Eur.  Hei.  979,  Rhes.  84,  Frägm.  255,  Xen. 
An.  5,  8,  18.  (Nauck,  der  auch  Soph.  Tr.  1136  anXovy  to  ^^fi 
vermuthet.)  Vielleicht  ist  aber  in  obiger  Stelle  gar  kein  be- 
stimmtes Object  zu  ergänzen  (wie  wir  unser  'es*  gebrauchen); 
Z  334  hat  schon  Ameis  verglichen:  rovytxn  toi  l(}i(o'  ch  Ss  cvv 
&(o  xai  fxiv  ttXovGov^ 

TT-  (Tiwd^eo  vernimm's  [au&nerksam;  denn  diese  Nuance  der 
Bedeutung  hat  das  nur  in  den  Formen  (xvvd^eo ,  civd^eto 
Yorkommende  Verbum  überall;  eigentlich:  sich  (im  Geiste 
^qeai^  ^[itp  y  was  auch  daneben  vorkommt)  zusammenstel- 
len ;  ähnlich  wie  colligere  animo.  Stellen  bei  Düntzer  zu  o  27. 
Virg.  sagt  Aen.  3,  388  tu  condita  mente  teneto.] 

77.  ^  (lip^  pros.  fiffp,  die  bekannte  Formel  der  Be- 
theuerung.  nqofpqtav,  volens,  propenso  animo;  denn  K  291 
wird  nq6^qa(T(Ta  vom  Dichter  selbst  durch  i&ilovrra,  bereit- 
willig, erklärt. 

[Bekker  schreibt  ^  (xi^v  (und  Friedlaendcr  billigt  das  NJbb.  79^ 
821);  aber  auch  hierin  kann  er  wie  in  so  manchen  Fällen  keine 
Consequenz  durchführen.  Vgl.  Bäumlein  Part.  154  f.  mit  160.— 
ÜQfUfQiov  und  nQoipQttccn  immer  in  adverbialem  Sinne,  wie 
TFpoypoi'^ws',  nach  Analogie  von  «c^^ro?  u.a.,  bezeichnet  1)  serio, 
strenue  z.  B.  oben,  O  23  J7  160  K  244  p  353  u.  a.  2)  benigne, 
benevole,  libenter  z.  B.  B  175  i  480  i  355  t  398  u.  a.] 

78.  [aVdga.den  Mann.  Vgl.  H  182  ix  d"  h'd^oqe  xXijqog 
xvvirig  ov  äq  ^d-eXop  amol,  das  Loos,  welches.  Kalchas 
bezeichnet  deutlich,  wenn  auch  nicht  namentlich,  den  Aga- 
memnon. Der  Rhythmus  malt  die  schwankende  Gemütbs^ 
Stimmung  des  Sehers;  Giseke  im  Philol.  8,  204.] 

79.  xal  ol  nei&ovtai  ^AyuaioL  S.  zu  A  3.  [„Der  Vers 
erhält  eist  seinen  Tollen  Sinn,  wenn  man  ^Axaiol  als  Be- 
zeichnung der  Aristokratie  auffasst.''  Näheres  Gladstone,  bei 
Schuster  S.  81  f.] 

80.  Q%e  xiicsvfH  so   viel  als  ^tav  xdiG^va^,    Da  näm- 
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Ufh  46P  ganze  Yers  eine  allgemeine,  für  allie  Fälle  gfiltige 
S^tenz  einhält,  s^  bezielit  sieb  4aB  Wai^a  (S%e)  ni<dit  aaf 
^ea  bestimmteB  einzelnen  Fall  der  Zoikunft,  welchen  x^^ 
Xij^  alfl  Futurum  bezeichnen  würde,  sondern  deutet,  wie  alle- 
mal wann,  so  oft,  auf  eine  ^nbeatimmte  Vielheit  von  F^- 
len,  deren  Verwirklichung  sich  immer  erwarten  la$st.  Ku^ 
waa  ^€  mit  dem  Optativ  für  die  Vergangenheit,  da9  ist  $v€ 
oder  ^av,  ore  xßy  mit  dem  Conjunctiv  für  Gegenwart  und 
Zukunft.  Es  steht  somit  o%€  x^^^^^^  ^^^  Conjunctiv  mit  t^ur- 
zem  Modusvoeal  den  förmliphen  Coi\}unctiven  in  Stellen  van 
folgender  Art  gleicli :  T  183  ov  [jbiy  yd^  ti  P€(i£(r(ni'^ay  ßetr 
mXr^a  äpdq  änaqiaaarrd'ai  ^  Sve  Tig  TtQOTCQog  x^^^^^^tl' 
B  395  [J  259  f.  S  52?  T  183  O  199  rj  72  u.  a..  Kriiger  Di. 
54,  17,  4    Für  die  Attiker  s.  Maetzner  au  Lycurg  p.  101  f.] 

—  [Ueber  Zenodotli  Schreibart  der  Comparative:  xQcürcrta 
w.  ä.  s.  Wold  Ribbeek  im  Philol.  8, 690  f.  La  Roche  im  Trie- 
ster  Progr.  1859  S.  14  N.  15.  —  äpögl  xiqfiiy  einem  U  fi- 
te rthanen,  abgeleitet  von  x^^Q  s^Curtii^sGZ  I  167;  Buttm. 
Ausf.  Gr.  §.  68,  2  p.  268;  vgl.  x^^Qovgiai^  x^^^^og.  So  schon 
P^sow.] 

81.  elncQ  yccQ  ts  xo^op  ye  —  äXXd  z€»  Um  die  hier 
sich  häufenden  Partikeln  richtig  zu  begreifen,  nehme  man 
erstlich  elTreg  für  wenn  noch  so  sehr,  wenn  immer- 
hin, z.  B.  nach  a  167  ti  821,  aXXä  aber,  wie  at  nach  si, 
im  compensirenden,  aufwägenden  Sinne:  dafür,  dagegen; 
vgl.  Lat.  Stil.  §.195  (161),  b,  4,  und  aus  Homer  unter  an- 
deren 0  153  T  164  i2  771.  Zweitens  erkenne  man  die 
Partikel  ri  als  selbstständig  an  und  erachte  sie  weder  an 
yciQ  noch  an  dXXd  gebunden,  da  sie  in  Vordersatz  und  Nach- 
satz gerade  wie  hier  theils  ohne  yaQ  theils  ohne  äXXd  steht; 
K  225  ^ovpog  d^  elneq  tb  voriGfi^  äXlct  ri  ol  ßqd(T(T(av  xe 
poog,  XsTtTfj  di  t€  fi^rig'  z/  160  €f7t€Q  yctQ  te  xal  avTix 
^OXvfjbTtiog  ovx  iriX€(T<T€v ,  ex  re  xal  oipe  reXee.  Nunmehr 
wird  drittens  die  gegenseitige  Bezüglichkeit,  die  Correspon- 
sion  der  Partikeln  keinem  Zweifel  unterliegen ;  man  wird  mit 
Hart.  I,  p.  69  zugestebn,  dass  sie  bezeichnen,  es  sei  wie  das 
Eine  so  auch  das  Andere  der  Fall,,  eine  Kraft,  welche  für 
U^s  zwar  schon  in  elneq  —  qXXd  ohne  Weiteres  liegt,   von 
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Homer  aber  in  ir^  —  te  auch  äusserlich  dargestellt  werden 
konnte.  So  hier  und  X  191.  Fe  endlich  markirt  den  Ge- 
gensatz zwischen  x^^^^  ^^^  xotop^  gerade  wie  in  0  153 
eljteQ  yä^  (T*  "Extcoq  ye  xaxop  xal  ävdXxida  tpiitTet^  äXX 
ov  nsl(T0VTai  Tqooeg  xal  Jaqdavioaveq'  vgl  J  261  M  245 
jr  164  \X6Xoq  der  momentane  Zornausbruch,  etymol.  ver-^ 
wandt  mit  Galle:  xoTog  der  nachhaltige  Groll  (wie  ihn  Juno 
hegt  Virg.  1,  25—27;  das  Stammwort  dazu  scheint  verlöten; 
wol  nicht  xeliiai):,  dies  ist  insofern  verwandt  mit  im/^vk;  (ro 
(ipfl<nxax€iy\  obwol  dies  bei  Homer  oft  mit  x^^og  ganz  gleich 
gebraucht  erscheint:  Lehrs  Arist.  p.  137.] 

[Zu  80 — 82  vgl.  Eur.  Med.  119:  &€tya  Tvgaryojv  X^fiarcej  xai 
najg  6U'/  ag^ofiivoi  noXXa  XQaiovvrfg  /«^«ttcw?  bgyag  /LKTttßaX- 
Xovcty.  Find.  Ol.  10  (11)  47  ptlxog  de  x^iüGovtov  anoS-iC^ 
(KTiogop,^ 

82.  og>Qa  teXicfffi  sc.  xotop.  otpqa  mit  dem  Coig.  Aor. 
8.  V.  a.  dum^  mit  dem  Fut.  exact.  \n  10]. 

83.  (p^atracy  Imp.  Med.,  bedenke  dich,  überlege;  yga- 
aov  wäre:  zeige  an,  erkläre;  siehe  Lehrs  Arist.  p.  94» 
Püntzer  Zenod.  p.  76;  Doederlein  Gl.  §.947  f.;  Curtius  GZ. 
n  97.  —  üebrigens  liegt  in  diesen  Worten  nach  der  vor- 
ausgeschickten Sentenz  die  unmittelbare  Anwendung  auf 
seine  Person;  nur  weist  Ealchas  statt  zu  sagen:  so  wäre 
auch  ich  in  Gefahr,  die  Verantwortung  dafür  von  sich  ab 
demjenigen  zu,  der  ihn  zu  der  Mittheilung  veranlasst  hat, 
was  er  auch  nicht  ohne  Grund  von  vorne  herein  betont  hat 
v.  74  f.] 

[Bekker  schreibt  jetzt  rj  statt  fj;  vgl.  jedoch  Rumpf  in  Fleck- 
eiaens  NJbb,  81,  593.    Bäumlein  Part.  123.  128,  besonders  131.] 

76  —  83.  Gedankenzusammenhang:  Schwöre  mir  zu  helfen; 
denn  ich  werde  den  Oberkönig  erzürnen.  Und  da  braucht 
man  Hülf^;  ein  König  ist  ja  immer  der  Stärkere,  wenn  er  dem 
Geringeren  zürnt.  Und  ein  solches  Zürnen  pflegt  nicht 
ohne  Folgen  zu  bleiben;  [der  Geringere  unterliegt  immer 
dem  Stärkeren]-,  denn  wenn  er  auch  aus  Rücksichten  den  Zorn 
für  den  Augenblick  bezwingt,  so  behält  er  doch  den  Groll  im 
Herzen,  bis  er  ihn  endlich  befriedigt  hat. 

85.  [Aus  metrischem  Grund  schlägt  Nauck  im  Bulletin  der 
Petersb.    Acad.   T.  III  p.  305  unter  Verweisung  auf  109  B  322 
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ß  184  vor,  hier  d'fongoTiffop  zu  schreiben;  in  z  438  sei  S'tonQo- 
TtidÜp  za  accentuiren -,  allein  die  Länge  der  Endsilbe  in  »tongo- 
Ttioy  rührt  von  dem  urspriin glich  darauf  folgenden  Digamma 
her;  siehe  die  ausführliche  Erörterung  von  Savelsberg  in  Kuhn's 
Ztschr.  8,  403.  —  Aus  einem  gleichen  Grund  will  Ameis  die  a, 
337  überlieferte  vollere  Form  oJdag  auch  für  unsro  Stelle  em- 
pfehlen; eine  Variante  bietet  die  spätere  Form  ola^as»  Lehrs  QE 
275.  —  Uebrigens  erinnert  die  Situation  an  das  Schilier'sche: 
Sag'  dein  Sprüchlein  und  furcht'  dich  nit.J 

86.  Dass  Homer  den  Apollon  JiV  (piXov  (Freitag  und 
Bekker:  diiXpiXop  [s.  Lob.  Faral.  23])  nennt,  wie  sonst  wol 
Menschen  (v.  74),  aber  niemals  einen  Gott  [vgl.  Friedländer 
NJbb.  Suppl.  3,  76ß],  beruht  auf  dem  Verhältniss  ungestör- 
ter Einigkeit  und  unwandelbaren  Gehorsams,  in  welchem 
sich  der  Dichter  den  Sohn  zu  dem  Vater  denkt,  welches  da- 
rin seinen  Gipfel  hat,  dass  Apollon  als  Orakelgott  lediglich 
Organ  und  Prophet  des  Zeus  ist;  vgl.  Hom.  Th.  11,  22.  IV, 
31.  —  \ov  (la  yag  —  ovTig  Gol  e^e^ei;  die  Negation  wird 
nachher  wieder  aufgenommen,  indem  dazwischen  der  ellip- 
tische Hauptsatz  ^AnoXXiava  sc.  0[iPV(n  (Bernhardy  Wiss. 
Synt.  133.  La  Roche  Hom.  Studien  §.  114,  §.  24,  3)  nüt 
einem  Relativsatz  eingeschoben  ist.  ov  [jbä  und  pal  [xä  schei- 
nen genau  dem  sonstigen  ov  [Atjy  {[ley)  und  ^  fji^p  zu  ent- 
sprechen.] 

[Betrachtet  man  die  Stellen,  wo  ov  fx«  und  val  fza  erscheint 
(nämlich  ausser  der  unsrigen:  ^/^  43  ov  /ja  Z^t^\  og  rlg  r«  S-ecjy 
vTiccTog  xcel  aQiGTog^  ov  i^*,ai^  icrl  loergci  xaQijccTog  aCCov  i^icf^at. 
V  339  ov  fxtt  Z7jy%  'AyiXttif  xa\  äkyea  naTQog  i/joto^  og  nov  r^il* 
'if^ttxrjg-l'cf'S-iTttt  —  ov  rt  fftaTQißcj  fxrßQog  yctfxov  und  A  233  nkV 
iX  TOI  i()tix}  xcei  Inl  /n^yai/  oqxov  o/uov/ncei'  ycei  /ua  t6&6  oxijnTQot^y 
To  fi^y  ovnoTi  (fjvXka  xal  oCovg  (fvG€t  —  (240)  rj  not  'Ax^^^^og 
TioS^og  UfTat  vlag  'Ax"tf^y  '^'^^  ßi^i  wenig  verschieden  hymn.  8, 
884  f.  460),  so  springt  in  die  Augen,  dass  ov  fia  immer  durch 
ein  nachfolgendes  ov,  yd  /An  durch  (das  mit  yal  synonyme) 
^  wieder  aufgenommen  wird.  Die  grammatische  Erklärung  hängt 
ab  von  der  Auffassung  des  ^m.  Hom.  Theol.  p.  234  war  es  als 
dorische  Form  von  ^rj  genommen  und  daher  erklärt  ^jj  Z^ya 
iUnoy  hxoijut)^  /Ltrj  TocTf  cxijuTQoy  itirj^  sc.  wenn  das  sich  nicht 
verhält  wie  ich  sage.  La  Roche  hat  dagegen  in  d.  Zeitschr.  f. 
oesterr.  Gymn.  XIII,  283  auf  seine  Hom.  Studien  verwiesen,  wo 
vielmehr  eine  Ellipse  von  ofiyvfit  angenommen  wirdj   was  aber 
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dann  aus  fin  werden  eoll,  erfahren  wir  dort  so  wenig  äfft  mei- 
nes Wissens  bei  anderen  Grammatikern.  Ich  stimme  ihm  Übrigens 
gerne  bei,  nachdem  ich  inzwischen  diesem  räthselhaften  jun  glaube 
auf  die  Spur  gekommen  zu  sein.  Gegen  /un  =  fi^  scheint  schon 
die  Quantität  zu  «sprechen ;  während  ich  aber  andern  dorischen  Wör- 
tern nachdachte,  kam  ich  auf  ?t/fxfi'^  ^vfxn,  x^y^  xd  (Ahrens  d.d. 
Dor.  382)*,  an  ^«r  war  schon  Hom.  Theol.  p.  234  Note  erinnert 
worden.  Nun  bietet  sich  sofort  dem  ov  fia,  yal  juti  entsprechend 
bei  Homer  12 mal  ov  fjtnv  (3 mal  ^^  fxnv)  und  5 mal  ^  fjiuy*)\ 
beide  parallel  ov  fi^v  (^ufv),  ^  fAfv  (?;  /ui^y.  A  77).  Ferner  folgt 
auf  das  6malige  fjta  allemal  (auf  fjiuv  zuföllig  nur  2mal  unter 
23  Fällen)  ein  Consonant,  so  dass  sich  aus  metrischem  Gfund^ 
die  Wahl  des  kurzen  fin  statt  des  langen  positionmachenddil 
ptap  erklärt;  —  wurde  sie  Tielleicht  noch  unterstützt  durch  eiiitf 
der  lateinischen  (m)  und  französischen  ähnliche  Ausspraehd  des 
Schlussnasals?  Auch  nach  Homer  sclieint  fin  immer  von  einom 
Consonanten  gefolgt  zu  sein.  —  Deber  den  Voc.  Mal^ny  (An* 
starch)  KiiA/n  (Zenodot)  s.  Düntzer  Zenod.  p.  54  Ameis  zu  ^ 
141  Anhang.] 

87.  [Gfpngoniag  von  S'fongonog^  nach  Doederlcin  Gl.  §.  376 
vom  causativen  ng^no)  offenbaren;  nach  Christ  Lautl.  222  stalt 
d'fongo^oTTog,  so  dass  also  ^fongonla  genau  synonym  init  S'^ätpa- 
TOP  wäre.] 

88.  deQxofJkivoio,  n  439  ^toovTog  y  il»>i^^v  9cal  enl  xS-ovl 
d€Qxo(iipoio'  Wolf:  so  lange  mir  die  Augen  im  Kopfe  stehn. 

Er  vergleicht  das  attische  C(Sy  xal  ßUntoy  (s.  Antiph.  Tetr.  8, 
8,  1);  das  lat.  vivus  vidensque.  So  sind  Aesch.  Eum.  322  die 
ttXttol  xffi  df^ogxoTfg  Todte  und  Lebendige,  und  ßUnny  heisst 
leben  Eurip.  Ale.  142  xctl  ndSg  ay  uvrog  xcerS-ayot  re  xal  ßUnoty 
vgl.  Pflugk  z.  d.  St.  [Schol.  ad  Tro.  634:  rs-og  ttfrl  r^  Ev- 
gtni^p  Tt§  ßXkmiy  /griaS-ttt  ayrl  tov  C5»S  wff  xal  aXla- 
Xov  (Frgm.  1002  N.)  to  fxly  rsd-y^xf  atJ/Ätt'  rovro  &'  nfißUntt^ 
Aber  auch  Sophocles;  s.  Ai.  962.  1067  Phil.  883  (?)  1349.—  lie- 
ber den  Genit.  absol.  s.  Classen  Beobb.  IV,  30  ff.  JT  10  tt  439.] 

90.  [Japaäy.  Dieser  Ji^ame  für  die  Griechen  (nie  im 
Singular,  nie  im  Feminin)  am  seltensten  (etwa  147mal)  und  nur 
mit  Bezug  auf  den  trojanischen  Krieg  gebraucht,    nur  mit 


^  Dass  fjtttp^  nicht  ^i^V,  neben  f^fv  fast  allein  homerisch  ist,  hat 
WCEayser  im  Philol.  18,  672  —  74  trefflich  gegen  Bekker  er- 
wiesen. 


kriegerischen  Bpitbetis  yerbnnden  --  bezeidhnel  itümef  den 
Eriegerstand,  nicht  die  Nation  der  Griechen,  nicht  Einwoh- 
ner eines  bestimmten  Landes.  So  Gladstone,  s.  Näheres  in 
s.  Studios  u.  8.  w.  Vol.  I.  Chap.  IL  Sect.  8,  a  (p.  346  S.  y  be- 
sonders 356  ff.)  bei  Schuster  S.71f.] —  ovd^  i^p  ^AyciiUikvova 
eXnf^^  [,,selbst  dann  nicht,  wenn  du  den  Ag.  (als  den  Schul- 
digen) nennst;"  oben  y.  78  war  nur  angedeutet,  dass  Ag. 
sich  über  die  Eröffnung  erzürnen  werde;  dass  sie  unmittel- 
bar und  allein  ihm  die  Schuld  beimessen  würde,  lag  noch 
nicht  eben   darin;    daher  hier   die   Steigerung  mit  oide  — 

91.  noXXov  aQKTTog,  wie  Z  479  naXloy  dfjbelt^aoy  B  239 
Ikiy  diieipova  (p<A%a,  So  auch  Eur.  Ale.  742  ydy  dQi<rT%9 
wie  B  82,  ein  Gebrauch,  welcher  der  deutsch^  Sprache 
eigenthümlich  (ein  weniges  besser,  ein  geringes  kleiner),  der 
lateinischen  nicht  fremd  ist;  vgl  Bonneil  Lex.  Quint  Pro- 
legg.  p.  XX  XL  [Ausführlich  behandelt  diese  bei  Krüger 
Gr.  §.  48,  15,  11  nur  berührten  modalen  Accusative  [liya, 
noXvy  noXXov,  oXlyov  u.  ä.  La  Roche  in  seinen  Hom.  Stu- 
dien §.  30  ff.]  —  Evxerai  elvai;  bei  Homer  noch  naiver 
Ausdruck  des  Selbstgefühls  ohne  Selbstüberhebung;  vgl.  da- 
gegen Plat.  Gorg.  449  A.  ''P^voQa  äqa  XQ^  o*«  xaXeTy;  ^Aya- 
d^p  YEy  cS  ^(mQat^qy  ei  df[  o/s  eiixofiai  elva^y  dg  ¥q^  "Ofifi- 
qog,  ßovXet  (le  xaXeip. 

53—91.  lüt  den  zuletzt  gesprochenen  Worten  hat  Achilleas  den 
bevorstehenden  Hader  gleichsam  eingeleitet.  In  der  Berufung  der 
Versammlung  und  darin,  dass  er  sich  der  Noth  des  Heeres  annimmt, 
liegt  nichts,  was  ihn  in  eine  gespannte  Stellung  zu  Agamemnon  hätte 
bringen  können.  Aber  indem  er  dem  Kalchas  seinen  unbedingten 
Schutz^  selbst  gegen  den  Oberkönig  verheisst^  stellt  er  sich  diesem  ent- 
schieden gleich  und  achtet  die  Oberherrlichkeit  des  Ranges  nicht,  wel- 
che er  zwar  nicht  leugnet,  der  er  sich  aber  in  der  Kraft  seiner  per- 
sönlichen Tüchtigkeit  gewachsen  fühlt.  Hiemit  ist  von  vorne  herein 
die  Stellung  angedeutet,  welche  Achilleus  im  Streite  fortwährend  ein- 
nimmt^ sie  ist  es,  welche  denselben  möglich  macht,  obschon  sie  ihn 
nicht  unmittelbar  erregt.  Denn  darüber,  dass  sie  Achilleus  in  An- 
spruch nimmt,  bricht  Agamemnon  noch  nicht  in  Zorn  aus. 

92.  xal  Tore  3^  d-aqcrriae  xal  ijvda  fidyrig  afAVfjkföP, 
und  so  (atque^  vgl  Hand  Tursell.  L  p.  480)  gewann  er  end« 


48  IHu  I,  98—96. 

lioh  (dl/)  Muth  und  redete,  sagte,  was  er  wusste.  [Ueber 
dii  8.  Neue  Exo.  1,  2.] 

—  [d'dQfffjcre  über  diesen  Aorist,  vgl.  Bäuml.  §.  525,  Krü- 
ger Di.  53,  5.] 

—  [ä(iv(i(ap,  der  treffliche;  eigentlich  der  untadelige, 
von  fjLMfiog;  für  den  Yocalwechsel  s.  Christ.  Lautl.  38,  Cor- 
tius  GZ.  n  288.  Doederlein  Gl.  §.  2431  will  es  (von  a/i*tV«) 
hilfreich  d.  h.  bald  streitbar  bald  wohlthätig  übersetzen,  und 
Hug.  Weber  mit  gleicher  Etymologie:  stark  (Philol.  16,  712). 
Doederleins  Bedenken  gegen  die  gewöhnliche  Ableitung  sind 
wol  unbegründet;  mehr  erweckt  die  neue;  ebenso  scheint 
Ameis  zu  a  29  2.  Aufl.  mit  Unrecht  (s.  z.  B.  x50)  das  Beiwort  blos 
auf  die  äusserUchen  Vorzüge,  auf  körperliche  Schönheit  und 
Stärke  zu  beschränken;  wenigstens  wäre  das  Recht  dazu 
erst  zu  erweisen.  Dagegen  ist  die  (auch  von  Düntzer  am 
a  29  und  theilweise  von  Doederlein  angenommene)  Verall^ 
gemeinerung  der  Bedeutung  anzuerkennen.] 

93.   oiV  a^  oy  —  oiW,  nimirum  ille  neque  —  ne- 

que  — .  / 

Indem  wir  in  aga  den  Begriff  des  Unmittelbaren,  dessen  wa^ 
sich  ohne  Weiteres,  ohne  Umstände,  oft  auf  überraschende  Weise 
ergibt,  festhalten,  kommen  wir,  wenn  es  in  Aussagen  steht,  wel^ 
che  einfach  berichten  ,  wie  sich  eine  Saclie  verhält  oder  nicht 
verhält,  auf  unser  deutsches  Eben;  denn  auch  diese  Partikel 
besagt  nichts  Anderes,  als  dass  sich  etwas  gleichsam  auf  ebenem 
Wege  ohne  Umschweif  und  Anstand  so  oder  so  herausstelle.  So 
steht  ovT  aga-ovri  im  Anfange  von  Reden,  wenn  ausgedrückt 
werden  soll,  dass  eine  vorhergehende  Angabe  eben  einfach  al« 
falsch  anzusehen  sei.  Den  vielverheissenden  Betheuerungen 
seines  unerkSinnten  Herrn  entgegnet  Eumaios  |  166  mit:  t^  yk- 
Qoy,  OVT  &Q  lytav  eiayysXtoy  rode  riaea ,  ovt  *Odvcevg  Pti  olxoy 
UevC€Tttt  ip  174  erwidert  Penelope  auf  Odysseus  Schlusswort:  ^ 
ynQ  Tyyi  fftd^gfog  iy  (pgfcl  S'Vfiog  mit:  datfxovi^  ovt  ag  n  fie- 
yaXiCofiat  ovt  nS-fgi^o)^  ich  betrage  mich  eben  weder  spröde 
noch  gleichgültig. 

95.    ovd^  äniXvGe  — ;  siehe  zu  v.  79.    Wir:  und  dea- 
sen  Tochter  er  nicht  losgegeben. 

96.    [Diesen  Vers  verwarf  Aristarch,  m  negtccog^  wegen  v.  94 
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(JPriedl.  Ariston.  p.  48);  gegen  diese  snbjective  Kritik  rgLK66bij 
Di88.  Hom.  HI  p.  32.] 

97.  Statt  Markland's  unhomerischer  Conjector  ßaqelag 
JI^Qag  äipi^€i  steht  [durch  Ernesti ,  in  s.  Note  zu  Clarke  u. 
Editio  J.  Aug.  Müllen  1788,  dann]  durch  Spitzner  und  Bothe 
wieder  in  den  Texten  x^^Q^^  ceq>i^€r  er  wird  die  H^de 
nidit  eher  zurückziehn  von  der  Pest.  Vgl.  x  316  [v  263 
Ttefvofküxg  8i  TOI  avTog  iyco  xai  x^'Q^^  ag>il^i»  navrmv  ikv^' 
<rnf(;«y,  eine  Stelle,  welche  vielleicht  zu  dieser  Variante  An- 
lass  gegeben  hat,  indem  man  den  ^oi/i^og  personificirt  dachte.] 
Hes*  Opp.  134  vß^tp  yäg  ätdo'-d'aXoy  ovx  idivavro  aXXffiMy 
anixHy.  Die  Schollen  [Didymus]  vermuthen  hierin  eine  Les- 
art des  Zenodotus;  denn  Aristarch  las:  Javaoiaiv  deixia 
loij^oy  ändffei,  wie  Bekker  [mit  Recht]  aufgenommen  hat. 
[Vgl  Düntzer  Zenod.  p.  143,  der  zu  dnwffei  (das  übrigens 
auf  dmtret^  reimt)  ^  96  o  503  vergleicht  und  hier  wie  in 
Mfitzell's  Ztschr.  XIY.  p.  334  über  ^  456  f.  die  aristarohi- 
uike  Lesart  in  Schutz  nimmt.  Ebenso  Curtius  Ztschr.  £  österr. 
Gjrmn.  n  (1851),  205.  S.  auch  Schmidt  Didym.  p.  116. 
l4€i*ia  Xo^yoPj  eine  unwürdige  Todesart,  im  Gegensatz  zum 
Tod  auf  dem  Felde  der  Ehre ,  in  der  Schlacht.  Doederlein 
ÖL  §.  423.] 

—  ovd^  oye  TtQiy  -—  ngiy  ye,  Gegensatz  der  Bedingung  ge- 
gen das  Bedingte,  wie  E  218  O  74  ^  9. 

Steht  00  n^ly  ye  -  nglu  yi  wie  E  288  ß  127  a  288,  80  hat  der 
Gegensatz  das  Zeichen  der  Entgegensetzung  an  seinen  beiden 
Gliedern.  Sonst  finden  sich  bei  Homer  auch  die  einfachen  For- 
men hfinfig:  Tod*  ovx  term,  ngiy  yf  und  rocf*  ov  ngly  ferat^ 
nqly  — .  [Gegen  Bäumlein  Part.  66  vgl.  Rieckher  NJbb.  85, 
471.] 

.  98.  dofieyai.  Hiezu  ergänze  man  nicht,  wie  in  /  387, 
ein  avToy,  sondern  tipd,  man.  [?  v.  78].  Dass  Agamem- 
non nicht  ausdrücklich  namhaft  gemacht  wird,  passt  tre£Plich 
zu  der  Furcht,  welche  Ealchas  vor  ihm  hegt. 

Vgl.  «  411  0V&'  vn^fiftyfy  yycoufyat^  und  wartete  nicht,  dass 
man  ihn  erkannt  hätte  d.  i.  erkannt  zu  werden;  (p  283  nayreg 
ovx  lacovc&y  i/iol  dofifyat  ß^oyy  werden  nicht  gestatten,  dass 
man  mir  gebe  — ;  ip  156  avTceg  xax  xfcpaXijg  ;(€viy  nokv  xaklog 
'A^rirri    /ÄtiCoyd  t    eiatdhty  xal    nacGoya,      Merkwürdig    N  96 

Nä^pelsbach,  Anm.  z.  ü.  3.  AufL  4 
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9fi^ir  fymye  fjta^yafAkvotd  ninotS'a  traoHrijueya»  viat  ctfiag^  nicht 
etwa  me  servaturum,  sondern  nos  s^rvaturos  h. e.  servatam  iri 
naves,  wie  JS  260  Unofifvos  rrjtts  atQTjff^funy  afi(f>ieXiacag  ^  nicht 
etwa  me  capturum  esse,  sondern  captum  iri  naves.  [S.  üb.  d.  Inf. 
zu  ^  8.  ] 

—  [eXixdnida  mit  schöngewölbten  Augen ,  zur  Bezeichnung 
der  schonen  Rundung  der  Augenhohle.  Diese  schon  Yon 
ApoUonius  gegebene ,  von  Hesych  erwähnte ,  von  Wolf  und 
Sloppen  angenommene  und  neuerdings  von  Ameis*)  NJbb. 
1843  p.  260,  Ahrens  Bechtf.  Anh.  zu  s.  gr.  Elem.-Buch 
p.XUY  und  Düntzer  in  Kuhns  Ztschr.  XII,  17  begründete 
Erklärung  scheint  den  Yorzug  vor  der  anderen:  „mit  rollen- 
den Augen'^  in  sprachlicher  und  sachlicher  Hinsicht  zu  ver- 
dienen.] 

99.  anqtanip,  avanoivov   Koppen:  ohne  festgesetzten 
Preis,  ohne  freiwilliges  Geschenk. 

[üeber  cmQtaTijv  s.  Ameis  zu  |  817.]  Das  zweigliedrige  Asyn- 
deton, welclies  hier  einen  Gegensatz  bezeichnet,  hat  in  andern 
Stellen  blos  die  Function,  das  Gewicht  des  Begriffes  durch  Tisr- 
doppelung  auszudrücken.  [Es  ist  das  Aristarchische  nagtcklfilo^  a. 
Friedlaender  zu  Ariston.  N  276  p.  218.]  So  B  325  o%lftfJi9yf.c^t' 
riXfffToV  a  242  (ox^t  mcro?,  anvffrog'  &  788  affiTog,  änatT^S 
idtjTvog  ^<ffc-  noTfjiog»  Vgl.  Dem.  Cor.  68  avrfnttyyfkrog,  iS-flor' 
Ti^g  —  und  das  lateinische  volens  propitius,  forte  temere  ff,  [An- 
dere hom.  Beispiele  s.  bei  Ameis  im  Anhang  zu  &  221. '  Etwas 
verschieden  hievon  sind  Wendungen  wie  *  261  äkkfjv  odov  alXa 
xUcv^ff)  wozu  die  Ausll.  zu  vergl.] 

100.  TOT«  xiv  fAtv  lXaG(Tdi»>€vot  TtenCd^oiybev ,  wie  /  112 

heisst  hier  und  /  386  Jemanden  durch  Zureden  begütigeO) 
gewinnen  zur  Aussöhnung. 

So  auch  Arist.  Ran.  1168  Xad^QU  yctg  f\X9^fv  CO^karyg^^  ov  Mi- 
d-doy  rovg  xvglovg,  Fiat.  Logg.  IX  857  A  der  Dieb  soll  verhaftet 
bleiben,  ^wg  av  ixriaij  tj  nticrj  roy  xttTadtxafftt/ieyoy.  Xen.  Anab. 
8,  1,  26  ovTog  (f   iJney  ort  tpXvaqoiri  oCTig  Xkyoi    aXXag  ntog  (füh 


*)  Derselbe  ayijg  outjQixtoTarog  spricht  hierüber  auch  mit  Laune  in 
MatzeU's  Ztschr.  8^^  651  ff. ;  hat  aber  über  dem  Anblick  der  voll- 
bttrtigen  Ach&er  der  armen Chryseis  zuletzt  ganz  vergessen. 
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Tff^iaf  ar  rvx^Tfr  ^  ßatnUa  micag.  Vgl.  Eur.  Ale  827;  Dem. 
Naosim.  21.  Paus.  2,  7,  7.  Die  £rci^.  Eiir.  Bacch.  1124.  Ev. 
Matth.  28,   U. 

102.  [evQvxqeCiay  Ay,,  weil  er  noXlfjtriP  y^ffourw  xal 
^AQyei  navri  avaccai,  als  aWj  avdqmv  %a%  i^ox^p;  vgl. 
B  569—80.] 

[Bekker  schreibt  jetzt  getrennt  evgv  xg.;  8.  praef.  p.  V  and 
Classen  Beobb.  U,  22.  Zuffillig  trennt  hier  auch  der  cod.  Ve- 
net.;  aber  auf  Handschriften  ist  bekanntlich  in  solchen  Dingen 
nicht  das  Mindeste  zu  geben.  Wie  unsicher  die  ganze  Sache  und 
wie  wenig  damit  gewonnen  ist,  darüber  hat  Faesi  (Odyssee  4. 
Aufl.  Bd.  II  p.  XVI  Note)  ein  wohl  zu  beachtendes  Wort  ger 
sprochen.     Vgl.  auch  Friedlaender  NJbb.  79,  821.] 

103.  Ueber  die  (pqiveg,  das  Zwerchfell,  und  deren  Yer- 
liSltnisB  zu  ikivog,  dem  Zorn,  siebe  Hom.  Tb.  Vll,  17  —  23. 
l^fk^ilJbiXaipai  ist  schon  nach  den  Schollen  js.  v.  a.  ai  iv 
ßid-ei  xelikevaiy  die  in  der  dunkeln  Tiefe  des  Leibes  gele- 
genen, die  ringsumdunkelten.  An  eine  obnubilatio  propler 
iram  ist  nicht  zu  denken,  da  d/jb^ifi,  ein  stabiles  Beiwort  ist, 
F  83.  499.  573.  [P  Man  vergleiche  den  Excurs  am  Ende 
dieses  Gesanges.] 

Lucas,  de  nigri  coloris significatione  singulari,  Emmerich  1841 
geht  zcur  Erklärung  der  <pQ.  afitpi/uiXatrai  von  der  Anschauung 
aas,  dass  mit  der  schwarzen  Farbe  die  Vorstellung  des  Dichten, 
Compacten,  Gedrungenen,  also  des  Starken  gegeben  sei,  und 
versteht  daher  unter  (pQ.  äfnpifji.  das  männliche,  muthige  Herz 
der  Krieger  und  Helden.  Er  stützt  seine  Erklärung  hauptsäch- 
lich mit  des  ungerediten  Pelias  Xivxaig  {pftaGi,  Find.  Pjtk  4, 1^, 
unter  welchen  er  „animum  timidum  et  stolidum  i.  e.  ignavum^^ 
versteht,  etwa  wie  Piaton  Rep.  VIII  556  D  dem  ayr^q  niyrje  TjXtu)' 
fikvog  den  nXovciog  ^<yx«aT()o<piyxwV,  das  blasse  Gesicht  des  reichen 
Stubensitzers,  gegenüberstellt  [?].  Aber  dem  widerspricht  ßtaltog. 
^tvxal  (pQkysg  aber  etwa  blos  auf  das  Wesen  des  Pelias  über- 
hf^tt|»t  £u  beziehen,  geht  desswegen  nicht,  weil  er  den  gewaltsa- 
samen  Thronraub  verübt  Xivxdlg  nt&iJGag  (pgaci^  also  in 
Folge  der  Eigenschaft,  welche  mit  Xivxal  (f^irtg  bezeichnet 
werden  soll.  [Härtung  versteht  darunter  einen  „rasch  zufahren- 
den Sinn^*  und  erinnert  an  splendida  bilis  bei  Horaz  und  vltrea 
bilis  bei  Persius.]  Aber  in  der  von  Lucas  gegebenen  EM&irttttg 
YerlieH;  aucfa^as  a/jitpl  alle  Bedeutung,  weiches  Homer  in  Iül- 
«ammemetenagtift  «dt   Adjeetixm    ioini«r  jignüsaBt  bNNMb. 
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Endlich  führen  ans  die  in  den  hom.  Stellen  gebrauchten  Verbo^ 
nltjtrnh  nvxeictxt  auf  die  Vorstellung  des  physischen  Zwerchrells. 
Dann  muss  aber  auch  das  a/jffi/jflrttpftt  eine  ph3'sische  Eigcn- 
Bchufö  desselben  bezeichnen.  Geht  nun  die  Schwärze  ringsum 
oder  auf  beiden  Seiten  nicht  auf  die  Farbe  des  Zwerchfells  selbst, 
was  noch  Niemand  unseres  Wissens  behauptet  hat,  so  sclieint 
nichts  übrig  zu  bleiben,  als  mit  Passow  und  den  Scholien  an 
den  Sitz  des  Zwerchfells  im  innersten  Dunkel  des  Leibes  zu 
denken.  [Lucas  hält  seine  Erklärung  auch  in  seinem  Aufsatz 
18Ö8  fest,  den  Ameis  in  ^Jbb.  79  (1869),  597—607  veröffent- 
licht hat.] 

104.    [ot  nvQt^  die  Enklitika  in  der  dritten  Arsis,  wie  auch  89. 
40.    100.    108.  ia9.  328.  S2^.   332  u.  s.  w.  Näheres   gibt  Giseke 
.  HF  §.  82.] 

105.  Kdlx^if^cc.  Bei  Homer  tritt  ein  erklärendes,  mit 
and  zwar  zu  verdeutlicheDdes  Asyndeton  ein,  wenn  aus 
einer  allgemein  (hier  mit  toiat  v.  101)  bezeichneten  Menge 
unter  Beifügung  eines  nQc5Tog  u.  dgL  Individuen  heryor- 
gehoben  werden. 

Vgl.  y  46  alXtt  JloCfiddoty  yttii^o^og  —  'A^yslovc  lurpo- 
vc  —'    AtavTf  7iQ(6r(o  ngoclf/tj.     Vgl.  IV  91  y  86. 

— ^  xax  offffoficpogy  Unheil  blickend,  wie  ß  152  «^  d'  liit^y 
napt(0y  X€q>akccg,  ilccovro  d'  oXed-qov,  [r  446  Q  112  x  874 
Vgl.  nach  Homer  'i^$i/v,  q>vßop,  nvq,  iaq,  sogar  axitfiv,  xag- 
dafioy,  oqfyayoy  u.a.  ßkineiv;  „und  was  er  blickt  istWuth" 
(XJhland).  Bäumlein  Gr.  §.  436,  3;  Krüger  Di.  46,  6,  10 j 
insbesondere  La  Roche  Hom.  Stud.  §.  23.] 

[Solche  Participia  Präsentis,  wie  liccojjfyog,  rftxHtav^  dx* 
vvfxiyog^  /(oofjfi'og  xrjQ  u.  ö.  ,,bczcichncn  von  vorne  herein  den 
Ton  und  Charakter,  der  den  folgenden  Worten  inwohnt.**  Clas- 
sen  Beobb.  III  S.  28.] 

106.  ro  XQ^yvoy,  Schol.  ayad'oy  xcil  €oq>iXt(ioy.  [ovx 
ecrtiP  aXfjd^ig  aXX  aya&ov  Aristarch.]  Der  Artikel  spielt 
aber  hier  und  im  tu  xccxä  des  folgenden  Verses  nicht,  wie 
Wolf  sagt,  ins  Pronomen  indefinitum  hinein  (etwas  Gutes), 
sondern  bezeichnet  statt  eines  concreten  Einzelnen  die 
Gattung:  solches,  was  gut  ist  Vgl.  o*  229  olda  exatna, 
iif^Xa  %ß  xal  %ä  x^qffa,  Gutes  und  solches^  was  schlecht  ist« 


mos  1, 107«  53 

[„Vielleicht  auch  xä  xQi^rva^^  Bekker  Berl.  HB  1864,  188, 
um  das  Digamma  in  jretnag  zu  retten.] 

So  Demosthenes  adv.  Callicl.  81  ra  ^fv&ij  %«rrjyo^tly^  beson- 
ders oft  adv.  Euerg.  et  Mnesib.  ra  ijffvd^  fittQrvQf7y\  nicht  etwa 
die  Lügen  Anderer  bezeugen,  sondern  als  Zeage  solches,  was 
falsch  istj  aussagen.  Apatnr.  85.  Vgl.  ra  dlxma  fAttQjvQity  Lys. 
8,  18;  ivoQXtt  ügAyvyat,  Aphob.  8,  26.  So  i^nch  Plat  Legg.  XI 
937  B;  vgl.  Wunder  za  Soph.  Antig.  1034.  [Lehrs,  Bemm.  s. 
Citsur  d.  Hexameters  NJbb.  81,  618  — •  81,  findet  zar  Herstellong 
der  Cäsur,  also  auch  aus  metr.  Grunde  za  schreiben  nöthig:  o^ 
•nta  noTk  fjot.  Vgl.  auch  Hoffmann  QH  I  p.  11  n.  44,  wo  wie 
anch  bei  Giseke  HF  p.  63  über  den  choriambischen  Rhythmus 
des  Verses  gebandelt  wird.] 

I  Uebcr  die  Ableitung  von  xQijyvoy  wnsste  auch  Bnttmann  Le-  ' 
xil.  I,  26  nichts  Sicheres  beizubringen ;  er  brachte  es  mit  xQitrvf 
oder  lieber  mit  ;^^77(ri^o^  tus am men.  Benfey  in  Euhn's  Ztschr.  7, 
118—7  findet  es  auf  jeden  Fall  mit  sskr.  „(l&gh  loben^^  zusam- 
'  mengehörig  und  vermuthet  dahinter  einen  alten  Coroparativ ;  vgL 
70  xi^dtov  XL  a.  Krüger  Di.  49,  6  (auch  Christ  Lanü.  108)]  — 

107.  aiei  —  iiavTii^eGd^ai,  semper  tibi  mala  grata  sunt 
ad  yaticinandum,  wie  q  15  aXtiO-ia  iivd^ifratr&ai:  J  345  ^C£ 
onraXia  xqia  i'dgjbepai,  welche  Stellen  aufzufassen  sind  nach 
Q  347  aiddg  d'  ovx  äya&^  xexQfjfbiptp  avdql  naqelvai'  7r401 
deivop  de  yi^og  ßamkifiop  iariy  xrelveiv.  Zu  dem  gegen- 
sätzlichen Asyndeton  bei  diesem  Verse,  welches  durch  Um- 
setzung des  negativen  Gedankens  ins  Positive  entsteht,  vgl. 
a  205  ov%oi  €Ti  dvjQoy  ye  (pilfig  anb  natqiiog  aV^g  iff" 
trerai*  —  (pqMcetai  Sg  xe  vifitai. 

[„Diese  Stelle  sowie  die  obige  aus  q  und  n  befinden  sich  auf 
dem  Uebergange  zur  Anwendung  des  Inf.  als  abstr.  Sabstantiv- 
begriffes  wie  cu  252  f.  Denn  noch  liegt  es  nur  abgesehen  von 
(plXa  in  der  Anordnung  der  Worte,  in  einer  noch  volleren  weni- 
ger zusammengezogenen  Form  des  Gedankens,  dass  wir  nicht 
construiren  aUl  toi  xaxa  /unyrfvfd^tti  lart  u.  s.  w."  H Weber 
PLilol.  16, 693.  Formell  erklärt  sich  Ameis  (im  Mühlhfiaser  Progr. 
1861  S.  17)  gegen  eine Doppelbcziehung  des  Icrr«  (fila\  „einfach: 
immer  ist  dir  jenes  Böse  lieb,  es  walirzusagen  ;^^  also  wie  oben. 
—  Giseke  HF  S.  7  fasst  Irrn  (fUn  als  6incn  Verbalbcgriff,  ans 
metrischem  Grunde.]  Sonst  glaubte  man  ^nvTtvtcS-tti  ra  xaxd 
als  Subject,  <p[Xa  aber,  nach  Matth.  §.  443,  1  statt  (plloy  gesetzt, 
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al»  Pr&dieob  vöb  /uKPrevs^dttt  fassen  zu  müssen«  Dmmmq»  ge- 
brauch des  adjectiven  lieutruxns  im  Plural  staXt  desi  Sin^lan» 
ist  überhaupt  bei  dem  Dichter  mehr  als  zweifelhaft.  Denn  erst- 
lich gehören  die  Neutra  pluralia  ntOTUy  (pvxra^  artxra  nicht  hie- 
her;  denn  diese  sind  Substantiva  geworden,  wie  dies  Nitzsch  na- 
mentlich anerkennt  zu  X  456  ovxhi  n&<na  ywai^iy^  non  am  plins 
fides  molieribus  est  Vgl.  Lys.  7,  86.  Bekanntlich  ist  dieser 
Gebrauch  besonders  in  der  späteren  Graecität  häufig,  z.  B.  Pau- 
san.  9,  13,  3  r^  de  'Enafxtvdvdq  xa\  ^g  aXlovg  BotmrtSy  vnonra 
^y,  h  cfe  Tovg  Geamelg  xal  nsgt^fCoTtQOP*  [Krüger  Spr.  44,  4, 
2;  DL  44,  3,  8.]  Zweitens  beweist  die  Formel  (og  oder  Sg  fioi 
&oxel  eJyat  ägtora  nichts  daftlr,  welche  steht  i  103  M  215  r  154 
%ft  180.  Denn  eJvat  wird  bei  Homer  im  Sinne  von  M/ay  ^^ 
dem  Adverbium  construirt;  l  551  H  424  ;^ail£7iai;  ^^i  x  416 
äg  l/ifv  (dass  es  so  dei).  Und  ägtera  adverbiasciri  wie  viele 
andere  solche  Plnrale*,  vgl.  z  56  ^  rot  agtora  mnoitfrat.  xata 
oJxor  ngog   Tgfotov» 

[Cod.  Yen.  hat  ovde-ovdk,  welches  also  nach  A  332  ß  869 
d  492  (etwas  anders  j3  270  I  874)  zu  beurtheilen  wäre  und  nach 
einer  Notiz  in  den  Schol.  Yen.  hätte  auch  Aristarch  und  Aristo- 
phanes  so  geschrie'ben;  wahrscheinlich  aber  ist  diese  Notiz  des 
Didymus  aus  einem  andern  Exemplar  in  den  cod^  Yen.  gerathen, 
ohne  dass  der  librarius  hier  dessen  Lesart  beobachtete  d.  li.  Dd- 
dymus  macht  wol  jene  Bemerkung  zu  der  LA.  ovtb-ovt^,  die  «ir 
vor  Augen  hatte;  s.  Nauck  Aristoph«  p.  44,  M.  Schmidt  Didym. 
p.  117.  —  Elnag  hat  Aristarch  und  Aristoph.  hier  und  lOft 
geschrieben  und  vielleicht  war  dies  sogar  Yulgata;  y  427.  Eror 
tian  p.  234.  Porphyr.  QH.  p.  CVI  ed.  Barn.  WCKayser  PhiloL 
17,  715.  Bei  den  Attikem  ist  diese  Form  bekanntlich  der  än- 
dern vorgezogen :  s.  Matthiae  Gr.  §.  282  u.  Yoemel  Proll.  zu  Dem. 
orr.  c.  Aesch.  p.  XVII.] 

109.  Tcai  PVP  „knüpft  an  die  allgemeine  Bemerkung 
einen  einzelnen  unter  sie  gehörigen  Fall;"  vgl.  Erüger  [Ghr. 
69,  32,  8  u.]  zu  xal  t6t€,  Xen.  Anab.  4,  3,  11.  Wir  sagen: 
und  auch  jetzt;  vgl  denselben  ib.  5,  9,  8.  zu  xal  ovtoh  fer- 
ner  x  43  xal  pvp  ol  tccö^  hdcoxe  x^Q*Zo[i€Pog  (pdotfizi  AlloXoq. 
Eur.  Alcest.  626;  Schneidew.  zu  OC.  414  u.  Philol.  DI  116; 
OE.  40 ;  Agam.  324. 

110.  »g  dfi,  Jri  stellt  die  Angabe  als  eine  ausge- 
machte, abgeschlossene,  somit  allem  Zweifel  entnommene 
Sache  dar:  dass  zweifelsohne  — . 
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Zu  vergleichen  ist  wg  ^rj^  quasi  Tero,  in  scheinbar  selbstän- 
dig gewordenen  Sfitzen;  Stallbaum  su  Plat.  Gorg.  468  E. :  lug 
^fj  <rv,  Ol  ZtuxQttTfqy  ovx  tiy  ^k^mo  t^(%vai  <rof  noüly  o  ri  (foxcl 
<roi  }y  rij  noUt  fiSXkoy  rj  fuij.  Je  nach  dem  Sinne  von  tu^  modi- 
fieirt  sich  bei  Homer  auch  die  Bedeutung  von  «fi;.  So  ist  lic  ^^ 
so  viel  als  ^nft&ij^  quoniam,  in  «f  378;  aber  in  E  24  i&g  &^  oi 
fijj  nayxv  ykqo)y  ctxaj^rifAiyoq  ttTj  scilicet  ut,  ohne  Zweifel  in 
der  Absicht  — .  Vgl.  (og  d^  als  angeblich  Xen.  h.  gr.  1,  7,  8. 
Rein  zeitlich  für  tog  ijdij  steht  es  ;^  83  P  828.  [Aristarch  obeli- 
sirte  den  Vers,  ort  ayatQovfxsyov  tovtov  cvyroftoq  ylyfrat  fj  ^Qfi^i' 
yfia  Xttl  ovdiv  llXmig  l/ot;<rcr-  Gegen  diese  Willkür  vgl.  imAllg. 
Eöchlj  Diss.  III  22  und  insbesondere  Düntzer  Aristarch  12,  der 
mit  Recht  wegen  des  Folgenden  diesen  Vers  schützt«] 

111.  XQVCPijiSog  ayXa  änoiva,  das  für  Chryseis  gebo- 
tene Losegeld.  X  327  ^  XQ^^^^  ^iXov  äydqbg  idi^ato  {das 
Gbld  für  ihren  eigenen  Mann,  Krüger  Di.  47,  17,  2.] 

112.  [BavXofkai  im  Sinn  Ton  malo  theils  mit  theila 
ohne  folgendes  tj  findet  sich  nicht  eben  selten  bei  Homer; 
dazu  tritt  der  sonst  fast  nur  mit  Compar.  und  Superl.  yer- 
bundene  modale  Accusatiy  noXv  noch  P  331  q  404.  S.  La 
Boche  HSt.  §.  30,  2.]  —  avz^p,  ipsam,  im  Gegensatze  zu 
anoipa,  nicht  eam. 

113.  xal  yuQ  ga  —  aXoxov,  denn  ich  ziehe  sie  eben 
sogar  der  Elytämnestra ,  meiner  Eheg^mahlin,  yor.  üeber 
räq  qa  siehe  zu  y.  93;  Exe.  III,  8.  [Bäumlein  Part.  23. 
HeUer  Phaol.  13,  116.] 

rag  aqa  auch  bei  Plat  Rep.  IV  488  A  nnyrtq  yag  aga  rtSy 
ayaS^ioy  int&vfdovCty ,  denn  alle  begehren  eben  des  Guten,  eine 
unmittelbare,  nicht  erst  der  Begrändung  bedürftige  Wahrheit. 

114.  Die  xovQiSivi  äXoxog,  s.  y.  a,-  xvqia  äXqxog,  die 
ächte,  rechtmässige  Gemahlin,  steht  der  naXXccxig,  dem  als 
Sklavin  dienenden  Nebenweibe  gegenüber. 

[Wegen  des  Accents  otf  i&iy  iert   s.  Spitzner  z.  d.  St.] 

[xovgtdirig.  Hesych:  H  nctQd-fylag  yafÄftrjg,  womit  Aristarch  über- 
einstimmt. „Jagendlich'^  erklärt  es  auch  Düntzer  in  Höfer's  Ztschr. 
II  93  f.  vgl.  dessen  Anm.  zu  l  430;  'jungfräulich*  (aber  nur  in  Be- 
zug auf  die  Frau)  insofern  sie  vorher  noch  mit  Keinem  vermählt 
war  (eine  zweite  Ehe  ist  jedoch  ohne  Beispiel;  Hom.  Th.  p.  260 
eztr.)  La  Roche  Ztschr.  t  oesterr.  Gymn.  10,  368—68  gegen  Doe- 
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derlein'8  Erklärung  ,^r8Üich"  Gl  §.  762;  CurtiuB  GZ.  I  127 
findet  eine  Zugehörigkeit  des  Worts  zum  Stamme  von  xvqos, 
Macht,  sehr  wahrscheinlich.  Sprachlich  und  sachlich  sehr  ge- 
wagt scheint  uns  eine  andere  von  Sonne  in  Euhn's  Ztschr.  10, 
104  aufgestellte  Ableitung.  Gladstone  Studies  on  Homer  T.  II 
p.  496  setzt  es  der  fivtjCTTJ  alo^og  'wedded  wifcf  gleich;  wol  mit 
Unrecht;  eher  möchte  in  xovgt^iri  äl.  eine  Hindeutung  aui  den 
&alfg6g  yafÄogy  die  in  der  Jugendfülle  vollzogene  Vermählung, 
liegen;  s.  besonders  ui  243  mit  Faesi's  Bemerkung.] 

'^  115.  ov  difJifag  ovde  yvjjy.  Wenn  difjt^ag  ,den  Glieder- 
bau,  die  Figur  und  insbesondere  die  Statur  bedeutet*),  so 
wird  g>v^  die  sonstige  schone  Bildung  des  Körpers  [^^Tor- 
zugsweise  die  Gesichtsbildung''  DoederLGI.§.2222;  fraglich — 
s.  zu  B  57]  bezeichnen,  gerade  wie  (pvtrig  bei  Eur.  Orest.  126 
CO  qwffigj  iv  ävd-qdnoiav  dog  iiiy  *?  xaxov  (vgl.  Nitzsch  Od, 
HL  p.  131,  Ar.  Lys.  545 ;  Xen.  Cyrop  6,  4,  4)  und  bei  Soph. 
El.  673  ÖQOfiov  d^  iffdcag  rfi  ^vcrei  %a  i;iq^aTa.  Trach.  305 
nqog  (Air  yctQ  q>v(nv  näyttoy  äneiqog  ToSpde*  vgL  Wunder. 
Jifiag  und  q>vii  machen  aber  die  Elemente  der  Schönheit 
aus ;  denn  in  der  ganz  gleichartigen  Stelle  N  432  steht  xaJU 
Xog  statt  derselben:  xaXXel  xal  eQyouriy  ide  ^qe<Tiv,  Zum 
Ganzen  vgl.  [Voss  krit.  BL  I.  176]  Doederlein  Gl.  §.  363 
[über  die  Stellung  im  Verse  Ameis  zu  ^  116  Anhang.]  — 
Die  folgenden  ome  continuiren  das  vorhergehende  ovde  kei- 
neswegs, sondern  stehen  nur  in  gegenseitiger  Beziehung  zu 
sich  als  einfaches  weder  —  noch.  [Vgl.  Giseke  HF  IIL] 
Die  Verbindung  zwischen  den  körperlichen  und  geistigen  Ei- 
genschaften ist  durch  das  anknüpfende  äq^  ferner  [s.  auch 
Heller  Philol.  13,  89  §.  7]  vermittelt;  vgl.  d  566  ov  vupszog, 
ovT  aq  xeiiiMv  noXvg  ome  nox  ofjf^ßqogy  wie  hier  Bekker  in- 
terpungirt.  Die  egya  sind  die  weiblichen  Arbeiten.  Auch 
in  diesen,  d.  i.  in  Kunstfertigkeit  und  technischer  Geschick- 
lichkeit steht  Chryseis  der  Elytämnestra  in  keiner  Beziehung 
(ov  Ti)  nach. 


•)  JE  801  Tv&evs  rot  fitxgos  fier  ^Tjr  di/uaS'  Und  in  e  217  wird 
fJdos  und  fikyi^og  genannt,  was  ib.  212  (pvri  und  dkfiag  hiess. 
Denn  q>vTi  wird  mit  diog  erklärt  v.  213,  obschon  auch  wieder 
von  fUog  unterschieden  in  C  152  (Uog  re  fiiyt^ag  ra  (pv/jr  r*. 
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Dieses  tl  steht  aocb  im  afürmatiTeii  Satte:  i  646  ntirrn  ti 
fiüt  xtna  9vfioy  Iti^»  fiv9-fictte(^m'  4*  101  roipQU  rl  fiot  rtupi' 
^hst^m  'W  tpQfffl  (fiXrfQoy  rffv'  X.382  r.(fQn  «/  rt  yytufjtr  T^oimr 
reör.  Fflr  das  bisherige  W  ist  es  herzustellen  in  R  89  nach 
^  174)  und  in  A  387  nach  4>  288.  Aesch.  Ag  99.  —  [Dieses 
Tt  finde!  sich  Ij  im  atlßrmativen  Sata ,  hanptsftchlich  nach  ij  Qth 
II  ä^,  ^  —  ij,  (l;  weit  häuGger  aber  2)  in  Verbindung  mit  Nega- 
tionen hinter  ov,  otHf^,  ovrt,  fjij^  fdtj^ft  fn^rr  oder  deren  Combi- 
nationen;  ursprünglich:  ,4"  g^r  keiner  Beziehung,*^  meist  jedoch 
ohne  besondere  VerstärlLung  der  Negation.  Eine  ausführliche  Dar- 
legung dieses  Gebrauches  verdankt  man  dem  Fleisse  La  Roche's 
H.  Stud   p.  68-73.] 

116.  xcd  mg,  auch  so,  d.  L  trotz  dem,  dessen  ange- 
aohtet  Tiz>  Gegensatz:  wenn  einmal  dieses,  das  d6ik€Pai> 
[mit  TtaXi^:  reddere  s.  zu  A  59]  und  nicht  das  Behalten  das 
bessere  ist 

[Ka\  it  cod.  Yen.  u.  Bekker;  s.  su  v.  88.  üeber  Nikanor  s. 
d.  St.  s.  Friedl.  p.  112.] 

117.  Dieser  fELrstliche  [für  AgamemnonR  Charakteristik 
wichtige]  Beweggrund  des  Entschlusses  hat  gegen  das  Vor- 
hergehende seinem  Inhalt  und  seiner  rhetorischen  Wflrde 
nach  ein  bedeutendes  Ueberge wicht;  daher  das  asyndeton 
explicativum.  [Didymus  bei]  Schol.  ^  zu  O  563:  /(o^^c  ^oüf 
(Tvpdio'fiov  eYqctg>ev  ^^Qicvagxog  alSo/jbivmv  dvdq&v^ nav^ 
tmg  %pa  ätrvvderog  jrevofjtepog  o  Xoyog  nXiov  ve   diafTTfj  xal 

[Gegen  Zenodot  und  Eöchly  vertheidigt  mit  Recht  Dtintzer 
(Aristarch  p.  18)  diesen  Vers:  Agamemnon  balmt  sich  so  den 
Uebergang  zu  der  Forderung  des  Ersatzes,  welche  gerade  den 
Ausbruch  des  Streites  veranlasst.  —  JSoov  cod.  Yen  ;  Aristarch 
hatte  (ftSy  (auch  Rumpf  NJbb.  81,  583  f.  vertheidigt  dies);  aber 
die  zweisilbige  Form  stellt  ANauck  (M^Iunges  Gr^co  -  Rom. 
p.  423  f.»  aus  dem  Bulletin  de  TAcad.  d.  St.  Petersb.  T.  VI) 
in  Homer  überall  her,  mit  der  Emendation  Cfos  in  X  332. 
Jedenfalls  geht  dies  über  den  Alezandrinischen  Text  hi- 
naus.] 

118.  [AvTaQ  fuhrt  oft  neue  Handlungen  oder  Bcenen 
ein  (Ameis  zu  co  472  Bäumlein  Part.  p.  52);  hier  die  Ge- 
genforderung gegen  den  Verzicht  auf  Chryse,  genau  seiner 
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Entstehnng  {avy  %iy  äq)  entsprechend,   worüber  n.  BäumL 
a.  O.  44,  47,  50*)]. 

119.  in€l  ovde  koixer,  weil  sichs  gar  nicht  einmal  ge- 
ziemt, geschweige  denn  dass  es  billig  wäre.  Vgl.  ^  358 
(3  212)  ovx  €(n  y  ovds  eoixcy  Tsdy  htog  aQPtjO'atTS'cu,  und 
überhaupt  Nitzsch  zu  X  366. 

["EotxSi  ohne  9/,  hat  cod.  Yen.  Ans  metrischem  Grande  setzt 
man  überall  wo  es  möglich  ist,  am  Ende  des  Verses  dieses  y  itpel- 
xtffT.,  zumal  in  solchen  Fragen  auf  Handschriften  nicht  zu  bauen 
ist.    Bekker  HBl.  29,  6,  Hoffmann  QH  §.  43.  ] 

120.  o,  dass,  wie  oviy  quod,  und  dass  selbst  auch  nur 
die  Neutra  des  Relatiys  sind.  T  144  oq>qa  ISfiaij  0  voi  fie" 
voeixia  dootroa,  ibid.  421  €v  vi  roi  olSa  xal  avTog,  S  (loi  f*o- 
Qog  iv&d'S^  oXicrd-ai^  —  Schol.  oqSts  yaq  dij  (aov  ro  yiqa^ 
aXXax6(T€  äncQxofievov.  Vgl.  ©  229  tvij  eßav  evxoaXal;  [lie- 
ber die  Schwankung  der  Schreibart  Xevffcers  oder  Xevaere 
s.  La  Roche  im  Triester  Progr.  1859  S.  13  N.  13.  —  Me- 
trisches s.  bei  Giseke  HF  p,  9.] 

106  —  120.  Der  Zorn  [über  dessen  kunstreiche  Zeichnung  vgl. 
Hom.  Theo].  VI  §.  11  p.  38S]  macht  den  König  fürs  erste  blos  gegen 
Kalchas  ungerecht,  indem  er  das  unschuldige  Organ  des  Gottes  den 
Verdruss  entgelten  lässt,  den  des  letzteren  Forderung  in  ihm  erregt. 
Bis  zu  Vorwürfen  gegen  Apollon  vergeht  er  sich  nicht*,  auch  bestreitet 
er  die  Gerechtigkeit  der  an  ihn  gestellten  Forderung  nicht;  yielmehr 
bezwingt  er  sich  mit  fürstlicher  Selbstverleugnung  trotz  des  hohes 
Werthes,  den  Chryseis  für  ihn  hat-,  vgl.  Hom.  Th.  V,  37.  Aber  Ersats 
verlangt  er,  und  an  sich  nicht  mit  unrecht;  wenn  ihm  auch  die  Per- 
son der  Chryseis  nicht  ersetzt  werden  kann,  so  will  er  wenigstens  für 
sie,  so  ferne  sie  sein  y^gag  ist,  Entschädigung  haben,  unbillig  wird 
sein  Begehren  erst  mit  dem  avrix  hotfÄoiffttT%  wie  aus  Achilleus*  Ent- 
gegnung klar  erhellt,  üeber  das  y^gac  überhaupt  siehe  Hom.  Th.  V 
46  p.  279;  vgl.  auch  Blomf.  im  Gloss.  zu  Aesch.  Ag.  927. 

122.  xvdi(TT€^  (piXoxTeavciTaze  närrtav.  Der  Eigennutz, 
den  Achilleus  in  Agamemnons  Begehren  findet ,  hebt  für  je- 
nen des  letzteren  königliche  Herrlichkeit  nicht  auf.  Von  den 


*)  Es  ist  natürlich  ein  Versehen^  wenn  der  verehrte  «Meister  der 
Sprachvergleichung  in  seiner  Vgl.  Gr.  (2.  Ausg.)  II  §.  878  in  die- 
sem -^  TOQ  das  ComparativsQffix  zu  erkennen  mesit 
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bilden  PvSdioaten  ertfaeilt  ihm  AchilleuB  das  eine  so  aufrich- 
tig und  ehrlich  als  das  andere.  Und  das  ist  die  Oerechtig» 
keit  der  naiven  Natoranschauung,  dass  sie  die  Eigenschaften 
der  Personen  und  Dinge  nimmt^  wie  sie  wirklich  erscheinen, 
ohne  sich  durch  die  Hässlichkeit  der  einen  den  Qlanz  der 
andern  trüben  oder  verdunkeln  zu  lassen. 

[Aristarch  scheint  dies  za  r  352  and  ^  681  verkannt  zu  ha- 
ben. —  üeber  den  Begriff  von  xv&iCTog  zu  279.  —  ^Uoxrcayoi- 
Tare^  von  dem  bei  Homer  erhaltenen  xriavor  vgl.  xr^t^og.  Uebri- 
gens  las  Aristophanes  (pdoxtiaviffTatB  und  ANanck  (Aristoph. 
Fr.  p.  46.  20}  glaubt  wol  nicht  mit  Unrecht,  dass  diese  Form 
nur  durch  die  Rücksicht  aui  Analogie  verdrängt  worden  sei.] 

123.    noig  ydq  — .    Mit  jrccq  vrird  einfach  der  in  g>iXo' 
xreavdraTe  enthaltene  Vorwurf  motivirt. 

[Nach  Classen  Beobb.  1,  7  begründet  Achill  vielmehr  den  ihm 
bereits  vorschwebenden  Hauptgedanken  127  f.  mit  diesem  im 
Affect  sich  vordrängenden  und  darum  parenthetisch  zu  fassenden 
Gedanken.  Dagegen  deutet  nach  Bäumlein  (ZfAW  1857,  59  f. 
Part  p.  73)  ya(}  in  der  Frage,  wie  ^rj,  an,  dass  diese  natürlich, 
berechtigt  sei;  also  hier,  dass  Agamemnons  Forderung  gegen- 
über die  begreiflich  nächste  Erwiederung  ein  Hinweis  auf  die 
Unmöglichkeit  ihrer  sofortigen  Erfüllung  sei.  .  Vgl.  auch  Piderit 
NJbb.  70,  72.  Ameis  zu  x  337  gibt  in  solchen  Fällen  eine  der 
obigen  ähnliche  Erklärung.  —  Uebrigens  hat  hier  cod.  Yen.  ndSc 
TttQ  (s.  zu  V.  8),  wie  Bekker  auch  ,,ir  1,^  x  337  o  509  aus 
Conjectur  aufgenommen  hat.'^] 

^   124.    ovdi  Ti  —  nolHy  und  doch  wissen  vnr  keines- 
wegs irgendwo  — .    Vgl.  zu  diesem  ovdi  X  463  l^rgelSfi^  tl 
fi€  TavTtt  Sieiqeai;    oide   ri   olda  ^(oei  oy    t/  rid-vtixe*    Zu 
ovdi  Ti  vergleicht  Spitzner  auch  ^  719.  Wolf:  ovd^  eri. 
—  [noXXa  in  Menge ,  so  dass  man  nur  zugreifen  dürfte  und 

[Zu  ov(fe  Ti  Vgl.  Anm.  zu  115.  468.  542  nui  (statt  nov)  hat  cod. 
Yen.  pr.  m.  Dies  wäre  dann  in  der  abgeschwächten  Bedeutung 
statt  -jitog  „irgendwie'',  (worüber  Ähren s  §  104  Anm.  5.  Faesi 
zu  y  226,  Düntzer  zu  ^  538;  von  Ameis  nicht  anerkannt)  zu 
nehmen;  aber  Aristarch  u.  a.  hatten  ttov,  worüber  Ameis  zu  t 
411,  im  Anhang  handelt.  —  DasParticip  xdfifva  erklärt  Glassen 
Beobb  IV  13  nach  p  402  tj  211  t/;  29  «  405:  wir  wissen  nicht, 
dass  —  Güter  ungetheilt  liegen,  was  auch  uns  besser  scheint  als 
die  ^ttrümte  AulTafsung;  von  Hegendan  G.] 
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125.  tä  fjbip  8.  V.  a.'  ä  fAiv  gegenüber  aber  stehen  sich 
mit  fkiv  nnd  de  die  Sachen  und  die  Leute:  die  Beute  ist 
vertheilt,  die  Leute  aber  sind  nicht  verpflichtet,  sie  nieder 
von  Neuem  zusammen  zu  legen.  Uebrigens  ist  mit  Bekker 
[HBl.  96,  22]  nach  e  39  i  163  v  357  zu  schreiben  i^engd^ 
d-oiievy  und  i^tniqd-eiv  xi  noXetag  ist  prägnant  gesagt  für 
nigcrapza  nbXtv  Xaßeit^  ti  Ij  ävt^g*    Vgl.  Thuc.  4,  57,  3. 

[Darch  diese  Schreibung  vermeidet  man  auch  die  falsche  Cä- 
sar nach  dem  8.  Fuss,  wie  schon  Am  eis  bemerkt  hat.  —  Voss 
zu  h.  Cer.  87  bemerkt,  dass  nur  in  der  neajon.  Spr.  Herodots 
die  Form  des  Rel.  roy  dem  Demonstr.  vorantrete,  in  der  home- 
rischen durchaus  nachstehen  müsse  (was  auch  Baumeister  zu  h. 
Cer.  66  anerkennt)  und  will  hier  dXk'  S  rti  fi'^v  (cft.  ^611  u.ft.) 
schreiben.  Allcr<iings  scheint  auch  Hes.  s.  v.  nkla  r«  fiiy  nur 
die  demonstr.  Auffassung  zu  kennen,  die  dann  auch  hier  (mit 
Thiersch  u.  a.)  anzunehmen  einfacher  wäre;  i^enn  eben  nicht 
das  Einfachste  wäre,  statt  gewaltsam  Analogie  herzustellen,  viel- 
mehr sich  dabei  zu  bescheiden,  dass  aus  ^iner  demonstr/Form, 
ähnlich  wie  in  der  deutschen  der,  sich' Demonstrativ  Relativ  und 
Artikel  bei  Homer  erst  herausentwickeln.  ] 

126.  [*E7tioex€;  in  dem  Präfix  inl  in  ähnlichen  Wör- 
tern erkennt  Düntzer  (zu  a  272  £  330  rj  304)  eine  Verstär- 
kung, Ameis  (zu  ^  330  x  491) ,  einen  sinnlich  malerischen  Zu- 
satz ohne  materielle  Bedeutung;  ygl.  emetx^g'  die  entgegen- 
gesetzte Anschauung  liegt  in  dedecet  (das  nach  Curtius  OZ.II 
228  f.  sogar  etymologisch  verwandt  wäre).  Bedeutungsüber- 
gang, wie  von  'scheinen'  zu  ^'schön'.  —  IlaXUXoYot'  naXiP 
(TvXXexra  Hes.  —    Haec  denuo  coUecta  accumulare  (Ed.  1.)] 

127«  d'etp  nqdeg,  sende  sie  fort,  entlasse  sie  dem  Qotte 
zu  Ehren. 

128.  änoTlcrofjbep.  Object  von  anotlveiVy  zurückzahlen, 
ist  nicht  die  Chryseis,  sondern  dem  Dichter  schwebt  ein  Ob- 
ject allgemeinerer  Art  vor:  deinen  Verlust,  Schaden;  Exo. 
XVra,  9  [„es";  vgl  zu  v.  76  Note,  und  J  161  I  512  y  195 
X  218.]    JX  xi  nod^i,  si  quando,  wie  Z  ,526, 

[^r  xk  Tio&t  Mivs  (fqJff*  (<fwj7)  a  879  ß  144  (z526  ^216  /252) 
oder  TfUcGri  g  61  60,  oder  natcij  &  84;  ttf  xi  n.  yvtato  l  118; 
immer  Conjanctiv:  (dor.  td  =  d  AhrenslI,  880).  Sonst  kommt  diese 
Partikelverbindimg   bi»  H.  nicht  vor.      llod-i  eigentl.   irgendwo, 
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dient  oft  auch  (wie  nov^  8.  zu  178)  eine  Vermnthong  aaszospre- 
chen  (r  278  Sl  209  a  848  y  680),  genau  wie  unser  etwa  (d.  i 
irgendwo);  so  auch  in  obiger  Formel ;  für  die  Bedeutung  quando 
epiicht  keine  Stelle,  wo  sie  vorkommt,  entschieden;  wol  aber 
dagegen  |  118.] 

'  129.  noXw  TqoirjPy  nicht  eine  Stadt  des  troischen  Ge- 
bietes, sondern  jedenfalls  Troja  selbst  [so  auch  Düntzer  zu 
A  510],  selbst  wenn  mitAristarch  T^oiijv  (mitNitzsch  zuilölO) 
adjectivisch  gelesen  wird;  aber  ein  Adjectivam  Tgotog  ist  sonst 
unerhört  Hauptstelle  ist  ^  469.  472.  [Beistimmend  auch  Lo- 
beck Eiern.  I  439  N.  4,  vgl.  JI  19  f.] 

130.  [KQeicup  ist  eigentlich  Particip,  ygLevqvxQelmy,  dann 
substantivisch:  Herr,  Herrscher.  Doederlein  Gl.  §.  725,  Cur- 
tius  GZ  I  124  N.  72.] 

131.  132.  /lÄ^  d^  ovrmg  s.  y.  sl.  fj^ij  d^  ovTwg^  da  d^  in 
der  Erasis  bei  Homer  auch  anderwärts  vorkommt,  z.  B.  in 
OTC  J'  avTog  d.  i.  d^  aitog  P  178,  in  nij  d^  ovToog  K  385 
und  oft  in  d^  avxe  d.  i.  d^  avte,  niemals  aber  geschwächt 
wird  in  dL  [Besser  schreibt  man  auch  wie  Bekker  i»^  di^; 
vgl.  Bekker  Annot.  und  HBl.  45,  30;  Rieckher  NJbb.  85, 
473  f.,  der  auf  T  155  A  340,  540  JST  24  /i*  116  u.  a.  St.  ver^ 
weist.]  —  Mii  dij  bedeutet  übrigens  nach  Härtung  L  p.  286 
nur  nicht.  KXiTtteiv  aber  steht  absolute  für  hinterlistig  sein, 
und  die  Warnung  ^i^  xXeTtte  voof  (gedenke  nicht  hinter- 
listig zu  sein)  wird  begründet  durch  das  ursachlich  zu  fas- 
sende ä^ad-og  7t€Q  icip,  in  welchem  Ausdrucke  ncQ  in  seiner 
einfachsten  Bedeutung  sehr  steht,  wie  A  587  a  315  V^  36L 
Derselbe  Vers  T  155. 

J^^  die  Partikel  des  Abschlusses  und  der  Vollendung,  ist  eben 
durch  dicse_ihre  Kraft  auch  geschickt,  den  Ausschluss  zu  be- 
zeichnen; ovTog  <ff;  ist:  dieser  und  kein  anderer,  d.  i.  nur  die- 
ser. Findet  sich  also  «f^  in  einem  Satze  mit  fn^^  so  bezeichnet 
es,  dass  das  Nichtwollen  des  Redenden  lediglich  bei  dem  was  er 
ausspricht  stehn  bleibe,  dass  er  nicht  etwas  Anderes  nicht  wolle, 
sondern  gerade  nur  dies,  wovon  er  redet  E  684  üQiafii^tjj  fiti 

TtttX  Xinot  ttiüfp  ly  noXfi  vfjmiQrj^  nur  nicht  in  die  Gewalt  der 
Feinde  lasse  mich  kommen  1  Dann  will  ich  gerne  mein  Leben 
lassen.  K  447  (atj  cTif  fjioi  (pvliir  yt^  Joltay^  %/LtßdXXio  &vf4^'  T 
200.  ntfUtdijj  fji^  cT]^  fA  InUcal  ys^  rTjnvrtoy  wg,  lAnco  ditdi^i^^t^ 
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Vgl.  ferner  p  601  Ä  65.  [Vgl.  Bäumlein  Part.  p.  104.]  —  Aber 
in  zeitlichem  Sinne  bedeutet  f^^  ^ri  nto  In'  oj(iC(p*  Xvto/Lie&a  fjua- 
vvxtti  Xnnovg,  lasst  uns  nicht  nunmehr  sogleich  die  Pferde  ana- 
spannen;  vgl.  0  426.  So  steht  es  besonders  bei  einer  Befürch- 
tung; S  44  dd^ti),  fjiri  (f?J  «o«  rtXkcvi  snog  oßgtfiog  "ÄacTwp*  vgl.  <r 
10  Ol  491  ZT  81  128  JS  S  X  455.  —  KlSnreiy  bezeichnet  im 
Allgemeinen  ausser  stehlen  auch  1)  Etwas  heimlich  thun  (Soph. 
Aj.  1137),  2)  betrügen  (Ant  1218)  [S.  EUendt  L.  Soph.  s.  v.  2)  und 
für  die  Bedeutung  'berücken*  5*  217  ♦)  und  Wunder  zu  Aj.  189. 
uioytp  xUnrorreg  El.  56  hat  auch  Lechner  d.  Soph.  poet.  ^OfÄtfQt*» 
Erlang.  1859  p.  20  mit  unsrer  Steile  verglichen.  —  If^io  ist 
'  Dativ,  loc;  s.  zu  ui  24  und  Düntzer  zu  9-  78.  --  Das  Partidp 
i(uy  lasst  Kruckenberg  im  Progi*.  v.  Züllichau  1857  nach  Krüger 
Di.  56,  13  gegensätzlich*,  auch  Bäumlein  Part.  p.  200:  obgleich 
du  so  tüchtig  bist] 

132.  inel  ov  nageXavtreai.  Das  Bild  ist  hergenommen 
Ton  einem  Kämpfer,  der  im  Wettlauf  vor  seinem  Gegner 
Torbeiläuft,  ihn  überholt  In  dem  vorliegenden  Zasammea- 
hang  ergibt  sich  die  Bedeutung  überlisten,  wie  p  291 
xeqSaXiog  x  elfj  xal  inUXonog,  og  ce  naqikd-oi  iv  nap^^ectn 
doXoun,  [e  104  Ttaqe^sXd-eiv  Jtbg  voov.] 

• 

Theog.  1185  ov  yd^  toI  fif  daXtp  ntt^fifvcettt  ovd'  ciTnßTiffnts' 
Demosth.  Cor.  7  Tag  airlag  »al  rag  dtaßoJi^g,  tilg  ix  rov  n^ofjB- 
gog  Xkyiiv  6  dt(6xü}y  icxv€ty  ov»  evt  rcp  (pfvyovri  naQikS'Bty,  €l 
fATi  — .  [Ameis  vergleicht  noch  Hes.  B  613  Theoer.  16,  63.] 

133.  §  i-d-iXeig  o^q  avTog  exfig  T^QfXQ,  avTaq  egA  avTcog 
fic&ai  devofievov;  Man  hat  hier  og>Q  hxfig  für  interea  dum 
habeas  nehmen  [z.  B.  Axt,  Gonject.  Hom.  u.  BäumL  Part, 
p.  51]  und  mit  avTaq  eine  Anakoluthie  eintreten  lassen  wol- 
len, weil  man  eine  unmittelbare  Abhängigkeit  des  o^^a  von 
i^iXeig  (statt  i&iXeig  avTog  fisv  exei^v  ^sqag)  für  unmöglich 
hielt.  Aber  o^qa  steht  nach  i&^Xei'V  sicherlich  nicht  minder 
richtig,  als  in  Z  361  nach  (loi^  ^gAog  initravTaiy  J  465  nach 
XeXifiiiirog'  vgL  E  690  [n  653  nach  (»de  da  ol  <pqopiowi 
doacGaro  xiqdiov  elvaC\.  Der  Wille  wird  als  strebender 
Wille  gedacht,  und  jj  i&iXeig  h^qa  ist  nichts  anderes  als :  an 


*)  Naoh  dieser  Stelle  scheint  (pQsyoxXonei  gebildet,  das  Keck  zu 
Agam.  1138  dem  Aeschylus  in  einer  verderbten  Stelle  revindici- 
ven  will. 
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hoo  a^,  ttt  — .    [Uebrigens  ist  Inec  mit   Lehm,  Bekker, 
Bäumlein  Part.  122  gewiss  ^  zu  oiroumflectireii.] 

Wie  sich  das  &vf46s  ^nkGtfvrm  mit  IS-^Xuy  combiniren  ISsst 
hinsichtlich  der  Stractur  mit  6q>Qay  so  lassen  sich  beide  Aus- 
drücke auch  zusammenstellen  in  der  Fügung  mit  £cTi  I  42  cl 
(f*  Co\  avTtp  Svfios  InioßvTM  (Sffre  vktcd'm  vergl.  mit  Eurip.  Hip- 
pol.  1827.  Kvngig  yccQ  igf^fX'  tSffT€  yiyyto^ai  radt'  siehe  Matth. 
Gramm.  §.  531  not.  2.  In  dieser  Verbindung  heisst  i&ilta^  ich 
habe  ^meinen  Willen,  so  dass  — .  Ebenso  ßovX(c&a$  mit  wen 
u.  m.  inf.  Thuc.  3,  55,  2.  —  Unsrer  Ansicht  ist  auch  Bekker 
'  [HBl.  271,  10,  soweit  er  überhaupt  diese  Verse  anerkennt :  272,  36. 
Denn  schon  Aristarch  obelisirte  beide.  Wol  mit  Unrecht;  wenig- 
stens scheinen  seine  Gründe  nicht  stichhaltig.  Axt  im  Kreuz- 
nacher Progr.  1860  wollte  auch  avraQ  in  tJ&ag  verwandeln^  vgl. 
aber  La  Roche  in  Ztschr.  f.  oesterr.  Gymn.  13,  275  f.  —  Auch 
Glassen  Beobb.  1,  26  und  Doederlein  Oeff.  Red.  371  i.  nahmen 
an  der  Construction  Anstoss;  uud  allerdings  scheint  es  räthlich, 
bei  Homer  Doppelconstructionen,  zumal  in  so  engem  Räume, 
möglichst  selten  anzuerkennen.  Glassen  erklärt  daher  einfach 
(mit  Beistimmung  Düntzer*s,  Arist.  p.  14,  Note  1)  6(pga  iür  'da- 
mitf  und  macht  r^c^ai  zum  Object  von  i&iUts)  letzteres  auch 
Bäumlein  o.  0.,  der  dann,  cevrap  zu  trennen  empfiehlt:  alr  (an- 
dererseits) äg  („sicherlich'%  mit  Ironie).  Wir  verwerfen  diev 
nicht  gerade;  halten  uns  aber  doch  lieber  an  r  290  wo  avTag 
ebenfalls  den  Nachsatz  einführt  =  'andrerseits*.  Wir  finden  un- 
ter den  Stellen  bei  Seher  freilich  keine  andere  ähnliche  mit  ath 
Tag'j  glauben  jedoch  bei  der  evidenten Synonymie  des  avTag  und 
(fe  uns  zu  dieser  Erklärung  berechtigt.  Auch  Faesi  iasst  die 
Stelle  so.] 

—  [üeber  die  wechselnden  Rhythmen  in  diesem  Verse  wie  in 
V.  55.  271.  311  B  248  r  51  u.  a.  s.  Giseke  HF  §.  146.] 

—  aiittog,  nur  so  d.  L  hier:  ohne  etwas  zu  haben, 
epische  Nebenform  von  ovz(»g,  welches  die  nachhomerische 
Gb-aecität  in  gleichem  Sinne  gebraucht,  nämlich  zur  Bezeich- 
nung eines  Ursprünglichen,  Einfachen,  welches  bleibt  und 
gelassen  wird,  wie  es  eben  in  seiner  Unmittelbarkeit  ist, 
ohne  dass  etwas  Weiteres  hinzugethan  oder  damit  Torge- 
nommen  wird.  Soph.  Aj.  1179  xeifiai  d^  äfiägifipog  ovrcogj 
ael  nvxivaig  ÖQoaoig  reYYoyi>evog  xofjbccg.  Vergl.  Sauppe  zu 
Dem.  Olynth.  I,  20,  Schäfer  zu  Philipp.  3  p.  122.  v.  12;  De- 
lect  Epigr.  I,  29  extr.   MoXig  ovTcog  Dind.  Nub.  327«  Ban, 
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625.  Herod.  1,  11;  Dem.  kid.  99  71;  Con.  26;  Plat  Symp. 
176  E.  Umgekehrt  cq>6dqa  oSri»  Plat.  Rep.  VI  490  A; 
Jahn  Pers.  Prol.  v.  L  p.  75.  ' 

Die  Vergleichung  dieser  und  ähnlicher  Stellen  z.B.  mit ^838, 
wo  Achilleus  zu  Patroklos'  Leiche  sagt:  rocpga  &^  [xog  nccga 
ytivffi  xoQCJvlfft  xfifffat  nvtmg  scheint  für  die  oben  gegebene 
Ansicht  Buttmanns  Lexil.  I  p  84  ff.  so  entschieden  za  "sprechen, 
dass  es  rathsam  ist,  auf  die  von  Geist  versuchte  Ableitung  des 
Wortes  von  einem  4m  Etymol.  M.  aufbehaltenen  nvatos  s«  v.  a. 
fitermog  nicht  einzugehn;  siehe  Geist  Disq.  Hom.  bei  Jahn  Jahrb. 
1882  Suppl.  Vol.  I  p.  596.  Doederlein  im  Glossar  I  §.  256  —  8 
kommt  zu  dem  Resultat,  dass  zwei  Homonyma  avrtog  zu  schei- 
den seien:  1}  v.  avrogi  (eben)  so,  manchmal:  ebenso  wie  bisher; 
2)  von  ff/crtToj:  ungehöriger,  fehlerhafter  Weise;  bisw.  wie  fMu- 
Tfjv  zur  Bezeichnung  des  Fruchtlosen,  Erlogenen.  Mit  ovrtog  habe 
es  gar  nichts  zu  schaffen  und  sei  nie  sie  temere,  nur  so.  Es 
mag  vielleicht  die  Macht  alter  Gewohnheit  sein ;  aber  ich  kann 
die  von  mir  nachgewiesene  Analogie  mit  dem  attischen  ovrmg 
nicht  aufgeben.  Uebrigens  schwankt  die  Schreibart  zwischen 
ttvTwg  und  uvraug'  lür  diese  hat  sich  Buttmann,  für  erstere  unter 
Anderen  Hermann,  Spitzner  und  Bekker  erklärt.  [Hierüber  s. 
Doederlein  a.  O.  und  besonders  Linder  Philol.  12,  385 — 94,  der 
die  Schreibung  mit  lenis  mit  Recht  allein  anerkennt ,  und  aus 
dem  Grundbegriff  ipso  modo  eine  dreifache  Bedeutung  hervor- 
gehen lässt:  a)iprorsu8,  vel,  et-quidem  u.  ä.  b)  saa  ope,  sponte, 
vi  u.  ä.  c)  solam,  nihil  aliud  quam.  Mit  der  Uebersetzung 
so  (patärlich  mit  Nuancen)  kommt  man  am  besten  durch,  wie 
Ameis'  Bemerkungen  zeigen;  aber  da  die  Analogie  von  ojg,  7(6g^ 
ovrenc,  ttXlfog  iür  avTcog  natarlich  auf  avrog  führt,  so  möchte  doch 
(nach  dessen  4  Bedeutungen  1)  is  2)  ipse  8)  solus  4)  idem)  av- 
Ttog  bedeuten:  1)  ita;  für  die  Uebersetzung  oft:  sie  (temere), 
'so^  nur  so  (ohne  Weiteres)'  u.  ä.  2)  sua  sponte  u.  ä.  8)  solum 
4)  item  ^ebenso',  wozu  der  Zusammenhang  immer  die  Ergänzung 
an  die  Hand  gibt.  Vgl.  za  1)  E  255;  s.  Ameis  zu  |  151  v  886, 
Faesi  zu  r  220;  daraus  entwickelt  sich  auch  die  Bedeutung  um- 
sonst Am.  n  813;  —  zu  2)  ^  520;  —  zu  8)  iV  104;  .T  198  u.  Ä. 
—  zu  4)  B  138  u.  ä.,  besonders  wcf'  uvratg  0  518  und  das  ver- 
wandte (od*  avTtag,  das  genau  dem  6  avrog  entspricht.  Uebrigens 
lässt  sich  nicht  immer  scharf  zwischen  diesen  Bedeutungsklassen 
scheiden;  auch  wollen  wir  hier  unerörtert  lassen,  ob  das  Wort 
vielleicht  mitunter  in  «1  rmg  zu  trennen  ist.  (Ueber  die  Etymo- 
logie V.  avrog  8.  Christ  Lautl.  264,  Bopp  Vgl.  Gr.  (2.  Ausg.)  11 
§.  344ff.  877  ffO] 
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134.  [""HtrS-ai  nmfaBBt  ausser  seiner  gewöhnlicheB  Be- 
deutung (die  jedoch  mitunter  auch  zu  der  yon  yersari  sich 
erweitert:  y  263)  auch  noch  besondere  Schattirungen  dersel- 
ben, indem  es  wie  unser  müssig,  stille  sitzen  auch  noch 
andere  Nebenbegri£Fe  einschliesst,  nämlich  den  a)  der  Un- 
thfitigkeit^  des  Feierns,  daher  auch  b)  des  Stillen  oder  c)  Be- 
haglichen; dann  d)  des  Hilflosen  oder  Bedauerns werthen, 
e)  des  Unnützen  oder  Schädlichen.  Es  wäre  ungeschickt 
und  unthunlich  in  der  Uebersetzung  dies  immer  ausdrücken 
zu  wollen;  auch  lässt  sich  nicht  in  jedem  Falle  scharf  schei- 
den z.  B.  X  142  äxeovff  tjCTai  —  ovdi  vloy  erXri  idetv,  ß24ß 
ajiavieg  fi<xd^  ävetn,  das  zu  d)  oder  e)  gezählt  werden  kann; 
YgL  k  %i  ip  42.  Doch  da  Belege  nöthig  sind,  folge  hier 
eine  Andeutung.  Für  a)  T  134  iV  253  u.  a. ;  für  b)  ^  416 
V  423  i  78  {=  X  10.  ik  152  J  256);  für  c)  ^  412  u.  a.;  für 
d)  O  245/ T  345  i  545  v  336  J  41  (hiezu  gehört  auch  unsre 
SteUe  A  134);  für  e)  -^  104  ß  542  B  255.] 

—  xiXeai  de  [le  t^pö''    änodovvai\   und  heissest    du   mich 
desshalb  sie  zurückgeben? 

Grammatisch  ist  hier  der  Satz  xiltm  ff.  dem  l^Uftg  coordinirt 
worden,  wälirend  er  logisch  dem  letzteren  subordinirt  ist  und 
prosaisch  so  gefasst  werden  konnte:  rj  xtldtay  f4i  ratnijv  ano- 
dovyai  IS-iXtig  eeinog  fihv  t^i^y  y^Q^^^  avtaq  xtX.  Si  890  nftga 
ifiito,  yegats-,  xai  ft^fat  "KxToga  Slov  d.  i.  nag^  Ifiov  igtordSy 
negi  "ExroQog.  Ein  verbales,  achtes  ^V  dta  Svoip.  [Haiuebach 
in  seiner  gelehrten  Abhandlung  üb.  d.  Wurzeln  Fmj^  und  j£JS 
im  Giessener  Progr.  18G0  S.  20  will  -  hier  in  ^c&at^  wie  in  an- 
dern Stellen,  die  Bedeutung  des  abstractcn  Sein  erkennen,  worin 
ihm  jedoch  kaum  beizustimmen  sein  möchte.] 

135.  ei  yt>ep  d(i(rov(Ti  — ,  sc.  ev  exei,  [xaXcSg  äv  e'xoi^ 
Friedl.  Ariston.  z.  d.  St.]  gut!  g)  260  dtaq  neXexedg  ye  xal 
el  X  eioo[iep  anayrag  ecTtifjbep,  sc.  ei  äp  exoi  [Krüger  Di. 
54,  12,  7;  Kühner  §.  823,  3.] 

Viel  Aehnliches  findet  sich  auch  nach  Homer;  zur  Raumer- 
spai-niss  citiren  wir  blos,  ohne  die  Stellen  auszuschreiben,  Ari> 
sj»ph.  Plut.  468—471;  Aesch.  Choeph.  162  —  194;  Plat.  Protag. 
311  D.  Herod.  8,  62.  Thuc.  a,  8,  8.  Auch  I  Sam.  12,  14.  [Mei- 
neckc  zu  Menand.  p.  288*  Amcis.] 

130.    aq(7ap%eg  xatä  dvybop.     SchoL    äqybocapveg  T^atd 
Nägelsbach,  Anm.  z.  II.  8.  Aufl.  5 
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a^ioy  eigentlich:  dagegen,  d.  i.  in  der  andern  Wagsohale 
(ävrl)^  aufwiegend  (ä^ioy)]  vgl  Doederlein  GL  §.  51.  Doch 
lässt  sich  äwl  auch  anders  fassen.] 

137.  [El  di  x€  —  ddaxTiv  steht  dem  et  fisp  dcotrovtn 
ganz  parallel;  vgl.  324  und  Bäumlein  Gr.  §.  558.]  —  iyco 
di  x€P  avTog  eXüo/iai.  [s.  zu  .^  184.]  Das  oppositive  de  des 
Nachsatzes,  welches  dem  deutschen  Dagegen,  Dafür, 
nach  Umständen  auch  dem  Hinwiederum  entspricht^  tritt 
entweder  im  demonstrativen  Gliede  einer  correlatiyen  oder 
in  einer  hypothetischen  Periode  auf.  Statt  desselben  kann 
bei  Homer  auch  av  oder  aiize,  im  lateinischen  aber  at 
stehn;  Plaut.  Captiv.  3,  5,  32:  qui  per  virtutem  periit,  at 
non  interit;  Ijt.  lo,  19  Bellona,  si  hodie  nobis  victoriam 
duis,  ast  ego  templum  tibi  yotoo. 

1)  Das  (ff  ano^oTtxoy  in  der  relativen  Periode  B  716  oT  V* 
äga  Mtj&oiyrjy  xnl  OavfAaxirjv  iyifAovro  — ,  TiSy  ds  ^»tXoxT'^Ttjg 
VQX^^i  <li6^c  hinwiederam,  oder  diese  dagegen ;  vgl.  ib.  729  oV 
(f*  eJ^oy  T()lxxfjy  xtX.,  t(5v  av^  ijyfle&tjy'^ffxltjntov  &vo  nttWt* 
Dass  (f«  und  avrt  nicht  blose  Wiederholungen  des  im  Relativ- 
satze befindlichen  df  sind,  beweisen  Stellen  wie  97  108  Z  146; 
Soph.  Phlloct.  86  lyb)  fjiiy  ovg  ay  T(3y  Xoytoy  aXydS  xXwoyy  Atti^- 
Tiov  nah  rovg  (ff  xal  Trqacctiy  üTvycS,  wo  Hermann  dieses  de 
durch  eine  Ellipse  {aXXovg  fjiiy  ov,  rovrovg  (Ti),  nicht  durch  die 
eigene  adverbiale  Kraft  der  Partikel  erklärt.  —  2)  Das  di  ano- 
doTtxoy  im  hypothetischen  Nachsatze:  H  245  etn(Q  yaQ  t  nXXoi 
ye  niQtxT(iv(Ofxi9-tt  nayrfg  — ,  Col  d*  ov  diog  M(fT  anoX^ffS'Ctt- 
u  54  cd  di  x(  Xlactjdt  frngovg  — ,  oi  dk  (S*  ht  nXeoyfCCi  tot  iy 
dfGfioUt  dtovToyy.  Mrag  steht  SO  [^^  133]  r290.  Die  übrigen 
Homerischen  Beispiele  so  wie  den  Unterschied  des  opposi^iven 
vom  conjunctiven  oder  parataktischen  df  des  Nachsatzes  findet 
man  Exe.  XI.  [Im  Allgemeinen  vgl.  auch  Classen  Beobb.  I 
22  f.] 

—  Ueber  xip-eXcoiAai  vgl.  zu  v.  32. 

138.  ^  ''OdvtTijog  «5«  eXcop,  Rückkehr  der  Periode 
zu  ihrem  Anfang,  hier  zu  dem  avTog  eXtaiiaiy  wie  co  11  naq 
d^  l'tray  ^Qxeavov  re  qoag  xal  Aevxaäa  Tier^v,  ^de  naq 
^HeXloio  nvXag  xal  d^fiop  ^Ovelqfav  fjiffap'  1^  48  ave  <f' 
Itid^yfl ,  dx&a    OTe  [ley  naqä  zdg>QOP  OQVXTi^p  xeix^og  imog. 
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älXoT    in    axtafoy  iqtdovniAv  luanqbv   äviei.  [B  382,  384 

üeber  diese  Epanaphora  oder,  wie  Nitzscli  sagt,  Palindromie 
vgl.  ausser  Ezc.  XIII  Göttiing.  zu  Hes.  Opp.  8,  Wunder  su  Soph. 
Ant.  814,  Engelhardt  zu  Plat  Apol.  Socr.  §.  5  p.  166,  Plat.  Rep. 
VIII  p.  547  B,  Cratyl.  404  B,  fflr  die  Lateiner  Lat  Stil.  $•  134,  1. 
Die  einfältige  Natürlichkeit  dieser  Hedeweise  sagt  auch  der  he- 
bräischen Sprache  zu;  vgl.  Genes  6,  22;  Exod.  40,  16;  Levit 
26,  10.  [Vgl.  Delitzsch  in  Drechsler's  Comment.  zu  Jesajah  III 
p.  402  Note.  —  Uebrigens  gestaltet  Düntzer  Arist  p.  14  und 
Doederlein  z.  d.  St.  nach  Emend.  Homer.  Erlang.  1858  p.  3  = 
Oeff.  Reden  p.  352  die  Periode  einfacher  durch  Setzung  eines 
Colon  nach  tXoifAat'  ebenso  setzt  Doederlein  in  obiger  Stelle  aus 
T  nach  '^l^t^vfj  Pnnkt^  nach  ccvth  Komma.  *i(oy  v.  188  erklärt 
Düntzer  nach  v.  185;  dies  scheint  unnöthig,  wenn  man  andere 
Stellen,  wo  die  Participien  itiy^  xtaiy,  »itoy^  ftolair^  ll&ay  n.  *. 
stehen,  berücksichtigt.    S.  Classon  Beobb.  III,  9.] 

139.  o  di  xev  *exohi(7ei:ai  ^  ov  xev  txmfiaiy  Aasdruck 
der  Schadenfreude  des  Mächtigen,  der  sich  im-  Voraus  wei- 
det am  A erger  des  Schwächeren,  dem  die  Macht  fehlt  un- 
botmässig  zu  sein.  [Aristarch  verkannte  dies  und  obelisirte 
den  von  ihm  zu  nüchtern  aufgefassten  Vers  und  Bekker 
setzt  ihn.  daher  unter  den  Text;  Tgl.  dagegen  Lehrs  p.  360; 
ESchly  Diss.  III,  22;  Düntzer  Arist  p.  14  u.  A.] 

140.  aX}^  f^Toi  fjbiPy  sed  yero,  doch  aber.  Während 
äXXä  das  angefangene  Thema  der  Rede  unterbricht,  yer- 
sichert  iJToi  die  Aussage  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Angeredeten,  wie  unser  Traun  d.  i.  ihr  dürft  glauben,  trauen, 
während  es  zugleich  die  eigenthch  hinter  i;avTa  gehörige 
Partikel  des  Qegensatzes,  da  diese  ursprüngUch  selbst  ver- 
sichernder Natur  ist,  als  etwas  Oleichartiges  an  sich  zieht; 
vgl.  Q  6.  9  «TT,  ^TO^  [lev  €^(av  eifi  ig  tvoXlv  — •  di;äq  (Toly 
md^  invciXkia  mit  @  35  äXÜ  iJTOi  TioXifiov  (isp  äfpa^oyiie^^ 
ä  (7v  xeXevsig*  ßovX^p  d^  lAqyeloig  vjioB'ritToiied^ ^  ij^tg  oy^aei. 

—  li€%a<pqa(7oybe(T&a»  Dies  bedeutet  hier  nicht  ein 
nochmaliges  Ueberlegen  in  dem  Sinn  als  obAgamemnons 
Entschluss  nicht  schon  fest  stünde,  sondern  ein  gemein- 
schaftliches; (pqa(T6ybed'a  (led^  fji^^y,  unter  uns;  vgl. /iera- 
dalw^ai,   — nqindß,  — avddco,  — i^ft»,  — qxovioa,  — (ifypv^i, 

5  * 
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[Gegen  diesen  Vers  hat  Düotzer  Arist.  p.  15  nicht  nngegrün- 
dete  Bedenken  vorgebracht:  denn  wozu  soll  Agamemnon  erst 
mit  andern  sich  berathen?  Aber  auch  wenn  man  mit  Doederlein 
Gl.  §.  948  und  Däntzer  zu  «286  hier  /xtrer '  sp&tei^  übersetzt,  was 
wol  wegen  xal  avng  sich  empfiehlt,  so  lässt  sich  dies  eben  nur 
so  erklären ,  dass  Agani.  abbricht,  um  auf  das  Nächstliegende  ^ 
zu  kommen,  gleichsam:  doch  davon  wollen  wir  später  noch  ein- 
mal reden.  Vielleicht  lassen  sich  aber  jene  Bedenken  beseitigen 
durch  eine  andere  Beziehung  des  ravra'y  Gegenstand  der  Bera- 
thung  kann  nibht  sein  ob,  sondern  was  für  einen  Ersatz  Agam. 
erhalten  soll:  v.  136.]  ' 

141.  [üeber  diog  zu  A  7.  Ueber  die  Verwendupg  des 
Beiworts  hier  s.  AGöbel  in  Mützells  Zeitschr.  9,  544,  wo 
es  freilich  als  ,,heilig^^  gefasst  und  der  Situation  angepasst 
wird.] 

142.  ["Ev  st.  ig  schreibt  (laut  Didym.,  cf.  M.  Schmidt 
p.  117)  Aristarok,  was  wol,  da  es  gegen  die  Analogie  strei- 
tet, auf  guten  Quellen  beruhte  und  darum  nach  Lehrs  Arist. 
140  und  Povelsen,  Emend.  locor.  aliq.  Hom.  Hauniae  1846 
p.  21  Note,  Ton  Bekker  mit  Recht  aufgenommen  ist.  --^^ 
^Enlxfideg  satis.] 

[Dies  Wort  leitet  Buttm.  Lex  I  46  von  ln\  tkJ«  ab;  Düntzer 
in  Höfer*8  Ztschr.  II  103  flf.  von  Im  Tfjdf  i  =  auf  gehörige  Weiße, 
^hinlänglich;  Benfey  WL  II  244  von  W.  ravi  contentus,  intentus 
oder  von  W.  rarf:  suppeditans  hinlänglich.  Gegen  diese  Ablei- 
tungen: Leo  Meyer  in  Kubn's  Ztschr.  7,  427,  ohne  selbst  Posi- 
tives zu  geben;  Doederlein  Gl.  §.  210:  von  einer  Heischeform 
PntTaCftv:  angelegentlich,  wie  intente.  Am  einfachsten  AGöbel 
im  Phil  19,  436;  ^ni  t6  Jj^og  zur  Genüge-,  «cfjy>/  satis.  —  üe- 
ber den  Accent  s.  Lehrs  QE  138;  142  f.  Rumpf  in  Fleckeisen's 
Jbb.  81,  668.  —  Metrisches  s.  zu  A  506.] 

144.  Man  construire:  elg  di  Tig  eW«  aqxog,  äviiq  ßov- 
Xfjq}6Qogy  d.  i.  einer  von  den  Fürsten,  welche  Mitglieder  der 
ßovXtj  des  Oberkönigs  sind;  vgl.  Hom.  Th.  V,  50.  [Die  Stel- 
lung des  Adj.  freilich  unregelmässig:  Giseke  HP  p.  34.] 

145.  [Metrisches  s.  zu  ^  400.] 

146.  navTcop  ixnayXoTaT  avdq&v  dies  sagt  Agamem- 
non nachgrollend,  nicht  höhnisch.  [Ableitung  des  «^Trcrp^A. 
von  ntiYvUg  bei  Doederlein  Ql.  §.  51 ,    gegen  dessen  Erklä- 
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rang  dieser  Stelle  jedoch  schon  Ameis  inMfitzel]8Zt8chr.8,612 
Einspruch  erhebt    Düntzer  Arist.  p.  37  Note  1:  gewaltig.] 

147.  [^ExaeQ^og,  ursprünglich  ^excifeq^ogj  der  Feni- 
hinschiessende ;  vielleicht  aber:  ayerruncus,  Fernabwehrer 
(des  Uebels).] 

[Diese  letztere  schon  von  Doederlein  Gl.  §.  675  auigestellte 
auch  von  Ameis  zu  &  323  gegebene  Erklärung  hat  in  Kuhn's  Ztschr. 
Vertheidiger  (mit  Modificationen,  besonders  sprachlicher  Art), 
gefunden  an  Ludwig  10,  450  f.,  Kuhn  11,  393  Note,  Jurmann  11, 
391,  Grohmann  12,  69 — 71;  doch  scheint  keiner  der  Genannten 
Doederlein's  Erklärung  zu  kennen.  Meist  wird  die  Würz,  vaij  für 
den  zweiten  Theil  angesetzt;  für  den  ersten  vgl.  auch  HofFmann 
QH  §.  116.] 

121 — 147.  Auf  die  ungerechte  Forderung  Agamemnons,  ihm 
sogleich  ein  Ehrengeschenk  herbeizuschaffen,  hat  Achilles  nüt  ruhi- 
ger Darlegung  der  Unmöglichkeit  geantwortet,  ohne  dem  OberkOnig 
etwas  anderes  Kränkendes  zu  sagen,  als  jenes  (fdoxTfavwTaTf-  Diese 
Ruhe  des  Achilles,  sein  versöhnendes  Versprechen,  dass  dem  König 
nach  Troja's  Eroberung  drei-  und  'vierfacher  Ersatz  geleistet  werden 
soUe,  setzt  Agamemnons  Unbilligkeit,  seine  auf  die  Macht  die  er  be- 
sitzt pochende  vßgtg  ins  hellste  Licht.  Nicht  nur  legt  er  den  lediglich 
die  Sachlage  darstellenden  Worten  des  Achilles  ein  selbstsüchtiges 
Motiv  unter,  als  sei  es  diesem  nur  darum  zu  thun,  ihn  um  sein  y^gag 
za  bringen  *),  um  sich  des  eigenen  desto  mehr  zu  freuen,  sondern  er 
geht  sogar  bis  zu  Drohungen,  wenn  ihm  seine  Forderung  nicht  ge- 
währt werde.  Und  zwar  droht  er  nicht  blos  im  Allgemeinen,  sich  ein 
yiQitg  zu  nehmen,  während  er  v.  118  blos  gesagt  hat:  nvrag  i/nol  ykgag 
ttinix   hotfiäüttT,  bedroht  er  jetzt  gerade  die  drei   bedeutendsten   Für- 


•)  [  Dies  ist  natürlich  nicht  das  einzige,  welches  Agamemnon  über- 
haupt hat;  denn  bei  jeder  Beutevertheilung,  deren  gar  manche  in 
'den  9  Jahren  vorgekommen  sein  mögen  (s.  z.  ß.  I  328  f.),  hat 
der  Oberkönig  selbstverständlich  auch  ein  solches  bekommen. 
Darauf  kommt  es  aber  hier  nicht  an;  die  Aeusserung  119  und 
133  f.  bezieht  sich  eben  auf  die  Vertheilung,  bei  welcher  Chry- 
seis  dem  Agam.  gegeben  wurde;  so  kann  er  sich  nach  deren 
Verlust  immerhin  ayi^aCTos  nennen  und  es  ist  von  ihm  so  wenig 
eine  Andeutung  anderer  Ehrengaben  zu  erwarten,  als  von  Achill 
eine  Hinweisung  auf  dieselben  zum  Tröste  für  Ag.,  der  wie  Hohn 
aussehen  würde.  So  scheinen  Düutzer's  Bedenken  (Arist.  p.  17) 
gegen  v.  166  f.  sich  heben  zu  lassen.] 
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fiten  mit  Wegnahme  der  ihrigen,  unter  ihnen  und  vor  allen  Achilles 
selbst.  Mit  dieser  speciellen  Drohung  glaubt  er  die  Sache  für  jetzt  ab- 
brechen zu  können,  und  tri£Ft  sofort  Anordnungen,  um  die  Sühne  des 
Gottes  ins  Werk  zu  setzen.  Aber  seine  rücksichtslose  vßQts  hat  den 
Achilles  tiefer  verletzt,  als  dass  er  die  Sache  für  jetzt  als  abgethan 
betrachten  könnte.  (So  glauben  wir  nämlich  auch  nach  Doederlein's 
Auseinandersetzung  im  Glossar  I  p.  31  die  Rede  Agamemnon's  fassen 
zu  müssen.)  ßmpört  über  des  Oberkönigs  Ungerechtigkeit  bricht  auch 
dieser  in  Zorn  aus,  und  macht  mit  Selbstgefühl  dieser  undankbaren 
Behandlung  gegenüber  den  voUen  Werth  seiner  Persönlichkeit  geltend. 

148.  ['Ynod^a  leiteten  die  Alten  und  nach  ihnen  auch  Neuere 
(Lobeck  ^Rhem.  63,  Doederlein  Gl.  §.  844,  Anieis  z.  B.^  ^  165) 
von  einem  ^gafo  t6  ßlhto)  ab;  Düntzer  hatte  in  Höfer's  Ztschr. 
II  97  f.  dies  auch  anerkannt,  neben  der  Möglichkeit  der  Ablei- 
tung von  ^gaat  thun,  welche  er  jetzt  vorzieht,  zu  ^  166.  Wir 
möchten  ihm  darin  nicht  folgen.  Näheres  bei  La  Roche  Beobb. 
über  d.  Gebr.  v.  In 6  p.  87  und  in  d.  Ztschr.  f.  oesterr.  Gymn. 
1861  Heit  V  unter  C.  1,  61.] 

149.  [KeQdaki6(pgov  vgl.  Doederlein  Gl.  §.  600 *,. Düntzer 
Arist.  p.  15  übersetzt:  gewinnsüchtig;  dies  wäre  dann  nur  ein 
Vorwurf  wie  v.  122.  Wir  glauben,  dass  Achill  eine  astutia  in  der 
Absicht  Agamemnon's  findet,  ihn  durch  die  Absendung  nach  Chryse 
zu  entfernen,  um  mit  List  inzwischen  sich  zuzueignen,  was  er 
offen  zu  thun  doch  wol  nicht  den  Muth  haben  werde.  So  er- 
klärt sich  auch  einfacher  v.  151.  Uebrigens  hat  nach  Naeke 
doch  auch  Düntzer  schon  eine  ähnliche  Bemerkung  (Arist.  p.  16, 
wo  er  auf  y  S16  n  158  ip  20  verweist);  freilich  zu  ganz  anderem 
Zwecke;  nämlich  um  diesen  Vers,  wie  vorher  140—47  zu  ver^ 
werfen.] 

149.  ä  fioiy  Ausdruck  eines  schmerzlichen  Ergriffen« 
seins,  wofür  jedoch  das  wörtlich  entsprechende  Wehe  mir^ 
weil  viel  ernstlicher  gemeint,  als  ä  fioi^  in  der  Regel  zu 
stark  ist.  Der  Deutsche  wird  sich  gewöhnlich  mit  einem 
Oh  oder  Ach  begnügen. 

Ueberhaup^t  ist  die  Pronominalkraft  des  fiol  in  diesem  Aus- 
druck schon  so  sehr  erstorben,  dass  Homer  auch  sagt  (S  fiot 
lywv,  ein  Nominativ  im  Ausruf,  wie  in  X  477  "Kxtoq^  fym  cftJtfrjy- 
rog^  der  nur  erweitert  auftritt  in  (o  fiot  ly&i  SfiXog  oder  SuXri 
€  299  S  M  Si  255  r  363.  Dieses  (o  ^o«  hat  dann  auch  wie 
andere  Interjectionen  den  Genitiv  bei  sich ;  v  209.    Ar.  Ran.  926. 

150.  eneci^v  y    näher   bestimmende   Apposition   zu    xol. 
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TgL  BU  B  451.  Uel&^ai'  Kühner  gr.  Or.  §.  4B4;  Bern- 
hardy  Synt.  p.  396  f.  [Bäumlein  Gr.  §.  566  Anm.;  Aken 
Ords.  d.  L.  y.  Temp.  §.  276,  3.    Ueber  nqa<pqt»v  zu  A  77.] 

151.  ^  odov  iX&iiiepai.  ^Odbg  ist,  wie  xiXev&og  bei 
Aesch.  Ag.  125  (vgl.  Blomfield  im  Glossar),  femer  wie  l^o- 
Sog  bei  Soph.  Aj.  279 ,  wörtlich  so  yiel  als  expeditio,  ein 
Zug;  hier  ist's  speciell  eine  kriegerische  Unternehmung  des 
einzehien  Fürsten  mit  seiner  Mannschaft,  im  Gegensatz  zur 
Feldschlacht,  an  welcher  das  Gesammdieer  Theil  nimmt.  [P] 

Hier  und  bei  Dem.  Aristocr.  68:  ^tiy  ris  ttTtoxTffyji  ly  aS-loig 
ttxtiv  5  ^^  o  d  1^  xtt^fXvjy  if  Iv  noXl/mo  (tyroi^oac  erklÄren  die 
Schollen  b^o?  geradezu  für  Xoxoe»  Weber  zu  Dem.  stützt  diese 
Erklflriing  mit  Find.  Olymp.  XI  80:  &afiaff(  xtti  xdvovs  'H^axUiis 
l(p  o(f^,  wo  gleichfalls  die  Scholien  zu  vergleichen  sind ,  Schäfer 
aber  mit  ^  226,  227.  Dass  nun  anter  o(fo;  ein  Ao;^oc  auch  gemeint 
sein  könne,  ist  nidht  zu  bezweifeln,  aber  nichts  nöthigt,  den  ge- 
nerellen Begriff  hier  lediglich  als  diese  eine  species  zu  verstehn. 
Der  Dichter  denkt  sich  gewiss  auch  solche  Züge,  wie  sie,  na- 
mentlich von  Achilles,  zur  Eroberung  der  umliegenden  kleine- 
ren Städte  gemacht  worden  sind;  /  328.  829.  —  ['0<foff,  eigent- 
lich: Gang  (Curtius  GZ.  I,  206),  bezeichnet,  was  schon  Doeder- 
lein  bemerkt,  auch  die  Reise  als  Gesandter,  wie  sie  Odyssens 
einmal  nach  Troja  gemacht,  und  Achill  jetzt  nach  Chryse  machen 
soU.  Zur  Construction:  La  Roche  Hom.  Stud.  §.  21,  7.  —  lie- 
ber fy*  s.  zu  ^38.] 

152.  Das  ov  yccQ  begründet  die  in  der  Frage  (rtcog  tig) 
liegende  Verneinung  {ovdeig):  „wir  kämpfen  nicht  im  eige- 
nen Interesse,  sondern  in  deinem  und  in  dem  deines  Bru- 
ders." 

lös.  /  [  ticlif  accentuirt  Bekker  am  Versende,  nach  Proparoxyto- 
nis,  des  volleren  Schlusses  wegen.  S.  zu  ^119  u.  Rumpf  in 
Fleckeisens  NJbb.  81,  668.—  Wegen  ^ivgo  ^Xvfhor  s.  Giseke  HF 
p.  157;  wegen  der  langen  Ultima  in  unxfjffo/^f^og  ebd.  p.  158.] 

154 — 156.  Die  Kriege  der  Heroenzeit  sind,  wie  wir 
auch  aus  diesen  Versen  sehen ,  nicht  von  politischer  Bedeu- 
tung, iiicht  Eroberungskriege,  nicht  Kämpfe  um  Hegemonie 
u.  dgl.,  sondern  Raub-  und  Rachekriege;  vgl.  Hom.  Th.  V, 
54,  58;  Heibig  die  sittlichen  Zustände  des  griech.  Helden- 
alters p.  114. 

154.    ovdi  [A€P  %nnovg.     Dies  ovde  [liv  iM^)  ist  nee 
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verO)  abcir   auch   nicht,  und   entspricht  dem  prosaischen 
aX£  ovdi. 

Es  ist  jetzt  anerkannt,  dass  ju^y  und  fuivt  je  nachdem  sich  die 
ihm  inwohnende  Kraft  der  Versicherung  gegen  etwas  Folgendes 
oder  Vorhergehendes  richtet,  entweder  zwar  (ze  wäre,  in  Wahr- 
heit, Nibelungenlied)  oder,  gerade  wie  vero,  aber  bedeutet;  vgl. 
Hart.  Part.  II  p.  392  und  Exe.  I.  Dies  findet  auch  in  der  For- 
mel oidk  filv  nach  vorhergängiger  Negation  statt;  /  874  9-653 
wie  ^  415;  besonders  anschaulich  v  207  vvv  &'  ovr  &q  np  ^1- 
ifS-at  InifStafxm^  ovSe  fjilv  ccvtov  xakXei^ti  ^  nun  aber  weiss  ich 
meine  Habe  einestheils  nirgends  unterzubringen,  will  sie  aber 
doch  auch  nicht  hier  lassen;  ovre-ov&f  fifr  verhalten  sich  wie 
r/^-cfl;  a  partitione  ad  oppositionem  transitur,-  Herm.  Soph.  Phil. 
1312.  Nun  könnte  man  zwat*  In  etlichen  Stellen,  wie  gleich  hier 
^  154,  bei  der  Uebersetzung  stehn  bleiben:  fürwahr. auch  nicht. 
Aber  dies  wäre  die  griechische  Auffassung  nicht,  wie  sich  die- 
selbe deutlich  in  der  Prosa  verräth.  Plat.  Legg.  X  p.  906  E 
ov  fiiv  ov&fi  ßTQaTtiyolg  yf  (sc.  nnnnta^Hv  cf«?  tovg  S-iovs)  ov&' 
iar^ols  ov&€  yfoi^yolg  ovSe  vofiivtftv^  ov  fifv  ov&k  rtffi  xwfl 
x6xtjl?jfiii/otg  vno  itvxoir,  aber  gewiss  auch  nicht  — .  Hiemit  halte 
man  zusammen  Isoer.  Panath.  p.  287  Steph.  Ip  (f|  ry  Snaginxr 
TtSy  nolsi  ov&flg  «r  ini^fi^fiey  ovre  ßifayag  ovre  (pvyäg  avofiovg 
yiyfvrifikvag  ovS'  agnayag  ^gtifiKToav^  —  «AA*  otJcfl  noliTfiag 
jnfTaßoXijy  ov<ff  XQ^^^  anoxonag  — .  [Doch  auch  ovTf'OVTi-ovTe 
fiTjy  Xen.  Anab.  7,  6,  22;  Cyr.  4,  3,  12;  5,  4,  4  oMe  fAfjv  Cyr. 
3,  8,  50.]  ' 

156.  Statt  des  früheren  ^nst^  schreibt  jetzt  auch  Bekker  [Hom. 
Bl.  212,  19]  ind  ^*  vgl.  Lehrs  quaest.  ep.  p^  62  ff.  Von  den  Gramma- 
tikern wird  dieses  ^  mit  cf^  erklärt  (ungenau)  [so  auch  von  Heller  im 
Philol.  13,  68  f.]  und  dtaßfßatcjnxoy,  eine  versichernde,  asseverirende 
Partikel  genannt. 

[  Ameis  (zu  ^  276  Anhang)  hat  die  Stellen  verzeichnet,  wo  dies 
^TTfl  ^  vorkommt  und  schon  Bekker  bemerkt,  dass  es  besonders 
vor  noXv  und  fidXtt  erscheine,  was  auch  in  den  unten  angeführten 
Stellen  der  Fall  ist.  Die  Betheuerung  ^  gehört  nach  Ameis  im- 
mer zum  folgenden  Wort.  Dagegen  und  gegen  die  Trennung 
spricht  hinwieder  Bäumlein  in  Fleckeisen's  NJbb.  85,  194  f.  vgl. 
Part.  p.  12 1>  Rieckher  in  der  Recension  des  letzteren  Werks 
(Correspondenzbl.  f.  Würtemb.  1862  p.  44)  nimmt  dagegen  die 
Trennung  nach  der  Lehre  der  Alten  in  Schutz.  Jedenfalls  geht 
Bekker's  Verfahren  HBl.  201  f.  über  das  Mass  des  textgeschicht- 
lich Erlaubten  hinaus,  wie  schon  von  Recenscnten  hervorgeho- 
ben wurde.] 
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Dieses  mitten  in  den  Satz  eingeschobene  ^  findet  sich  bei  Pin« 
dar  Olymp.  18,  63  og  rag  orptto^eog  vUv  nort  rogyoyog  5  noiX. 
tt(ji<p\  XQovyolg  Udyacov  Cfv^m  noS-iatv  fnad-fv'  etwas  anders 
Pyth.  9,  22  ttUi  -XfgdiCfy  nygiovg  S-iJQfig^  {  noXXtiy  Tt  xal  nüv^toy 
ßovßly  €lQaytty  nagkxoiCtt  narQt^mg.  Vgl.  femer  Arat.  Phaen. 
290  ovr'  &y  rot  yvxrog  nftpoßijfLifyto  iy/vd-fy  fftog  H&ot  ff  fiaXa 
nolka  ßofofiiytp.  Aesch.  Ag.  688  =  714  [wo  Herm.  frflher  ver- 
muthete:  nvtixnQoe^'  ^  noXvd-Qfiyov^  (Andocid.  1,  24:  ^  nov), 

—  [f^f^^yvg  schreibt  jetzt  Bekker,  nach  der  Analogie  statt 
des  an.  (Iq.  fx(T€tlv*  Dagegen  erklärt  sich  mit  Recht  Friedlän- 
der in  Fleckeisen^s  NJbb.  79,  826  f.  o.  Suppl.  3,  785  und  ausfuhr- 
lieh  WCKayser  im  Philol.  18,  669  —  71,  676  f.  —  Bekker  HBl. 
229  hat  übrigens  gat  nachgewiesen,  dass  nach  fifralv  Komma 
zu  setzen  ist,  was  schon  Ameis  NJbb.  65,  859  vorschlug.] 

157.  [ffxtofyTtt  erklärte  man  (wie  Düntzer  zu  t  279)  schat- 
tenreich =r  dunkel,  bei  den  Bergen  wegen  der  Wälder  und  dun- 
keln Erdfarbe.  AGoebel  d.  epith.  Hom.  in  —  etg  des.  Vind.  et 
Bfonast.  1858  f.  wollte  alti  montes  erklären;  gegen  beide  Erklä- 
rungsweisen BteUt  Hugo  Weber  im  Philol.  16,  699  f.  die  Erklä- 
rung auf,  die  Gebirge  Messen  so,  weil  sie  in  der  Ferne,  zumal 
von  der  See  aus,  wie  eine  graue  oder  blaue  Wolkenwand  er- 
schienen. Dem  Begriff  und  der  Bildung  nach  entspreche  also  „schat- 
tenhaft^' (gebildet  nach  dem  Goetlie'schen :  war'  nicht  das  Auge 
sonnenhaft).  Diese  Erklärung  gibt  auch  Ameis  zu  e  279.  Ange- 
fochten wird  die  Auffassung  Düntzer's  Verhandl.  d.  21.  Phil.  Vers, 
p.  104  (oder  NJbb.  88,  95);  aus  principiellen  Gründen  streitet 
gegen  seine  Epitheta-Theorie  AGöbel  bei  Mützell  18,  243  ff.  — 
Uober  die  in  der  Ilias  häufige  nachdrucksvolle  Stellung  des  r^ 
in  der  zweiten  Arsis  s.  Giseke  HF  §.  117.  —  Dass  ^y  /  if  f  (r  (r  ir, 
brausend,  nur  hier  als  Beiwort  des  Meeres  erscheint,  hat  gar 
nichts  Auffallendes ;  ^^^  bezeichnet  das  mit  dem  Meerestosen 
verglichene  Lärmen  der  Heere  B  209  und  des  Sturmes  Brausen 
im  Wald  Jl  769.  Wie  bezeichnend  es  hier  gebraucht  ist,  hat 
AGöbel  in  MützelFs  Ztschr.  9,  640  gezeigt.] 

158.  crol  —  Sfi  icTtofied^.  Die  Structur  des  htecd'ai 
mit  cvv ,  äfia,  fietä  beweist,  dass  sein  Grundbegriff  nicht 
folgen,  sondern  gehen  ist,  Ygljied'iTretp  nva,  nach  einem 
gehn,  um  ihn  zu  holeti,  zu  finden,  und  2  387  hreo  nqoTiqcny 
gehe,  komme  näher,  vorwärts.    [Vgl.  Curtius  GZ  11  47  f.] 

159.    xiiiiiiv  aQPVfiePoi  -^  nqog  TQuicap,    Schol.  A.  rf/it<»- 
Qiap  eicnqarTOfAepoi  ^naqa  Tqcmy,  poenam  exigentes  a  Tj^ 
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janis.  Nach  E  552  isfs  vielmehr:  Ehre  dem  Menelaos  und 
dir  zu  gewinnen  von  den  Troern. 

[Die  erstere  wol  richtigere  Auffassung  ist  die  des  Ari- 
starch  (s.  Aristonik.  z.  d.  St.  und  dazu  Friedl.  p.  46  und 
$  70  f.).  ^'Aqvvimi^  erstreben^  hat  schon  Kuhn  in  seiner  Zeit- 
schrift 2,  460  zusammengestellt  mit  ahd.  arnen  ags.  eamjan, 
verdienen,  erwerben.  —  Frech  {xvv&na)  wird  Agamemnon  ge- 
scholten ,  weil  er  „um  die  Troer  (d.  h.  den  Krieg  gegen  die- 
selben) sich  gar  nicht  bekümmert^^  und  obendrein  anderen 
Helden,  die  sich  viel  gemüht  (162),  ihren  wohlerworbenen 
Lohn  nehmen  will  (161).  —  Vor  in}v&na  kein  Komma:  Bek- 
ker  HBl.  269,  30.] 

161.  Kccl  dfiy  und  schon.  Vgl,  J  180  aY^  oSnag  ini 
nätrt  x^^^^  reXiaei  l^ya/ieiAPCop ,  cog  xal  vvv  aXiOV  CTQatop 
üyayep  ivd'dd^  ^Axctmv.  Kai  d^  eßfi  olaovde  ^Cl^v  ig  na- 
rqida  yatav  — .  gerade  wie  i  496.  Vgl.  ferner  x  30  x  249.  — 
[AvTog  8.  137.    üeber  Joaav  de  im  f.  V.  s.  zu  A  3.] 

162.  .[Aristarch:  noXXa  fio/fitra  s.  MSchmidt  Didym. 
p.  117.  Dagegen  Bekker,  s.  HBl.  141,  17  Gegen  ihn  s.  zu 
A  314.  —    Zur  Sache  vgl.  H  55.] 

163.  ov  [lep  s.  V.  a.  ov  fi^v  ich  bekomme  doch  nicht 
ein  Ehrengeschenk,  wie  du.  [Eher  bereitet  fiev  nur  auf  den 
Gegensatz  165  vor,  wie  Priedlaepder  NJbb.  79,  821  will. 
S.  zu  165.]  Die  übrige  Erklärung  dieser  Stelle  hängt  ganz 
von  der  Auffassung  dea,  Tqüocup  moXiei)'qov  ab.  Ist  dies, 
wie  der  Schol.  A  [Aristarch,  s.  Friedländer  z.  Ariston.]  mit 
Freytags  Zustimmung  will, .  irgend  eine  Stadt  im  troischen 
Gebiete,  so  ist  (vgl.  zu  v.  80)  bnnive  als  so  oft  zu  fassen, 
und  der  Dichter  spricht  mit  dem  ov  fi^y  ttot  8%fo  und  mit 
dem  €Qxofi  €x(ap  v.  168  etwas  gewohnlich  Vorkommendes, 
eine  Erfahrung  aus,  welche  sich  bei  jeder  neuen  Eroberung, 
jeder  neuen  Theilung  wiederholt.  [Dies  meint  auch  Aristarohs 
Diple:  or*  ijXXaxTai  zo  exfo  av%l  xov  ecrxop  (vielmehr  elxop) 
s.  Friedl.  So  ist  unzweifelhaft  die  Stelle  zu  fassen;  s.  unten.] 
Ist  aber  Tqwoav  noXied^qov,  wie  Spitzner  und  Andere  wollen, 

nur  Troja  die  Hauptstadt  selbst,  so  ist  abermal  eine  dop- 
pelte Auffassung  möglich.  Entweder  legt  man  dann  [mit 
Dfintzer  Zenodot  p.  140,  Bäumlein  Gr.  §.  511]  in  1%»  den 
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Sinn  eines  Fatnrs:  ich  werde  doch  einmal  {noti)  kein  y^^^^ 
wie  du  bekommen )  wenn  die  Aohfter  Troja  zerstört  haben 
werden;  oder  man  fasst  wohl  das  ov  [liy  no%  ex(a  präsen- 
tisch  als  Ausdruck  der  bisherigen  Erfahrung,  schliesst  aber 
Yon  dieser  aus  auch  auf  die  Zukunft  und  supplirt  in  Gedan- 
ken hinter  dem  ov  yi,iv  not  exfo  ein  ovd^  ^^<»)  was  eigent- 
lich auch  Zenodotus  wollte,  als  er  ovd^  Sr  ''Axmol  schrieb, 
ünhomerisch  ist  diese  Ergänzung  nicht,  und  jedenfalls  ho- 
merischer, als  die  Annahme  einer  Futurbedeutung  bei  e%iA*). 
—  [Ueber  die  Auffassung  von  Tqdcup  moXle&QOP,  noX^q,  &<ttv 
bemerke  man,  dass  dies  durchweg  nur  die  Stadt  Troja  selbst 
bezeichnet  (Dfintzer  Arist.  p.  17  m.  N.  2.)  Nun  kommt  aber 
1)  Tgciatp  evp.  moX.  sonst  gar  nirgends  vor,  sondern  2)  nur 
7A/ot;  €vv.  m.  (B  133  N  380  cf.  /  402),  welches  letztere 
8)  jedenfalls  die  Stadt  Ilion  bezeichnet.  4)  Will  man  etwas 
daraus  folgern,  so  ist  es  zunächst  das:  da  hier  keiner  der 
gewohnlichen  Ausdrücke  far  Ilion  (s.  d.  Stellen  bei  Duntzer 
a.  0.)  vorliegt,  sondern  ein  ganz  singulärer,  so  wird  eben 
nion  nicht  gemeint  sein.  Dies  scheint  wenigstens  der 
Sehluss  des  Aristonikus  und  vielleicht  des  Aristarch  selbst 
zu  sein**);  denn  dessen  Diple  soll  hier  stehen:  Sri  fpaveqbv 
in  TovTov:  dass  auch  v.  129  irgend  eine  troische  Stadt  ge- 
meint sei.  Dieser  Sehluss  zwar  ist  falsch,  aber  er  zeigt,  wie 
man  unsern  Vers  auffasste.  und  diese  Auffassung  ist  die 
richtige , .  wie  sich  auch  aus  Yergleichung  von  B  228  (s.  d. 
Anm.)  zur  Evidenz  ergibt.  Bestätigt  wird  dieselbe  durch 
das  Folgende.  Nämlich  eqxoiioii  in  v.  168  kann  nicht  auf 
eine  Theilung  Troja's  gehen;  überhaupt  auf  keine  künftige 
Theilung,  weil  Achill  in  demselben  Athemzug  die  entschie- 
dene Absicht  kund  gibt,  eine  solche  überhaupt  nicht  mehr 
abzuwarten.    Sondern  nach   den  bisherigen  (165      168)  Er- 


•)  Das  Icov  (Tot  nehmen  wir  nicht  [  wie  Krüger  Di.  48,  18,  6,  Faesi 
u.  A.]  als  abgekürzte  Yergleichung  (ein  dir  d.  i.  dem  deinigen 
gleiches  y^gag)^  über  welche  Nitzsch  zu  ß  121  nachzusehn  ist, 
sondern  erklären  es  nach  der  Analogie  von  ravTor  cot, 

*)  [Dass  die  Alten  auch  auf  dergleichen  Unterschiede  achteten,  be- 
weist Aristonikus  zu  *  544  u.  a.  (L.  p.  240),  Herodian  ti.  'IX. 
ng,  A  129.] 
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fahrungen  will  er  jetzt  (169)  heimziehen.  Demnach  ist  für 
den  Unbefangenen  wegen  des  Ausdrucks  Tgcicay  evp.  moX. 
auch  nicht  einmal  ein  sprachliches  Bedenken  übrig,  das 
man  eher  wegen  des  bnnot  c.  conj.  haben  konnte;  allein 
auch  dies  ist  zu  beseitigen:  S  521  ov  y^Q  ^'^  ^^^  OfAoIog 
inKTniad'ai  noclv  f^ev  ävdq&v  TQetrcrdptcop,  ors  re  Zevg  iv 
fpoßov  oqfffi  (s.  zu  ^  80),  wozu  Faesi  Apoll.  Bh.  1,  76  (Tvv 
Kai  TQlzog  fisv  ^Oilevg  .  .  ,  inäl^ai  iietonurd'sv  ef»  dedamg 
d^ourip^  0T€  üXivoatn.  g>äXayyag  vergleicht.  In  dem  Yon  Krü- 
ger Di.  §.  54,  17,  4  angefü^irten  Beispiel  t;  86  mag  der  Tor- 
ausgehende  aor.  gnom.  und  in  ^  511  die  der  oratio  indirecta 
ähnliche  Structur  (B  4  Ifote)  zu  der  Wahl  des  Conjunctiv 
mit  bestimmt  haben.  Nach  alle  dem  ist  die  Auffassung: 
„so  oft  die  Ach.  eine  Troerstadt  zerstören^^  entschieden 
vorzuziehen.] 

Ergänzungen  wie  jenes  ovJ'  ^|(o  [eine  grammatische  Er- 
gänzung ist  wol  picht  nöthig]  sind  zu  ^66:  (pvyev  (ov^e  tpfv^irm) 
8.  Nitzsch;  zu  (f  356:  ^vvtsf^v  sc.  xa\  at/vffst.  vgl.  P  98  Attische 
Beispiele  gibt  Kitzsch  zu  ^  66-  Wir  fügen  bei  Aesch.  Enm. 
616 — 618  ovnojnor'  finoy  fittvrixolfftv  ^v  S-goyots  ovx^av&Qog^ 
ov  yvyaixog,  ov  noXaas  nkgi  i  o  ^17  x  «e  A  f  v  <r  17  Zsv^  'OXvfxnimy 
narriQ^  wie  mit  Schütz  ohne  Zweifel  zu  schreiben  ist,  obgleich 
der  Mediceus  x^Uvch  hat  Dem.  f.  1.  5  »y  /n^y  ovy  mffty  ttlijd-e'k 
(ff/  annyyfUttt)^  ra  ^kovta  Byy(OT€*  ib.  225  xny  ayayxa69^  nov 
(fvyrvxf'iy  i  anfnij&ijffey  ev^^tog^  Aesch.  1,  124.  Xen.  VenaL 
10,  8  und  so  öfter. 

164.  [ii)  pai6[A€i^op,  wolbewohnt,  wohnlich;  nach  Dün- 
tzer  zu  ß  400  und  a  404  eigentlich:  in  gutem  Zustande  be- 
findlich, indem  paCco  zur  Bedeutung  ^'sein''  gelangt  sei.  (Ameis 
zu  et  404  gibt  eine  ähnliche  Erklärung  von  paieradcfig.) 
Aber  warum  sollte  nicht  pawfASPOP  passive  genommen  wer- 
den können  ?  Und  da  von  dem  Yerbum  paüo  zwei^  die  Ab*, 
leitung  TieQipaiiTfjg  y  paiezdco ,  aber  kein  paierog  vorkommt, 
so  konnte  dasselbe  allenfalls  wol  durch  das  Particip  vertre- 
ten sein;  vgl.  invictus  unbesiegbar  u.  ä.] 

[Für  die  Trennung  s.  Lange  im  Progr.  v.  Oels  1843  S.  11  ff«, 
Claesen  Beobb.  II  20  f.,  Bekker  HBl.  310,  28.  —  Eine  Etymo- 
logie  finde  ich  nur  bei  Christ  Lautl.  238.] 

165.    [t6  TtXelop^  wir  sagen:  das  Meiste;  der  Grieche 
und  Lateiner  denkt  sich  in   solchen  Fällen  gewohnlich  nur 
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zwei  Theile  der  Yergleichung;  daher  der~ComparatiY;  s  auch 
Krüger  Gr.  Spr.  50,  4,  12;  Di.  50,  3,  8.  —  nolval^  von 
aiaand  das  'viel  stürmende  EampfgewühF  s.  SchoL  E  811.] 

[  166  cit.  Hesych.  8.  v.  ar«(>  tjynorfj  era.  Nauck:  oraQ  av  nort' 
fay  (f^  TTor«.  J 

165—168.  Der  Satz  v.  163:  ich  bekomme  niemals  ein 
fifag  wie  du  —  fordert  folgenden  Gegensatz:  sondern  du 
bekommst  bei  weitem  das  bessere,  welchem  sich  ein  neuer 
Gegensatz  gegenüber  stellt:  während  doch  im  Kriege  das 
Meiste  durch  meinen  Arm  geschieht.  Aber  nach  einer  allen 
Spradien  eigenthümlichen  Redeweise  drängt  sich  der  von 
mw  mit  während  subordinirte  Satz  in  Form  eines  Haupt- 
sataes  yor  den  Satz,  in  welchem  der  mit  dXXa  intendirte 
€^ensatz  eigentlich  ruht,  und  nun  gewinnt  die  Rede  fol- 
gende Gestalt:  ich  bekomme  niemals  ein  yäqag  wie  du,  son- 
dern ich  thue  zwar  das  Meiste,  aber  bei  jeder  Thcilung 
bekommst  du  bei  weitem  das  bessere. 

Hierüber  vgl.  ausser  Exe.  XII  besonders  Wolf  Analect.  1,  2 
p.  318,  Nitzsch  zu  Od.  t  13,  Lat.  Stil.  §.  127. 

167.  [tb  r^Qccg^  die  übliche,  gebührende  Ehrengabe, 
Hom.  Th.  V  46  p.  279;  Krüger  Di.  50,  10,  1.]  oXfyop  te 
q^lXov  te,  wie  ^  208  dotr^q  d^  dlfyfj  re  <piX/vi  ^^*  ^^  ^^  ^^^ 
nicht:  sowol  klein  als  Heb,  sondern:  so  idein  so  lieb, 
d.  i.  so' klein  als  lieb  oder  klein  und  doch  lieb.  [|  58;  at- 
tisch: oXlyov  fi€P  (ptXov  ÖL    Man  beachte  den  Reim*] 

168.  [Iniiv  xfxdjLiü)  hat  cod.  Ven.;  Hes.  s.  v.  hn^y  yf  meint 
vielleicht  diese  Stelle.  Aristarch  hat  aber  gewiss  in  seinem  Exem- 
plar nicht  in^p  gehabt,  da  er  die  WuliI  lässt  nur  zwischen  In  si  xe 
xa/nio  und  infl  x(xaf4(o\  die  Möglichkeit  in'ijy  xixafio)  zu  schrei- 
ben gesteht  er  H  6  zu^  vgl.  Friedlaender  Ariston.  p.  11  u.  Gra- 
mer Epimer  H.  (Anecd.  Ox.  I  243  30):  rftthlicher  scheint  die  er- 
stere  Lesart,  die  jetzt  in  den  meisten  Texten  steht.  —  Das  prä- 
dicative  Particip  noXt  fjiCtoy  fügt  seinem  Hauptverb  xaua> ,, eine 
objective  den  Grund  (und  Inhalt)  derselben  bezeichnende  Aus- 
führung hinzu**  wie  öfters  solche  Participien  den  Verbiß  der 
Freude,  Unzufriedenheit  u.  ä.  S.  Classen  Beobb.  III  5  ff.,  bes.  13.  ] 

169.  [ttoXv  (peqteqog  verhält  sich  zu  7iQO(peqi(Tt€qog  wie 
noXi)  ßovXofiai  zu  nqoßtßovXa:  wie  durch  intensive  ßegrifis- 
Steigerung  ßovXofjbai  malle  bezeichnen  kann,  so  liegt  in  ^iq- 
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T€Qog  der  Begriff  von  praeferre:  Vorzüglicher';  7tQog>iQ(o  hat 
Homer  in  dieser  Bedeutung  nicht.  Däss  tpi^teqov  immer  im 
fünften  Fuss  steht  ^  nach  noXv  und  im  Causalsatz  mit  inel^ 
hat  schon  La  Roche  HSt.  §.  30,  2  bemerkt,  wo  die  Belege 
yerzeichnet  sind.  Für  die  Synonymie  mit  agieipiap  vglfTlOö. 
111.  114] 

170.  ovde  a"  diia-d^v^etp.  Da  sich  giol  bei  Homer  ent- 
schieden in  (A  apostrophirt  findet,  da  (F^  für  (foC,  freilich  Yor 
einer  Länge,  nach  Nitzsch  Od.  Bd.  H  p.  121  auch  in  0  122 
[s.  unten]  zu  stehen  scheint,  da  endlich  olc^  bedeuten  kann: 
ich  bin  gemeint,  gewillt,  z.  B.  unten  y.  296*),  so  scheint  fol- 
gende AuÖassung  dieses  Satzes  die  richtige  zu  sein:  ovde  olm  er" 
^dde  aTtfiog  icop  (xolatpsvog  xai  nXomop  äfpvl^eiv.  [So  faast  die 
Stelle  auch  Bekker  in  d.  Annotatio,  Düntzer  Arist.  p.18,  Doe- 
derlein  z.  d.  St.,  Hagena  imPhilol.8,392,  der  auch  mit  Bezug 
auf  A  598  und  W  220  auf  das  genus  verbi,  sawie  auf  die 
Stellung  des  ätifAog  icop  aufinerksam  macht]  Wer  aber  die 
Elision  nicht  anerkennen  wollte,-  müsste  mit  Thiersch  6r. 
p.  650  §.  338, 10  und  Anderen  trol  oVca  schreiben.  Ygl.  Spitz- 
ner Exe.  XTTI  p.  XL;  denn  (r^  als  Accusativ  zu  fassen  und 
so  zu  construiren:  ovd^  äri^fiog  &v  oi'to  ae  ip'9'ad^  aq>evog 
xal  nXovTov  dg)v^€ip  geht  deswegen  nicht  wol,  weil  äzifkog 
coy  das  ovde  cr^  otco  nur  dann  logisch  richtig  begründet,  wenn 
letzteres  bedeutet:  ich  bin  nicht  gewillt,  gesonnen.  [Zur 
Sache:  a  392.] 

M'  für  ^o\  z.  B.  z  165  oq  fx  iS-ikip  (fiUoTfjTi  (xtyi^fAtvM  ovx 
IQ-tkovGri^  also  vor  einer  Kürze.  [Vgl.  auch  Ameis  zu  x  19  und 
die  von  Bekker  cilirten  Stellen].  So  auch  Arist.  Vesp. 627,  Ear. 
Bacch.  820  und  nach  Lobeck  und  Wunder  sogar  Soph.  Aj.  190 
^jj,  fXT^  fjL  y  aval^^  i^  (öd*  iifalotg  xXiciatg  ofufi  H^^'^  xaxay  (pcc' 
Tiy  ttQt]*  '/>  122  iyrav&ol  vvv  xsiCo  fxij  Ix&vffiyj  oV  <f  \it>T€tl^y 
(äfjL  anoUxf^^Goyrat  axrjdhg  lässt  sich  freilich  auch  als  cx^f^o 
xa(f  okoy  xal  fikgog  fassen-,  vgl.  Thiersch  §.  273. 

—  [xoQooylffip  doppeltgeschweifte   SchüSe.    Wenn   diese  an's 


*)  Vgl.  hierüber  Schoemann  zu  Isaeus  8,  38j  Xen.  h.4, 7y4j  oi/iai  Al- 
yfty  z.  B.  Dem.  prooem.  15,  15  [und  zu  v.  296.] 
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Land  gezogen  und  abgetakelt  sind^  zeigt  sich  die  eigentliche 
Grundform  des  Schiffes  dem  Auge;  daher  dies  Beiwort  und 
o^oxQaiqdcoy,  äfig>tiXur<Tai.  (S.  Schuster  in  MützelPs  Ztschr. 
14,  456  f.).  Zwischen  diesen  Synonymen  wählt  Homer  nach 
metrischem  Bedürfniss  wie  auch  sonst  (Düntzer  in  Fleck- 
eisens Jbb.  80,  95  f.  =  Verh.  d.  XXI  PhUol.  Vers.  105  f.) 
und  daher  erscheint  nur  der  Dativ  xoqüapüriPj  immer  vor 
dem  5.  Fuss  (Ameis  zu  t  182  Anhang).] 

171.  [ng>€i^og  xal  nXovxov.  Die  synonyme  Erklä- 
rung Doederleins  Gl.  §.  2191  mit  opes  und  divitiae  bestätigt 
sich  auch  etymologisch,  insoferne  ätpepog  mit  opes  sogar 
stammverwandt  ist;  nlomoq  mit  nlsioq  plenus:  Curtius  GZ 
n  92,  I  241.  —  So  kehrt  Achilles  in  seinen  letzten  Worten 
indirect  zu  dem  Vorwurf  (piloxveavtatate  nav%(Ay  zurücL] 

172.  [iival^  avdqtav  heisst  hier,  wie  sonst  oft,  Aga- 
memnon; hier  gewiss  nicht  der  blosen  Abwechselung  halber; 
denn  er  spricht  nun  auch  blos  als  Oberkonig.  -^  Beim  Nie- 
derschreiben der  Bemerkung  H.Th.  p.  279  f.  hatte  ich,  da  ich 
Gladstones  Werk  über  Homer  damals  noch  nicht  gesehen,  keine 
Ahnung,  welch  weitgehende  Folgerungen  der  gelehrte  Eng- 
länder aus  diesem  Titel  ziehen  will.  Nachdem  er  Vol.  Ip.  440 — 
531  darüber  gehandelt,  findet  er  schliesslich  in  der  Beilegung 
des  Titels  1)  dass  der  Inhaber  desselben  alter  Abstanmiung 
von  Zeus  sich  berühmen  kann,  2)  dass  derselbe  die  Sou- 
veränetät  über  einen  Platz  oder  Stamm  besitzt,  welche  3)  in 
ununterbrochener  Folge  seiner  Familie  angehorte  und  4)  dass 
er  Haupt  eines  unter  den  Hellenen  dominirenden  Stammes 
sein  müsste;  vgl.  auch  p.  542  f.    S.  Schuster  S.  86  ff.] 

-  173.  (pevy^  iiaX ,  wörtlich:  nach  Belieben.  Denn  wie 
in  ybäXXovy  mehr  oder  lieber,  in  [Adlicva y  am  meisten 
und  am  liebsten,  vereinigen  sich  auch  im  Positiv  fidXa 
die  objective  und  subjective  Bedeutung  sehr  und  gern, 
oder  nach  Belieben,  nach  Wunsch,  nach  Herzenslust,  so 
sehr  du  magst.  Vgl.  Exe.  VI.  [Nach  Doederlein  Gl.  §.  1081: 
sogleich.] 

174.  Tido'  sfioiye  xal  äklot.  ^'Eiioiye  ist  nachdrückliche 
Becapitulation  des  ijjbeJo'  meinetwegen  sollst  du  nicht  blei- 
ben; einem  Manne  wie  ich  bin  stehen  noch  Andere  zur 
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Seite,  [ol  xe  —  TigA^trovcri  b.  Buttm.  §.  139  not  11 ,  BäumL 
§.  550  A.,  Krüger  Di.  54,  1,  2.  —  Metrisches:  Giseke  HP 
p.  141.] 

175.  (itiTiira  der  plaoreiche  Denker,  nicht:  der  Rath- 
geber,  Doederlein  GL  I  p.  88;  gewiss  richtig. 

176.  [dioTQ€^€coy  ßacriXfjtay  "^von  Zeus,  erhaltene 
(grossgezogene)  Könige^.  Zur  Sache  auch  Hom.  Theol.  V 
45  ff.;  Gladstone  Studies  Vol.  lU  1,  1  p.  8  —  68,  bes.  20 
32  f.  39;  bei  Söhuster  S.  280  ff.] 

[Nach  Letzterem  führen  den  an  sich  nicht  seltenen  Titel  ßnct- 
Ifvg  constant  doch  nur  neun  Fürsten  der  Ilias  (p.  35).  Zn  die- 
sem Titel  .berechtigt:  1)  wirkliche  politische  Souveränetät,  2)  aus- 
geprägte persönliche  Thatkrafl,  3)  entweder  grosser  Landbesitz 
oder  besondere  Geschicklichkeit  oder  hervorragende  persönliche 
Stärke  und  Kraft.  Das  Epitheton  dtoTQStpijg  bezeichnet  eine  hö- 
here Stellung  als  das  allgemeinere  dtoytyrjg  (Sprachliches  bei 
Düntzer.zu  y  480).  —  Bekker  citirt  Hes.  S  94  ?x  yag  Movcniav 
xal  fxijßoXov  'AnoXXiovog  aydgfs  aoidol  taffty  knl  x^ovl  xal  xt9a' 

177 — 180.  Gedankenverbindung:  immer  ist  Kampf  und 
Schlacht  dir  lieb;  aber  wenn  du  auch  recht  stark  bist,  so 
darfst  du  dich  gleichwohl  dessen  nicht  überheben;  es  ist  die 
Gabe  eines  Gottes  (Hom.  Th.  I  33  p.  55).  Darum  gehe 
nur  heim,  und  regiere  nicht  uns^  wie  du  immer  willst,  vgl 
y.  288,  sondern  die  Myrmidonen.  Die  [nach  Aiueis  NJbb. 
65,  349  auch  im  gehäuften  S-Laut  sich  kundgebende]  Hef- 
tigkeit der  Rede  hat  die  vermittelnden  Conjunctionen  ver- 
bannt; die  Sätze  sind  nicht  zu  einem  ruhigen  Flusse  zusam- 
men gefugt,  sondern  einzeln  herausgestossen;   Exe.  XIV,  9. 

[Vers  177  ist  doch  wol  aus  i£  891  (wegen  des  gleichen  An- 
fangs des  vorausgehenden)  fälschlich  hieher  gebracht;  so  ur- 
theilte  schon  Aristarch  (laut  Aristonikus)  und  während  Neuere, 
z.  B.  Ameis  NJbb.  65,  359,  Düntzer  Arist.  18^  Köchly  u.  a.,  ihm 
beistimmen,  folgt  ihm  Bekker  hier  nicht  wie  189.  Dann  muss 
man  eben  erklären:  denn  immer  ist  dir  Hader  eben  sowol  als 
Kämpfe  und  Schlachten  lieb  (d.  h.  Hader,  nicht  nur  Kämpfe), 
so  dass  hier  eine  für  den  nächsten  Gedanken  entbehrliche  Er- 
gänzung  doch  in  einem  natürlichen  Bedürfniss  von  Ebenmass  mit 
epischer  Wortfülle  hinzugesetzt  erscheint;  so  wie  etwa  die  Ge- 
gensätze:   xat    alcay  ovd*  vnlQ  alaay^  olog  ayev^   äXkay  (vgl. 
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Soph.  Ant  866  das  so  beigefügte  aXXoT  lii  tffHdvy  b.  Dind.,  and 
überhaupt  über  diese  redupiicatio  Musgr.  zu  Soph.  OR  85  u.  die 
AusU.  zu  Aj.  1885.  802  El.  181  00  935.  181.  808  OR  426.  Virg. 
Aen.  8, 181. 716;  OR  1.)  oder  die  Nebeneinanderstellung  sei  es  von 
Gegensätzen  oder  von  Synonymen,  oft  mit  Paronomasie,  von  de- 
nen Bekker  HBl.  p.  185—195  und  Ameis  zu  y  272  x  580  handelt; 
8.  auch  d.  Note  zu  ^  255.  430.] 

178.    Ttov,  8.  y.  a.  in  Prosa  SfjTtov,   opinor,  wie  sehr 
oft.    [8.  über  no&l  zu  ^  128  n.] 

[Ueber  die  Bekker'sjche  Orthotonese  des  ool^  trotz  der  Regel 
der  bewährteren  Alten  bei  Lehrs  QE  128,  spricht  Rumpf  in  Fleck- 
eisens NJbb.  81,  667  f.] 

179.     [Ueber  die  Stellung  von  ffjs  s    Giseke  HF  %.  85.  ] 

181.  [Dass  die  synonymen  Verba  nicht  durch  Komma  zu 
trennen  sind,  indem  der  Sinn  ist:  ich  kümmere  mich  nicht  um 
dein  Grollen,  hat  Olassen  Bcobb.  IV  21  mit  Hinweisung  auf  0 
106  gelehrt  'AltylCta  und  o&o^at  unterscheiden  sich  wol  wie 
curare  und  respicere;  Über  die  Etymologie  des  letzteren  weiss 
man  bis  jetzt  fast  Nichts  (Buttra.  Lex.  I  270,  Doedcrlein  Gl. 
S-  282,  Ourtius  GZ  I  226).  Beide  Verba  kommen  wie  auch  die 
syLOnymen  iyrgknofiat,  fieraTgino/iai  nur  mit  der  Negation  oi 
oder  ovde  vor,  die  ersteren  nur  im  Präsens  und  Imperf,  letztere 
nur  im  Präsens  (s.  zu  ^  199).  ] 

—  [Der  wechselnde,  erst  zweimal  fallend-steigende,  dann  stei- 
gend-fallende Rhythmus  des  Verses  drückt  sehr  gut  die  Leiden- 
schaftlichkeit des  Sprechenden  aus:  Giseke  HF  §.  158.] 

182  —  184.  Grundgedanke:  wie  mir  Apollon  die  Chry- 
seis  nimmt,  so  will  ich  dir  die  Briseis  nehmen.  Weil  aber 
Agamemnon  die  Chryseis  einmal  zuerst  genannt  hat,  sagt 
er  zuvörderst,  was  er  mit  dieser  zu  thun  gedenkt,  und  es 
hat  sich,  wie  y.  165,  ein  Gedanke  in  Form  eines  Hauptsatzes 
vorgedrängt,  der  eigentlich  in  einem  Nebensatz  hätte  Platz 
finden  sollen,  etwa  so :  wie  mir  Apollon  die  Chryseis  nimmt, 
so  werde  ich,  wenn  ich  diese  auch  hergebe,  dir  die 
Briseis  nehmen.  Vgl.  die  hinsichtlich  des  sich  vordrängen- 
den Nebensatzes  genau  so  gebaute  Stelle  0  268  —  272  IV^' 
^lag  fiey  vnel^itpeqsv  trcixog'  avTciQ  oy  fJQ(ag  (Teukros)  tt«- 
mripag,  inei  äq  tiiP  oKTtsvcag  iv  ofiiXo)  ßeßl^xoi,  o  [lep  (der 
Getroffene ,  wie  hier  tr^v  fiip,  — )  avx%  necoiiv  anb  ^  Svfwy 
oXefftrey^  avtäq  b  avzig  imv  (nämlich  Teukros,  wie  hier  iyä 
dß  — )  nai^  &g  vnb  [niTiqu  dvtrxep  elg  Alav^. 
K&gelsbach,  Amn.  z.  ü.  8.  Aufl«  6 
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182.  [ä^aiQ€t<T&ai,  wegnehmen  (im  eigenen  Interesse), 
hat  doppelten  Aceusativ  nur  in  der  Ilias;  das  Nähere  bei 
La  Roche  HSt.  §.  104,  2.] 

183.  cvy  vrit  %  ipfj,  auf  einem  Schiff  von  mh:,  nicht: 
auf  meinem  Schiffe^  als  hätte  Agamemnon  nur  ein  einziges 
gehabt. 

Vgl.  S  238  reov  nfgtxnlX^a  /Jo)/ioV;  ß  26  fifitriQui  &yogii» 
Hymn.  Apoll.  327  nalg  i/uogt  meus  aliquis  filius,  Herrn. 

184.  [nfjuxpo}  das  Hauptverb  am  Ende,  nach  vorausgehendem 
Adverbialsatz  vgl.  o  543  S.  Z  175.  178  0  318.  724  X  487  /  362 
^*  373.  526  u.  a.  Giseke  in  Fleckeisens  NJbb.  93,  230.  —  lyia 
9k  X  nym  vgl.  zu  A  32  n.,  Kroger  Di.  54,  2,  8,  Aken  Grundz. 
d.  Lehre  v.  Temp.  u.  Mod.  §.  41,  2.] 

187.  laov  ifiol  (patrS-ai^  die  nämliche  Sprache,  wie 
ich,  zu  führen,  d.  i.  dich  mir  gleich  zu  stellen,  ofiotw&tjfiepai, 
gerade  wie  O  167.  [Näher  liegt  vielleicht:  dich  mir  gleich 
zu  dünken,  wie  auch  La  Roche  HSt.  §.  33,  13  unter  Hin- 
weis auf  i^dfiijp  und  (pairjg  erklärt.  ^Iiroy  ist  Aceusativ  des 
Inhalts,  wie  Itra  O  551.  439  und  sonst.]  ^'Avri/iv ,  coram, 
Mann  gegen  Mann.  [Vgl.  z.  B.  y  120;  ävxfiv,  ävra  (hier 
als  Variante,  aber  am  Versausgang  jenes  vorzuziehen)  und 
eig  coTia  stehen  oft  bei  Ausdrücken  der  Vergleichung,  Aehn- 
lichkeit  und  des  Anblickens.  Die  beiden  erstgenannten  sind 
eigentlich,  wie  viele  scheinbare  Adverbien,  Casusbildungen 
(Curtius  GZ  I  174) ,  wovon  ein  schwaches  Bewusstsein  sich 
noch  in  der  Verbindung,  eiirdi^a  zeigt.  —  Zur  Construction 
(TTvyiji  c.  inf.  verglich  schon  Friedlaender  NJbb.  Suppl.  3, 
785:  iJbl(jfi(T€v  6^  äqa  fiip  drilfav  xval  xvQfjua  yevead'at  P  272. 
Krüger  Di.  §.  55,  3,  15.] 

148—187.  Achilles  hat  in  seiner  Entgegnung  (148  —  171) 
hauptsächlich  des  Oberkönigs  Undank  hervorgehoben,  der  nicht  nur 
darauf  keine  Rücksicht  nimmt,  dass  er,  Achilles,  nicht  im  eigenen 
Interesse  sondern  lediglich  für  Agamemnon  und  Menelaos  kämpft, 
sondern  ihn  sogar  seines  Ehrengeschenkes  zu  berauben  droht,  trotzdem 
dass  er  ohnehin  stets  mit  einem  geringeren  vorlieb  nehme,  so  sehr 
auch  im  Kampfe  das  Beste  durch  seinen  Arm  gethan  werde.  Mit  die- 
sem Undank  gegen  seine  Person  motivirt  er  seinen  Entschluss  sich  los- 
susagen  vom  Kampf  und  mit  seiner  Mannschaft  heimzukehren.  Aber 
gerade  damit,  dass  er  sich  und  seine   Persönlichkeit  so  nachdrücklich 
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geltend  imacht,  verwundet  er  Agamemnons  Stolz,  das  Selbstgefühl  einer 
Oberherrlichkeit,  die  sich  in  der  That^icht  auf  Achilles  allein,  soa- 
dem  auch  auf  viele  andere  Helden,  vor  allem  auf  Zeus  stützt  Im 
Bewusstsein  dieser  Machtfülle,  kraft  deren  er  auch  von  der  tüchtigsten 
Persönlichkeit  Unterwerfung  fordert,  richtet  er  nunmehr  seine  Drohung, 
sich  selbst  ein  Ehrengeschenk  zu  nehmen,  ganz  allein  gegen  Achilleus. 
Nicht  mehr  verlangt  er  ein  y^^ag  von  den  Achäern  überhaupt ,  wie  v. 
118;  nicht  mehr  bedroht  er  neben  Achilleus  auch  nochAjas  und  Odys« 
Bens  mit  Wegnahme  der  ihrigen,  wie  v.  l38,  sondern  gerade  zu,  selbst 
mit  gehässiger  Beifügung  des  avrog  i(oy  »Xiel^vdc,  droht  er  die  Bri> 
seis  wegzunehmen,  ro  c6v  yigag,  wie  er  v.  185  sagt,  wobei  wohl  zu 
beachten,  dass  vermöge  des  bukolischen  Einschnitts  hinter  yigtig  und 
des  stürmischen  Laufes  der  Daktylen,  mit  welchen  die  zwei  folgenden 
Spondeen  nachdrucksvoll  contrastiren,  das  ganze  Gewicht  der  Rede  auf 
die  entschei düng s vollen  Worte  to  cov  ykgag  W\t.  Und  gerade  in  die- 
sem die  Person  des  Achilles  am  tiefsten  verletzenden  Acte  soll  die> 
eer,  so  will  er,  zur  Erkcnntniss  kommen,  wie  sich  seine  Tüchtigkeit 
zu  des  Oberkönigs  Macht  verhält,  und  auch  ein  Anderer  abgeschreckt 
werden,  sich  wie  Achilles  ihm  gegenüber  zu  stellen. 

188.  [„dem  Peliden  that  es  wehe^^  Die  von  Düntzer 
Arist.  p.  194,  1  unter  Anführung  yon  Friedrich  de  differen- 
tiis  aliquot  yocabb.  Hom.  spec.  1  Rastenburg  1860  gegebene 
Unterscheidung:  ^^äxoq  ist  nur  das  empfundene  Wehe;  f&r 
das  Wehe,  welches  von  aussen  trifft,  das  d6n  Menschen  be- 
fallende Unglück)  für  das  Leiden  gebraucht  Homer  »rido^, 
älyog^''  scheint  sich,  zumal  bei  Berücksichtigung  der  Deri- 
vata, nicht  zu  empfehlen.] 

189.  ii^  di  ol  —  fi€Q(ji/riQi^€P.  ^Ev  ist  Adyerbium  ohne 
Casus;  inwendig  erwog  ihm  das  Herz;  (TTtid-eaciv  aber 
steht  bei  /i^^f^Q«|6v  nicht  etwa  als  instrumentalis ,  sondern 
als  localis,  wie  ^333  61%^  de  ^q€<tI  gAeQfjb^Qi^ep'  a427  noXXa 
fpqetrl  [A€Q[priQll^(ap.  Denn  (leQfirjQl^eip  wird  überall  nur  mit 
Ortsbezeichnungen   verbunden:    (jbeqfAfiQiZ^^y    iv   oder  iteva 

Stellen  der  vorliegenden   ganz  entsprechend  sind    N  282  colL 
r  169  P  523-,  Exe.  XVI,  3. 

190.  191.  fj  oys  —  Tovg  [Aev  dvatTTtjCeiep ,  o  d*  — 
Svaqll^oi,  ^e  —  'd'Vfiop,  Diese  disjunctiven  Sätze  sind  deli^ 
berative ;  der  der  Deliberation  eigenthümUche  Gonjunctiv  ist 
|der  durch   die   aus  der  Yergangenheit  berichtende  Oratiq 
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obliqua  naturgemäss  in   den   Optativ  verwandelt,  wie  z.  B. 
r  817 ;  vgl.  Kühner  gr.  Gr."  §.  464  ß. 

[Gegen  Bekker's  Accentuation  ^  —  ^€  vgl.  Rumpf  in  Flecke 
eiscns  NJbb.  81,  692  flf.,  Bäumlein  ibid.  85,  196  f.  (beistimmend 
Rieckher  im  Würtemb.  Correspondenzbl.  1862)  und 'Part.  133  f., 
wo  die  ganze  Frage  125  £f.  mit  gewohnter  Gründlichkeit  behan- 
delt ist.] 

Wichtig  für  genauere  Einsicht .  in  die  Sprache  Homers 
ist  hier  der  Gebrauch  der  Pronomina,  erstlicL  des  das  Sub- 
ject  (Achilles)  [für  uns]  pleonastisch  recapitulirenden  o;^«* 
vgl.  K  503  avTccq  o  (i€Qfi^Qill,€  liBPoup  y  oti  KVPTaTOv  €Qdor  1J 
Sy«  diwqov  elcop  —  QVfiot  i^egvoi  —  ^  ezi  %&v  nXeovfov 
QQfjxoäP  ano  dv^iop  eXoiro'  zweitens  des  o  c^^,  welches  das 
Bubject  abermal  wiederholt  im  Gegensatze  zu  xovg  fiiy* 
Näher  läge  freilich  folgende  Gestaltung  des  Gegensatzes: 
tovg  iJbiy  ävatTTfiaeuv ,  "'AxqeldriP  6^  ivaqi^oi.  Aber  gerade 
die  pronominale  Recapitulation  des  schon  genannten  oder  in 
einer  Yerbalform  enthaltenen  Subjects  vor  einem  neuen 
Prädicate  ist  recht  eigen tUch  homerisch;  Exe.  lY,  4, 5.  [Bek- 
ker  HBl.  80.] 

Von  den  zahlreichen  Stellen  vgl.  K  287  fxri^e  cv^  ai&o/itvot 
Cjfft(pQ6Gi  Tov  /ity  ccQ€l(o  xccXXfinfiv^  Gv  de  x^^Q^^*  6ndcG€a$» 
Anderer  Art  ist  n  899  —  405  fy&"  rJTot  Uqovoov  Tr^dSroy  ßale 
dovQi  (faity(p  (Patroklos)  —  XvG€  de  yvin'  dovnijGfy  di  neßtoy 
(Pronoos).  'O  de  Skcxoga  "Hvonoc  vtov  dsvTfgoy  ogfiijS-ii^  X^*" 
troklos)  —  6  fiey  (Thestor)  €v^i(fT(o  Ivi  di(pgip  ^Gto  aXd^  —* 
6  cf*  (Patroklos)  ?y/f#  vt5|f  nagaffrag  yyaO-fjioy  dehrsgoy.  Hiezu 
Schol.  A  [Aristonikus]  ^  dtJtXij,  Sri  dg  ntgl  &kkov  inijyeyxey  8 
dt  OiGToga,  tov  Xoyov  oyrog  nfgl  tov  avrov'  aber  wenn  hier 
auch  Recapitulationen  des  Subjectes  statt  finden,  so  geschieht  es 
doch  stets  in  regelrechtem  Gegensatz,  während  in  den  andern 
Beispielen  der  Recapitulation  gerade  dem  Subject  zu  Liebe  der 
regelrechte  Gegensatz  eben  verlassen  wird.  Vgl.  auch  Wunder 
zu  Soph.  Elcctr.  441;    Thuc.  2,  65,  5;  Luc.  Herm.  27,  28. 

—  [üeber  den  Versschluss  190  vgl.  Ameis  zu  x  126  An« 
hang.  —  Der  Hiatus  vor  iqvcffdgispog  rührt  von  ursprüng- 
lichem Digamma  her.  —  191.  rovg  gie^  äpatTTriaeiep ^  ob  er 
die  Umgebung  des  Agamemnon  verscheuchen  solle,  indem 
er  in  der  Richtung  auf  dieselbe  losstürzte ;  denn  aufgesprun« 
gea  war  er  jedenfalls  bereits:  Düntzer  Arist  p#  19  f.    Da88| 
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bei  dem  Schwanken  der  Hdschrr.  zwischen  iyaqtZo^  und 
iyaqi^oij  am  besten  ivaqiliai  geschrieben  werde  ^  weil  der 
aor.  nach  fieQfAfjgil^ca  ei  das  weitaus  gewöhnlichste  Tempus 
ist,  ist  Bekker's  Meinung,  Berl.  MB.  1864,  192.] 

192.  [Diesen  Vers  scheint  Nikanor  nicht  vorgefanden  zu  ha» 
ben  (s.  Friedluender  p.  115);  Aiistarch  setzte  den  Obelua  di^ 
vor  (s.  Aridtonik.  za  190  u.  192).  Seine  Gründe  sind  von  den 
neuesten  Editoren  und  Commentatoren  mit  Recht  nicht  aner- 
kannt.] 

193.  €(ag  —  &Qiiaiv€ ,  eXxero  d'  — ,  '^X-S^e  d'.  Hier 
merke  man  erstlich,  dass  Homer  bei  ecsg,  evte  und  oq>Qa 
sehr  häufig  ein  Asyndeton  eintreten  lässt,  wenn  diese  Par« 
tikeln  Sätze  einfuhren ,  welche  irgendwie  dem  Vorhergehen* 
den  entgegenStefan;  zweitens,  dass  der  Nachsatz  mit  ^X&e  di 
beginnt,  welches  di  anodoxixbv  das  von  uns  sogenannte  con* 
junctive  ist,  dasjenige,  welches  parataktisch  den  Nachsati 
einführt,  als  ginge  kein  subordinirter  Yordersatz,  sondern  ein 
Goordinirter  Hauptsatz  voraus. 

[  Bekker  und  jetzt  Dindorf  schreibt  nach  Hermann  Elem.  doctr. 
metr.  1,  16,  19,  vgl.  WCKayser  im  Philol.  18,  663  ff.,  hier  und 
sonst  (} o^^  wie  auch  f'/cu;  und  rfitog^  nach  metr.  Bcdürfniss  und 
grammatischer  Tradition  (HBl  227,  13).  Dagegen  hat  diese  For- 
men AKauck  M^langes  Gr^co-Romains  p.  412 — 15  (aus  d  Bullet, 
d.  1.  Ac  imp.  d.  Sciences  d.  St.  Petersb.  T.  VI  20.  Febr.  /  4. 
März  1863)  für  Erfindungen  der  Grammatiker  erklärt  und  hält 
die  Formen  riog  und  rijog  iür  die  ursprünglichen,  neben 
denen  sich  jedoch  bei  Homer  einigemalo  die  durch  Quantitfits- 
Wechsel  entstandenen  jüngeren,  bald  zwei-  bald  einsilbig,  erhal- 
ten hätten.]  1)  Für  das  Asyndeton  vgl.  cf  120  %tog  o  wQ^tatyt 
xccra  (pgkvK  xcri  xnrtt  &v/u6y,  fx  et*  'EXlurj  f^fdtxfioto  d-vtadtog  tnfßo^ 
Qotpoio  ijXv&fv»  €  425  ?wf  o  lavi^'  afit/uaiyt  x.  </'p.  x.  x.  t>.,  to- 
(pga  di  juty  /nSya  xvfdtt  <ffQe  TQrj/iiay  l/r*  «xrjyK  K  507  ui  411 
P  106;  2)  dafür,  dass  der  Nachsatz  mit  dem  zweiten  cTI  beginnt: 
[S.  Nikanor  zu  d.  St.  u.  Friedlaender  praef.  p.  68]  0  539  tag  6  r^ 
nokSfiiCf  fi^ytoy  ßrt  cT  XXtkto  rixijy,  roq^Qu  di  ot  M^yUaos  *ui(Jijiog 
i^lS-fy  afjvyTtoQ'  y9  fvÜ^  ot  cnXayxv  fndffayio  .9f^  cf*  fn)  fJfjQl' 
!xrjny,  ot  cf'  i9'vg  xrernyotno,  üeber  dieses  Alles  ist  ausführlich 
gesprochen  worden  Exe.  XI  3  p.  261  und  XIV  6,  wo  auch  die 
richtige  Interpunction  für  M  370—6  V  59—66  y  801—8  bereits 
hergestellt  ist  [Vgl  auch  Classen  Beobb.  I,  23.  Aristarch  wollte 
(unnöthig):  ^l^§p  *ui&>)yij.] 
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«-^  »ata  g>qipa  xal  xatä  dvfifoy.   —  [^ini  Binn  nnd  Gemüth' 
8.  Hom.  Theol.  VII  20  p.  890.] 

194.  eXxevo'  SchoL  ^  nagäracrig  toS  %^^voi;  (da  das 
Imperfect  steht)  tfjp  ano  t&v  iniXoyKTiJb&v  evcraciv  (Zau- 
dern) dfiXot.  [Dass  Achill  aber  wirklich  schon  das  Schwert 
EU  ziehen  begonnen*),  hat  Düntzer  Arist.  p.  19  f.  gezeigt. 
Derselbe  hat  auch  die  von  Aristarch  wegen  v.  208  f.  mit 
Obelos  und  Asterisk  bezeichneten  Verse  195  f.,  wie  auch 
Andere  thaten,  in  Schutz  genommen.]  lieber  Atheners  Ein- 
«ohreiten  und  überhaupt  über  die  doppelte  Weise  des  Ein- 
greifens der  Gottheit  in  die  Handlung  vgl.  Hom.  Th.  1 29.  80. 

195.  [Ueber  das  Yerhältniss  von  o^^a^o^  zu  OvXviknog 
(221)  s.  Hom.  Th.  I  4  p.  19.  —    Ueber  nqo  zu  A  Z.\ 

196.  afjbyxo  -  g>iXiov(rd  %€  xijdofiipfj  te.  Das  Medium 
mdetr-d-ai  steht  bei  Homer  immer  mit  dem  Genitiv.  Aber 
solche  Yerbindungen  zweier  Yerba  mit  einem  Casus,  der 
nur  einem  Yerbum  angepasst  ist,  hat  der  Dichter  zuweilen; 
I  342  tfjp  qtvTOV  (piXiei  xal  xridetai:  B  27  oq  (rev  —  fjbiya 
x^derai  ^d'  iXealqei*  v  801  ^V«  toi  aiel  —  naqC<Tta(iai  ^dc 
fvXdtrtrto,  Vgl.  Stallbaum  zu  Plat  Gorg.  460  D ;  Wunder 
zu  Soph.  Antig.  535.  Eines  von  den  Yerbis  kann  auch  ein 
Participium  sein;  d  522  xal  xvpei  aTttofiepog  ijy  natqida* 
vgl.  Wurm  zu  Dinarch.  p.  67,  Person  zu  Eur.  Med.  734 
p.  77.    Herodt.  I  96  imd'i[i€Pog  ^(rxee. 

197.  (xtfj  d""  onid-ePy  nicht:  sie  stand  hinter  ihm,  son- 
dern: sie  trat  von  hinten  her.  Ygl.  zu  v.  6  und  S  13 
(TT^  d'  ixtog  xXtclfig'  ^^'  1^4  <rra<r'  i^  OvXvfinoio.  [B  456 
A  463  Note  g.  E.] 

198.  oi(p  (paivo^kivfi.  Hom.  Th.  lY  8  p.  158:  die  un- 
verwandelte  Gottheit  leibhaftig  zu  schauen,  ist  nur  einzel- 
nen Begünstigten,  niemals  einer  Gesammtheit  vergönnt. 

199.  [/A6Ta  de  tqdnet  (Metrisches:  Bekker  HBl.  144  ff.) 
nur  hier  in  eigentlicher  Bedeutung;  im  Aorist,  und  in  tmesi ; 


^)  {Schon  Pope  fasst  die  Stelle  so:  While  half  nnsheath'd  appear^d 
the  glittering  blade,  Minerva  swift  detcended  etc.  ] 
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s.  zu  u^  181  n.  —     üeber   die    rhythmische   Periode   von 
V.  199.  200  s.  Giseke  HP  §.  150  oder  Philol.  8,  197.] 

200.  deipco  de  ol  oaae  (paavd-ev  wird  vollständig  erklärt 
durch  T  1&  iv  di  ol  öWe  deivov  vno  ßXetpdqoiVy  caael  c^- 
Xag^  i^effdapd-ep.  Der  Dativ  kann  nur  auf  Athene  gehn, 
und  man  darf  nicht  übersetzeD:  und  furchtbar  erschienen 
ihm  die  Augen  derselben.  Vgl.  auch  Qöttling  zu  Hes.  Scut. 
480,     [^104.    Ueber  d£  zu  259.] 

201.  [Dieser  formelhafte  Yers,  bei  dejsen  Recitation 
der  Sänger  etwa  einen  vollen  Accord  anschlagen  mochte, 
diente  ihm  zu  neuem  Anhub.  Gewöhnlich  folgt  die  directe 
Rede  unmittelbar.  Vgl.  Ameis  zu  p  165,  Glassen  Beobb.  III 
29.  —  OüüveTv  die  Stimme  erheben.  Das  prädicative  Part 
(ptavficaq  bezeichnet  (aor.)  das  Vorausgehen  dieser  Hand- 
lung vor  der  Haupthandlung.  Wir  dürfen  solche  Participien 
nicht  mit  Part.  Präs.  übersetzen;  wenigstens  ist  dies  nicht 
erschöpfend ;  denn  sie  „berichten  in  epischem  Fortschritt  und 
anschaulicher  Lebendigkeit  auch ,  dass  Personen  in  Thränen 
ausbrachen,  Lachen  sie  anwandelte  — ,  dass  sie  die  Stimme 
erhoben,  das  Wort  nahmen,  zu  beten,  zu  drohen,  zu  klagen 
begannen  u.  s.  w.^  Glassen  Beobb.  IH  27.  Der  acc.  ^ly 
hängt  natürlich  von  TrQotTtjvda  ab.] 

['Enfa  TiTfQotvta  war  man  bisher  gewohnt  'die  geflügelten 
Worte*  (winged  words;  Dryden's  Virgil  Aen.  4,  388)  zu  über- 
setzen und  seit  dem  Alterthum  von  der  Schnelligkeit  zu  ver- 
stehn  (etwa  wie  lüff*«  nrhqov  rje  j/di/^«  oder :  quae  mente  concepta 
sunt)  verborum  quasi  alis  e  carcere  suo  evolant,  Povelsen  Emend. 
loc.  aliq.  Hom.  Havn.  1846  p.  69).  —  Von  einer  ganz  neuen 
Seite  fasst  den  Ausdruck  WWackernagel  "Kn.  TtTtg,  (Jubelschr. 
zur  4.  Säe. -Feier  d.  üniv.  Basel  1860)  besonders  p.  45;  die  Vö- 
gel, die  Mitwisser  und  Boten  so  der  Menschen  wie  der  Götter, 
die  dem  wachen  und  träumenden  Auge  Vorzeichen  geben,  die 
Wanderern  Weg  und  Ruhestätte  weisen,  die  Unthaten  bezeugen, 
der  Unthaten  anklagen.  —  —  sie  alle  sind  nur  Worte  in  Vogel- 
gestalt, befiederte  Worte.  So  ist  tn€a  mtg,  der  kürzeste 
Ausdruck  für  die.  mythologische  Wechselbeziehung  der  Begriflfe 
Wort  und  Vogel  u.  s.  f.  Schnelligkeit  sei  so  wenig  zunächst 
damit  bezeichnet  als  das  Gegentheil  in  Soph.  El.  234.  —  Man 
wird  die  gewohnte  Feinsinnigkeit  undOelehrsamkeitWackemagelfl 
auch  in  dieser  Schrifc  gerne  anerkennen  dürfen,  ohne  darum  seine 
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Erklärang  ohne  Weiteres  in  Homer  einbürgern  zu  müssen.  Das 
Dilemma  zwischen  Annahme  einer  Verwandlung  oder  eines  blo- 
sen  Vergleichs  liegt  auch  hier  vor,  und  einstweilen  möchte  doch 
letztere  ausreichen.  —  Vgl.  übrigens  nrrjyol  [iv^ot  bei  Eur.  Or. 
1176  und  xov(pot  xal  nr^pol  Xeyot  Plat  Leg.  IV  717  C. —  üeber 
die  rhythmische  Periode  dieses  Verses  s.  Giseke  im  Phik  8, 
197.] 

202.  rlm  avr  ,  warum  bist  du  wieder  einmal  — , 
wie  z.  B.  F  16  (P  394  k  281 ,  wo  Nitzsch  zu  vergleichen. 
[Bäumlein  Part.  48:  „was  kommst  du  da  wieder^^?  avre  in 
Fällen,  wo  man,  durch  etwas  unangenehm  berührt,  an  frühere 
ähnliche  Erfahrungen  sich  erinnert;  wie  i;  33  £  119.  Aehn- 
lich  Düntzer  Arist.  p.  20  Note  2.  —  Zur  Situation  -ver. 
gleicht  O.  Ribbeck  Virg.  Aen.  12,  634  flF.] 

203.  Ueber  den  Begriff  der  vßqig  bei  Homer  vgl.  Hom. 
Th.  VI  10  ff.  [Prevelmuth:  Nitzsch  EP  358.  «—  Aristarch 
schrieb:  Idji,  wie  öfters  die  Schreibart  zwischen  Activ  und 
Medium  schwankt;  Näheres  bei  La  Roche  im  Triester  Progr. 
1859  p.  11  N.  1.  EUendt  (im  Königsberger  Progr.  1861 
8.  16)  hält  die  attische  Form  Xdfi  für  bedenklich,  auch  dess- 
halb^  weil  die  Medialformen  des  Yerbs  sonst  am  Versende 
stehen;  vielleicht  habe  Aristarch  aus  euphonischen  Gründen 
oder  nach  Tradition  so  geschrieben,  oder  Ideai  (cf.  £  33  und 
Schol.  zu  JV  449)  gewollt.  In  den  Epimerism.  bei  Cramer 
Anecd.  Ox.  I  209  wird  das  Zenodotische  idjiq  der  ^TaxiJ,  das 
Aristarchische  Idfi  der  xoivii  zugesprochen:  äXX  inexQcizijirsy 
^  l^QKTztxQxov.    S.  auch  WRibbeck  im  Philol.  8,  688.] 

204;   [xal  gehört  zum  ganzen  Satz.  Bäujnlein  Part  152.] 

[TfTfXicf^ttt  hat  cod.  Ven.  und  so  las  Nikanor  (Friedl.  p.  104), 
während  Zenodot  hier  TnfliCfi^vov  tCTtn  und  212  rfTflicStc*  o/w 
hatte.    Aristarch  (Lehrs  379)  erklärte  sich  mit  Grund  dagegen.] 

205.  [vneQOTrXifjffi  durch  seinen  (jugendlichen)  Ueber- 
muth.  Doederlein  gibt  eine  Etymologie  Gl.  §.  346^  der  auch 
Curtius  GZ  II  52  nicht  abgeneigt  ist.]  rdxa — nozä^  bald  endlich 
einmal;  ß  76  eV  x  v(jb€7g  ye  (payoiTe,  zdx  «V  noze  xal  zCcng 
eVfi.  [B  97 ;  Düntzer  Arist.  p.  20  f.  'Bald  einmal'  enthält 
hier  eine  versteckte  Hindeutung  auf  das  sofortige  Eintreten, 
wie  tlg  (289)  zuweilen  vom  Redenden  selbst  gemeint  ist.  — 
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üeber  die  Modalform  des  Satzes  vgl.  Aken  QZ  d.  Lehre  y« 
Temp.  §.  41.] 

So  Plat.  Gorg.  814  £  (loytg  olv  Ttort  r^fiHv  nvS-Qtono^  itvkt^li 
riip  (^xQap,  wie  Legg.  VH  798  A.  Vgl.  Rep.  IV  441  B  XoytGfiov 
cf*  iyio$  fity  tfjioiyE  doxovcty  ovdtTtoK  fjifruka/A^ayuvy  ol  cf«  noh- 
Xo\  oypS  noTf^  spät  endlich  einmal. 

206.  yXavxcoTiig  ^A&iivfi  [denn  so  ist,  wegen  des  Rhyth- 
mus, zu  verbinden,  wie  XevicdXsvoq  "Hqijy  es  ist  nicht  das  Epi- 
theton zu  S^ea.]  Die  gründlichste  Untersuchung  über  dieses 
Befwort  Athene's  hat  Lucas  geführt  in  seinen  Quaest.  lexi- 
colog.  p.ll3 — 15L  An  die  Farbe  der  Augen,  die  Homer  über- 
haupt nie  angibt,  ist  allerdings  nicht  zu  denken.  Pausanias 
I  14,  5  [erwähnt  freilich  eine  Statue  der  Athene  yXavxovg 
ixop  Tovg  oif&aXfjbovg  und  erfuhr,  dass  dies  mit  dem  liby- 
schen Mythus  über  ihre  Abstammung  vom  Tritonis-See  zu- 
sammenhänge, vgl.  auch  rXavxog  novriog  Preller  Gr.  Myth. 
I  478  (2.  ed.)  u  Bergk  in  Fleckeisens  NJbb.  81,  384.]  Aber 
auch  glanzaugig,  strahlenaugig  scheint  uns  nicht  an- 
gemessen. Wenn  Here  farrenaugig  heisst  als  Göttin  mit 
den  grossen,  aus  dem  Kopf  hervorquellenden,  stolzen  Augen, 
warum  sollte  Athene  nicht  eulenäugig  heissen  als  die 
Göttin  mit  dem  eulenartig  starren  und  strengen,  wenn  im- 
mer auch  glänzenden,  ja  im  Dunkel  selbst  leuchtenden  Blick  P 
Dass  die  Göttin,  wie  ihr  Vogel  die  Eule,  nicht  blos  canden- 
tes,  sondern  auch  rectos  oculos  (stantes,  Ov.  Fast.  6,  133) 
hat,  wie  sie  Winckelmann  beschreibt  (Lucas  p.  127),  diess 
scheint  uns  die  Hauptsache  zu  sein.  Denn  wie  die  ^^i^^ 
ßownig  zur  Seite,  so  steht  ihr  die  ^A(pQodlzfi  iXix(a7t;ig  gegen- 
über, als  die  Göttin  mit  den  beweglichen,  munter  blicken- 
den Augen.  [S.  zu  A  98.]  Zu  diesen  dreien  zusammen 
steht  dann  wieder  die  roQyco  ßXotrvq&nigy  die  furchbar  bli- 
ckende, A  36  in  anschaulichem  Gegensatz.  Bei  Euripid. 
Prgm.  1036  (Wagn.)  ist  freilich  yXavxMnig  fiTfi^rj  der  glän- 
zende Mond.  Doederlein's  Ansicht,  wie  er  sie  Gl.  I  p.  60 
Note  54  hinstellt,  widerspricht  der  meinigen  nicht.  [Indess 
ist  doch  diese  von  Doederlein  auch  in  der  Note  zu  d.  St. 
wiederholte  Erklärung  jetzt  so  ziemlich  allgemein  angekom- 
men; vgl.  Curtius  GZ  I  147,  Preller  Gr.  Myth.  I  154  (2.  ed.), 
Ämeis  (und  Düntzer)  zu  a  44.  Anders  Härtung  Them.  lat.p.  168.] 
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211.  aXi!  ^01  —  äg  ecreval  neq,  aber  allerdings  (vgL 
zu  V.  140)  mit  Worten  magst  du  ihm  vorrücken ,  wie  es 
kommen  wird.  [Bei  iixoi  fiep  ist  das  zweite  Glied  unter- 
drückt, wie  J  376  /  65  vgl.  T  305  (Bieckher,  vgl.  Bäuml. 
Part.  163).  —  Attisch  Saneq  earaiy  'wie  es  allerdings  kom- 
men wird"*  (Bäuml.  199,  208)  —  eine  bekräftigende  Ver- 
sicherung s.  Ameis  r  312^  der  im  Mühlhäuser  Progr.  1861 
8.  16  das  Virgilische  „fuerit  quodcunque"  (Aen.  2,  77)  pas- 
send vergleicht.] 

Die  Erklärung  dieser  häufig  missverstandenen  Stelle  ist  bereits 
in  der  ersten  Ausgabe  auf  die  richtige  Auffassung  von  ovbi- 
dl^str  ^^^  fi^s  ^Cfjtti  n(Q^  so  wie  auf  die  Beachtung  des  yaq  im 
folgenden  Verse  gegründet  w^orden,  und  trifft  ganz  mit  der  von 
Freytag  gegebenen  zusammen.  'OPH^i^uv  ist  nicht  schelten, 
schmähen,  sondern  vorwerfen^  vorrücken  *) ;  vgl.  den  Schol.  zu 
Eur.  Orest.  1281  (1238),  w'elcher  die  hom.  Stelle  citirt,  und  Wurm 
zu  Dinarch.  p.  77,  ferner  B  2^5  1  84,  85  c  ^80.  'Stg  tcnal  ne^ 
aber  heisst  nicht:  wie  es  dir  einfällt  oder  so  sehr  du  willst,  son- 
dern: wie  es  geschehen  wird,  nach  ^212  C(pwJiv  cf*  cSc  l^ffiral 
mg  aXfi^firiv  xoTttXk'^w  und  r  312  itlXa  /not  wd*  aya  &v/jtop  ofe- 
rat,  <os  iCnal  ntg,  vgl.  y  255  otfat^,  ws  ntg  h-vx^'t'i  nach  wel- 
chen Stellen  dann  auch  q  586  [jb.  Ameis  z.  d.  St.]  zu  schreiben 
ist:  ovn  ä(f>g<oy  6  ^flvos  o/'frai,  Sg  mg  av  ftij^  da  weder  das  spx^ 
stige  o;  ntg  av  (frj  bedeuten  kann:  wer  er  auch  sein  mag,  was 
oC7i€Q  icrl  wäre  cf  376  e  445  **) ,  noch  das  Bekker'sche  ocntg 
ar  (trj  einen  erträglichen  Sinn  gibt*,  vgl.  zum  üeberfluss  z.  ß. 
Plat.  Rep.  VII  538  C  nayr,  %<pfi,  X^yitg  ola  neg  tiv  ykyono»  Es 
erhält  aber  diese  Erklärung  durch  die  unten  v.  225  ff.  folgende 
Rede  des  Achilles  die  vollkommenste  Bestätigung.  Denn  der 
Hauptgedanke  derselben  ist  die  durch  den  feierlichsten  Schwur 
eingeleitete  Betheuerung  v.  240:  ^  not'  'Ax^^^og  nof^^  V^frac 
vlag  'uix^^^v  GvfiTiavTccg  etc.,  womit  eben  Achilles,  gerade  wie 
Athene  ihm  erlaubt  hat,  tmciy  ovstdiCfh  fog  laral  ntg*  VgL 
für  die  Bedeutung  von  ftntg  tCTui  Andoc.  1,  126  [Müller:  cuc- 
nig\ —  Uebrigens  macht  ein  Schol.  zu  dieser  Erlaubniss  Athene's 
die  treffende  Bemerkung:  jf^v^xtag  kiav  ovx  «fia  nttCtfg  aoror 
IxxoTiTf  i  T^c  InidvfAiag  (treibt  ihn  nicht  ganz  und  gar  aus  seiner 


*)  [Man  stellt  es  zusammen  mit  sskr.  nid  (nindämi),  tadeln.] 
**)  [In  Prosa  freilich  oamg  «v  p  vgl.  Demosth.  Lept.  26,  d.  syntaz. 
8,  Phil.  4,  84.  ] 
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Leidenschaft  heraus),  aUt  ci^c  Icrrgo^  otyoy  imeeyoQBvtov  vdmg  di- 
«faitffK,  ovra»;  &ta  ro  rov  fAfi^ovo^  fxTQ$\pat  t6  oUyoy  (rvy;|fO)^f). 

212.  [to  de  xal  (sc  &(Tneq  kiyco)  texeXeciiivov  Ibra^.] 

213.  xal  nehme  man,  wie  auch  Freytag  will,  zu  xql^ 
tiaaay  sogar  dreimal  so  viel,  wie  xal  %qlg  %6ca  beisammen 
steht  Si  686  ceio  di  xe  X>^ov  xal  tqlg  roaa  dolev  anoiva, 
[naQicrcretai y  praesto  erunt,  du  sollst  haben,  wie  ^417. 
l^ylaä,  eaque  magnifica,  s.  Ämeis  zu  tr  279  Anhang.] 

Gegen  mehrere  der  in  der  ersten  Ausgabe  hiezu  angeführten 
Parallelen  hat  sich  Nitzsch  zu  »130  mit  Recht  erklärt.  Doch 
vgl.  n  145.  148  Innovg  d*  uivrofiidovra  d-ocSg  Cfvyyvfify  aytoyi 
(Patroklos)  *,  t^J  &»  xal  Avrofjikdmv  vnay^  Cvyoy  taxkag  Innovq* 
Automedon  sollte  die  Pferde  anspannen,  und  er  that  dies  auch; 
Jeder  Bezug  des  xa\  auf  Automedon  ist  unmöglich.  Vgl.  p  277- 
r  415  T  29  «  834  Luc.  Zeux.  9  und  Arist.  Ran.  1893  xal  ro 
Toviff  y   av  ^kmi^  vel  iterum. 

214.  X(Txeo y  halte  dich,  bezwinge  dich;  ygl.  q  238  aXV 
in€t6X[Afi(T€  g>q€al  d'  €(rx€TO  und  f  82  Xaxecd^y  ^Aqyeloi. 

[Bekker,  der  früher  (HBl.  86,  10)  in  der  letzten  Region. des 
Verses  fifilv  vorzog,  hat  in  seinen  Ausgaben  rjfjly^  während  Ari- 
starch  (s.  auch  Lehrs  QE  122.  124)  die  Enklisis  f^fity  verlangte. 
Letzterem  stimmt  Rumpf  in  Fleckeisens  NJbb.  81,  667  bei ,  wäh- 
rend gegen  diese  Art  von  Enklisis  überhaupt  sich  Bäumlein 
ZfAW  1857  p.  46  f.  erklärte.  —  Metrisches:  Giseke  HF  p.  142.] 

216.  xQ^  f*^^y  oportet  vero,  in  der  That.  Sgxokeqov 
ye,  euer  beider  Wort,  eben  weil  es  keines  Andern,  sondern 
das  eurige  ist.  So  hebt  ye  sehr  häufig  die  zur  Begrfindung 
dienenden  Begriffe  hervor. 

—  [elQvctracS'ai y  bewahren  (also  auch  befolgen),  obser- 
vare,  mit  dem  es  Ahrens  Gr.  Formenl.  §.  87  Anm.  8  auch 
in  lautliche  Verbindung  bringt;  s.  auch  Curtius  GZ  11  168. 
Dies  liesse  sich  mit  der  in  der  Hom.  TheoL  p.  129  Note 
yersuchten  Erklärung  immerhin  vereinigen ,  bei  welcher  nur 
selbstverständlich  für  sQvooy  ziehen,  eine  andere  Etymologie 
vorausgesetzt  ist  (vgl.  Curtius  GZ  I  320  f.);  Doederlein  Gl. 
§.  2289  trennt  beide  Wörter  nicht.] 

217.  [9vfAtf  ist  localer  Dativ,  vne  A  24.J 

218.  (idXa  %    exXvop  avroS.    Auch   hier  drückt  te  die 
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gegenseitige  innige  BezQglichkeit  des  Haupt-  und  Neben* 
Satzes  oder  das  A^erhältniss  aus,  dass  in  welchem  Maasse 
das  Eine,  in  demselben  auch  das  Andere  statt  ünde,  so  dass 
T€  hier  mit  ingleichen,  auch  übersetzt  werden  kann; 
siehe  zu  v.  81  und  vgl.  M  48  onirri  %  id-vtrij,  rrj  %  elxovffi 
crtlx^g,  cii^^Qcop^  und  negativ  ib.  304  emeg  ydq  %  €VQ7i(n 
naq  avtotpi  ßohoqag  ävdqaq  — ,  ov  qa  %  ajreiqi^zog  (Atfjbope 
(Tzad'fioio  diecd'ai.  [Der  Nachsatz  lautet,  als  wäre  beabsich- 
tigt gewesen:  d-solq  rig  imneld-rixaiy  iiaXa  x  ixX,  (Baumlein 
Part. -214).]  MdXa^  gern;  vgl.  zuv.  173.  ^ExXvov  ist  der  von 
Doederlein  Reden  und  Aufsätze  II*31&  trefflich  benannte 
Aoristus  gnomicus;  über  dessen  Verbindung  mit^o^  xe  und 
dem  Conj.  siehe  zu  v.  163.  Avxov  endlich  ist  auch  hier 
nicht  das  tonlose  is;  sondern  man  fasse  den  Gedanken  so: 
wenn  einer  den  Qottern  gehorcht,  so  erhören  sie  dafür  auch 
ihn  gern,  hunc  et  ipsi  lubenter  exaudiunt.  [Damit  ist  wol 
nicht  die  Variante  aizol  (bei  Clem.  Alex.  Strom.  5  in.)  ge- 
meint, sondern  eine  brachylogische  Ergänzung  aus  dem  Qen, 
avxov.  —  Doederlein  (im  Erlanger  Univ.  Progr.  1858  p.  11 
oder  Oeff.  Red.  p.  361)  empfiehlt  zu  schreiben  av  xov  eum 
rursus  (quasi  remuneraturi)  et  ipsi  cito  exaudiunt  Dies 
scheint  jedoch,  so  leicht  die  Aenderung  wäre,  nicht  nothig 
zu  sein.  IJeber  den  Aorist  s.  Aken  GZ  D.  L.  v.  Temp.  u. 
Mod.  §.  17.    Metrisches  zu  ^  400.] 

219.  «V  aqyvqifi  xcdTtfj  (Tx^&e.  Er  liess  die  Hand  auf 
dem  Griffe  ruhen.  [Schon  v.  194  hat  Achill  (aufspringend) 
das  Schwert  halb  gezogen,  als  er  durch  die  plötzliche  Er- 
scheinung der  Athene  an  seinem  Vorhaben  gehindert  wird« 
Nachdem  er  durch  sie  davon  abgebracht  nachzugeben  ver- 
sprochen, bemerkt  der  Dichter  an  passender  Stelle  in  pla- 
stisch anschaulicher  Weise  {uqyvqifiy  ßaqetav)^  dass  seine 
Hand  noch  den  Schwertknauf  festhielt  —  wie  auch  wäh- 
rend des  Gesprächs  mit  der  Göttin  —  dann  erst  stösst  er 
das  Schwert  in  die  Scheide.    S.  Düntzer  Arist.  p.  23.] 

Weatzel  in  der  Abhandlung:  qua  vi  posuerit  Hom.  verba,  qnae 
in  (^(a  cadunt;  quaest.  de  dictione  Hom  fasc.  I,  hat  p.  19  ff.  in 
fff/^d-oy  ein  Imperfectum  erkannt,  das  jedoch  aus  einem  aoristi- 
schen Stamijie  gebildet  sei  und  deswegen  die  Kraft  habe  in  der 
Vergangenheit  eine   beginnende  ^Handlung  mit  Andeatang  ih- 


Dias  I,  220—221.  93 

rer  dauernden  Folgen  su  bezeichnen,  also  den  Anfang  des 
Haltens  und  dessen  Fortdauer.  [Dieser  Schluss  scheint  auf  fal- 
scher Prämisse  zu  ruhen.  Ueber  diese  Verba  ist  noch  nichts  mit 
definitiver  Bestimmtheit  zu  sagen  möglich  *).  ] 

220.  [ovd'  änld'fice  [ivS^tp^  wie  sonst  xal  eneC&ero 
fw&if.  Für  diese  negative  Ausdrucksweise  vgl.  z.  B.  ov  vi" 
fkeffig,  TCO  d'  ovx  axovre  nexiffd-fjv]  ovx  oVfj  — ,  ovx  oloq  — , 
üv  oi  aeixiq  O  496 ,  ov  xev  ä^iog  etij  äp^q  I  125 ,  ovtoi 
anoßi^ov  B  381,  und  besonders  Ausdrücke  wie  ov  fiep  yäq 
Ti  xaxov  ßa(7d€viiA€P  a  392  vgl.  2  128  N  382  ^  134,  214, 
was  ganz  unserem  volksthümlichen  „das  ist  gar  nicht  übel^^ 
entspricht;  s.  auch  Ameis  zu  $  213  ovdi  y>vyonr6X€[Aog.  (Li- 
totes.)   Näheres  Bekker  HBl  288  f.]  ^  . 

221.  ßeßfixei^  war  in  dem  Augenblick,  in  welchem  Achil- 
leuB  das  Schwert  in  die  Scheide  stiess,  bereits  wieder  fort- 
gegangen nach  dem  Olymp  [in  den  Pallast  des  Zeus  zu  den 
andern  Qöttern.] 

Batyfty  heisst,  wie  aus  ßij  d'  ffdev,  ß^  de  9^h&y  hervorgeht, 
eigentlich  aufbrechen,  sich  aufmachen,  daher  also  ßtßrxft  war 
aufgebrochen,  hatte  sich  aufgemacht,  z.  6.  C  H  o  464.  Wird 
nun  das  Plusquamperfectum  mit  anderen  Handlungen  in  einen 
solchen  Bezug  gesetzt,  dass  es  ausdrückt.  Jemand  sei  bereits 
aufgebrochen  gewesen,  ehe  eine  andere  Handlung  vollendet  war, 
so  erregt  es  allerdings  die  Vorstellung  der  Schnelligkeiti.  [Krü- 
ger Di.  53,  4  Anm.]     So  z.  B.    n  751   cüV    tinojy  Im    KfßQtorn 


•)  [Vgl.  Doederlein  Gloss.  §.  13  n.  16.  Die  Lösung  der  Frage  ist 
ohne  Sprachenvergleichung  unmöglich.  Zunächst  vgl.  Buttmann 
Ausf.  Sprachl.  II  61,  Lobeck  Rhem.  89  ff.,  Leo  Meyer  Vergl.  Gr. 
I  391,  Christ  Lautl.  121  ff.  Die  Untersuchung  lässt  sich  einer- 
seits  nicht  trennen  von  der  über  die  Bildung  des  passiven  Ao- 
rist, und  hierüber  divergiren  die  Ansichten  noch  immer:  Bopp 
Vgl  Gr.  n  §.  620  ff.  632,  Accentuationssyst.  Anm.  27,  Schleicher 
Compend.  p.  623,  Schweizer  in  Ruhn's  Ztschr.  H  289,  Christ  u, 
Leo  Meyer  a.  C;  anders  Curtius  Sprachvergl.  Beitr.  I  825 — 81, 
von  ihm  berichtigt  in  Kuhn*s  Ztschr.  I  26  uad  ebenda  II  154  f. 
gegen  Benfey  diese  Ansicht  vertheidigt.  Andrerseits  hängt  da- 
mit eine  ganze  Reihe  andrer  Bildungen  eng  zusammen:  Curtius 
GZ'I  54.  58.  £ine  vollständig  befriedigende  zusammenfassende 
Behandlung  dieses  Capiteb  fehlt  noch.] 
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ij^i  ßfß^xe$,  80  sprach  er  und  mit  den  letzten  Worten  hatte  er 
sich  auch  'schon  aatgemacht ;  y  164  6  cTe  voopi  ßfß^x€tf  Posei- 
don aber  hatte  sich,  als  das  Schiff  der  Phäaken  zu  Stein  wurde, 
bereits  wieder  entfernt.  An  vielen  andern  Stellen  aber  hat  sich 
aus  der  Bedeutung:  er  hatte  sich  aufgemacht  die  weitere  Ent- 
wickelt: und  gieng  folglich,  wodurch  man  veranlasst  wurde  irr- 
thümlich  anzunehmen,  ßtßi^xft  stehe  für  ßaJys*  Dergleichen  Stel- 
len sind  z  495  Y  161  ^  891  er  185  r  503.  Aber  ßtß^xa  konnte 
auch  heissen:  war  getreten,  z.  B.  p  137  uiiag  tkqI  Harpoxli^ 
{JQiot  ßfß^xft'  daraus  ergiebt  sich:  und  stand  vor  diesem;  siehe 
ib.  132,  138  und  zu  A  37. 

222.  [lieber  d(6(jbaTa  ,ß.  Ameis  u.  Düntzer  zu  x  495.  — 
fAerä  dalfiopag  gibt  blos  allgemein  neben  der  Wohnung  auch 
die  Bewohner  als  das  Ziel  ihres  Weges  an  (zu  ^  48),  ohne 
'  dass  damit  auch  gesagt  wäre,  sie  habe  die  Qötter  dort  an- 
-  getroffen.  Näheres  über  /Aerä  zu  A  423.  Uebrigens  bemerkt 
Lehrs:  hunc  versum  ah  Aristarcheis  obelo  notatum  puto, 
vgl.  Haupt  Zusätze  zu  Lachmann  p.  97.] 

—  [aiyloxog  heisstZeus,  weil  er  alyCöa  hxe^  d.  h.  der  Hort 
der  Sturmwolke  ist.  (S.  Preller  Gr.  Myth.  I  94,  2.  Aufl.). 
Nämlich  £%«  heisst  auch  verwalten,  s.  Ameis  zu  er  53,  und 
dies  Epitheton  bezeichnet  den  Zeus  als  Sturmgott,  wie  ye- 
yfeXfiyeQäTfig  ^  ccQyixäqavpog  ^  ä(TT€qo7iri%rig ,  iqfydovTtog  notrig 
"Hqrig.  Atylg  aber  war  in  der  ursprüngUchen  Bedeutung 
(<£  Curtius  GZ  I  149 ,  Preller  a.  0.  94 ,  Note  8)  dem  Ho- 
merischen  Zeitalter  schon  nicht  mehr  klar  und  es  bil- 
dete sich  dann  durch  ein  etymologisches  Missverständniss*) 
die  Sage  von  dem  Felle  der  Ziege  Aegis;  wie  später  das 
Missverständiss  der  Stelle  a  52  f.  den  himmeltragenden  Bie- 
sen Atlas  geschaffen  hat  (Hom.  Th.  H  9  p.  87  ff.)  8.  auch 
,  zu  B  103  über  l^Qye^oprfig.]. 


*)  Solche  etymologische  Missverständnisse  kommen  in  allen  Spra- 
chen vor.  Unser  Elchhörnchen  aus  dem  Deminut.  von  hara 
engl.  hare.  Die  Vatermörder,  ursprünglich  aufgeklebte  Kragen, 
parasites,  sollen  durch  Verwechslung  mit  parricides  benannt  sein. 
Sogar  hinter  der  Sage  vom  Mäusetburm  hat  man  schon  einen 
einfachen  Mauththurm  vermuthet.  S.  Förstemann  üb.  deutsche 
Volksetymologie,  Kuhn's  Ztschr.  I  1—24.  Vgl.  Sündfluth,  Sinn- 
grün, Maulwurf  u.  ä. 
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188—223.  Es  ist  eine  verschollene,  z.  B.  von  Koppen  noch  breit 
entwickelte  Weise  der  Auslegung,  den  ganzen  Vorgang  mit  Athene 
und  deren  Einwirkung  auf  Achilles  als  eine  allegorische  Darstellung 
der  eigenen  Gedanken  und  Empfindungen  des  Helden  zu  fassen.  Ge- 
genwärtig ist  die  ünstatthaftigkeit  dieser  Ansicht  und  die  Nothwendig- 
keit,  Alles  im  eigentlichen  Wortverstande  zu  nehmen,  wenn  man  in 
den  Sinn  des  Dichters  eingehen  wolle,  allgemein  anerkannt.  Vgl.  über 
den  Verkehr  der  Menschen  mit  den  Göttern  Hom.  Th.  IV  3 — 6. 

223.  [aTaQTfiQoTg  inietrciVy  mit  verletzenden,  krän- 
kenden Worten.  Die  Ableitung  Doederleins  Ql.  §.  656  vom 
Stamme  Taq-ctGaeiv  bestätigt  jetzt  auch  Düntzer  in  Kühnes 
Ztschr.  12,  12  und  zu  ß  242.  Also  dxaqxtiqoq  mit  t€£q€iv 
verwandt,  wie  laiißog  mit  laTtj^oa»  AQoebel  im  Philol.  19, 
434  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  es  ein  verstärktes  dzetQfjg 
sei,  wogegen  aber  die  Bedeutung  spricht.  —  Ueber  inietrai 
zu  A  519.] 

224.  \nqo(Ti€i7V€v  meist  mit  unmittelbar  folgender  direo- 
ter  Rede;  Ameis  zu  q  342.] 

225.  Die  Schwelgerei  [s.  u.],  Unverschämtheit  und  Feigr 
heit,  welche  Achilleus  dem  Oberkönig  vorwirft,  findet  in  dem- 
jenigen, was  Homer  sonst  von  letzterem  sagt,  keine  Begrün- 
dung. Die  Scheltworte  sind  nur  Erguss  eines  aufs  höchste 
gereizten,  von  Erbitterung  überwallenden  Qemüthes. 

[Der  Vorwurf  olvo^agkg^  Betrunkener  (nicht:  Trunkenbold} 
s.  Düntzer  Arist.  p.  24  Note)  ist  als  der  stärkste  vorangestellt*, 
denn  die  Trunkenheit  verstösst  gegen  die  griechische  Haupttugend 
der  Massigkeit  und  coKpgoffvyfj.  Vgl.  Ameis  NJbb.  65,  360;  üom. 
Th.  VII  1;  Nitzsch  EP  323  n.  30;  Ameis  zu  ip  293.] 

226.     [noiiffdoy  mit  langer  Ultima  s.  Giseke  HF  p.  158.] 

226—228.  "ßg  noksfiop,  zur  offenen  Peldschlacht,  waff- 
net  sich  das  ganze  Heer,  Xaog,  in  den  gefährlichen  Hinter- 
halt, wo  nach  JV  277  fidkiffT  dgez^  diaeiderai  dvdq&Vy  legen 
sich  nur  die  Besten,  ndpreg  aQitTror  vgl.  N  1.  c.  mit  X  524. 
—  Texlfixag,  in  animum  induxisti,  du  hast  dich  nie  ent- 
schlossen — ;  x^g,  der  Tod. 

228.  [Wegen  des  Qenus  des  Subjects  s.  zu  B  5.] 

229.  Gegen  Nikanor,  der  die  Verbindung  von  ^Axai&v 
mit  dä(ia  für  möglich  hält,  ist  zu  bemerken^  dass  der  Geni« 
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tiv  in  diesem   öfter  wiederkehrenden  YersBchluss  immer  zu 
(nqazdp  gehört.    S.  A  884.  478.  484  J5  439  ^  209   T  196 

n  199.] 

230.  dcoQ^  änoaiqeiff'd'ai  (sc.  ripä  octig  — ,  jedem, 
der  — . 

Objects-EUipsen  vor  oCTig'  1 163  i'OSvCdfvg)  Wcfr«*,  ocrrif  ixii- 
rov  ^yS-a^  cnifia^fi  aXo/oy'  P  509  iJTot  /uey  rov  rfXQov  fftirgo' 
nt&'  oHnfQ  ttQtCTot  d.  i.  rovrotg  ollnsg  — ;  vgl.  femer  j5  336  o  25 
H  401  T  235,  265.  [So  überhaupt  vor  Relativsätzen;  vgl.  B 
249  &  196.  177,  Ameis  zu  «  448  cf  196  d  177,  Krüger  Di.  51, 11.] 

231.  dfifioßoQog-  ßatnXevg.  Der  Nominativ  steht  nicht 
für  den  Yocatiy,  lässt  sich  auch  nicht  an  den  vorhergehen* 
den  Satz  etwa  durch  ein  gedachtes  äp  anschliessen  oder  mit- 
telst eines  el  erklären  [diese  Erklärung  erwähnt  Nikanor 
als  möglich,  aber  zugleich  als  unnöthig],  sondern  ist  ledig- 
lich ein  Ausruf  (Bernhardy  Syntax  p.  67),  ungefähr  wie  wir 
sagen:  volksverzehrender  König,  der  du  bist!  ^Enei  ist  dem 
Ausruf  nicht  unmittelbar  subordinirt,  sondern  gleichsam  durch 
eine  kleine  Pause  davon  getrennt;  daher  auch  nach  ßatri^ 
Xevg  am  besten  ein  Kolon  steht;  für  diese  Ellipse  vor  inel 
vgl.  z.  B.  a  220  [r  103  d  204  ;^  236  N  6S  2  101.  Dieser 
Gebrauch  des  Causalsatzes  mit  htel  erinnert  an  die  Fälle, 
wo  scheinbar  der  Causalsatz  mit  yäq  vorausgestellt  ist.  Dem 
Sinne  nach  würde  entsprechen:  freilich  du  hast  auch 
nichtswürdige  Untergebene;  denn  sonst  — .] 

Vgl.  E  403,  wo,  nachdem  von  dem  durch  Herakles  verwunde- 
ten Aides  die  Rede  war,  in  Bezug  auf  jenen  fortgefahren  wird : 
cx^Tltog-f  oßQtfLiofQyog,  og  ovx  oS-tt  atcvla  g^Coty ,  der  Entsetz- 
liche, Gewaltthätige  — ;  wie  406  v  194  nov  d^  vv  ot  ytyfij  xal 
TtttTQig  ägovga]  dvCfiogog'  ij  rc  totxe  dkfxag  ßaGtl^$  ayaxTi,  Noch 
genauer  entspricht  X  86  fAtide  ngo/Aog  IctuCo  TovTtp*  Cx^'f^^^og' 
auf  Hektor,  also  wie  hier  auf  den  Angeredeten  bezüglich:  un- 
barmherziger, der  du  bist!  Vgl.  auch  Schol.  A  [Nicanor  zu  d. 
St.  und]  zu  B  112  und  Kühner  gr.  Gr.  §.  507  not. 

—  dijfioßoQog  hat  jedenfalls  den  Sinn  6  ra  rov  dfjfjtav 
xoipa  xatead-ionv y  auch  ohne  dass  man  es,  mit  Doederlein 
Gl.  §.  370,  wirklich  von  drmioq  ableitet.  [Düntzer,  der  übri- 
gens V.  231  sehr  mit  Unrecht  verwirft,  scheint  diese  Ablei- 
tung zu  billigen  Arist.  p.  25«    Gegen  die  Athetese  hat  sich 
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auch  schon  Piderit  in  der  Recens.  ▼.  diesem  W^k  (Mfitzeffs 
Ztschr.  17,  50  —  59)  mifc  gutem  Qrund  ausgesprochen.  — - 
Dieser  Vorwurf  des  Achill  erinnert  übrigens  an  das  Eönig- 
t&um,  wie  es  zur  Zeit  desHesiod  sich  gestaltet  hatte:  cf.  dco- 
fog>d/oi  Hes.  Eqy.  39.  26Ö.  264;  zur  Sache  auch:  Qladsto- 
ne's  ^tudi^s  etc.  Yol.  III  p.  29,  Schuster  8.816.—  ^el  od- 
%i8avo2äiv  avaaaeiq,  insofern  nämlich  nicht  die  Qmnd- 
sfttze  des  Achill  (293  ff.)  die  ihrigen  sind.  Er  macht  insbe- 
sondere die  Fürsten  jetzt  zu  Mitschuldigen,  weil  sie  sich 
iheilnahmslos  verhalten.  Dies  und  noch  mehr  seine  Drohung 
▼eranlassen  dann  Nestor  zum  Sühneversuch.] 

232.  ff  yccQ  ap-  vvv  vtrtaza  Xcaßfiaaio.  Den  hier  feh- 
lenden negativen  Vordersatz  (denn  wenn  sie  keine  Feiglinge 
wären)  deuten  wir  (nach  Krüger  §.  54,  12,  9  [Di.  54,  12,  5], 
Tgl.  unten  zu  B  242)  einfach  an  mit:  denn  sonst.  Ueber 
den  Optativ  bemerkt  Schol.  A.  [s.  Friedländer  Ariston.  rell. 
p.  7],  dass  er  für  den  Ind.  Aoristi,  für  iltoß^crco  stehe,  nach 
Analogie  von  E  311  xai  vi  xev  evxf  anoloito  aW$  avdqäy 
Ahalaq*).    [8.  Aken  GZ  d.  Lehre  v.  Tempus  §.  58.  61.] 

Wenn  aach  aus  dieser  und  anderen  zu  b  80  besprochenen 
Stellen  hervorgeht,  dass  der  Optativ  des  Aoribts  mit  ay  zu- 
weilen steht,  wo  wir  nach  der  gewöhnlichen  Syntax  den  Indi- 
cativ  dieses  Tempus  mit  av  erwarten,  so  sind  doch  beide  Rede* 
weisen  keineswegs  identisch.  Der  Optativ  macht  die  Handlung, 
selbst  wenn  deren  Bedingung  als  realisirt  gedacht  wird,  glcichwol 
nur  zu  einer  der  Vergangenheit  angehörigen  Möglichkeit;  der 
Aorist  mit  av  macht  sie  zu  einem  Factum,  das,  Erfüllung  der 
Bedingung  vorausgesetzt,  sodann  so  gut  als  schon  ge- 
schehen war.  Mit  Uo^/S^Jcroi  nv  spräche  AchilJeus.  eine  mit  Er- 
füllung  der  Bedingung,  wenigstens  seinem Daiürhalten nach, 
vollendete   Thatsache  aus;  mit  Acu/S^cmrio  ay  spricht  er  eine 


1 1 


*)  Dergleichen  Optative  des  Aor.  mit  entschiedener  Bedeutung  der 
Vergangenheit  finden  sich  r  223  e  79,  ferner  Aesch.  Ag.  1508 
nttTQoB^tv  &e  cvIX^tcjq  yivon  ay  aluCTiog  (möchte  geworden 
sein) ;  Eur.  Ale.  142  xn\  ndig  ay  «vTog  xai^ayoi  rc  xttl  ßlino$j 
und  wie  könnte  derselbe  Mensch  gestorben  sein  und  doch  noch 
leben?  Hippel.  407  (os  oXono  nccyxttxtog^  iJTts  ngog  «yd^ag  ijp- 
|ar  aiffx^yfty  II xi  ^Qf^^V  ^v^tflovg,  möge  doch  elendiglich  um- 
gekommen sein  das  Weib,  welches  — . 

NttgeUbach,  Anuu  z«  U,  3«  Aoü,  7 
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MOglicbkoit  ans,  welche,  wenn  auch  die  Bedhig;niig  crftllt  wir», 
doch  nicht  einmal  in  seiner  Vorstellung  den  Charakt^ 
einer  vollendeten  Tiiatsache  gewinnt. 

284.  Sinn  des  Schwüre:  so  wahr  dies  Soepter  keiAe 
Blätter  und  Zweige  mehr  treiben  wird  (^vaei),  »o  wahr  wer- 
den mich  einmal  die  Achäer,  von  Hektor  bedrängt,  achm^i- 
lich  Termissen.  Ueber  den  Schwur  bei  dem  Di(^hter  über- 
haupt vgl.  Hom.  Th.  V,  24  b.  c.  [nur  ist  statt  der  dort  ver- 
Buchten  Erklärung  von  val  [lä  jetzt  die  Note  zu  ^  86  naek- 
zusehen.  Vgl.  auch  Ameiß  zu  $  158  Anhang.  — •  Die  Nach- 
ahmung Yirgils  Aen.  12,  206  fF.  hat  schon  Macrob.Sat.  5,S,14 
angeführt.  —  Das  Scepter  als  Symbol  der  richterlichen  Ge- 
walt angerufen,  vgl.  Gladstone-Sdiuster  S.  295.] 

To  /A$y,  Hinter  dem  recapitulirenden  Dcmonstrativurn  hi^t^lr, 
wenn  es  nicht  präparative  steht,  die  Bestimmung,  die  Identifcit 
des  Pronomens  mit  der  recapitulirten  Pejson  oder  Sache  zu  ver- 
sichern und  eben  durch  diese  Versicherung  das  Pronomen  ftis 
Ausgangspunkt  einer  neu  anhebenden  Gedankenreihe  scharf  ta 
markiren  f  13  '^Ixiyoos  &f  tot  Jc/^,  t^fw»'  tino  fj^dfu  "fldo'i' 
Tot)  f4f>y  fßtj  TtQos  dfofjcc  9-fn  ylavxdünig  '^9-iji^fj.  X  61  ngtarii&i 
^jjvxi  'Ein  fivoQog  ifld-iv  tjalgov'  ov  yag  Tito  hiff'anro  vno  x^^' 
yog  tryvodf^ifjs'  —  Toy  fifv  lyco  ddxQvffa  iifwy  Ufijad  T€  &vfi^» 
Und  so  sehr  oft;  Exe.  I  14.     [Bäumlcin  Part.  160.] 

235.  [Ueber  inel  dij  nqana  s.  Doederlein  zu  T  9,  wo 
die  Stellung  von  eS$  evxyiq^  cum  primum  verglichen  wird.] 

236.  [(fvXXa  re  xal  tfXoioVy  Blätter  und  Rinde;  erste- 
res  ist  vielleicht  mit  dem  letzteren  etymologisch  verwandt: 
Doederlein  GL  §.  2304,  Curtius  GZ  I  270.  266.  —  •  Däss 
hier  nicht  das  (Txw^  ^^^  ^^ov  xal  fiäqog  vorliegt,  zeigt  La 
Roche  HSt  §.  104,  6  p.  237.  —  Ueber  rag  Qa  zu  ^  113.  — 
Ueber  den  Unterschied  von  e  und  [ilv  gibt  Ameis  (im  Mühl-^ 
häuser  Progr.  18G1  S.  22)  die  gute  Bemerkung,  dass  fily  auf 
eine  durch  die  Erzählung  gegebene  Person  oder  Sache 
der  sinitlichen  Anschauung  hinweist,  e  dagegen  ^uf 
die  in  der  Vorstellung  befindliche  Person  oder  Sache  sich 
bezieht;  so  ist  hier  die  Erzählung  unterbrochen ,  wird  aber 
in  V.  237  fortgesetzt.] 

237.  PVP  ami  fjbiP  vieg  ^A%ai&p  —  ^oqiovtn  dixag^ 
ntXor  sonach  führt  Achilles  kein  eigenes  Scepter ,   sondern 


das,  welche»  et  ih  der  Hiatid  hält,  ist  Gemeinjfut,  nsd  Wi^d 
von  den  Herolden  aufbewahrt  und  dem  gerade  Sprechenden 
dargereicht;  2  505  ax^ntQu  de  xfjQviifay  iy  xi^  i'x^p  te. 
qI  yiqorre^'  W  566  xoia  de  xai  Mevikaog  ävlatato  — •  iv 
d^  äqa  xfJQv^  X^Q^^  (tx^ttvqop  e&tixe,  wie  ß  Sil.  Vgl.  auch 
die  Ausleger  zu  Demosth.  de  cor.  210.  Etwas  Anderes  ist  ein 
heiliges  Familienscepter,  wie  das  Agamemnons  B  101  £f.  — 
Nvy  avre,  jetzt  dagegen,  wie  J  321  X  172. 

288.  oJt€  d^i^itnag  nqoq  Jibq  €lqvaTa&,  Diese  Stelle 
erklärt  Flut.  Demetr.  42:  xal  tovg  ßatriXetg  "OfifjQSg  ^fny 
ovx  eXenokeig  ovdi  vavg  x^^^VQ^^^y  akXä  &iiki<T%dq  na^ 
vov  Jiog  Xaykßavovcaq  Qvetrd'ai  xai  (pvXiiXGBiv.  Offenbar 
sind  also  jura  a  Jove  accepta  gemeint;  vgl.  über  Zeus  als 
Rechtsquelle  Hom.  Th.  V,  47.  [Oreuzer  Symbolik,  3.  Ausg. 
m  102  ff.  108  ff.  citirt  v.  Moser  in*Heidelb.  Jbb.  46  (1853)  687.] 
Wegen  jiQog  vgl.  £  207  nqbq  yaq  Jiog  ei&ip  (a  Jove  missi 
sunt)  anavreg  ^eivol  re  mtoxol  t6*  [wozu  Ameis  Bernhardy 
wiss.  Syntax  p.  264  anfuhrt]  k  802  Tiii^v  nqog  Zijpog  exoyr^g. 

239.  6  öi  TOI  [liyag  efffferai  Sqxog  d.  i.  oivo^  di  6  oq- 
xo$  efftai  (Tol  iiiyag  S^xo^.  Der  Schwur  heisst  lAiyctg  nicht 
blos  an  sich,  wie  z.  B.  T  113  colL  108,  sonst  hätte  das 
fSituium  eaaexai  keinen  Sinn,  sondern  wegen  der  grossen, 
furchtbaren  Wichtigkeit,  welche  er  seiner  Zeit  für  Agamem- 
non bekommen  wird.  Vgl.  Virg.  Aen.  5,  523:  docuit  post 
eijütus  ingens. 

240.  [Der  Ernst,  mit  dem  Achill  diese  Drohung  aus- 
spricht, zeigt  sich  ausser  der  Feierlichkeit  hier  auch  factis^ 
weiterhin  340  ff.  509,  besonders  408  —  10.  Bäumlein  PhUoL 
11,419.]  '  '  ^ 

243.  d'vricxovreg,  erschlagen,  xT€tp6iJU€P0i,  wie  denn  über- 
haupt im  Griechischen  d-vi^axeiv  unzählige  Male  für  die  pas- 
siven Formen  von  xzslveiv  steht  [wie  xeia&ai  für  zid^ecrd^ctt 
,cf.  Eust.  zu  27/273,  (pevyeiv  für  ÖKoxetTx^ai,  ixnlmeiv  für  ix- 
ßdU€(T&ai  u.  ä.  Vgl  Krüger  Spr.  52 ,  3 ,  l.J  —  'Evöo^i, 
inwendig,  d.  L  xiiqod-i. 

>^  [ifivl§€ig  animum  intus  lacerabis.  Die  eigentliche  Bedeii- 
'tmig  des  Verbf  ergibt  sich  aus  J?  425  T  284  Bezüglkk  der 

7  ♦ 


100  lUa»  ^  2r4-*^li. 

Ableitung  hat  schon  Lobeck  EIL  1 27  eine  Tcrwandteehaft  mit 
viaaiA  vermutbet,  Curtius  OZ  U  123  wahrscheinlich  gemacht. 
Ganz  davon  abweichend  Doederlein  Gl.  §.84.] 

244.  xutd^^voq^  über  dich  selbst.  ^Or  ist  ohne  Zweifel 
ire,  welches  als  Neutrum  von  tcxe^  so  gut  als  o  von  o^ 
und  Ixi  von  Sang,  weil,  quando,  bedeuten  kann,  selbst  in 
Prosa  zuweilen:  Stallbaum  zu  Plat.  Gorg.  447  B.;  ferner 
Soph.  OK  918  Schneidew.,  Philokt  423  Wund.;  Dem.  Symm. 
7;  Plat  Theaet.  154  E.;  Ar.  Ran.  1189,  besonders  Lobeck 
zu  Soph.  Aj.  802.  [lieber  die  lange  Ultima  v.  x^if^^^og  ». 
Giseke  HF  p.  158.] 

Vgl.  9  216  U  509  f  357  mit  Nitzsch.  Selbst  iQr  das  blos  an- 
fülireiifle  dass  im  Objectivsaize  steht  or  L  e.  on  in  9  251; 
siebe  Tiiiersch  §.  321,  1.  Freyiag  erklärt  sich  mit  Spll^ner  vers. 
her.  p.  172,  BuUmaiiu  ubd  Pasbow  IXir  Elision  des  ori^  inglei- 
chcn  BIchlhorn  gr.  Gr.  §.  105  p.  107;  nur  will  dieser  das  elidirte 
07«  nicht  mit  dem  cuusalen  or«  verwechselt  wissen  (?).  FClr  dio 
Erklärung  des  St  mit  or«  spricht  auslührllch  auch  Faesi  in  den 
Act.  soc.  gr.  Vol.  II  p.  341  sq.,  vgl.  Curlius  gr,  Gr  §.  64  n.  1, 
[Ebenso  EUFriedlaender  diss.  d.  conj.  ort  ap.  Hom.  vi  et  usu,  Be- 
rol.  1860  p.  26  f.-,  Krüger  Di.  12,  2,  10;  Düntzer  zu  »78.  — 
Gegen  dieselbe  äussert  sich  Bekker  HBl.  150,  5,  Ameis  zu  o  317, 
La  Roche  HSt  2G5f,  der  Bckker's  getrennter  Schreibung  o^ 
beiäümmt  Uebrigcns  ist  Bekker  schliesslich  selbst  schwankend 
HBl.  151,  18.J 

—  icQKTToy.    lieber  das  Selbstgefühl  der  hom.  Helden  vgl 
Hom.  Th.  VI,  8. 

[Gegen   La  Roche*s  Athetese  v.  245  —  303  s.  Düntzer 
Arist.  p,  27  ff] 

245.  notl  de  —  xqvfreioig  fiXoitn  nsnaqiiivov,  beschia« 
gen,  besteckt  mit  goldenen  Nägeln,  wie  K  262  TtoXi^ay  d' 
(pTOtjO-ep  liiaaip  (xv^^efi)  ivrixaro  (TveqeoSg^  und  er  war  in- 
wendig fest  mit  vielen  Kiemen  bezogen,  für:  viele  Riemen 
waren  hineingezogen,  wie  E  727.  —  Uebrigens  wird  an 
Stellen ,  wie  die  vorliegende ,  anschaulich ,  was  epische  Ruhe 
und  Objectivität  ist.  Der  Dichter  bleibt  persönlich  vom  In- 
halt des  Erzählten  so  gänzlich  unberührt,  dass  er  auf  seinem 
WegQ  durch  das  Treiben  der  Götter  und  Menschen  mitten 
ja  der  Anschauung  heftigster  Leidtosehaft  noch  Aogei^  .^ 
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das  Kleine  und  Unbedeutende  bchSU.  Er  sieht  nicbt  nur 
den  Zorn  der  Könige,  sondern  auch  die  goldenen  Nägel  am 
hingeworfenen  Scepter.  [„Er  liess  es  fallen"  wie  Düntzer 
Arist.  p.  27  und  zu  /}  80  will,  heisst  ßdXe  hier  ganz  gewiss 
nicht.  Dagegen  bat  er  X  91  nach  v.  246  gewiss  richtig  er- 
klärt. —  Ueber  die  zu  (rx^Tttgoi^  in  v.  247  nachtretende  Be- 
stimmung, ähnlich  wie  B  417  Z  243,  s.  Giseke  HF  p.  37  f., 
fibor  die  metr.  Stellung  des  d^  ebd.  §.  137.] 

247.  [ifAfjyie,  das  Imperfect  dient  hier  sehr  zur  lebhaf- 
ten Vergegenwärtigung  der  Situation.  Nachdem  Achill  sich 
gesetzt,  richteten  sich  gewiss  alle  Blicke  gespannt  auf  Agi^ 
memnon  (darum  higtoO^ep)]  der  aber  zürnte  fort  Nun  ist 
es  Zeit,  däss  ein  unbetheiligter  Fürst  das  Wort  ergreift  und 
dies  thut  der  greise  Nester.  YgL  auch  Qladstone-Schuster 
S.  319.  Nitzsch  EP  371.]     ^ 

249.  xal  deutet  während  es  folgert  zurück  auf  das  dem 
Nestor  gegebene  Beiwort  ^dvenfj^.  Der  wohlredende  Nestor, 
von  dessen  Munde  denn  auch  süsser  als  Honig  die  Rede 
floss.  Nitzsch  zu  i  35  (III  p.  12)  bezieht  xal  auf  fAäXitog. 
[Davon  ist  es  doch  zu  weit  entfernt;  es  gehört  sicherlich 
zum  ganzen  Satz,  wie  auch  Bäumlein  Part.  152  erklärt 
Vgl.  «?  41.]  Uebrigens  bemerke  man,  wie  der  weiche,  flüs^ 
sige  Rhythmus  dieses  Verses  [Alliteration:  yXdcrcfig,  jrXv^ 
niioi^]  die  ausgesprochenen  Gedanken  malt 

Für  dieses  xttS,  weiches  nach  Nitzsch  III  p.  271  zu  einer  genannt 
teil  Eigenschaft  deren  Wirkung  oder  Folge  hinzabringt,  vgl.  S  62 
S  173  r  234. 

250.  [[jLeQOTtay  äv^qdntav,  wahrscheinlich :  der  sterblichen, 
hinfälligen  Menschen.} 

[Dieses  schwierige  Epitheton  hat  hauptsächlich  drei  Dentnngen 
erfahren  1)  die  Alten  deuteten  es  ftfQl^ovrtg  Trjy  ona,  als  die 
sprachbegabten,  articulirt  redenden.  Dagegen  sind  aber  manche 
Bedenken  geltend  gemacht  worden.  Doederlein  Gl.  §.  2479:  die 
civilisirten  Völker  (?),  ini  Gegensatz  der  halbthierischen  Urmen- 
schen.—  2)  verwandt  mitsskr.  smar,  das  auch  in  ^^pi^vrr enthalten: 
kammervolle,  etwa  sj^nonym  mit  oi?«»(>o/;  so  AGocbel  in  Mützells 
Ztschr.  12,  808  ff.;  Curtius  GZ  I  296  f.  redet  dieser  Ableitung 
(gleichen  Stammes  auch  memor,  märi,  Mähre)  das  Wo,rt:  di« 
denkblickeadeD,  sinnigblickenden;  also  woi  im  Gegensata  vbl  den  ^ 
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pecudes.  -rr-  Besser  sdieint  die  Ableitung  8)  von  sskr.  Biar  sto^ 
ben  (mr^Us,   mortnus,  ß^orog-t  vgl.  goth.  maurthr,  Mord),  also 
synonym  mit  ßQoroS'    So  schon  Härtung  Part.  I  424   andeutend, 
begründet  von  Düntzer  in  Höfer's  Ztschr.  II  108 ,   gebilligt  aucl^ 
^  von  Benary  in  Euhn's  Ztschr.  IV  53  und  Walter  ebenda  X  204, 
anerkannt  von  Curtias   GZ  I  296  f.*,   am    ansiTlhrlichstcn   darge- 
legt wn  Dttntzer  „die  Homer.  Beiwörter    des  Götter-  und  Men- 
.  .       sehen geschlecbts^^  Gratulationsschr.   an  Welcker   1859  p.  80  ff.; 
vgl.  dessen  Anm.  su  v  49;  also  im   Gegensatz  zu  ^(tSv  aayft^er 
ractfv,  aiey  lovreg.    Dort  findet  man,  wie  zum  Theil  anch  in  den 
anderen  angef.  Abhandlungen,  zugleich  eine  Beleuchtung  der  ge- 
genseitigen   Ansichten.      Ganz  neuerdings  hat  jedoch  AGoebel 
seine  Ableitung  gegen  Düntzer  in  Schutz  genommen,  bei  Mfitzell 
18,  242.] 

—  [Nestor  wird  zuerst  v.  248  als  ^dveTttjg  bezeiehnet,  der 
'^dia  enri  spricht,  also  mit  Bezug  auf  den  Inhalt  seiner 
Worte;  dann  als  concionator  Pyliorum,  als  den  er  sieb  oft 
bewährt  hat,  X^y^q^  ^^^  lautredende ;  in  y.  249  ist  der  liebliche 
Wohllaut  seiner  Stimme  bezeichnet;  endlich  ist  er  auch  ali 
trisedisenex  (s.  y  ^^^  ^0  ^^  ersten  hier  zum  Einschreiteii 
befähigt,  ygl.  259  ff.  Vgl.  Härtung  them.  lat.  CCXXXT;  do 
generationibus  hominum  quas  vidit  Nestor.] 

251.  [oH  ol,  eigentlich  oli  j:oiy  ist  so  wenig  ein  üebellaut 
als  a(ioißoL]  —  TQaq)€y  ^ds  yäpopro.  S.  Nitzsch  zu  d  208; 
bes.  (A  184  rag  fiep  äqa  S'Qixpaffu  texovcrä  ts  n&tvia  f*«jTijg. 
[Für  die  Bückerinnerung  liegt  das  Zusammenaufwachsen 
näher  als  die  gleichen  Geburtsjahre,  die  auch  weniger  we- 
sentlich sind.  Anders  ist  die  Stellung  ;^28.  S.  auch  Ameis  zu 
d476  u.  Düntzer  Arist.  p.30  u.  zu  d  723;  vgl.  z.  B.  Hör.  Bat.  2, 3, 
298.:  mater  deltra  necabit  (puerum)  febrimque  reducet  Es 
kommt  darauf  an,  auf  was  der  Dichter  das  Hauptgewicht 
legen  will;  so  Horaz  auf  das  Tödten  im  Gegensatz  ^um  un- 
mittelbar Vorhergehenden.  —  tide  yeyopro  st.  ^d'  iyivovto' 
weil  der  Yersausgang  Trochäus  und  Bacchius  liebt:  Bekker 
HBl.  148,  29.  -  Uebrigens  ist  das  Relativ,  wie  oft  ge- 
schieht, nicht  dem  grammat.  Geschlecht,  sondern  dem  Sinne 
nach  construirt  {nqog  rb  (Tfi[iaip6[i€P0p);  daher  nicht  mit  Ze- 
nodot  al  zu  schreiben,  was  schon  Aristarch  bemerkte.  So 
4uch  im  folgenden:  TQuatoKTip,] 

254.    ä  nonoi.    Allgemein  gilt  jetzt  zr^^o#  ak  Interjeo- 
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tion  des  ,,8taunen8,  ünwilleDs,  Zornes  oder  Schmerzes/^ 
Homer  gebraucht  es  Die  ohne  cS  [und  hat  meist  die  Yer- 
«icherungspartikel  ij  entweder  allein  oder  mit  fjkaXa^  dJj,  Qa, 
IL  &.  darnach;  die  ganze  Wortverbindung  aber  unter  50  Ma« 
len  nur  dreimal  nicht  am  Anfang  der  Rede.  S.Ameis  gründ- 
liche Bemerkung  zu  p  383,  209.] 

Die  bekannte  Notiz  Plutarchs  d.  and.  poet  6  p.  22  C:  J^v^* 
TiH  cf»  nonovg  rovg  ^nijktoyag  (xaAotVii') ,  fiowie  der  hicmit  etiii^- 
mende  Gcbraack  Lykopbrons  v.  943:  roiyag  nonot  q^v^iflty  {[y- 
^Qtocttv  enoQov  wird  als  gelehrte  Grille  verworfen.  Und  zwei- 
fcldohne  ist  ta  nonoi  Inteijectionen  'geworden.  Ob  aber  von 
jeher  gewesen?  Wenn  Aeschylus  Ag.  [1031]  1072,  1076  die 
Easandra  rufen  lässt:  jtonot  da^  und  wenn  dt»  doch  ohne  Zwei- 
fel so  viel  ist  als  y^,  so  erinnert  dieser  Ausruf  nicht  wenig  an 
das  bei  Dcmosthenes  häufige  cS  O^fol  xal  yigf,  und  es  möchte  somit^ 
die  Lehre  von  nonot  einer  nochmaligen  Prüfung  bedürfen.  Wan- 
der schreibt  Soph.  OR  167  co  nonot  und  erkennt  hiedurch  anä 
durch  Beifügung  der  Note  Musgrave's  das  Wort  als  Substantivum 
an.  Auch  Duntzer  in  ZfAW  1^37  N.  61  p.  421  nimmt  als  Grund- 
bedeutung: Götter  an.  [Klausen  zu  Aesch.  Ag.  1031  erinnert, 
freilich  mit  Bezug  auf  (fn,  an  die  ähnliche  Verstümmelung  von 
Heiligennamen,  wenn  sie  im  Volksmund  als  Ausruf  gebraucht 
werden.  Ebenso  Keck  p.  373.  Bäumlein  in  ZfAW  1861  p.  369 
(und  ähnlich  Moser  in  d.  Heidelb.  Jbb.  1863  p.  687)  erhebt  be- 
gründeten Einwand  gegen  Heranziehung  der  Stelle  aus  Demosth. 
und  erklärt  7707701  ansprechend  durch  die  Analogie  von  nnnak 
(das  übrigens  auch  ApoUon.  Soph.  als  erste  Erklärung  desselben 
anführt),  ßnßai^  ororoi ,  babae  u.  a.,  wo  Überall  die  Reduplica- 
tionssilbe  nach  fast  allgemeinem  Gesetz  eine  Verkürzung  erlitten 
hat  Wie  sehr  aber  der  Accent  solcher  Interjcctionen  schwankte, 
zeigt  Herodian  Introfi.  t,  xa^oL  ngocipff.  208,  16  ff.  Schm.  (Ar- 
cad.  p.  183  Bark.)*,  wenigstens  unterscheidet  er  bei  nanai  und 
arrtTtti  den  Usus  von  der  Regel.] 

IdxoiüSct  yatav.    Das   Land   steht  für   das  Volk ,    wie 

iyi24. 

Diese  merkwürdige  Identification  des  Landes  und  Volkes  geht 
durch  das  ganze  Alterthum  hindurch.  Sie  findet  sich  schon  inn 
alten  Testament  1  Sam.  14,  25.  29,  wo  Land  steht  für  Volk.  Fer* 
ner  sagtEurip.  Orest  1328  ^avfiv  'Og^ffrrjv  xn//  fJo^f  rp&f  yj  vgL  ' 
714.  Umgekehrt  heisst  es  bei  Virg.  Aen.  1,  633,  nunc  fama,  minore» 
Italiam  dixisse  dncis  de  nomine  g  entern,  wozu  Wagner  (»^820 
▼ergloitkt:    ^t^n^n^  ln^   niotn   cT^,«^*    ^g^*  r  20t^  JOTiSf  >9 
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88Q.  CicOr*  2,  87,  154:  cum  erat  in.hac  genta  magna  illä  Grae^ 
da  und  Fabri  zu  Liv.  21,  84,  1. 

—  [niyd^og  —  ixav€i,  trifft,  wie  sonst  äxog,  ciXyog,  VQOfiog. 
(Vgl.  DüDtzer  Arist.  p.  33  und  weitere  Belege  bei  La  Roche 
HSfc  §.  56.)]. 

255.  [Uglaiiog.  ÜQlafAOio.  Für  die  Nebeneinanderstel- 
lirog  oder  Wiederholung  entsprechender  Begriffe  s.  zu 
A  177  und  r  414,  Holzapfel  in  Mützeirs  Ztschr.  8,  516,  vgl. 
Hör.  Sat.  2,  3,  195 :  gaudeat  ut  populus  Priami  Priamusque.] 

257.  et  Gtp&lv  tade  navrct  nvx^olaro  ikaqvaiiivouv,  i.  e. 
oti  (Tq>m  täde  navxa  liigvctad-e,  omnes  has  rixas  rixamini; 
8.  ZU  A  64.  {Einfacher  wol :  (mit  Düntzer  Arist.  p.  24)  wenn 
sie  Yon  euch  das  Alles  erführen,  dass  ihr  streitet.  Die  Stel- 
lung wie  @  378,  el  vm  "Esctcoq  ytix^riaei  nqotpapeica  vgl. 
P  486.] 

Für  die  Structnr  von  n^vt^fc^m  mit  dem  Genitiv  des  Particips 
vgl.  IT  521  p  427  T  322  [und  jetzt  Classcn  Beobb.  IV  22,  wo 
zugleich  nachgewiesen  ist,  dass  das  Particip  bei  nw^at^o/uat  das 
Object  der  vermittelten  Rede,  bei  xXvta  das  der  unmittelbar  ge- 
hörten Rede,  bei  aCta  des  unmittelbar  vernommenen  Tons,  bei  axovto 
in  der  Ilias  meist  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  Redenden 
enthält.  —  Nun  ist  oben  das  nächste  Object  Tods  nuynt  (eine 
allgemeine  Angabe  wie  E  490  z  441  /442  JV^632  u.a.-,  Düntzer 
Arist.  p.  34).  Da  Homer  femer  nvt^&tii^fGihttl  nvog  im  Sinn  von 
71  (Qt  ttyog  gebraucht  (0  224  y  15  v256  |321),  wie  sogar  (Indy 
Ttvog  vorkommt  (Jl  174,  Krüger  Di.  47,  10,  6),  so  ist  d  G(pw$v 
raäe  nayra  n,  gerade  so  construirt,  wie  X  505  nnjlrjog  a/ÄV/itoyos 
ovTi  TtknvüfAtti  vgl.  X  494.  Die  allgemeine  Angabe  des  sachlichen 
Objects  wird  aber  nachträglich  genauer  angegeben  Und  dann, 
wegen  Tivd-oiaro^  natürlich  im  Particip. —  üeber  die  Stellung  des 
Verbs:  Giseke  in  Fleckeiscn's  NJbb.  83,  225.  —  ] 

258.  o!  TtSQl  (liy  ßovX^p  Java&Vy  neql  d^  •  icti  /Jf^x^' 
cd'ai.  Der  Genitiv  Java&v  wird  wie  in  a  66  nicht  regiert 
von  tt^q/,  welches  von  ihm  durch  ein  unbedingt  scheidendes 
Zwischenwort   getrennt   ist,   über   das    seine    grammatische 

.Wirkung  nicht  hinüber  reicht,  sondern  von  dem  Yerbidbe- 
griff,  welcher  aus  der  Verbindung  des  adverbialen  Tre^i  mit 
ini  (zur  Stellung  der  Präp.  s.  CD  75.  214)  entsteht:  ot  ägi- 
rretcre  ^äava&v   vgl.  <r  24Ö  inü  neqlecc^  ^vpatuäff*  %  326« 


Mdx^^cci  aber  ist  als  snbstantivirter  Infinitir,  der  bei  Ho- 
mer noch  niemals  den  Artikel  bat,  dem  ßovXijP  coordinirf, 
wie  O  642  tov  yiyer  ix  natgog  noXv  x^^QOPog  vlog  crfic/voiv 
navxoiag  aqevaq^  f^^kev  nodag  ijdi  (jkax^Cx^ai.  [S.  aucb 
Krüger  Di.  55,  3,  4.  50,  6,  2.]  Wie  aber  fMxetr&ui,  so  wird 
audi  das  coordinirte  ßovX^p  (so  liest  Aristarch)  eine  Thä* 
tigkeit,  und  nicht,  wie  wir  nach  Spitzner  früher  gemeint, 
den  Ort  derselben,  d.  i.  den  Rath  der  Fürsten  bezeichnen. 
Für  die  hier  nöthige  Bedeutung  von  ßovX^  vergleicht  Frey- 
tag p  298  n  242,  374,  420.  Wir  übersetzen  demnach:  die 
ihr  den  Danaern  voraus  in  Rath,  voraus  im  Kämpfen  seid. 

[  BovlJ7  wollte  Düntzcr  Arist  p.  85  f.  vorziehen  mit  Bernfang 
auf  H  289.  Aber  La  Roche  HSt.  $.  18,  1  macht  mit  Recht  da- 
rauf aufmerksam^  dass  der  Infinitiv  des  Bezuges  auch  den  ho- 
mogenen Accnsativ  verlangt,  wie  er  sonst  allein  steht:  N  681 
P  171.  279  X  560.  —  So  stand  auch  in  der  7ioXt;<rr«/of ,  über 
welche  vgl.  Sengebnsch  Diss.  Hom.  I  203  f.] 

259.  aXXä  nix^ead^.  Mit  äXXa  wird,  wie  mit  sed,  die 
bisherige  Oedankenreihe  unterbrochen  und  die  Yorstellung 
hingelenkt  auf  etwas  Neues  und  Anderes:  doch  lasst  euch 
weisen!  [S.  zu  A  32.]  Das  folgende  de  steht  für  uns,  die 
wir  die  Gedankenverhältnisse  zwischen  den  Sätzen  strenger 
als  Homer  bezeichnen,  anstatt  yaq.  [S.  auch  Rieckher  in 
Fleckeisen's  NJbb.  85,  473]   vgl.  zu  B  26  und  A  282.  200. 

260.  riineq  V[iiv,  die  Zenodotische  Lesart,  hat  auch 
Bekker  mit  Recht  dem  höflich  nüchternen  ^[up  Aristarchs 
vorgezogen.  In  v[up  ruht  der  Nerv  von  Nestors  Argumen- 
tation: die  Helden  der  Vorzeit  waren  stärkere  Männer  als 
ihr,  xuxd  haben  meinem  Rathe  gehorcht  (v.  273);  um  wie 
viel  mehr  kann  ich  das  euch  zumuthenl 

[Man  hat  etwas  Verletzendes  in  v,ii?i^  finden  w^ollen ;  Achill  und 
Agamemnon  hätten  dies  gewiss  nicht  gefanden  nnd  Homer^s  Zn» 
hörer  auch  nicht.  Erst  Alexandriner  a.  einige  Neuere  z.  B.  Düntzer 
Arist  p.  36  finden  ^f4ly  vorzuziehen  (dieser  gibt  ihm  sogar  den 
^^entschiedensten  Vorzug'^).  '  Achill  und  Agamemnon  fühlten  sich 
aber  nicht  entehrt  oder  verletzt,  wenn  man  ihnen  sagte,  dass  es 
'einst  noch  Tüchtigere  gegeben  als  sie;  zumal  wenn  es  der 
alte  Nestor  sagt.  Eine  solche  Rücksichtnahme,  die  hier  ^fulr  sa- 
gen würde  (dies  passt  gar  nichts  weil  ja  ein  Vergleich  des  Red- 
ners mit  Jenen  zwecklos  wäre,  und  überdiess  erwähnt  er  mit  ^el* 
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nigem  Stolz  Hak^arro  y«Q  etttrol  (270),  nftmlich  Jene  tuQjuSrp^ 
266!)  Ui  dem  Nestor  unbekannt,  der  sich  als  laudator  temporis 
acti  gar  nicht  genug  thun  kann :  referendis  fabulis  amica  et  lo- 
qnae  aetas;  vgl.  Macrob.  Sat.  5,14,14.  S.  auch  Bekker  HBl.  266 
Note.  ]  .  Der  Dichter  konnte  auch  riinfo  v/Atlg  sagen,  wie  K  556 
f(la  rffoff  y  IS-^kfoy  xal  afifiyoyag,  r)knfg  o%^ t^  XnnovQ  äotgfj" 
tfftfT .  [  „Aber  der  in  die  Construction  verwobone  Casus  obliq. 
ist  offenbar  bei  Homer  vorherrschend  ^  262  N  487  4>  29.  282 
^  518  X  ^^^-  ^02  u*  ^'^^  Bekker  a.  0.].  Der  Unterschied  zwi- 
schen den  beiden  Stellen  ist  der^  dass  die  in  der  zweiten,  mit- 
telst des  zu  ergänzenden  ddy^  gegebenen  zwej  Sätze  in  der 
ersten  durch  Attraction  in  einen  zusammengezogen  sind,  wes« 
wegen  auch  die  Kommata  dort  von  Spitzer  und  Bekker  gestri- 
chen werden.  Beispiele  dieser  Attraction  gicbt  Lobeck  Phryn. 
p.  755.  —  *HtnfQ^  als  noch  so  sehr;  Exe.  V. 

261.  [axyeqlXtOüy  contemoere.  S.  Döederlein  Gl.  §.  1031; 
Curtius  GZ  I  222.  Auch  mit  ferio  als  repellere,  zurückwei- 
sen, ist  es  (ich  glaube  von  AGöbel)  zusammengestellt  wor- 
den. Ueber  die  Wortstellung  aqeioaiv  —  avdqaap  ä.  Giseke 
HF  §.  47] 

262.  ovde  idtßfiai,  der  Conjunctiv  statt  des  Futurs  in 
Folge  der  zu  y.  32  berührten  innigen  Wesensgraieinschaft 
dieses  Tempus  und  jenes  Modus. 

r^oy^  MwftM,  Für  diesen  Wechsel  des  Genus  Verb!  (ohne  we- 
sentlichen Sinnesonterschied  ]  vgl.  z.  B.  J7  891.  898  üttyn^aviSi^ 
CTfvttxovTOy  ferner  Aesch.  Choeph.  406  tdfre  nokvxgrtTflg  ctQal 
Xftfdh'tjy^  tdfüSt*  'uiTQft^rey  tu  loin  ftfAfix^via^  X^oyTa,  etwa 
wie:  beschaut,  beschaut  euch;  id.  Suppl.  206  tdot-tJotro  di}Ta' 
215  cvyyytari'CvyyvolTo  ^fjra*  [Ferner^  374;  R  646,  Diotim. 
in  Anth.  Pal.  7,  261;  Theoer.  7,  97.  29,  32.  Mosch.  7,  1  und  d. 
Beisp.  b.  Lobeck  zu  Soph.  Aj.  p.  827.  (Ameis  NJbb.  65,  861). 
Vgl.  jedoch  auch  die  Bern,  zu  ji  50.  523.] 

263.  olov  lleiqld^oov  über  diese  Attraction  mit  oloq 
vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  788.    [Bekker  HBl.  266  f.] 

Die  Genannten  sind  Lopithen,  eine  thessalische  Völkerschaft; 
siehe  B  741  und  über  den  unten  erwähnten  Kampf  der  Lapithen 
und  Pheren  oder  Kentauren,  von  deren  Pferdegestait  Homer  noch 
nichts  weiss,  (p  296  ff. 

265.  Ueber  diesen  aus  Hes.  Scut.  182  hieher  interpo- 
lirten  Vers  spricht  Wolf  Prolegg.  p.  27;  Nitzsch  zu  X  630 
HI.  356.    [YoBs  krit  Bl.  I  188;  Lange  im  Oelsner  Frogr. 
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1S89  obfl,  crib  in  H.  Üb.  I;  La  Roche  HSt.  S16Note; 
EP  165 ;  Duntzer  Arist.  p.  30  Note  3.} 

266.  üdQTiffTOi  dij,  die  allerst&rksten,  indem  drj,  die 
Piurtikel  des  AbBchlusses  und  der  Yollendong,  den  Superii^ 
tiv  gleichsam  auf  die  Spitze  treibt.  [P] 

Vgl.  Hartang  Part.  I  p.  280  ff.  nnd  2  185  /j  25^.  —  Xenoph. 
Anab.  I  9,  18  roiyfeQovv  xg/tnaroi  dq  vTrfiQirnt  navrog  f^yo« 
KvQi^  tlix^'ticttv  yiyiü^mi'  ib.  20  und  80  aehr  oft 

267.  Miv  hinter  xaQutnoi  ist  nicht  das  präparatire 
fkivy  dem  xal  statt  di  anakoluthisch  entspräche,  sondern  ist 
Stütze  der  Reoapitulation ,  wie  so  oft  hinter  dem  Demon^ 
strativum  (s.  zu  234)  und  einige  Haie  hinter  dem  Bubstan* 
tivum;  vgl.  J  297  Inntjag  fiiy  — ;  801  lnnev(riv  ^v  nqt^ 
inetiXXevo'  X  408  Xaoi  — ;  412  laol  (j^p  qu  — .  Kai  aber 
setzt  nicht  einfach  den  Gedanken  fort,  sondern  mit  Stelge- 
ning:  und  kämpften  auch  mit  den  Stärksten,  was  eine  Oo* 
Ordination  der  beiden  Glieder  mit  fjiip  —  di  gar  nicht  ani- 
^rficken  würde.     [Bäumlein  Part.  160.] 

269.  xal  ijbivy  und  doch,  wie  gleich  nachher  v.  273; 
läEC.  I,  10*  [273  schreibt  Bekker  (s.  HBl  34,  22)  nal  lAffp, 
mit  Friedlaender's  Beistimmung  NJbb.  79,  821;  doch  Tgl. 
Bäumlein  Part.  160.  •—  lieber  Aristarch's  LA:  fAi$^  ifniXeop 
s.  Friediaender  in  ItJbb.  Suppl.  III  755.  718,  10.] 

270.  [üeber  die  hier  erwähnte  Sage  vgl.  Nitzsch  EP 
152  f.]  TfiX6&€P  i^  änlfiq  yccfi^g'  vgl.  ^  468  ttp  niv  toi  xal 
t^&i  &etp  £g  evxBTifoifMfp  ahl  ^fuxta  napta,  F  159  dXXä 
Hol  £g  Toifi  7t€Q  iov(T  iv  vn^vtrl  ysicfh&t,  Thiersch  §.  298,  5  b, 
besonders  Lobeck  zu  Phryn.  p.  753  f)«  [So  werden  oft  den 
Casus  mit  ihrer  Präposition  Localadyerbien  vorausgeschidct 
z.  B.  E  322  KIO  ß  147  ae  96  n.  a.  —  Unter  änitj  rn  ▼«- 
standen  schon  die  Alten  den  Peloponnes,  Neuere  z.  B.  Heyne, 
Buttmann  wollen  es  überhaupt  als  entferntes  Land  deuten, 
Den  ganzen  Peloponnes  versteht  auch  Glädstone  darunter, 
Studios  Vol.  I  p.  379  f.  Schuster's  Bearbeit.  S.  77;  Pröhner 
im  Pbilol.  12,  230  stellt  das  Wort  mit  Apulia,  Japygia,  Opici, 
Apina  zusanmien.und  erklärt  es  (von  sskr.  ap  =  aqua):  In- 
selland, oder  Land  an  der  Meeresküste.  So  auch  schon  Pott, 
der  passend  den  jetzigen  Namen  Morea  (vom  slav.  nuire  = 
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mare  rgL  Pomoren  Pommern)  damit  vergleicht.  Auch  Cnr- 
tiuB  mochte  (GZ  II  57)  sskr.  .apyas  'im  Wasser  befindlich^ 
vergleichen,  so  dass  obige  Verbindung:  ,,au8  überseeischem 
Lande'^  bedeutete.  Ueber  die  Wortstellung  s.  Giseke  HF 
p.  21.] 

271.  %a%  l'ii  aiTOP,  für  mich  allein,  d.  i.  niöht  in  der 
tnrba,  sondern  als  ngofiaxog.  Ygl.  [B  366]  Plat.  Legg.  X, 
892.  E:  el  —  elnop  oxi  nqiaxov  i(A€  XQW^^  neiqad-rivai  (ro0 
TTorafior)  xax  ifiavtoy  (für  mich  allein),  xaTaXinbin:a  vfiag 
hf  M(paket  cxifpixG&ai  «l  diaßarog  icxi  — *  Plut.  Demostil. 
23.  Qfißaloi  de  nqodo&iweg  in  ixelvcav  fiydnvicawo  xaU^ 
ttvtovg  xai  xfip  niXiv  änißaXov  Liv.  45,  23.  ubi  pugnasse 
aut  sub  illius  ducibus,  aut  per  nos  ipsos?  Vgl.  Thuc  1,*79, 
1.  8,  78,  1.  Xen.  Mem.  3,  5,  11.  Und  dt  avxiiv  Ach.  Tat 
5,  23,  2.  [Düntzer  erklärt  diese  Stelle  (vgl.  B  366):  „nach 
meiner  eigenen  Art.^^  Arist.  p.  38.  Doederlein:  pro  virili 
parte,  wie  xad^  divai^iv  lies.  E  337.  —  Das  Zenodotische 
ilktfwxbv  ist  ein  Jonismus  späterer  Rhapsoden;  Wfiibbeck 
Philol.  8,  692.] 

272.  Ol  vvp  ßqaxol  eicriv  intxO-opioi,  nicht:  qai  mortft- 
les  nunc  in  terris^  vivunt,  sondern  ßqoxol  inixd^vio&  bildet 
zusammen  das  Prädicat.  Vgl.  oben  v.  266  und  ^  153  e^  öi 
xlg  icci  ßqoxdSy,  xol  inl  xi^opl  paiexdovtTiP,  auch  d'  222. 

[Gegen  BThiersch,  der  diesen  Vers  als  interpolirt  ansieht: 
Schulze  d.  Hom.  poeta  Achate,  Stralsund  1862  p.  8.] 

273.  [xal  (jkfip  Bekker,  mifc  Friedlaender's  Beistimmimg 
yjbb.  79,  821.  —  ^vpUp  mit  Aristarch;*  Krüger  Di.  38,  I  2.] 

274.  [äijbeipop  vgl.  217.  Es  steht  bei  Homer  immer  am 
Ende  des  Verses  und  ausser  a  376  ß  141  nie  mit  dem  fol- 
genden Verse  in  Verbindung.] 

275.  äyad^og  ttsq  icop,  wie  v.  131.    Schol:  nQoxaxatrxiX" 

Xei  di  (er  beschwichtigt  durch  eine  Art  von  captatio  bene- 

volentiae)  xop  d-viibv  diä  xov  äyad-og^    S   iaxi  f*^  d-eX^trijg 

aväl^ia  cavxov  Ttoi^am. 

[üeber  den  rhythmischen  Bau  dieses  Verses  s.  Lchrs  UJbb.Sl, 
626.  —  anottiQto  accentuirt  Bekker,  vgl.  HBl.  222,  26.  Fär  Par- 
ozytonirung  spricht  nach  EM.  126,  18  Lobeck  Elem.  1  274,  Krfl- 
ger  DL  $,  30,  3,  6.] 
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27ß.  äXX  fa,  mg  ol  — ^  lasa  ihm, das  Mädchen  80,  wie 
er  es  einmal  (nQwta)  als  riqag  erhalten  hat,  d.  h.  mit  dem 
ungeschmälerten  Rocht  eines  nicht  anzutastenden  Besitzstan- 
des. Vgl.  IT  83  mlO^eo  d\  wg  xoi  iydi  fivO^ov  tiXog  i^  q^atrl 
&€i<».  Dass  Object  von  ia  nicht  r^gag  ist,  dafilr  vgl  Thiersch 
I«  813,  13.  d. 

277.  [UriXefdfj  eO-eke  mit  Synizese  zu  lesen;  da  O'ilm 
nach  Aristarch  nicht  homerisch  ist,  was  auch  gegen  Bekker 
nBL  152  Friedlaender  behauptet  in  Fleckeisen's  NJbb.  79, 
808  YgL  825.  Mii  €%>€Xe  ne  tibi  sumseris,  wie  schon  Faeti 
erklärt  —  iqtl^ifiepai ,  wie  Achilleus  besonders  durch  seine 
Schmähungen  gethan  hatte.    Düntzer  Arist.  p.  39.] 

278.  ovnoSP  ofiolfjgj  sc.  äXXa  (teilte vog,  £441  inel 
oxmote  (pvXov  biiotov  od^avaxoay  %e  ^edSy  x^l*^^  iQXOiAi^mp 
V  apd^Qcincoy,  sc.  aXXä  ftetZop,  Vgl.  oiix  l'act  bei  Dem.  adr. 
Boet.  2,  51.  Virg.  Aen.  I,  136  post  mihi  non  simili  poena 
commissa  luetis.  —  lieber  die  Herrlichkeit  [xvdog,  Maoht- 
ffllle,  Majestät]  welche  die  Könige  von  Zeus  haben,  vgl.  Hom. 
Th.  V,  45  p.  275  f.  [und  über  den  Unterschied  von  r^/ii^ 
Härtung  them.  lat.  CLXXXU.  lieber  ayrißitip  s.  Doederlein 
zu  (D  225  oder  GL  §.  2012.]" 

[  Ebenso  betr.  ofioCtjg  Doederlein  mit  AnfÜhmng  von  Thnc.  1 8^  coli. 
1,2.  Hör.  Epod.  9,  23.  Nach  Düntzer  Arist.  p.  82:  „da  eine  gleich 
hoho  königliche  Würde  (wie  Agamemnon)  kein  sceptertragender 
König  besitzt.^*  Danach  wäre  also  zu  ofioiiiy  daa  yerglichene 
Glied  (etwa  avr^)  hinzuzudenken  und  dies  geschieht  allerdings 
öfter  TL.  B,  J  410  n  182  r  240.  Uebrigcns  hat  der  ganze  Schluss 
dieser  Rede  wie  auch  bereits  anerkannt  ist,  seine  grossen  Schwie- 
rigkeiten. Auch  uns  scheint  282  —  84  nicht  wol  zum  Vorherge- 
henden zu  passen;  vielleicht  liegen  in  den  Versen  von  275  an 
die  Spuren  einer  doppelten  Redaction  vor.  Auch  möchten  wir 
die  Verse  278  f.  einem  Interpolator  zutrauen,  der  zu  ßatftXiji  jene 
Verhen'lichung  des  Königthums  anflickte,'^  ohne  zu  bedenken, 
dass  dann  der  Gedanke  auf  Achill  eigentlich  gar  keine  Anwen- 
dung erleidet  Das  blose  ßatrdijt,  mit  dem  eben  Agamemnon 
.  bezeichnet  wäre  (xurr  l^o/i^v)^  hat  freilich  immer  etwas  Auffal- 
lendes^ doch  fänden  wir  nach  Beseitigung  jener  fünf  Verse  am 
ersten  noch  einen  erträglichen  Sinn  in  den  übrigen.] 

280,    [Zut  Periodenform  vgl  J.  321  ei  %q^9  ff^Sqog  ea. 
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1^  aire  f$e  r^q&g  onJtCfi$^.  —  Plant  Bacch.  365  R  Si 
iDi  siuit  Tirgae  mri,  at  mihi  tergam  domi  est.  YgL  ib.  887, 
de,  pro  Rose.  Am.  2,  7:  Si  —  ego  contra,  üeber  xa^eQeg 
Herod.  inir.  x.  xad-.  nqocffd.  ed.  Schmidt  80,  20  (Arcad. 
705  t)  und  Doederlein  Gl.  §.  727.  ^Eyeiporo  noch  ISmal  an 
f&nfter  Stelle;  iyelvaro  4mal  in  der  vierten:  BekkerBerLMB 
1864,  187  N.  2J 

281.  {aX£  Sde  —  nach  cod.  Yen.  n.  SchoL;  Heyne  a. 
Wolf  hatten  oyi  geschrieben,  was  ebenso  gut  passen  würde; 
s.  2n  A  81  extr.  —  Ueber  aXKa  im  Hauptsatz  s.  eb«idoct. 
-^  Ueber  ^iqteQog  zu  A  169;  wegen  des  zweiten  Haaiati- 
chions  zu  Jl  102.]    . 

282.  l4TQ€idfi,  cv  di  für  tri)  di^  ""Atq^ldif  so  steht  bei 
den  Griechen  äusserst  häufig  der  Vokativ  vor  dem  Prono- 
men, in  welchem  der  Gegensatz  ruht  [oder  mit  welchem  ein 
Uebergang  gemacht  wird;  vgl.  B  344  <Z>  448  y  247  Soplu 
Ajas  1409.  Antig.  1087;  auch  mit  axaq  Z  429,  86  u.  a.  'S. 
liatthiae  §.  312,  3;  nur  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Ge- 
brauch des  di  nicht  auf  die  Yoranstellung  des  Yocativ  be^ 
schränkt  ist,  wenn  auch  dies  der  häufigste  Fall  ist;  s.  Eur. 
Or.  614  ed.  Pors.  u.  GHermann  zu  Soph.  Electr.  147;  Din- 
dorf  zu  Henr.  Steph.  Thesaur.,  U  929  A;  Klotz  adn.  ad  De- 
var.  n  365  f.] 

—  av%aq  eyooye  XlffffOfA  ,  d.  i.  o  de  X^crcrogjbeydg  ei/i**  iyci 
(vgl.  Demosth.  de  cor.  62  extr.),  es  ist  aber  der,  welcher  dich 
bittet,  kein  schlechter  Mann,  sondern  ich,  Nestor,  bin  es. 
Folglich  enthält  der  Satz  mit  avTotQ  einen  Grund,  warum 
Agamemnon  seinen  Zorn  beschwichtigen  soll;  vgl.  zu  B  26. 
8o  findet  sich  ofl;  auch  im  Lat.  autem  in  einem  Satze, 
in  welchem  auch  enim  stehen  könnte;  Hand  TurselL  I, 
p.  573, 


*)  [Sollte  vielleicht  fi  aus  ^  entstanden  sein  und  in  solchen  Stellen 
noch  eine  Spur  dieser  Entstehung  vorliegen?  dann  Hesse  sich  äol. 
ai  auf  ^  zurücki'ahren.  Diese  würde  sich  bestätigen,  wenn  Ebel 
(in  Kuhn's  Zeitfichr.  6,  209  vgl.  Schoemann  RTh.  185  n.)  mit 
Recht  osk.  svai  umbr.  sve  vergleicht;  denn  dies  würde  dann  je- 
denlail»  unmiUelbar  auf  ^^  führen,  worüber  s.  ftü  b  144  Kote.] 
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[Sonst  hrisst  avraq  ff^ye  immer:  ich  dagegen;  i.  Ha- 
gena  im  PhiloL  8,  390.  Man' ertwartet  überhaupt  etwas  an- 
deres als  der  folg.  Vers  besagt.  Die  ganze  Stelle  scheint 
desperat.} 

283.  l^x^^¥  j^^^/t*^^  X^^^ß  ^^Q  "^^^  g®8^  Achillens 
[t  Dat.  commodi]  fahren  zu  lassen ,  wie  g>  377  xal  d^  (te^ 
S-iev  %aXenoto  xo^oio  Tfik€fiax(f'  ä  50  ^  ja  xal  iiXXoi  evxvfi^ 
fkideg  lAxaiol  iy  dvfjb^  ßdXXoytai  ifjkol  xoXop.  Vgl.  [A  127 
d'etg  nqoeg]]  Soph.  Aj.  697  (717)  Atag  (jberayeypcicr&fi  -dvfmy 
[y,  L  xhvfiop  T,  dvihov  T  ]  l4TQ€idaig  und  hier  Wunder.  [Hör. 
Od.  3,  3,  33:  iras  —  Marti  redonabo.  —  Wegen  der  Wort- 
stellung ndaiy  —  l^xccioiai^  s.  Giseke  HF  §.  47.] 

284.  €Qxog  7roXä[ioio,  [Schutzwehr  im  Eampfgetümmel; 
die  Acbäer  führen  einen  Offensivkrieg.  Vgl  Ameis  NJbb* 
59,  272.]  Uebrigens  beachte  man  in  (liya  näctp  eqxog 
\dxoLiotGiv  jene  mit  der  Natur  der  alten  Sprachen  so  tief 
verwachsene  anaphorische  Wortstellung,  von  der  wir  in  der 
Lat.  Stil  §.  168,  3,  4  gehandelt  haben.  Vgl.  ri62  davqo 
naqotd^  iXd-ovtra'iXev  ipeio  d.  i.  devqo  iX&ovtra  naqoi^  %ev. 
N  235  O  14,  besonders  x  167  o  488.  [Der  steigende  Rhyth- 
mus des  Verses  am  Schluss  der  Rede,  soll  nach  Qiseke  HF 
p.  107  durch  die  heftige  GemflthsbeweguDg  des  Sprechenden 
veranlasst  sein;  auf  ^100  und  etwa  344  passt  dieser  Grund 
für  diese  nicht  häufige  Erscheinung  wol  besser.  Tgl.  zu 
A  181.] 

228—284.  Die  Göttin  hat  nicht  Ausglefchnngnnd  Versöhnung  gesacht, 
Sondern  nur  Abwehr  einer  Gewaltthat,  Fortsetzung  des  Wortwechsels  aber 
^stattet  and  namentlich  gestattet,  dass  Achilleas  dem  Oberkönig  vorhalte, 
wie  es  dereinst  gehen  werde.  Hiemit  hat  sie  bewirkt,  dass  Achilleas  die 
natürlichste  Veranlassung  erhält,  seinen  persönlichen  Werth  gegen- 
über der  l'ürstlichen  Macht  Agamemnons  recht  nachdrücklihh  her- 
vorzuheben. Indem  er  dies  in  Form  eines  Schwures  thcit,  und  in  dem- 
selben seine Unentbehrlichkeit  für  das  Heer  und  Agamemnon's  Uülflosiglidit 
ohne  ihn  aufs  grellste  contrastiren  lässt,  treibt  er  den  Streit  auf  olne 
Spitze,  bei  welcher  sich  uns  das  Bedürfniss  einer  Vermittlung  der  Bcbroff 
ausgesprochenen  Gegensätze  lebhait  aufzudrängen  beginnt.  Der  Fürst 
hat  dem  Helden  ohne  dessen  Verschuldung  eine  übermüthige  Beleidi- 
gung zugefügt;  nun  sagt  sich  der  Held  vom  Fürsten  los,  der  ohne  ihd, 
wie  er  weiss,  ohnmächtig  ist.  Wer  soll  nun  die  Vermittlung  übertteh- 
iaeii.?    OiTenbar  kann  es  nitr  deijenige;  der  befllklgt  und  befligPüt, 
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•ich  ttber  beide  Vhrtmen  za  eteilen.  Dies  ist  der  einzige  Niestor,  der 
beiden  gegenüber  nicht  blos  sein  Alter ,  sondern  eine  AatoritÜt  einzu- 
setzen hat«  die  vor  Zeiten  sogar  von  Stärlieren,  als  die  Streitenden  sind, 
nicht  zurückgewiesen  worden  ist.  In  dem  xnl  agfhffty  ri§ntQ  v  filLy 
&yd()ttßty  iOfjillr,Gtt  xni  oimorf  fx  oV  y  ccd-tQiCoy  ist  seine  Berechtigung 
motivirt.  Indem  er  diese  Angabe  historisch  erläutert,  wird  gleich  in 
seiner  ersten  Rede  der  Ton  angeschlagen,  der  durch  alle  seine.  Reden 
in  der  llias  hindurch  klingt,  der  Ton  historischer  Belehrung  und  rühm- 
voller  Erinnerungen.  Und  indem  er  die  Vermittlung  versucht,  stellt 
er  diejenigen  Forderungen,  welche  sich  aus  den  oben  dargelegten  Ge- 
gensätzen von  selbst  ergeben:  der  Fürst  soll  die  dem  Helden  gedrohte 
ünbilde  nicht  vollziehn,  der  Held  die  Majestät  des  Fürsten  anerkennen. 
Aber  die  Vermittlung  misslingt;  es  wäre  auch  sonst  eine  llias  un- 
möglich. Wohl  stimmt  der  König  Nestor'n  im  Allgemeinen  bei,  aber 
statt  seine  Drohung  zurückzunehmen  schilt  er  auf  Achilleus^  Hofiart  und 
Herrschsucht;  und  wol  erklärt  Achilleus,  dass  er  um  die  Briseis  nicht 
fechten  werde,  weil  sie  blos  ein  Geschenk  sei,  das  ihm  entrissen  wor- 
den, aber  mit  einem  Zusätze,  in  welchem  er  dem  König  bei  jedem 
Weiteren  Uebergriffe  mit  augenblicklicher  Ermordung  droiit.  Dies  ge- 
schieht V.  286—803. 

286.  [Nal  dij,  ja  gewiss.]  Vgl.  zu  diesem  Verse  pnd 
zu  dem  dXiC  des  Folgenden  die  Stelle  Z  55  oikig  zoi  roy 
Ikvdov  oy6(T<j€Tai,  oucFot  ^Axccioi,  oidk  naXip  iqiei"  ätäg  ov 
riXog  Hxeo  iiv^fav.  Denn  nur  in  der  Weise  gibt  Agamem- 
non dem  Nestor  Alles  zu,  dass  er  trotz  alles  Zugeständnis- 
ses gegen  Achilleus  noch  eine  starke  Exception  geltend 
macht 

[Ueber  Wiederkehr  und  Variation  des  Verses  Ameis  zu  c  170 
Anhang,  Düntzcr  Arist.  p.  89.  Die  Interpunction  nach  nayrtt 
(also  auch  nach  dem  Vocativ)  aus  rhythmischem  Grunde  hier  zu 
empfehlen.    Giseke  im  PhiloL  8,  298.] 

287.  neql  naPTtap,  zu  A  258. 

288.  XQareiPj  avacceiv,  (Tinjbaipeiy.  Der  xqat&p  macht 
gegen  die  Widerstrebenden  seine  Ueberlegenheit  geltend 
(Alle  will  er  meistern),  der  äpäaffcop  steht  an  der  Spitze 
der  Unterthanen,  der  Cfnialponv  gibt  an,  was  er  gethan  wis- 
sen will,  commandirt.  Für  letzteres  vgl.  q  21  &(t%  imteiXa- 
lUpff  (TfjiidyroQi  navra  nix>iGOai^  5805  totaip  exacrvog  ap^q 
(T^fAaipiTco,  olcl  n€Q  aQX^h  ^^^  für  die  drei  Synonyme  27172 
^ipze  d^  äq    ^yeiMPag  noiiica%ih(T'qfkaiv^$}r   av%bg  di  M^^ 
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MQOTinp  ^pafftre.  [^^Die  leidensehaftliehe  Rede  liebt  die  Htu- 
flnig  Ton  sTnonymen  AoBdrücken^;  so  will  Agamemnon  die 
HerrschBucht  des  Achilleus  hier  stark  herrorheben.  Dfintzer 
Arist.  p.  41,  wo  auch  andere  Belege  angefahrt  sind.  Damm 
aach  das  wiederholte  näyzfoPj  ndyzecffiy  naai.  BentlePs 
Correctur  n&c^y  de  j:avac(Teiy  (s.  za  A  1)  hat  Bekker  sei- 
nem Princip  gemäss  aufgenommen.] 

289.  a  —  Ott».  "A^  Accusatiy  der  näheren  Bestimmung: 
worin.  Mit  dem  vivd  meint  aber  Agamemnon  sich  selbst. 
Vgl  Soph.  Antig.  751  (745),  wo  Hämon  sagt:  $d^  ovy  ^a- 
ye%%ai  xal  '9'avov&*  oXet  tiyar  femer  Aesch.  Eum.  360  cntv- 
difievai  6^  äq>aXely  xiya  Tatrde  fkeqCfAyag,  wo  das  Partici- 
pium,  wie  öfter  bei  Aeschylus,  statt  des  Verb,  finit,  viyä 
aber  gewiss  für  Jla  steht,  wie  tIq  fELr  Fluten  bei  Find. 
Olymp.  2,  59  zä  d^  iv  %^de  Jiog  aqxv  äXtTqä  xavä  jrSg  di- 
ara^ei  %ig  ix^QV  Xoyoy  q>qaG'aig  äyayxtf.  [Vgl*  ausserdem 
Soph.  Aj.  245,  786,  1138;  Eur.  Or.  598;  Arist.  Ran.  552, 
554,  628,  664.  Flut.  382  Thesm.  603;  Herod.  7,  237;  Aeschin. 
8,  58.  Vgl.  „sichere  Leute'^  Manche  ziehen  auch  Stellen 
wie  Thuc.  4,  59,  2;  Xen.  An.  3,  4,  40;  5,  7,  31  hieher;  dort 
scheint  aber  die  unmittelbare  Beziehung  auf  eine  bestinmite 
Fersen  nicht  nSthig.] 

291.  Jede  Erklärung,  welche  in  nqüO-iavci  etwas  An- 
deres sieht,  als  die  einfache  Stammform  für  nqorid'iatnv  im 
Sinne  von  proponere,  freistellen,  wird  durch  Sinn  und  Zu- 
sammenhang entschieden  widerlegt. 

Vgl.  Unformen  wie  (TicTo?  q  350,  ?xai  q  444;  avUi  Paus.  10, 
12,  5.  [Wir  übersetzen:  Quem  si  fecerunt  pugnacem  dii  im- 
mortales,  num  idcirco  (contiauo)  jabent  convicia  dicere?  und  ver- 
gleichen zur  Construction  Soph.  Ant.  1249  dfjuaalg  ngo!hi^ceiy 
nirS-os  oixilor  Grkvuy^  216  vifarkgto  tc^  tovto  ßaaraCfir  ngod-fS'! 
vgl.  Trach.  1049,  zur  Periodenform  N  727  f.  ovvexa  tot  negl  ddSxe 
S'fos  nokcfiijitt  ^gya-,  rovyfxa  xal  ßovlp  hS^iliig  ncgtidfÄCrat  äi- 
k(oy.  —  Dass  diese  Form  und  dass  nQOTlS'ijini  in  dieser  Bedeu- 
tung bei  Homer  sonst  nicht  vorkommt,  hindert  diese  Erklärung 
gar  nicht.  Kommt  ja  auch  ngod'kovet  im  Sinn  von  ngoTgix^^* 
nicht  vor,  noch  sonst  ein  Vergleich  der  Worte  oder  Schmähungen 
mit  Vorkämpfern.  Aristarch  war  hier  zu  befangen.  Wir  aber 
sollten  uns  auch  hiebe!  erinnern,  dass  dieHom.  Sprache,  wenn 

Nägelsbach,  Anm.  z.  IL  8.  Anfl«  8 


104'  Dias  I,  255-^258. 

880.  Cic.  Or.  2,  87,  154:  cum  erat  inhac  genta  magna  illä  Grae* 
da  und  Fabri  zu  Liv.  21,  84,  1. 

—  [nip&og  —  lxap€i,  triffifc,  wie  sonst  ccxog,  äXyog,  TQOfiog. 
(Vgl.  Düntzer  Arist.  p.  33  und  weitere  Belege  bei  La  Roche 
HSfc  §.  56.)]. 

255.  [Uglaiiog.  UQiafAOio.  Für  die  Nebeneinanderstel- 
Itmg  oder  Wiederholung  entsprechender  Begriffe  s.  zu 
A  177  und  r  414,  Holzapfel  in  Mützeirs  Ztschr.  8,  516,  vgl. 
Hör.  Sat.  2,  3,  195:  gaudeat  ut  populus  Priami  Priamusque.] 

257.  et  Cipmv  rade  navta  nvO^olaxo  iiaqvaiiivouvy  i.  e. 
in  cq>m  xdde  navxa  (laQyaad-e,  omnes  has  rixas  rixamini; 
8.  ZU  u4  64.  {Einfacher  wol:  (mit  Düntzer  Arist.  p.  24)  wenn 
sie  Yon  euch  das  Alles  erführen,  dass  ihr  streitet.  Die  Stel- 
lung wie  Q  378,  ei  pcoi  ^Esctcoq  ytix^iiaei  nqotpaveica  vgl. 
P  486.] 

Für  die  Structur  von  nfvfhffff^M  mit  dem  Genitiv  des  Parlicips 
vgl.  K  521  P  427  T  322  [und  jetzt  Classcn  Beobb.  IV  22,  wo 
zugleich  nachgewiesen  ist,  dass  das  Particip  bei  nvvd'at^ofAttt  das 
Object  der  vermittelten  Rede,  bei  xlvo)  das  der  unmittelbar  ge- 
hörten Rede,  bei  aCta  des  unmittelbar  vernommenen  Tons,  bei  &xovm 
in  der  Ilias  meist  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  Redenden 
enthält.  —  Nun  ist  oben  das  nächste  Object  rade  nayra  (eine 
allgemeine  Angabe  ^ie  E  490  z  441  /442  2V682  u.a.;  Düntzer 
Arist.  p.  34).  Da  Homer  femer  nvy&ni^fGfhal  rtyog  im  Sinn  von 
n(Qi  ttyog  gebraucht  (0  224  y  15  v256  |321),  wie  sogar  dnfly 
Ttyos  vorkommt  (iL  174,  Krüger  Di.  47,  10,  6),  so  ist  d  fftpmy 
rade  nccyra  tt.  gerade  so  construirt,  wie  X  505  nfjX^og  ajuv/Ltoyos 
ovTi  TiinvGfittt  vgl.  iL  494.  Die  allgemeine  Angabe  des  sachlichen 
Objects  wird  aber  nachträglich  genauer  angegeben  und  dann, 
wegen  TT v^o/crro,  natürlich  im  Particip. —  Ueber  die  Stellung  des 
Verbs:  Giseke  in  Fleckeisen's  NJbb.  83,  225.  —  ] 

258.  oli  neql  (liy  ßovXijp  Java&Py  naql  d' .  ictk  fwi;ife- 
ffd-ai.  Der  Genitiv  Java&v  wird  wie  in  a  66  nicht  regiert 
Yon  Tre^/,  welches  von  ihm  durch  ein  unbedingt  scheidendes 
Zwischenwort   getrennt   ist,   über   das    seine    grammatische 

.Wirkung  nicht  hinüber  reicht,  sondern  von  dem  Verbidbe- 
griff,  welcher  aus  der  Verbindung  des  adverbialen  ne^l  mit 
imk  (zur  Stellung  der  Präp«  s.  CD  75.  214)  entsteht:  ot  ägi- 
rrmre  Javomv"   vgl.  <r  24B  enü  nsqiecc^  yvpcuMmy*  %  326. 
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Mdx€tr&ai  abdr  ist  als  snbstantiTirter  Infinitir,  der  bei  Ho- 
mer noch  niemals  den  Artikel  hat,  dem  ßovXiiv  coordinirf, 
wie  O  642  tov  yiv^  ix  narqog  noXv  x^^QOt^og  vlog  afieiyan^ 
navxoiaq  aqetag^  if*^^  nodag  ^de  [Adx^(TO^cci.  [S.  auch 
Krüger  Di.  55,  3,  4.  50,  6,  2.]  Wie  aber  fkaxetTd-a^,  so  wird 
auch  das  coordinirte  ßovX^p  (so  liest  Aristarcb)  eine  Thä* 
tigkeit,  und  nicht,  wie  wir  nach  Spitzner  früher  gemeint^ 
den  Ort  derselben,  d.  i.  den  Rath  der  Fürsten  bezeichnen. 
Für  die  hier  nöthige  Bedeutung  von  ßovX^  vergleicht  Frey- 
tag y  298  n  242,  374,  420.  Wir  übersetzen  demnach:  die 
ihr  den  Danaern  voraus  in  Rath,  voraus  im  Kämpfen  seid. 

[  Bovlp  wollte  Düntzcr  Arist  p.  85  f.  voriiehen  mit  Bernfang 
anf  H  289.  Aber  La  Roche  HSt.  §.  18,  1  macht  mit  Recht  da- 
rauf anfmerksano,  dass  der  Infinitiv  des  Bezuges  auch  den  ho- 
mogenen Accusativ  verlangt,  wie  er  sonst  allein  steht:  K  631 
P  171.  279  X  550.  —  So  stand  auch  in  der  9ioio<m/of ,  über 
welche  vgl.  Sengebnsch  Diss.  Hom.  I  203  f.] 

259.  aXXä  nlO^ecSi^.  Mit  äXXa  wird,  wie  mit  sed,  die 
bisherige  Gedankenreihe  unterbrochen  und  die  Yorstellung 
hingelenkt  auf  etwas  Neues  und  Anderes:  doch  lasst  euch 
weisen!  [S.  zu  A  32.]  Das  folgende  de  steht  für  uns,  die 
wir  die  Gedankenverhältnisse  zwischen  den  Sätzen  strengper 
als  Homer  bezeichnen,  anstatt  y^ii*  [S*  auch  Rieckher  in 
Bleckeisen's  NJbb.  85,  473]  vgl.  zu  B  26  und  A  282.  200. 

260.  ^in€Q  ifAiy,  die  Zenodotische  Lesart,  hat  auch 
Bekker  mit  Redit  dem  höflich  nüchternen  i^/ü?v  Aristarchs 
vorgezogen.  In  vfjuv  ruht  der  Nerv  von  Nestors  Argumen- 
tation: die  Helden  der  Vorzeit  waren  stärkere  Männer  als 
ihr,  und  haben  meinem  Bathe  gehorcht  (v.  273);  um  wie 
Tiel  mehr  kann  ich  das  euch  zumuthenl 

[Man  hat  etwas  Verletzendes  in  v^)i^  finden  wollen ;  Achill  and 
Agamemnon  hätten  dies  gewiss  nicht  gefanden  und  Homer^s  Zu- 
hörer auch  nicht.  Erst  Alexandriner  u.  einige  Neuere  z.  B.  Düntzer 
Arist  p.  36  finden  ^/iiy  vorzuziehen  (dieser  gibt  ihm  sogar  den 
„entschiedensten  Vorzug^^).  '  Achill  und  Agamemnon  fühlten  sich 
aber  nicht  entehrt  oder  verletzt,  wenn  man  ihnen  sagte,  dass  es 
'einst  noch  Tüchtigere  gegeben  als  sie;  zumal  wenn  es  der 
alte  Nestor  sagt.  Eine  solche  Rücksichtnahme,  die  hier  ^filv  sa- 
gen würde  (dies  passt  gar  nicht,  weil  ja  ein  Vergleich  des  Red- 
ners mit  Jenea  swecklos  wäre,  oadaberdiesB  «rwühnt  er  mit  ^ 
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nigem  Stolz  Haki^arro  yag  avrol  (270),  nfimlich  Jen^  taentfrpf 
266!)  iöt  dem  Nestor  unbekannt,  der  eich  als  laudator  temporis 
acti  gar  nicht  genug  thun  kann:  rcferendis  fabulis  aoaica  et  lo- 
quae  aetas;  vgl.  Macrob.  Sat.  5,14,14.  S.  auch  Bekker  HBl.  266 
Note.  ]  .  Der  Dichter  konnte  auch  rjinfo  vfÄtlg  sagen,  wie  K  Ö56 
^iltt  &€6g  y  IS'^looy  xccl  nfAfiyoyag,  »jlTr^p  oVcT*,  Xnnovg  tfeipi}- 
üttiT*  l  t,Aber  der  in  die  Construction  verwobcne  Casus  obliq. 
ist  offenbar  bei  Homer  vorherrschend  ^  262  N  487  4>  29.  282 
^  518  X  ^^^'  ^^^  ^'  ^'^^  Bekker  a.  0.].  Der  Unterschied  zwi* 
sehen  den  beiden  Stellen  ist  der^  dass  die  in  der  zweiten,  mit- 
telst des  zu  ergänzenden  fieiy^  gegebenen  zwe^i  Sätze  in  der 
ersten  durch  Attraction  in  einen  zusammengezogen  sind,  wes« 
wegen  auch  die  Kommata  dort  von  Spitzer  und  Bekker  gestri- 
chen werden.  Beispiele  dieser  Attraction  giebt  Lobeck  Phryn. 
p.  755.  —  *Hh7ffQ^  als  noch  so  sehr;  Exe.  V. 

261.  [a&eqiX>(ay  contemnere.  S.  Doederlein  Gl.  §.  1031; 
Curtius  GZ  I  222.  Auch  mit  ferio  als  repellere,  zurückwei- 
sen, ist  es  (ich  glaube  von  AGöbel)  zusammengestellt  wor- 
den. Ueber  die  Wortstellung  aqalociv  —  avd^iMiv  s.  Giseke 
HF  §.  47] 

262.  aide  idoof^a^,  der  Conjunctiv  statt  des  Futurs  in 
Folge  der  zu  y.  82  berührten  innigen  Wesensgemeinscbaft 
dieses  Tempus  und  jenes  Modus. 

f&oy^  fdoifim.  Fttr  diesen  Wechsel  des  Genus  Vcrbi  [ohn«  we- 
sentlichen Sinnesunterschied]  vgl.  z.  6.  J7  891*  893  nt^i^/ovcrf, 
iTTfvff/oi/To,  ferner  Aesch.  Choeph.  406  XötxB  7ioJLvx(}nTflc  äquI 
xftfih'tay^  tdfcSt'  ^jiTQfi^up  tu  Xoin'  afjifjx^viag  Xx^vTa,  etwa 
wie:  beschaut,  beschaut  euch;  id.  Suppl.  206  fdot-ftfotro  ^r^Ta' 
215  Gvyyyt^fj'CvyyvolTo  cfijT«.  [Ferner^  374;  E  646,  DIotfm. 
in  Anth.  Pal.  7,  261;  Theoer.  7,  97.  29,  32.  Mosch.  7,  1  und  d. 
Beisp.  b.  Lobeck  zu  Soph.  Aj.  p.  327.  (Ameis  NJbb.  65,  861). 
Vgl.  jedoch  auch  die  Beoa.  zu  >  50.  523.] 

263.  olov  lleiqid^oov  über  diese  Attraction  mit  oloq 
vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  788.    [Bekker  HBl.  266  f.] 

Die  Genannten  sind  Lapithen,  eine  thessalische  Völkerschaft; 
siehe  B  741  und  über  den  unten  erwähnten  Kampf  der  Lapitben 
und  Pheren  oder  Kentauren,  von  deren  Pferdegestalt  Homer  noch 
nichts  weiss,  (p  296  fif. 

265.  Ueber  diesen  aus  Hes.  Scut.  182  hieher  interpo- 
lirten  Vers  spricht  Wolf  Prolegg.  p.  27 ;  Nitzsch  zu  X  630 
QI.  356.    [Yosfl  krit  Bl.  I  188;  Lange  im  Oelaner  Progr. 


1889  ob«,  crit.  in  O.  lib.  I;  LaRoeheHSt.  S16Hote;  Hitsseb 
EP  165 ;  Düntzer  Arist.  p.  30  Note  3.] 

266.  xdQTiffTot>  dlfj  die  allerstärksten,  indem  S^^  die 
Fturtikel  des  Abscfalasses  und  der  Yollendung,  den  Superli^ 
tiv  gleichsam  auf  die  Spitze  treibt.  [P] 

Vgl.  Hartong  Part.  I  p.  280  ff.  nnd  Z  185  fi  25^.  —  Xenoph. 
Anab.  I  9,  18  rotyaQovy  XQartffroi  dri  vnijQiTM  nttrrog  9^09 
KvQtp  flkX^n^i*^  yf W<r^«f*  ib.  20  und  so  sehr  oft. 

267.  Mbv  hinter  HaqtKnoi  ist  nicht  das  präparatiye 
f/^y,  dem  xai  statt  di  anakoluthisch  entspräche,  sondern  ist 
Stütze  der  Reoapitulation ,  wie  so  oft  hinter  dem  Demon- 
strativum  (s.  zu  234)  und  einige  Male  hinter  dem  Substan- 
tivum;  vgl  J  297  iTtn^ag  fiiy  — ;  301  InTtevtriv  ^iv  nq&% 
inexiXXevo'  X  408  laoi  — ;  412  Xaol  iidv  qa  — .  Kai  aber 
setzt  nicht  einfach  den  Gedanken  fort,  sondern  mit  Steige- 
rung: und  kämpften  auch  mit  den  Stärksten,  was  eine  Co« 
Ordination  der  beiden  Glieder  mit  (iiy  —  de  gar  nicht  aus- 
drücken würde.     [Bäumlein  Part.  160.] 

269.  xal  (Aev,  und  doch,  wie  gleich  nachher  y.  273; 
Exe.  I,  10.  [273  schreibt  Bekker  (s.  HBl  34,  22)  xal  fkiip, 
mit  Friedlaender's  Beistimmung  NJbb.  79,  821;  doch  vgl. 
Bäumlein  Part.  160.  —  Ueber  Aristarch's  LA:  f^ädi^  hiiCXeou 
s.  Friedlaender  in  MJbb.  Suppl.  III  755.  718,  10.] 

270.  [üeber  die  hier  erwähnte  Sage  vgl.  Nitzsch  EP 
152  f.]  x'fiXod'ev  i^  cinlrig  yafi^g'  vgl.  -D-  468  t(^  xiv  toi  xal 
tetO-i  &€^  äg  evx€Tif<p(AfiP  ähl  ijfuxTa  navta,  F  159  aXXa 
afol  i)g  xoifi  neq  iovc  iv  vfival  vaiad-m,  Thiersch  §.  298,  5  b, 
besonders  Lobeck  ?u  Phryn.  p.  753  f)-  [So  werden  oft  den 
Casus  mit  ihrer  Präposition  Localadyerbien  vorausgeschickt 
z.  B.  E  322  iS:  10  ß  147  x  96  u.  a.  —  Unter  anln  yn  v.^^: 
standen  schon  die  Alten  den  Peloponnes,  Neuere  z.  B.  Hi^yne, 
Buttmann  wollen  es  überhaupt  als  entferntes  Land  deuten, 
Den  ganzen  Peloponnes  versteht  auch  Glädstone  darunter! 
Studies  Vol.  I  p.  379  f.  Schuster's  Bearbeit.  S.  77;  Fröhner 
im  Philol.  12,  230  stellt  das  Wort  mit  Apulia,  Japygia,  Opici, 
Apina  zusammen. und  erklärt  es  (von  sskr.  ap  =  aqua):  In- 
selland, oder  Ijand  an  der  Meeresküste.  So  auch  schon  Pott, 
der  passend  den  jetzigen  Namen  Mor^a  (vom  slav.  more  = 
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mare  Tgl.  Potnoren  Pommern)  damit  vergleiclii  Auch  Cnr- 
tius  möchte  (GZ  II  57)  Bskr.  .apyas  Mm  Wasser  befindlich* 
vergleichen,  so  dass  obige  Verbindung:  ,,aus  überseeischem 
Lande''  bedeutete.  lieber  die  Wortstellung  s.  Giseke  HF 
p.  21.] 

271.  %a%  i'gA  airov,  für  mich  allein,  d.  i.  niöht  in  der 
tarba,  sondern  als  ngofiaxoc.  Vgl.  [B  366]  Fiat.  Legg.  X, 
892.  E :  el  —  einop  liri  nqunov  ifie  XQW^*^  TteigccO'^yai  {tov 
mnaiAOv)  xar  ifiavzoy  (für  mich  allein),  xaTaXmbyra  vfAag 
hf  MffaXet  (Txiipaa&ai  «l  SiaßaTog  itm  — •  Plut.  Demosth. 
28.  Ofjßaio^  de  TiQodo&iyreg  vn  ixelytov  ^yoöp£<raPTO  xad^ 
avTOvg  xai  t^v  noXtp  ccnißaXoy  Liv.  45,  23.  ubi  pugnasse 
äut  sub  iUius  ducibus,  aut  per  nos  ipsosP  Vgl.  Thuc.  1,*79, 
1.  8,  78,  1.  Xen.  Mem.  3,  5,  11.  Und  di  avvqv  Ach.  Tat. 
5,  23,  2.  [Düntzer  erklärt  diese  Stelle  (vgl.  B  366):  „nach 
meiner  eigenen  Arf  Arist.  p.  38.  Doederlein:  pro  virili 
parte,  wie  xad^  dvvai»iv  lies.  E  337.  —  Das  Zenodo tische 
ifAWVTov  ist  ein  Jonismus  späterer  Rhapsoden;  Wßibbeck 
Philol.  8,  692.] 

272.  ot  vvp  ßqotol  ettnv  inixO^ovioi,  nicht:  qnt  morta- 
les  nunc  in  terris^  vivunt,  sondern  ßgorol  inixd-ovtoi  bildet 
zusammen  das  Prädicat.  Vgl.  oben  v.  266  und  £  1^8  ei  di 
%ig  ic(n  ßqoTiSy^  xol  inl  xd-ovl  vaiexiovaip,  auch  ^  222. 

[Gegen  BThiersch,  der  diesen  Vers  als  interpolirt  ansieht: 
Schulze  d.  Hom.  poeta  Achate,  Stralsund  1862  p.  8.] 

273.  [xcil  fAfjp  Bekker,  mit  Friedlaender's  Beistimmung 
NJbb.  79,  821.  —  ^vpUv  mit  Aristarch;  Krüger  Di.  38,  I  2.] 

274.  [äfieipop  vgl.  217.  Es  steht  bei  Homer  immer  am 
Ende  des  Verses  und  ausser  a  376  ß  141  nie  mit  dem  fol- 
genden Verse  in  Verbindung.] 

275.  äyaxhog  neq  idv,  wie  v.  131.    Schol.:  TcqoxaTatniX- 

Xei  di  (er  beschwichtigt  durch  eine  Art  von  captatio  bene- 

tolentiae)  top  'OvfAOP  diä  tov  äyaO'og,    S   iazi  f*^  d-eX^tr^g 

äpa^ia  travTOv  TtoiTJcrai. 

[Ueber  den  rhythmischen  Bau  dieses  Verses  s.  Lehrs  NJbb.81, 
626.  —  anottiQfo  accentuirt  Bekker,  vgl.  HBl.  222,  26.  Für  Par- 
ozytonirnng  spricht  nach  Elf.  126,  18  Lobeck  Elem.  I  274,  Krfl* 
ger  DL  S*  80,  S,  5.] 
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27ß.  alJ^  ^a,  Sg  ol  — ,  lasa  ihm  »das  Mädchen  80,  wie 
er  es  einmal  (nqona)  als  yiqag  erhalten  hat,  d.  h.  mit  dem 
nngeschmälerten  Rocht  eines  nicht  anzutastenden  Besitzstan- 
des. Vgl.  JI  83  ntix^eo  d\  äg  toi  iyca  fivO^ov  riXog  iif  tpqwl 
^Bim.  Dass  Object  von  aa  nicht  yiqag  ist,  dafür  YgL  Thiersch 
|,  313,  13.  d. 

277.  [IlfiXeldfi  k'O-eXe  mit  Sjnizese  zu  lesen;  da  O'iXm 
nach  Aristarch  nicht  homerisch  ist,  was  auch  gegen  Bekker 
HBl.  152  Friedlaender  behauptet  in  Fleckeisen's  NJbb.  79, 
808  YgL  825.  Mii  €x}€X€  ne  tibi  sumseris,  wie  schon  Faesi 
erklärt.  —  iQt^^fievai^,  wie  Achilleus  besonders  durch  seine 
Schmähungen  gethan  hatte.    Düntzer  Arist.  p.  39.] 

278.  ovnoiP  Ofjiolfigj  sc.  äXXa  jAe^T^opog.  E  441  inel 
ofnote  yivXoy  bfiolov  o^avaTcay  te  d-iwv  ;for/iai  iQxofjLitnay 
%  avd^^dntop,  sc.  aXXa  fiet^op.  Vgl.  ovk  l'cot  bei  Dem.  ady. 
Boet.  2,  51.  Virg.  Aen.  I,  136  post  mihi  non  simili  poena 
commissa  luetis.  —  Ueber  die  Herrlichkeit  \xvdog,  Macht- 
fOlIe,  Majestät]  welche  die  Könige  von  Zeus  haben,  vgl.  Hom. 
Th.  V,  45  p.  275  f.  [und  über  den  Unterschied  von  «fMj 
Härtung  them.  lat.  CLXXXIl.  Ueber  avxißCiiv  s.  Doederlein 
zu  <D  225  oder  GL  §.  2012.] 

[Ebenso  betr.  o/iolrj^  Doederlein  mit  Anführung  von  Thac.  1 8^  coli. 
1,  2.  Hör.  Epod.  9,  23.  Nach  Düntzer  Arist.  p.  32:  „da  eine  gleich 
hohe  königliche  Würde  (wie  Agamemnon)  kein  sceptertragender 
König  besitzt.^*  Danach  wäre  also  za  ofAolriv  das  verglichene 
Glied  (etwa  avrw)  hinzuzudenken  und  dies  geschieht  allerdings 
öfter  z,  B,  J  410  n  182  1 240.  ücbrigens  hat  der  ganze  Schluss 
dieser  Rede  wie  auch  bereits  anerkannt  ist,  seine  grossen  Schwie- 
rigkeitei^.  Auch  uns  scheint  282  —  84  nicht  wol  zum  Vorherge- 
henden zu  passen;  vielleicht  liegen  in  den  Versen  von  275  an 
die  Spuren  einer  doppelten  Rcdaction  vor.  Auch  möchten  wir 
die  Verse  278  f.  einem  Interpolator  zutrauen,  der  zu  ßafftXijt  jene 
Verherrlichung  des  Königthums  anflickte,'^  ohne  zu  bedenken, 
dass  dann  der  Gedanke  auf  Achill  eigentlich  gar  keine  Anwen- 
dung erleidet  Das  blose  ßaffdijt^  mit  dem  eben  Agamemnon 
.  bezeichnet  wäre  (xrrr  ^lo/j^r),  hat  freilich  immer  etwas  Auffal- 
lendes; doch  fänden  wir  nach  Beseitigung  jener  fünf  Verse  am 
ersten  noch  einen  erträglichen  Sinn  in  den  übrigen.] 

280t    [Ztti:  Periodenform  vgl  ^.321  ei  %Qt9  wvqog  ia^ 
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^p  ttire  fie  r^gä^  oftA^^i^*).  —  Plaut.  Bacch.  865  R.  8i 
iUi  sunt  virgae  ruri,  at  mihi  tergum  domi  est.  Vgl.  ib.  887, 
CSc.  pro  Rose.  Am.  2,  7:  8i  —  ego  contra,  üeber  xaqte^6g 
Herod.  iniT.  t,  xa&.  7tQ0(T(pd.  ed.  Schmidt  80,  20  (Arcad. 
705  f.)  und  Doedeilein  Gl.  §.  727.  ''EyBlvato  noch  18mal  an 
fünfter  Stelle;  iyeivaxo  4mal  in  der. vierten:  BekkerBerl.MB 
1864,  187  N.  2.] 

281.  [ak£  ide  —  nach  cod.  Yen.  u.  SdioL;   Heyne  m. 
^  Wolf  hatten  oye  geschrieben,  was  ebenso  gut  passen  würdd; 

8.  2tt  A  81  extr.  —  lieber  äXXä  im  Hauptsatz  s.  ebendoüt. 
.-^  lieber  (piqxeqog  zvl  A  169;  wegen  des  zweiten  Hemiati- 
ohions  zu  A  102.]    . 

282.  ^xq^idfi,  ^^  *«  ^^^  ai)  di^U'cqald'q'  so  steht  bei 
den  Griechen  äusserst  häufig  der  Yokativ  vor  dem  Prono* 

juen,  in  welchem  der  Gegensatz  ruht  [oder  mit  welchem  ein 
Uebergang  gemacht  wird;  vgl.  B  344  <Z>  448  y  ^^'^  SopL 
Ajas  1409.  Antig.  1087;  auch  mit  ätaq  Z  429,  86  u.  a.  %, 
Matthiae  §.  312,  3;  nur  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Ge- 
brauch des  di  nicht  auf  die  Yoranstellung  des  Yocativ  be- 
nchränkt  ist,  wenn  auch  dies  der  häufigste  Fall  ist;  s.  Eur. 
Or.  614  ed.  Pors.  u.  GHermann  zu  Soph.  Electr.  147 ;  Dia- 
dorf zu  Henr.  Steph.  Thesaur.  H  929  A;  Klotz  adn.  ad  De- 
var.  n  365  f.] 

—  avtaq  eycoya  kl(X(ro(A  ,  d.  i.  o  de  Xiccoiievoq  elfAi  iyoi 
(▼gl.  Demosth.  de  cor.  62  extr.),  es  ist  aber  der,  welcher  dich 
bittet,  kein  schlechter  Mann,  sondern  ich,  Nestor,  bin  es. 
Folglich  enthält  der  Satz  mit  avvaq  einen  Grund,  warum 
Agamemnon  seinen  Zorn  beschwichtigen  soll;  vgl.  zu  B  26. 
8o  findet  sich  oft  auch  im  Lat.  autem  in  einem  Satze, 
in  welchem  auch  enim  stehen  könnte;  Hand  TurselL  I, 
p.  573. 


*)  [Sollte  vielleicht  d  aus  ji  entstanden  sein  und  in  solchen  Stellen 
noch  eine  Spur  dieser  Entstehung  vorliegen?  dann  Hesse  sich  äol. 
ai  auf  ^  zurücklührcn.  Diese  würde  sich  bestätigen,  wenn  Ebel 
(in  Kuhn's  Zeitochr.  6,  209  vgl.  Schoemann  RTh.  185  n.)  mit 
Recht  osk.  svai  umbr.  svc  vergleicht;  denn  dies  würde  dann  je- 
a^kiail»  unmittell^ar  auf  ^^  fühl-eH)  worüber  s,  tiä  b  U4  Kote.] 


ttü'If  tt^--28B.  111 

[Sonst  httsst  avT&Q  fywye  immer:  ich  dagegen;  b.  Ha- 
gena  im  PhiloL  8,  390.  Man' ertwartet  überhaupt  etwas  an- 
deres als  der  folg.  Vers  besagt.  Die  ganze  Stelle  scheint 
desperat.} 

283.  ^AxiXXffi  (Acd'ifiep  x^^^>  ^^^  Täon  gegpen  Achilleos 
[P  Dat.  commodi]  fahren  zu  lassen,  wie  9)  377  xal  d^  f*^ 
d'iep  xalBTcoto  xoXoio  TtjXefiaxff'  SbO  fi  qa  xal  &XX01  ivxi^ 
^ideg  ^Axo^tol  iv  dviitg  ßaXXopzav  i[Aol  xoXov.  Vgl  [A  127 
d-e^  nqüeg]]  Soph.  Aj.  697  (717)  Alag  (Jkeraveyydcr&fi  dvfjkäv 
[v,  1.  O^viAoy  %,  dv\%Qv  r  ]  ""Atqeidaig  und  hier  Wunder,  [Hör. 
Od.  3,  3,  33;  iras  —  Marti  redonabo.  —  Wegen  der  Wort- 
stellung näciv  —  ^Ax(xMiii(n>v  s.  Giseke  HF  §•  47.] 

284.  Mqxog  noXigji^oio,  [Schutzwehr  im  Kampfgetümmel; 
die  Achäer  führen  einen  OfiPensivkrieg.  Vgl.  Ameis  NJbb. 
59,  272.]  Uebrigens  beachte  man  in  [liya  näaiv  eqxgg 
Idxo^^oiffip  jene  mit  der  Natur  der  alten  Sprachen  so  tief 
▼erwachsene  anaphorische  Wortstellung,  von  der  wir  in  der 
Lat.  Stil  §.  168,  3,  4  gehandelt  haben.  Vgl.  T  162  deiqo 
nccQOtd^  iXd-ovaa'lZev  i(A€io  d.i.  devqo  iXO-ovcra  naqoi^  %av. 
tr  235  O  14,  besonders  x  167  o  488.  [Der  steigende  Rhyth- 
mus des  Verses  am  Schluss  der  Rede,  soll  nach  Giseke  HF 
p.  107  durch  die  heftige  GemüthsbeweguDg  des  Sprechenden 
Veranlasst  sein ;  auf  A 100  und  etwa  344  passt  dieser  Grund 
für  diese  nicht  häufige  Erscheinung  wol  besser.  Vgl.  zu 
A  181.] 

228—284.  Die  Göttin  hat  nicht  Ausglefchnngond  Versöhnung  gesucht, 
sondern  nur  Abwehr  einer  Gewaltthat,  Fortsetzung  des  Wortwechsels  aber 
gestattet  und  namentlich  gestattet,  dass  Achillens  dem  Oberkönig  vorhalte, 
wie  es  dereinst  gehen  werde.  Hiemit  hat  sie  bewirkt,  dass  Achilleus  die 
natürlichste  Veranlassung  erhält,  seinen  persönlichen  Werth  gegen- 
über der  lürstlichen  Macht  Agamemnons  recht  nachdrücklihh  her- 
rorzuheben.  Indem  er  dies  in  Form  eines  Schwures  thut^  und  in  dem- 
selben seine Unentbehrlichkeit  für  das  Heer  und  Agamemnon's  Ufllflosigkoit 
ohne  ihn  aufs  grelUte  contradtiren  lässt,  treibt  er  den  Streit  auf  eilne 
Spitze,  bei  welcher  sich  uns  das  Bedürfniss  einer  Vermittlung  der  schroff 
ausgesprochenen  Gegensätze  lebhalt  aufzudrängen  beginnt.  Der  Fürst 
hat  dem  Helden  ohne  dessen  Verschuldung  eine  übermüthige  Beleidi- 
gung zugefügt;  nun  sagt  sich  der  Held  vom  Fürsten  los,  der  ohne  ihn, 
wie  er  weiss,  ohnmächtig  ist.  Wer  soll  nun  die  Vermittlung  überdeh- 
tiicüi'?    Oifeabar  kantr  te  nur  deijenige;  der  befähigt  utid  belligM^t, 
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9ich  über  beide  Pmteien  zu  stellen.  Dies  ist  der  einzige  üüestor,  der 
beiden  gegenüber  nicht  blos  sein  Alter ,  sondern  eine  Autorität  cinza- 
setzcn  bat,  die  vor  Zeiten  sogar  von  Stärkeren,  als  die  Streitenden  sind, 
nicht  zurückgewiesen  worden  ist.  In  dem  xal  aghioctv  r/eneg  v  fiH  y 
ttvd{)ttCip  (ofdUr/ffa  xnl  ovnoi^  fi  oV  y  a&lQtCoy  ist  seine  Berechtigung 
motiTirt.  Indem  er  diese  Augabc  historisch  erläutert,  wird  gleich  in 
aciner  ersten  Rede  der  Ton  angeschlagen,  der  durch  alle  seine.  Reden 
in  der  Uias  hindurch  klingt,  der  Ton  historischer  Belehrung  und  ruhm- 
voller Erinnerungen.  Und  indem  er  die  Vermittlung  versucht,  stellt 
er  diejenigen  Forderungen,  welche  sich  aus  den  oben  dargelegten  Ge- 
gensätzen von  selbst  ergeben:  der  Fürst  soll  die  dem  Helden  gedrohte 
llnbilde  nicht  vollziehn,  der  Held  die  Majestät  des  Fürsten  anerkennen. 
Aber  die  Vermittlung  misslingt;  es  wäre  auch  sonst  eine  Ilias  un- 
möglich. Wohl  stimmt  der  König  Nestor'n  im  Allgemeinen  bei,  aber 
statt  seine  Drohung  zurückzunehmen  schilt  er  auf  Achillcus^  Hoflart  und 
Herrschsucht;  und  wol  erklärt  Achilleus,  dass  er  um  die  Briseis  nicht 
fechten  werde,  weil  sie  blos  ein  Geschenk  sei,  das  ihm  entrissen  wor- 
den, aber  mit  einem  Zusätze,  in  welchem  er  dem  König  bei  jedem 
Veiteren  üebergriffe  mit  augenblicklicher  Ermordung  droht.  Dies  ge- 
schieht v.  285—303. 

286.  [Nal  Ji},  ja  gewiss.]  Vgl.  zu  diesem  Verse  juii 
zu  dem  äXi^  des  Folgenden  die  Stelle  /  55  ovtig  Tot>  roy 
ykvdop  ovoGcetai,  otraoi  ^Axc^^oi,  oide  nalip  iqiei'  ccTäq  od 
tiXog  ix€o  (ivx^oDP.  Denn  nur  in  der  Weise  gibt  Agamem- 
non dem  Nestor  Alles  zu,  dass  er  trotz  alles  Zugeständnis- 
ses gegen  Achilleus  noch  eine  starke  Exception  geltend 
macht. 

[Ueber  Wiederkehr  und  Variation  des  Verses  Ameis  zu  a  170 
Anhang,  Düntzer  Arist.  p.  39.  Die  Interpunction  nach  nayra 
(also  auch  nach  dem  Vocativ)  aus  rhythmischem  Grunde  hier  zu 
empfehlen.    Giseke  im  PhiloL  8,  298.] 

287.  negl  navtanv,  zu  A  258. 

288.  xqaretv^  ävatTtraiv,  ctnialveiv.  Der  x^ax&y  macht 
gegen  die  VfTiderstrebenden  seine  Ueberlegenheit  geltend 
(Alle  will  er  meistern))  der  cr^^oera'aiv  steht  an  der  Spitze 
der  Unterthanen,  der  arniaiviav  gibt  an,  was  er  gethan  wis- 
sen will,  commandirt.  Für  letzteres  vgl.  q  21  &(t%  initeiXa' 
lUv(f  cqiiawoqi  ndyta  nid'ätrO'aij  BSOb  xottTw  exatrtog  äviiQ 
ciukaipixon,  oI(tC  n€q  ciqxch  und  für  die  drei  Synonyme  27172 
ffiyre  $^  äq    ^yeiAoyag  no^iflatihtTmkalpaiir   aitbg  di  iiiya 
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uQctvimy  ^vatTtre.  [„Die  leidensohaftliehe  Bede  liebt  die  H&a- 
fang  Ton  synonymen  Ausdrücken'^;  so  will  Agamemnon  die 
Herrschsucht  des  Achilleus  hier  stark  hervorheben.  Dfintzer 
Arist.  p.  41,  wo  auch  andere  Belege  angeführt  sind.  Darum 
auch  das  wiederholte  ndyrosyj  naytetrtn^  näci.  Bentlei's 
Correctur  näaiy  de  j:ayaa(Taiv  (s.  zu  A  7)  hat  Bekker  sei- 
nem Frincip  gemäss  aufgenommen.] 

289.  a  —  oifto.  'ji^  Accusatiy  der  näheren  Bestimmung: 
worin.  Mit  dem  r^Fcr  meint  aber  Agamemnon  sich  selbst. 
Vgl  Soph.  Antig.  751  (745),  wo  Hämon  sagt:  qj'  ovp  »a- 
9f€iTai  xal  d'uyovtf  oXel  %iva'  femer  Aesch.  Eum.  360  anev- 
öofievat'  d^  dg>eXety  riya  rdcde  f/keglfAvag,  wo  das  Partici- 
pium,  wie  öfter  bei  Aeschylus,  statt  des  Yerb<  finit,  ripä 
aber  gewiss  für  Jla  steht/  wie  tlg  für  Pluton  bei  Find. 
Olymp.  2f  59  zä  d^  iy  %^da  Jiog  aqxv  cii^'t^Qot  Harä  ySg  dt^ 
xäCßi^  zig  ix^Q$  i'Oyov  g>qd(raig  dyd/x^.  lYs^*  ausserdem 
Soph.  Aj.  245,  786,  1138;  Eur.  Or.  598;  Arist.  Ran.  552, 
554,628,664.  Plut.  382  Thesm.  603;  Herod.  7,  237;  Aeschin. 
8,  58.  Vgl.  „sichere  Leute^^  Manche  ziehen  auch  Stellen 
wie  Thuc.  4,  59,  2;  Xen.  An.  3,  4,  40;  5,  7,  31  hieher;  dort 
scheint  aber  die  unmittelbare  Beziehung  auf  eine  bestimmte 
Person  nicht  nothig.] 

291.  Jede  Erklärung,  welche  ia  nQod'iav(r$  etwas  An- 
deres sieht,  als  die  einfache  Stammform  f&r  Ttqozid-iaaiv  im 
Sinne  von  proponere,  freistellen,  wird  durch  Sinn  und  Zu- 
sammenhang entschieden  widerlegt. 

VgL  Unformen  wie  di^o%  g  350,  Vxco  g  444;  avin  Paus.  10, 
12,  5.  [Wir  übersetzen:  Quem  si  fecerunt  pugnacem  dii  im- 
mortalcs,  num  idcirco  (continao)  jabent  convicia  dicere?  und  ver- 
gleichen zur  Gonstruction  Soph.  Ant.  1249  ^fxmals  ngoS'ijciiy 
nkyS-og  oixfloy  erirety^  216  yeoDTigto  t(o  tovto  ßaartiCfiy  ngod-i^^ 
vgl.  Trach.  1049,  zur  Periodenform  jy  727  f.  ovvsxa  to»  negi  ^tSx€ 
B-fos  noXifjtrjia  tgya-,  rovyexa  xai  ßovkp  l&ilitg  mgU^fxiycn  al- 
X(oy.  —  Dass  diese  Form  und  dass  ngorl^fjfn  in  dieser  Bedeu- 
tung bei  Homer  sonst  nicht  vorkommt,  hindert  diese  Erklärung 
gar  nicht.  Kommt  ja  auch  ngo&eovat  im  Sinn  von  ngotgkxovG^ 
nicht  vor,  noch  sonst  ein  Vergleich  der  Worte  oder  Schmähungen 
mit  Vorkämpfern.  Aristarch  war  hier  zu  befangen.  Wir  aber 
sollten  uns  auch  hiebe!  erinnern,  dass  dieHom.  Sprache,  wenn 

Nägelsbach,  Anm.  z.  ü.  8.  AufU  8 
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auch  einen  allgemeinen. Typus,  so  doch  dabei  im  Einzelnen  eine 
grosse  Wandelbarkeit  der  Form  hat  (s.  Bekker  HBl.  136  und 
Friedlaender  NJbb.  Suppl.  III  715).  So  ist  ngo^kovtSh  nicht  mehr, 
eher  weniger  auffallend  als  z.  B.  eine  Futurbildung  ^t^focoj  (Krü- 
ger Di.  36,  1,  1.  3,  1).  Solche  Erscheinungen  müssen  im  Zu- 
sammenhang betrachtet  werden ;  den  Anfang  dazu  hat  Hugo  We- 
ber im  Philol.  16,  691  ff.  gemacht,  der  jene  Form  mit  xrcvi^lcti, 
xTvnio)  u.  a.  zusammenstellt,  und,  da  die  Endung  —  ht  bei  ge- 
wissen Verbis  das  Zukünftige  bezeichnen  könne,  diese  deutlich 
auf  das  Futur  hinweisende  Bedeutung,  nur  in  diesem  Fall  nicht 
so  entschieden  ausgedrückt,  auch  hier  erkennen  will.  Diese 
Schlussfolgerung  scheint  indess  wieder  zu  weit  zu  gehen.  Denn 
wenn  auch  in  der  Urzeit  dies  die  Kraft  der  Endung  —  im  gewe- 
s^en  ist,  so  ist  dieselbe  in  der  historischen  vielfach  schon  erloschen. 
Dass  reiner  Stamm  auch  sonst  ohne  Weiteres  fjür  das  Präsens 
verwendet  Qjiikto^  xiXofittij  ^&il(o  &€vofaai  u.  a.),  dass  aus  der 
zweiten  Hauptconjugation  (—  ^t)  oft  in  die  erste  übergesprungen 
wird*)  und  bei  manchen  Modusiormen  (xitov)  noch  heute  zwi- 
schen Präsens  und  Aorist  die  Entscheidung  schwankt,  sind  be- 
kannte Dinge. —  Nun  noch  eine  kurze  Andeutung  über  die 
neuesten  Erklärungen: 

Rumpf  hat  in  seinen  Quaest.  Hbm.,  Giss.  1850  p.  22,  die  An- 
starchische  auch  bei  Eustath.  vertretene  Ansicht  aufgenommen, 
nQotQk)[ov(Hi  „wie  ein  ngofiaxog^^  stürmen  ihm  die  Reden  voran, 
wenn  es  ans  Reden  geht.  Hagena  im  Philol.  8  (1852),  390: 
•verstatten'.  Rumpf  NJbb.  76  (1867)  102—12)  begründete  seine 
frühere  Ansicht  ausführlich.  Inzwischen  hatte  Bekker  (1858) 
nach  Freytag's  Vorschlag  ngod-kfaetv  aufgenommen,  wogegen 
•  Friedlaender  NJbb.  79  (1859),  827  mit  Recht  sich  ausspricht. 
Bergk  Emend.  Hom.  (Halle  Progr.  12.  Jan.  1859)  hatte  bereits  die 
glückliche  Emendation  zu  Hes.  (s.  v.  xat.  goS-kova)  xal  ngo&iovffi 
gemacht  und  mit  potentioribus  erklärt.  Aber  Rumpf  beharrte  bei 
seiner   Ansicht  NJbb.  81  (1860)   587.     La  Roche  im  Philol.  16 


*)  Nebenbei  sei  daran  erinnert,  dass  auch  in  andern  Sprachen,  auch 
in  lebenden,  solche  Anomalien  vorkommen.  Ein  paar  Beispiele 
aus  den  Veden  hat  Pott  EF  II,  1  p.  707  f.  angeführt,  welche  die 
Emancipation  von  Klasseneigenheiten  recht  anschaulich  machen : 
ich  will  die  so  gebildeten  Formen,  die  er  anführt,  hersetzen; 
es  ist  ddti  (ganz  gleich  einem  griech.  (fcacri  oder  cfo««,  lat.  dat), 
statt  dadftti;  imp.  vridhi,  kridhi.  Ein  besonnener  Grammatiker 
darf  nicht  nach  späteren  Sprachgesetzen  an  diesen  Formen  ändern 
oder  sie  gewaltsam  anders  deuten. 
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(1800)  49  nahm  an  der  ganzen  Stelle  (,,gaben-8ie  ihmdesswegen 
voraus  —  ^^)  gössen  Anstoss.  Doederlein  Oeff.  Red.  872 :.  ideo 
ei  contumeliosa  ioril^ea  8t.  bvfldeia)  dicta  procurmnt  (nt  ngo- 
fAu^o»)'  Hug.  Weber  im  Philol.  16,  691  ff.  befriedigte  ans  am 
meisten  (s.  oben).  Düntzer  Arist.  (1862)  p.  39  f.:  „mnss  er 
schmähen ?^^  ngo^.  'auftragen,  befehleii^.  Doederlein  in  seiner 
^  Ausgabe  der  Ilias  (1863)  beharrt  bei  seiner  früheren  Ansicht.  ] 

—  [über  den  Infinitiv  s.  Krüger  Di.  55,  8^  21^  23;  oben 
zu  ^  8 ;  R  Weber  im  Philol.  16 ,  692  f.  —  oveldia  ^v^. 
kann  hier  nichts  anderes  bedeuten  als  sonst,  z.  B.  T  246.  — 
Gegen  die  Annahme  einer  Lücke  nach  diesem  Yers  spricht 
]^ikanor.] 

292.  [vnoßl^äiiyj  in  die  Rede  fallend.  Doederlein  hat 
jetzt  seine  Gl.  §.  312  aufgestellte,  von  Ameis  in  Mützell's 
Ztschr.  8,  633  und  Hagena  im  Philol.  8,  390  bekämpfte,  Er- 
klärung zurückgenommen  und  erklärt:  immiscendo  sua  verba 
colloquio  Agamemnonis  et  Nestoris.  Ygl.  auch  La  Roche 
Beobb.  über  d.  Gebr.  y.  vno  p.  33,  oder  in  Ztschr.  f.  österr. 
Gynm.  1861  Heft  V  unter  C,  I,  28.] 

293.  Mit  ^  yaq  leitet  Achilles  den  Grund  ein ,  warum 
er  nicht  anders  handeln  kann,  als  er  handelt.  „Da  würde 
ich  ja  — .  [ovTidäyog^  wahrscheinlich:  nequam.  Man  hält  es 
für  einfache  Ableitung  von  oik^g  durcli  ein  paragogisches 
dapog;  da  dies  aber  in  alten  Wörtern  (fifixedapog  ist  kein 
solches)  nicht  feststeht  i^Ttaäarog  s.  Doederlein  Gl.  §.  2342, 
Düntzer  zu  <^  311)  ist  jene  Erklärung  wol  nicht  ganz  sicher*).] 

294.  ei  d^  <Tol  n&v  €Qyov  vnel^o(jLa$,  o%vi  xev  eln^g. 
Wenn  ich  dir  gar,  wie  du  willst,  in  allen  Dingen  nachgeben 
soll.  [Gegen  die  Schreibart  o,m  oder  o  tzi  s.  Bekker  Hom. 
BL  150,  20.] 

Nicht  das  ist  bei  dieser  Stelle  die  schwierige  Frage,  ob  vndlo- 


*)  Sollte  ein  Zusammenbang  mit  ^alta^  theilen,  stattfinden  =  2v 
ov^fvog  fxigfi'i  dann  wäre  hierin  der  von  Curtius  GZ  I  n.*266 
nicht  unwahrscheinlich  geglaubte  Zusammenhang  mit  n.  270 
6ovvtti  (vgl.  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  388)  durch  ro  Snvos  («)  noch 
wahrscheinlicher.  Mit  daijyaiy  ^i]v€tt  darf  man  es  wol  schon  aus 
iautlichen  Gründen  nicht  zusammenbringen. 

8» 
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ftttt  IndicaÜY  des  Faturs  oder  Coxi]unctiv  des  Aorist  ist,  son- 
dern vor  Allem  ist  'zu  erwägen ,  was  den  Dichter  bewogen  hat, 
den  Vordersatz  nicht  dem  Nachsatze  entsprechend  zu  gestalten, 
also  nicht  zu  sagen  vn€l^atf*,  was  er  auch  gekonnt  hätte.  In 
der  Klage  Agamemnons,  dass  AchiUens  alle  meistern  und  alle 
commandiren  wolle,  findet  dieser,  mit  feindseliger  Missdeutung 
des  Gegners,  die  Zumuthung  ausgesprochen,  er  solle  sich  diesem 
in  allen  Stücken  fügen,  was  klar  hervorgeht  aus  v.  295  allotair 
dfj  xavt  hf nikXso,  Diesen  angeblichen  Willen  Agamcmnons 
denkt  er  sich  in  der  Zukunft  realisirt,  indem  er  sagt:  gesetzt, 
ich  gebe  dir,  wie  du  willst,  in  Zukunft  in  Allem  nach  (^xcd  Srj 
hniilofjiai)\  würdeich  in  diesem  Falle  nicht  ein  Feigling  heissen? 
Eine  Annahme  für  die  Zukunft  nicht  im  eigenen  Sinne,  sondern 
im  Sinn  und  Willen  eines  Andern  als  wirklich  gesetzt,  haben 
wir  auch  Sl  56,  femer  (p  169,  welche  Stelle  weder  mit  Wojf 
noch  Bekker,  sondern  folgendermassen  zu  interpungiren  ist: 
^cioicfcf,  nolov  CS  tnog  ipvytv  tgxog  oSovrtoyy  Juvov  t  ogya' 
Xioy  Tfj  —  v€fiiCGfSfiai^k  t  axovmy  — ,  cl  dtj  tovto  ye  ro^or 
ägtffrijttg  xexadfja€t  dvfjiov  xa»   ifjvxrjs   ^el  ov  dvraaat   av  ra- 

.  yv<raa&i  wenn  gar  dieser  Bogen  den  Fürsten  das  Leben  kosten 
soll.  Diese  Stellen  so  wie  der  Umstand,  dass  bei  Homer  wol 
vnfllofiaiy  aber  kein  vnet^ccfzijy  vorkommt,  sprechen  auch  für 
futurische  Auffassung  dieses  vmilofAau  VgL  4>  462  (u  434.  Lys. 
3,  43  und  Bremfs  Exe.  VII;  Paus.  2,  29,  6;  Eur.  Jon.  375-,  Or. 
599;  Hipp.  461,  484;  Bacch.  786  f.;  Ar. Ran.  13.  [Matthiae  §.524 
Anm.  2  extr.,  Rost  §.121,  10  A,  b  (p.  632  ed.  VII)  scheiden  nicht 
genug;  richtig  Aken  GZ  d.  L.  v.  Temp.  u.  s.  w.  §.  22  extr.;  s. 
auch  Füisting  Theorie  d.  Modi  u.  Temp.  §.21.]  —  Uebrigens  ver- 
hält sich  näv  tgyov  zu  vnei^ofAat,  wie  oben  v.  289  a  zu  ntiai- 
aS-at*  [La  Roche  H.  St.  §.  43,  89:  der  belTransitivis  gewöhnliche 

•  Objectsacc. ;  über  vntixoi^  vor  etwas  weichen,  s.  La  Roche  Beobb . 
üb.  d.  Gebr.  v.  vn6  p.  44  unter  C,  II,  77  auch  in  Ztschr.  f.  oe- 
sterr.  Gymn.  1861  Heft  V.  Wegen  des  Digamma Bekker  Berl,  MB 
1864,  187.  Ueber  den  ganzen  Vers  vgl.  Düntzer  Arist.  p.  42  f. ; 
über  die  Clausel  desselben  Ameis  zu  t,  406  Anhang.] 

295.  aXXotaiv  dij.  Weil  aXloq  einem  Indefinitum  gleich 
gilt  (Hart.  I  p.  281),  so  hat  d^  bei  diesem  Worte  die  näm- 
liche Kraft,  wie  bei  %lq  (Hart.  p.  277),  die  Kraft  nämlich, 
das  Unbestimmte  determinative  in  seiner  Unbestimmtheit 
festzuhalten.  ^'AXXoi  dij  sind  also  irgend  Andere,  wer  sie 
auch  sein  mögen;  vgl.  tj  200  g>  160  N  776.  [Besser  zieht 
man  wol  d^  zum  Imperativ,  wie  Bäumlein  Part.  104;  äXloi- 
civ  hat  sich  nur  des  Gegensatzes  wegen  vorgedrängt.] 
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—  fj^  yaq  efAOiye  (T^fkaiy,  räq  gibt  an,  warum  der  Dichter 
sagt:  äxioKriy  ^dij  zavr  eniTiXXeo.  Vers  296  ist  von  Bek- 
ker  ausgeworfen  worden,  auf  die  Autorit&t  hin  yon  Schol. 
A  [Aristonikus]  und  wegen  EustathiusV  Bericht. 

Schol.  A  ist  coimpt  durch   Ausfall  einiger   Worte:    xotvov  ro 

InnkXUoy  xttl  6  yag .    Nun  musste  etwas  über  yoQ  gesa^ 

sein.  [Friedlaender:  xa\  Ini  ro  fAti  yng  ffiotye'  mgusais  ovk 
xril.]  Jetzt  hebt  erst  das  Urtheil  über  den  fraglichen  Vers  an: 
nfQicaos  0  tlfjg'  cfio  a^fTflrai*).  Schon  Freytag  bemerkt,  dass 
der  Vers  zwar  keineswegs  unentbehrlich,  aber  eben  so  wenig 
der  Fülle  homerischer  Diction  unangemessen  sei.  [„Er  ist  viel- 
mehr beabsichtigte  und  nothwendige  Antithese  zu  v.  289.  Achill 
spricht  hier  nach  seinem  Charakter  gerade  und  offen  denselben 
Gedanken  [seinerseits]  aus,  den  Agamemnon  dort  maskirt  hatte. 
Daher  6/«,  wie  170."  Ämcis  NJbb.  66,  631.  Also  ein  Sarkas- 
mus,  wie  ihn  die  Tragiker,  besonders  in  Stichomythien  Sophokles, 
gern  anwenden.  Gleichwol  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  ohne 
diesen  Vers  die  Gedankenreihe  kräftiger  abschliesst  und 
dieser  seine  Existenz  der  Verkennung  der  Constr.  ano  xoirov 
verdanken  kann.  Däntzer«  Arist  p.  42  will  freilich  296  —  SOS 
auswerfen.] 

296.  [oi(o^  oCofAai**)^  opinor,  hat  hier  die  Bedeutung: 
gedenken,  vorhaben,  wie  auch  in  ^  170  (s.  dorts.)  JV  262 
O  399  ^  208  T  215  y  79  =  r  581.] 

297.  [üebergangsvers  mit  folgendem  Asyndeton;  daher 
Punkt  am  Ende.    Ameis  zu  n  299.] 

298.  Xegcl  nev  findet  im  Folgenden  keinen  entsprechen- 
den Gegensatz ,  der  etwa  so  hätte  lauten  können :  mit  mei- 


*)  Andere  mir  unwahrscheinliche  Vermuthungen  in  Dfintzers  Reo. 
von  Plnygers  Progr.  de  carm.  Hom.  —  retractanda  editione  bei 
Jahn  NJbb.  LVm  1  p.  19. 
**)  Das  Wort  erscheint  fast  immer  in  Diärese,  daher  ein  Gonsonant, 
vielleicht  Digamma,  ausgefallen  sein  wird.  Ob  6j:l(a  mit  o^gfop^g 
zusammenhängt?  ob  ^^es  schwant  mir^*  mit  dem  Schwan?  (s. 
Weigand  WB  d.  d.  Synon.  n  n.  974  Anm.  p.  94  ed.  2).  Man 
wäre  versucht  ein  opio,  von  dem  opinor  stammen  muss  (Ebel  b. 
Kuhn  6,  216),  damit  zu  vergleichen,  wenn  nur  die  wenigen  Bei- 
spiele mit  n  statt  ^,  Curtius  GZ  II,  175  f.,  und  opilio  statt  ovilio 
(?  Pott  bei  Kuhn  7,  93  Note)  ausreichten  dies  m  gestatten. 
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neu  AfmeA  zwar'  werde  ich  nicht  um  die  Briseis  fechten, 
im  Herzen  aber  deines  Uebermuths  stets  gedenken.  Aber 
das  im  Verlauf  der  Rede  genannte  xovqfjg  veranlasst  den 
Gegensatz  tcSf  d""  aXXt&v.  Siehe  zu  v.  20.  [Sinn:  zum  Hand- 
gemenge will  ich's  diessmal  nich£  kommen  lassen;  aber  um 
so  gewisser  bei  der  nächsten  Gelegenheit.  Der  Gegensatz 
zu  xeqcl  (Asy  wäre  eigentlich  iniecrci]  vgl.  304  u.  211.] 

299.  inel  fii*  atpiXatr^i  ye  dopteg.  Fi  markirt  den  Ge- 
gensatz der  in  dovreg  liegt:  weil  ihr  mir  sie  nehmt,  nicht 
als  mein,  sondern  als  euer  ursprüngliches  Etgenthum,  d.  i. 
als  die  Geber.  Vgl.  K  236  P489,  wo  auch  der  Gegensatz 
in  pm  ruht.  [Einfacher  zieht  man  ye  hier  wol  zu  aipiXetr^e 
alfl  dem  Hauptbegriff  (mit  Ameis):  da  ihr  mir's  doch  nehmt;  ^ 
im  Gegensatz  zu  dovTeq,^ 

Es  unterliegt  nämlich  keinem  Zweifel,  dass  ye  und  nhg  in  ei- 
nem enge  verbundenen  Wörtercompleze  auch  vor  dem- 
jenigen Begriffe  stehn,  auf  welchen  sich  ihre  Kraft  bezieht  Dies 
ist  allgemein  anerkannt  für  Präpositionalausdrücke  und  für  No- 
mina, welche  den  Artikel  haben  j  siehe  Krüger  Gr.  §.  69,  15  n.  2« 
[Vgl.  Klotz  zu  Devar«  11  p.  326;  Weber  zu  Dem.  Aristocr.  p. 
498.]  Aber  auch  andere  Fälle  sind  nicht  eben  selten.  Aesch. 
Choeph.  504  ovrot  yag  ov  riS-ytixetg  ov&i  nsg  d-aroip,  i.  e.  ov&e 
S-ayajy  nsg'  Agam.  340  ovx  av  y  ilouTts  eev9-tg  ayd-alotey  äv* 
943  nt&ov'  XQOTog  fiivroi  naqtg  y  imtov  IgAol*  Soph.  OR  252 
avdqog  y  aglßrov,  ßaßtU(ogy  6l<ol6ros'  1319  Sg  (^  ijS'iXjjCa  fjLfi* 
(Tl  y  ttv  yvwyai  norf  Electr.  1169  xal  fiijy  oq^s  ye  navQa 
Ttjy  ifiwy  xuxcSy^  wie  Antig.  741,  wo  nach  Kreons  Worten:  w 
fitttQov  fjO-og  Xttl  yvvmxog  vcngoy  Hämon  sagt:  ovray  tloig  ^ff<fto  , 
y€  Twy  aiffxQoSy  Ifjik,  und  der  Sinn  offenbar  der  ist:  tl  xai 
yvyatxog  vcrfgov  /ji€  liysig^  Toiy  yf  aic^Q^^  ovx  nv  ^«rcoi  f4 
fXotg.  Vgl.  auch  Sauppe  zu  Dem.  Olynth.  3,  12:  xai  Xvety  ye 
xtX.  Ferner:  Dem.  Onet  2,  9:  ovxovy  ot»  y  ^nnoQXfiaey  aV  pr. 
Phorm.  50  tha  ys ;  vgl.  Andoc.  1,  86.  Xen.  Cyrop.  6,  3  10.  Man 
sehe  auch  was  Krebs  Antib.  p.  673  Über  die  Stellung  von  quo- 
que  bemerkt  [und  Weissenbom  zu  Liv.  30,  42,  2  über  die  von 
quidem.  Auch  Dem.  Ol. .  1,  2  rd  y  Ifjiol  doxavi^ra  scheint  mir 
trotz  Franke  ye  eher  zu  ^^ol  zu  gehören.  Ameis  NJbb.  65,  862 
wollte  die  obige  Lehre  nicht  gelten  lassen*,  ich  kann  ihm  nicht 
beistimmen ;  auch  Bäumlein  Part.  p.  67  f.  ist  für  obige  Auffas- 
sung. Vgl.  auch  rt  223  ind  ai  ys  roloy  lyeiyato  fi^TijQ.  So" 
wird  wol  auch  r  215  ye  nicht  zu  Wiye  gehören.] 
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—  [Zenodots  Lesart:  inei  q  id'iXeig  äipeXiC'9'ai  ist  in 
mehr  als  einer  Hinsiclit  unpassend  und  daher  schon  von  Ari- 
starch  dieDipIe  periastigm.  vor  denYers  gesetzt  s.  La  Boche 
TZS.  p.  81  u.  Aristonik.  Auch  Dfintzer  Zenod.  p.  97  er- 
klärt sich  gegen  diese  von  Zenod.  erfundene  Lesart] 

--  Warum  sagt  der  Dichter  «(pkXicd^i  im  Plural?  Weil  Achilleus  die 
Schuld  seines  Verlustes  in  so  fem  auf  Alle  schieben  kann,  als  sidi 
seines  Rechtes  Niemand  annimmt  und  dem  Agamemnon  wehrt. 

[?  s.  276.  *Oqy^  Sb  xotyonotil  iig  anayrag  ttjv  alrlavj  rotf 
(den  eigentlichen)  afrtor  r^g  cKpatgiffitos  aypotSr  (ignorirend). 
So  glaube  ich  wird  nach  Heffter's,  Lehr's  und  Friedlaender's  Be- 
serung  der  Text  von  Aristonikns  Bemerkung  erst  vollständig 
hergestellt.  Die  Construction  des  Verbs  mit  doppeltem  Accus. 
(s.  Friedl.  Ariston.  p.  50.  21 ;  CWKayser  im  PhUol.  17,  716)  gehört 
zu  den  Beispielen  b.  La  Roche  HSt.  §.  104.  2,  6.] 

301.  dpeXdp.  ^AveXelv,  etwas  vom  Boden  aufheben; 
vgl.  Ast  zu  Plat.  Legg.  XI,  cap.  1  p.  509.  Oiqeip  aber 
ist  auferre,  wie  oft.  [aixoyrog  ifieto  ist  Gen.  absol.  wie 
T  273,  vgl.  Q  289  if^eTo  ykkv  ovx  i&eXavfftjgj  und  Ameis  zu 
£  157.  Ausfuhrlich  hat  Classen  Beobb.  lY  p.  30  ff.  diese 
grammatische  Erscheinung  behandelt.] ' 

302.  el  d'  ^  d.  i.  ei  de  ßovlei.  Miiv  bei  äye  dringt  auf 
Verwirklichung  der  Handlung,  wie  unser  doch  beim  Impe- 
rativ; Exe.  I,  13.  Doederlein  GL  1,38  erklärt  brachylogisoh: 
ei  d""  ä^eig  äye  d.  h.  wenn  du  es  thun  willst,  so  thu'  es 
jetzt  oder  gleich.  Ich  weiss  damit  die  Stellen  nicht  zu  ver- 
einigen in  welchen  blos  ei  de  steht.  [Kühner  §.  823,  4 
ebenso.  —  Düntzer  zu  a  271  dagegen  hält  hier  ei  nicht  fiLr 
die  Conjunction,  sondern  far  auffordernde  Interjection,  gleich 
eia. .  Dann  ist  mir  aber  de  (nach  einer  Interjection!)  sehr 
bedenklich.] 

Däss  ii  (Tf  dorch  die  Ellipse  ßovXet  zu  erklären  ist  (vgl.  Nitzsdi 
zu  a  290  I  37),  beweisen  Stellen,  wie  /  262  «I  (fl,  av  fjiiv  /4iv 
&xovffoy.  Dass  es  aber  mit  aye  dergestalt  zu  einer  unantastba- 
ren^ unveränderlichen  Formel  der  Aufforderung  zusammenge- 
wachsen ist,  dass  die  adversative  Kraft  des  df  verloren  geht, 
zeigen  nicht  nur  die  Stellen,  wo  es  ohne  ein  vor  ihm  denkbares 
ii  fjifv  die  Anrede  beginnt,  z.  B.  p  685  vgl.  z  376  >F  581,  son- 
dern auch  und  insbesondere  di^enigea,  in  welchen  es  selbst  den 
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KachsatB  beginnt.  So  cf  631  «I  fx^p  &^  ^tof  tCfSt  ^folo  re  txXva 
ttvSfjf^  et  cf'  &ye  fio$  xal  nOyor  oiCtf^ov  «araiU|oi/.  X  879.  So 
anch  nachahmend  Apoll,  Rhod.  1,  657  a  ipHat^  el  cf'  ayi  d^ 
ftfyo€Mia  d(SQa  noQOtfjiey  ardgaCtv- 

—  Iva  ypfieoffi  xal  oüde  8C.  was  geschieht.  Achilles  for- 
dert den  Oberkonig  auf,  jetzt  gleich  in  Gegenwart  der  Yer- 
sammlnng  eine  Gewaltthat  zu  versuchen.  Das  zu  ergänzende 
Object  von  ypcamtn  ist  ganz  allgemeiner  Natur,  wie  z.  B. 
X  296  *'ExT(OQ  d^  eyyco  jiciv  ivl  ipq^clv  sc.  wie  es  um  ihn 
stand,  unten  y.  333  airäq  b  eypcö  ficiv  ivl  (pqetrl  sc.  was 
sie  wollten.  YgL  Exe.  XVULl,  9.  Besonders  Lys.  3,  35  to 
fäq  [*€^dx$op  (og  hyi^at  — •  [VgL  B  419.  Bei  all  diesen  Stel- 
len ist  ein  formelles  „es^^  zu  ergänzen.  So  weit  stinune  ich 
Ameis  NJbb.  65,  358  bei;  s.  zu  A  76  Note.] 

303.  Das  Asyndeton  bei  diesem  Yerse  macht  die  Un- 
mittelbarkeit und  Baschheit  der  Folge  anschaulich,  welche 
eine  Gewaltthat  haben  würde.  Vgl.  über  das  Asyndeton  bei 
ccdrlxa  unten  zu  A  539  B  442.  [altpa,  jählings.  Für  die 
Stellung  im  Yers  vgl.  Ameis  zu  o  469  n  221  Anh.,  fCLr  die 
Ableitung  von  ainvg*)  Doederlein  Gl;  §.  968.  —  Ableitung 
des  iqoaetv,  hier:  strömen,  bei  Doederlein  GL  §.  2310;  vgL 
Buttmann  Lexil.  I,  70  f.;   Curtius  GZ  I  319.] 

304.  Sq  reo/.  Nach  einem  recapitulirenden  Pronomen 
oder  Fronominaladverbium  steht  ein  gleichfalls  recapituliren- 
des  Demonstrativum  unzählige  Male  mit  y^'    ^^c*  ^i  %  b. 

305.  Es  ist  für  das  Verständniss  der  ganzen  Oeconomie  der 
Dias  höchst  wichtig  zu  beachten^  dass  Agamemnon  die  Versammlung 
als  der  bei  weitem  schuldigere  Theil  verlässt.  Auf  ihm  lastet  zwar 
nicht  mehr  die  Misshandlung  des  Priesters,  indem  er  sich,  um  den  Gott 
zu  sflhnen,  zur  Rflckgabe  der  Chryseis  entschlossen  hat;  aber,  dem 
Achilles  gegenüber  hat  er  unrecht.  Nicht  nur  hat  er  den  Streit  mit 
Achilles  ohne-  dessen  Schuld  begonnen  (vgl.  B  378  lyo)  (f  riQX^^  X^' 
Xinaiy(op%  sondern  auch  seine  Drohung  trotz  Nestors  Bitte  nicht  zu- 
rückgenommen ,    während  sich   Achilles    zweimal  bezwungen  hat,  ein- 


*)  Ob  dieses  selbst  von  Eustath.  ui\d  Lobeck  Rhem.  283  Elem.  222 
mit  Recht  von  ttnTto  =  (fvyanTwg  abgeleitet  wird^  bezweifle  ich; 
obwol  auch  mit  Hesychs  alnog  nicht  viel  anzufangen  ist. 
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mal  indem  er  sich  von  der  Göttin  zurdckhalten  liesp,  sodann  indem  er 
sich  znr  Herausgabe  der  Briseis  versteht.  Wenn  er  jetzt  grollt,  so  ist 
er  in  seinem  Recht;  sein  Groll  wird  erst  dann  ein  unrecht,  als  er  die 
flehende  Bitte  verschmäht.  Vgl.  /  515  ff.  [Dieser  Vers  hat  im  cod. 
Ven.  die  Diple  periest.*,  vielleicht  entlehnte  Aristarch  hieraus  einen  Be- 
weis (s.  WRibbeck  Philol.  8,  656)  gegen  Zenodot,  etwa  aus  dem  Dnal 
wie  K  545;  s.  Ariston.,  u.  Düntzer  Zenod.  p.  64.' —  üeber  den  Rh3rth* 
mus  s.  Hoffmaun  QH  I  p.  38.] 

806.  inl  xlitrlag  xal  rijag  it&ag.  Die  SohifiFe,  €i(Ta&  ge- 
nannt als  i^  kxariqov  fiiqovg  Vtrmg  nXiovcaiy  waren  an's 
Land  gezogen  (vgl  unten  v.  484  ff.)  und  von  den  aus  Holz 
leicht  gezimmerten  Lagerhütten  umgeben. 

—  [eicai^  kunstgerecht,  gleichmassig  gebaut,  bezieht  sich 
auf  die  Symmetrie  im  Bau  des  Schiffes,  auf  die  Regelmässig- 
keit und  das  Ebenmaass  in  der  Construction  desselben,  be- 
zeichnet also  wie  xaXii,  neQtxaXX^g ,  eveqy^g  das  Schiff  als 
Eunstproduct.    S.  Schuster  in  Mützell's  Ztschr.  14,  454  f.] 

307.  MevoiTiadfi,  dem  Patroklos,  Sohn  des  Menoitios; 
vgl.  A  765  f.  Haupt  in  seinen  Zusätzen  zu  Lachmann  p.99 
[und  Düntzer  Arist.  p.  44]  findet  es  bedenklich,  dass  Patro- 
klos hier,  wo  er  zum  ersten  Male  vorkommt,  nicht  näher / 
bezeichnet  werde  als  durch  das  Patronymicum.  Wir  machen 
aufmerksam  darauf,  dass  auch  der  für  die  Odyssee  so  wich- 
tige Schweinhirt  Eumaios  in  der  ersten  Stelle,  wo  er  genannt 
wird,  {d  640)  ebenfalls  blos  cvßfaxrig  heisst,  so  auch  v  404 
$  7;  der  Name  erscheint  erst  $  55.  [Jeder  Zuhörer  kannte 
ja  von  vorneherein  den  Menoitiaden,  und  den  Schweinhirten, 
so  gut  als  den  Atriden  und  Peliden.  Sogar  der  Naubolide 
wird  &  116  nicht  genannt;  freilich  ist  dies  wol  (s.  Düntzer) 
lieber  nicht  als  Patronymicum  zu  nehmen.  -—  Auch  dieser 
Vers  hat  die  Diple  periest.  in  cod.  Ven. —  Metrisches  zu  ^400.] 

308.  [Unter  äXg  ist  immer  das  Meer  an  der  Küste  ge- 
meint; Goebel:  das  Meer,  in  MützelPs  Ztschr.  9,  521  ff.  Also 
salum  der  Bedeutung  nach;  aber  etymologisch  nicht  damit 
verwandt,  sondern  mit  sal:  Curtius  GZ  H  125,  Kopp  in 
NJbb.  82,  516  ff.  sub  n.  3.] 

309.  [ielxoci  noch  16mal  in  vierter,  elxotri  5mal  in  fünf- 
ter Stelle:  IBekker  BerL  MB  1864,  187  Note  L] 
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310.  [apä  —  eltrei^  vgl.  ?  280  2V  657  S  209  und  dazu 
Classen  NJbb.  79,  304  und  Merkel  ProlL  zu  Ap.  Bliod. 
p.  LXXm.] 

311.  [ip  ist  nicht  etwa  mit  eßij  zu  verbinden,  sondern 
adverbiell :  unter  ihnen ,  wie  B  588  II  551  d  653.  Povelsen 
Emend.  loc.  aliq.  Hom.  Hauniae  1846  p.  21  f.] 

312.  ol  [liv  enen  apaßayreg  ininXEOv,  d.i.  avaßavteq 
enena  ininXeov  siehe  unten  zu  v.  594. 

313.  äTtoXvfAalpetrd-ai,  Wolf:  die  Xiiiaxa,  sordes,  von 
sich  wegschaffen.  Diese  Waschungen  sind  keineswegs  blos 
eine  medicinische  Maassregel  oder  die  gewöhnlichen  Wa- 
schungen, die  man  vornimmt  vor  einem  Opfer,  sondern  sym- 
bolisches Abthun  der  Schuld,  welche  in  Folge  von 
Agamenmons  Beleidigung  des  Gottes  auch  am  Heere  mit 
der  Fest  gestraft  worden  war.  Desswegen  wird  auch  das 
Reinigungswasser,  welchem  sich  das  Sündliche  gleichsam 
mitgetheilt  hat,  ins  Meer  geschüttet,  um  in  diesem  xmterzu- 
gehn  und  zu  verschwinden  xmd  keinen  Menschen  zu  beflecken. 
[Zu  Fausanias'  Zeit  und  schon  früher  nannte  man  xad-aq' 
IMtTa,  was  hier  Xifiara^  wie  er  8,41,2  unter  ausdrücklicher  Be- 
zugnahme auf  diese  Stelle  vermuthet.  Näheres  über  diese 
Synonymie  bei  Giseke  im  Philol.  8,  199  f.  oder  HF  p.  142  f., 
wo  insbesondere  Hesych  s.  v.  XifiaTW  —  rä  ydq  Tfjg  votrov 
%ov%i(TTi  Ta  xad-aqiiaxa  betont  wird.]  Ygl.  Hermann  got- 
tesd.  Alterth.  §.  23,  25,  Hom.  Th.  VI,  28. 

[Da  die  Wörter  auf  — fia  (wie  die  auf  — men)  eigentlich  das 
Participialsufßx  —-fjikpov^^  enthalten,  so  ist  Xvfia  eigentlich  das 
Abgewaschene,  formell  s.  v.  a.  leXovfikvov  (Curtius  GZ.  I  43. 
385:  Spülicht).] 


*)  Da  dies  Passivo-Medium  (Subjectivum  bei  Ahrens)  ist,  so  hat  es 
die  Fähigkeit  beide  Genera  zu  yertreten  z.  B.  ofjifia  medial :  Auge, 
passive:  Anblick.  Meist  aber  eines  von  beiden;  passive:  ngayfia, 
noifj/Lia^  Qfjficc^  ygttfjifia,  stramen,  semen,  agmen,  germen  (st  gex^ 
men)  u.  a.,  active:  6k6fjLa^  qvfAa^  nrev/Au^  flumen,  lumen,  fulmen 
und  so  die  meisten  auf  —  m.entum.  Diese  auch  von  Doederlein 
aufgestellte  Lehre  behandeln'  im  Zusammenhang  die  sprach  ver- 
gleichenden Werke  von  Bopp  III  §.  801  (2.  ed.),  Schleicher  Comp. 
§.  219  p.  381,  Leo  Meyer  n  268  H 
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—  [ttpwye,  jussit,  Imperf.»  wofern  nicht  etwa  nrtiytt  zn  schrei- 
ben  ist.  Vgl.  auch  Krüger  Di.  89,  Düntzer  zu  q  682.  Das  Wort 
ist  etymologisch  interessant;  die  Perfectform  ist  offenbar,  wie 
schon  Buttmann  A.  Gr.  II  115  erkannte,  die  ältere.  Wie  sie  aber 
entstanden,  war  ihm  noch  dunkel.  Benfey  gibt  bei  Kuhn  9, 
128  ff.  eine  ansprechende  Vermuthung;  der  Stamm  des  Worts 
wäre  ursprünglich  a^  statt  ay,  die  Form  tt^yvfint  führte  in  der 
Aussprache  zu  einem  Stamm  nyy  d.  h.  ayy  (wie  Ivx,  ai/^),  re- 
duplicirt:  arayx  (wie  Iveyx,  ttrttyS')\  die  Perfectform  mit  noch- 
maliger Reduplication,  aber  mit  Ausstossung  des  in  den  Stamm 
gedrungenen  Parasiten-Nasals:  eigentlich  ar-ijv-oMy-  a  (wie  ^t^- 
TJi'-od')/«,  aj/-iJv-o(y)^-a);  anstatt  aber  eine  zweimalige  Re- 
duplication anzunehmen,  verlängerte  sich  der  Stammvocal  und 
so  wird  aus  ayx:  ärtoya*).  Das  Wort  bedeutet  ursprünglich: 
beengen,  dann:  zwingen,  gebieten.] 

314.  [Xvfjuxta  ßalloy  schrieb  oder  beliess  Aristarch.  Bekker 
schrieb  nun  IvfjLot  ^ßalXov  s.  HBl.  148,  und  stellte  das  Aug- 
ment in  ähnlichen  Stellen  am  Versschluss  auf  Kosten  des  vor- 
vorhergehenden  Worts  her,  gegen  ausdrückliche  Zeugnisse.  Nä- 
heres gegen  diese  Methode  bei  WCKayser  im  Philol.  18,  684 ff.] 

[315  17  hält  Düntzer  Arist.  p.  184  für  eine  schlechte  Ein- 
dichtung;  seine  Gründe  erscheinen  mir  subjectiv.  Eher  möch- 
ten wir  Giseke  beistimmen,  der  auch  einen  sprachlichen  Grund 
gegen  die  Aechtheit  zugleich  neben  einer  rhythmischen  Anomalie 
geltend  macht:'  Philol.  8,  199  f.  oder  HF  p.  142.  Allein  schliess- 
lich findet  doch  auch  er  in  der  Wiederkehr  von  Phrasen  und 
Yerstheilen  eine  Hauptstütze  seiner  Ansicht.] 

316.  Tvagä  ^Xv  akoq.  ©?v  ist  > Accusativ ;  i  45  nokXa 
di  jM^Xa  €(Tg>aZop  naqä  d-lva'  J  346  avTol  d^  —  i(T(Tvii,ip<og 
naqä  d'tva  d-aXatrcri^g  doqnov  eXovro,  indem  sich  bei  diesen 
Handlungen  die  Personen  eine  Strecke  weit  den  Strand 
entlang  verbreiten. 

[arqvyktoio,  des  unermüdlich  wogenden,  nach  Herodian  (in  EM 
167,  13  vgl.  Damm,  Rost  s.  v..  Lobeck  ProU.  p.  145  not,  Cur- 
tius  n  173)  aus  iuQViroq  vgl.  iirUtog)  auch  Hesych  8.  ▼.  kennt 
die  Prklärung:  axaTanovTfrog^  vgl  Lob.  Proll.  374.  Doederlein 
§.  2436:  von  arargvCeir  aufgährend,  aufbrausend  und  murrend, 
nach  Art  des  gährenden  Mosts.  p  425  u.  hymn.  Cer.  67.  457 
auch  Epitheton ^es  Aethers.  Aber  schon  Euripides  scheint  durch 


*)  Ganz  wie  im  Sanskr.  aus  danäbh:  dadft'bha. 


124  Ilias  I,  817. 

die  falsche  Volksetymologie  verleitet  zu  sein,  das  Meer  StxnQTrt&ra 
nt&ia  zu  nennen.  8.  Doederlein  zu  327.  Anderer  Ansicht,  an 
der  alten  Ableitung  festhaltend,  ist  AGöbel  in  Mützell's  ^Ztschr.  IX 
642  f.  Eine  Andeutung  argv-yetog  nach  Analogie  von  Tfjlv-yt' 
TOS  zu  theilen  und  abzuleiten,  bei  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  11  255.] 

317.  eXiccoiiivfi  naql  xanv(f ,  nicht:  nsQieXuTiTOfAipfi  xa- 
nv^,  umwickelt  vom  Rauche,  sondern:  sich  emporwirbebxd 
innerhalb' des  Bauches. 

Diese  Bedeutung  von  ntgi  und  afjiipl^  innerhalb  einer  Sphäre, 
eines  Raumes ,  lässt  sich  durch  die  ganze  Gräcität  verfolgen. 
[Von  %v  dürften  sich  beide  Präpositionen  so  unterscheiden,  dass 
dies  zunächst  einen  Punkt  innerhalb  bezeichnet,  jene  aber  eine 
Erfüllung  des  Raumes  innerhalb  einer  Peripherie:  rundum 
in  — .  Doch  scheint  dies  nur  für  die  Construction  mit  Dativ 
(Locativ)  zu  gelten.  S.  auch  zu  a  305.]  <r  307  aMxa  lafinrij- 
Qas  (Kohlpfannen,  Peuergeschirr)  rgsls  Haradav  %v  fityaQOiffiy^ 
oq>ga  (pafiyeifv*  negl  de  ^vXa  xayxapa  Sijxttyy  <^  11.  Tgfosg 
ivviov  tvS-tt  xai  ^y$-a  iXidtfofjiivoi  negl  6ivag,  sich  herum  trei- 
bend in  den  Strudeln.  [Richtiger  wol  Ameis  NJbb.  65,  855:  um 
die  Strudel  herum.]  n  157  Xvxoi.  ag  mfiotpiiyotf  rolfSiv  te  negl 
(pgBfflr  äcnerog  alx^.  [Ein  eklatantes  Beispiel  ist  X  95  Sgaxofy 
iUßCofjifvog  mgX  \j^si^.  Vgl.  auch  Ausdrücke  wie  mgl  (Hj/ai^^ 
nfgl  Xfjgt.  Allenfalls  liesse  sich  auch  so  erklären  K  10  xviCffijsy 
'  (fl  TS  ^tofxa  nfgl  ffTivaxiCfTat  avXfi,  wenn  nicht  die  nun  recipirte 
Schreibung  nfgicreraxiCfrat  vorzuziehen  wäre  ♦).^  So  auchHymn. 


*)  Man  gestatte  eine  Bemerkung  hiezu.  x  11  zeigt  durch  den  Ge- 
gensatz, dass  in  V.  10  enthalten  sein  muss,  was  die  Winde  am 
Tag  thun;  statt  dessen  ist  gesagt,  cfcu/ia  negtffTtyaxiCsTM  avlp' 
also  sind  die  Winde  (wie  schon  Paesi  vermuthete)  bei  Tag  gleich- 
sam bei  ihrer  Arbeit  gedacht,  sie  tosen  zu  Haus,  weil  aus  der 
ehernen  Mauer  (x  3)  jedenfalls  nur  der  gerade  wehende  Haupt- 
wind hinausgelassen  wird.  Nachts  aber  schlafen  sie.  Für  die  Be- 
ziehung der  Präposition  zum  Verbum  spricht  die  Vergleichung 
von  X  454.  898  g  541  y  227,  welche  zugleich  zeigen,  warum  der 
Dativ  €evlf}  nicht  von  nsgtGTfy,  (circumtonat  aulam)  abhängig  zu 
machen  ist.  Es  ist  der  Locativ:  im  Hofe.  Dieselben  Stellen 
rechtfertigen  die  Lesart  ^  241  dfjKpl  df  nkTgri  (statt  nkrgi^)  (f«#- 
voy  ißfßgvxf»-  Alle  Conjecturen  zu  x  10  (auch  die  von  Schaefer 
aufgestellte  von  Nitzsch  empfohlene  von  Bekker  aufgenommene: 
avX]^  =  all^fffi)  sind  uiinöthig.    Aus  der  freien  Anwendung  des 
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Demet.  429  avraQ  iyta  ^^Bnofjitjy  negl  /ff^^ari,  in  Freude,  wie 
Aesch.  Choeph.  35  nsgl  (pojSqi,  in  Furcht,  Pers.  696  ft^/ce/ai  mgl 
ragßfi.  Plat.  Phaed.  112  E  är  t6  fiiv  fiiyterov  xal  i^pDTorw  gior 
Ttfgl  »vxlt^  (im  Kreise  herum)  6  xalovf4€vog  'Slxeapog  ian' 
vgl.  Lob.  Phryn.  p.  9.  Für  a^(pl  vgl  [x  517  ßo&gop  ÖQv^ai  — 
aficp'  avT(p  ^e  xoTjy  ;^f}(r^cri,  nicht:  rund  um  die  Grube,  sondern 
rundum  in  der  Grube].  Eurip.  Bacch.  1229  xal  r^y  fify  -  il^oy 
uivToyoijy  'ly(6  &*  afjitt  fr  ccfitpl  ^gvfiolg  (noch  im  Gebüsche) 
olffTQonl^yag  aS'Uag.  So  wird  otfitpl  nvgl  Grijant  rginoda  ^434 
gleich  im  nächsten  Verse  mit  ly  nvgl  erklärt.  [Ameis  in  KJbb. 
65,  355  f.  hat  uns  nicht  in  allen  Stücken  überzeugt.] 

318.  [ovd^  ItiyafA.  Xtjy  —  mit  dieser  negativen  Wen- 
dung geht  der  Sänger  zu  einer  andern  aber  gleichzeitigen 
Scene  über,  wie  öfter,  nicht  selten  so  mit  avtaq.  S.  Düntzer 
Arist.  p.  182  f.] 

320.  äXi^  oye.  So  steht  oV^  sehr  oft  hinter  aXXd,  um 
bei  einem  neuen  Prädicate  die  Identität  des  Subjects  auf 
eine  für  uns  unnachahmbare  Weise  zu  markiren,  was  bei 
contrastirenden  Prädicaten  zuweilen  von  besonderer  Wirkung 
ist;  vgl.  Exe.  IV,  5  und  7,  p.  225. 

[Bezeichnende  I^amen;  TaXd-vßioq  =:  ßiod-dXgA^og  (oder 
l^ood-aXiAiog?)  Bekker  HBI.  222,  14.  EvgvßaTiig  heisst  auch 
ein  Herold  des  Odysseus  B  184,  wie  schon  Aristarch  be- 
merkte.] 

323.  x^^Q^^  eXovT  äyifiep,  wie  ß  231  op  xev  iyto  di}- 
ffag  äydyco,  wo  die  Lateiner  sagen  müssten:  manu  prehen- 
sam,  vinctum  ducere.  [äy€(A.  von  eqxecrd-ov  abhängig,  nach 
Doederlein,  wodurch  das  etwas  harte  Asyndeton  beseitigt 
wird.] 

324.  Siehe  zu  137. 

325.  [xal  qlyiov  noch  schrecklicher.  Bäuml.  Part.  150.] 

326.  TtQolet  xQaTegby  d^  enl  iivd'oy  €%eXXe  (s.  v.  25), 
parataktisch  für  Ttqotei  intviXXoap ,  vgl.  zu  134.  Der  xqaTe- 
Qog  [nachdrückliche]  [iv&og  ist  nicht  eine  neue,  sondern  die 
bereits  gesprochene  Bede. 


Verses  bei  Die  Chrys.  66,  351  xv^GCrjiv  &k  re  dtofittf  negtüTiya- 
XlCftat  avXif  lässt  sich  für  den  Homertezt  nichts  entnehmen. 
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328.  [,,Präpo8itioneii  stellt  nur  die  Ilias,  nieht  auch  die 
Odyssee,  vor  eine  Enklitika,  und  auch  in  der  Bias  sind  es 
nur  wenig  Verse  mit  ihren  Nachbildungen/^  So  Giseke  HF 
§.  79.] 

330.  ovö^  äqa  ndya  Idoßv  y^^cev  ^AxiXXevq,  und  na- 
türlich freute  sich  Achilles  nicht,  als  er  sietiah. 

In  solchen  Stellen  drückt  aga  die  unmittelbare,  sich  von  selbst 
ergebende  Verknüpfung  der  Aussage  mit  den  Verhältnissen  aus 
[ebenso  Bäumlein  Part.  21];  das  oh  yrjS^ijffai  des  Achilles  steht 
mit  dem  Kommen  der  Herolde  in  einem  natürlichen,  keiner  wei- 
teren Vermittlung  bedürftigen  Zusammenhang.  Vgl.  ^  670  ^  ov/ 
aiU;,  oTT$  fittjfijs  hitdfvofiat]  ovcf*  uQaniogfiv,  Ivnayr'^fSif  MgyotCt 
&ari(jLova  <p(oTa  yeyic^t ,  es  war  aber  natürlich  (scilicet,  nimirum) 
unmöglich  etc. —  An  vielen  Stellen  passt  auch  halt  oder  eben; 
Exe.  III,  7. 

331..  TCO  [jbep  %aqßii(Tavte  xai  aiSofAipfa.  Der  Unter- 
schied der  Tempora  ist  merklich.  TaQß^ffavze  ist  confusi, 
verlegen  geworden,  was  in  dem  Augenblicke  geschah,  wo 
sie  vor  Achilles  traten,  während  aldo[iip<o  nidit  den  Ein- 
tritt einer  Gemüthsverfassung,  sondern  deren  Fortdauer 
bezeichnet.    [Ebenso  Glassen  Beobb.  III  32.  27.] 

^  884  Tor  d*  ov  ragfi-^jcag  ngoffiffvj  XQOTfQog  //iOfi^drjg,  ohne 
verlegen  geworden  zu  sein ;  vgl  zu  r  259.  Instructiv  Plnt.  De- 
•  metr.  42  ^e^afA^vov  (f«  nncag  (jag  iyygdcpovg  a^iioGStg^  die  Bitt- 
schriften) xttl  rfi  x^ttjuv^i  GvXlttßoyrog  rjGd^riGav  o»  av^gtano^ 
XR«  71  ttQfjxolovS'ovy,  wurden  die  Leute  froh  und  begleiteten 
ihn;  Xen.  Anab.  2,  4,  18  6  dk  KX^ag^og  axovffag  lTttQ«x^V 
G(fo6Qtt  xtti  ^(poßflTo.  [S.  Cyrop.  7,  2,  7  NB  ;  Herod.  3,  123 
^g9^7j  t€  xttl  IßovXfTo     Dem    Timoth.  27.] 

333.  [eypco  merkte  es,  dass  si6  verlegen  waren;  zu 
u4  302.  76  Note.] 

334.  Jibg  ayyeXoi  ridi  xal  ävdq&v.  So  und  Jii  ^IJLoi, 
O  517,  heissen  die  Herolde  als  Organe  der  von  Zeus  stam- 
menden königlichen  Qewalt  Gegen  Herolde,  welche  eine 
Botschaft  veruntreuen,  yqatpal  xarä  tovtoop  ecr^oop^  oog  ^Eq- 
[Aov  xal  Jibg  ayyeXlag  xal  innal^eig  naqä  POfiop  acreßfj' 
(rdpTCap,  Plat.  Legg.  XH.  p.  941  A.  [üeber  Achilles'  Höf- 
lichkeit s.  Gladstone-Schuster    S.  293.  —    Metrisches:  der 


Oias  I,  886—846.  127 

Spondeas  In  zweiter  Stelle  wie  A  562.  520.  437 :  Giseke  HF 
p.  138.] 

335.  htaLxioi  Doederlein  Gl.  I  175  mitschuldig,  täxioi 
hi  l/iyafiifAPOPi,  praeter  Agamemnonem.  Ich  hatte  inalzioq 
f&r  ein  aus  dem  Präpositionalausdruck  in  ahl^,  in  culpa, 
entstandenes  Adjectiyum  betrachtet.  [Dagegen  Ameis  in 
Mutzell's  Ztschr.  8,  632;  seine  AufiFassung  des  inl  in  ähn- 
lichen Fällen  zeigt  seine  Note  zu  x  491  a  273  $  330.] 

337.  [Jioyepig.  Deum  gens,  bei  Virg.  Aen.  10,  228. 
8.  zu  A  176.  Patroklos  ist  nicht  ßatrdevg]  er  scheint  nur 
Stellvertreter  des  Achilleus  im  Commando  der  Myrmidonen; 
s.  Gladstone-Schuster  S.  288.] 

338 — 340.  r«  d'  avTci,  diese  selbst;  die  Vollstrecker 
des  Unrechts  sollen  selbst  dieses  Unrecht*)  bezeugen,  und 
zwar  TCQog  re  &€oop  (jbaxaQoop  nqog  %8  d-pfjToop  avd-qdiTCtav, 
vor  Göttern  und  Menschen,  xal  nqog  tov  ßacrtkijog  aTtrjviog, 
und  vor  ihm,  dem  unfreundlichen  König  [P  s.  unten]  und 
sollen  dieses  Zeugniss  ablegen,  eiTtoTe  d^  avre,  wenn  einst 
einmal  wieder  das  Bedürfniss  nach  mir  entsteht. 

389;  Die  Structur  fia^rv^ot  tCTtav  ngog  S-idSy  denke  man  sich 
so:  sie  sollen  Zeugen  sein  anerkannt  oder  angesehen  als  sol- 
che von  Seiten  der  Götter  ff.  Denn  es  ist  das  ngos  kein  ande- 
res, als  was  gewöhnlich  mit  jndicio,  existimatione  verdeatlicht 
und  z.  B.  in  folgenden  Stellen  gefunden  wird:  Thucyd.  1,  71,  6 
^Q&fjiiv  cT  KV  ädtxov  ov^fv  ovTS  ngog  9-((ov  rdSy  OQxitor  övt€ 
ngog  Scy&gtoTKoy  aic^avofjikvtay'  Xenoph.  Anab.  1,  6,  6  ßovXevo- 
fxBvog  OyTi  Slxatöv  Igti  xal  ngog  S-edSv  xal  ngog  ayS-gtanojy'  ib.  2, 
6,  20  ntjjg  ovy  ay  —  fx  rovTtay  ndyTcoy  tovtov  ay  Toy  rgonoy 
i^fXoifiid'a^  og  fAoyog  fisy  ngog  9-f(3y  aceßi^g^  fjioyog  ^e  ngog  ay- 
^g(6nü)v  ttXcxQog'  Stellen,  welche  unter  andern  Ast  citirt  zu  Plat. 
Legg.  IX  10  p.  458.  [  Xen.  Anab.  1,  6,  6  ort  dlxatoy  Ictt»  xal 
ngcg  d-my  xal  ngog  ayS-ganojy;  s.,  Krüger.  —  Man  beachte  das 
viermalige  — wy-,  durch  welches  wie  durch  den  Gang  des  Verses 
die  Rede  etwas  Feierliches  erhält.] 


*)  [Dieses  Object  des  Zeugnisses  steht  freilich  nicht  da,  ist  aber  für 
Augenzeugen  der  Scene  in  der  Versammlung  u.  der  gegenwärtigen 
gar  nicht  nöthig.  Eine  Andeutung  davon  liegt  vielleicht  in 
äntiriog'  ]  ,  ' 
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840.  Ingog  ro0  ßtufiL  antfv.  Wollte  man  rov  für  den  Artikel 
halten,  so  müsste  man  freilich  mit  Aristarch  Anstoss  an  der  Stel- 
lung nehmen.  Aber  auch  für  avr^,  ei,  kann  ngos  tov  nicht  ste- 
hen, und  es  scheint  am  gerathensten  mit  Faesi  und  Ameis  die 
Stelle  so  zu  fassen:  mit  diesem  König,  dem  Harten. —  äntjy^Sy 
unfreundlich,  hartherzig,  Doederlein  Gl.  §.  1000:  (das  Gegentheil 
ngofsriv^g)  von  ehemaligem  anaiveed'at  abnuere;  nach  anderer  Ab- 
leitung (AGöbel,  Homerica  Münster  1861,  S.  18)  wird  als  Stamm 
ity — ,  sehen,  angenommen,  also  anrjp^g  eigentlich  wegblickend, 
mit  Vergleichung  von  goth.  abanstlc  invidens  von  ansts  favor. 
Uebrigens  hatte  die  ixdofftg  nolvatixog  (s.  Sengebusch  Diss.  I  203) : 
ayat^iog\  aber  wir  sind  hier  auf  die  Autorität  des  Aristarch  um  so 

^  mehr  angewiesen,  als  letzteres  auch  eine  Glosse  gewesen  sein  könnte.] 
—  Für  (f*  avT€,  das  Härtung  1,  324  &t]VT€  schreibt,  vgl.  t'i34 
<Sg  xal  lywp,  ot€  d'  avre  fikyag  xoQvS-aiolog  ^ExtatQ  'Agyfiovg 
bXiiCXir  hil  ngv/jir^ff»  rifCfftv^  ov  dvyäfitjp  Ula&itf^  Idttjg,  als 
nunmehr  wiederum,  vgl.  182.  Femer  h  448  ovx  oga^,  ort  <f' 
avT(  xttQtixofifuovreg  Ax^t^ol  tfXx^^  %Tttx^eettvTo  yidSy  vneg  — , 
dass  nunmehr  auch  wieder  — ;  »  811  cify  d*  oye  cf'  avT€  dim 
fiuQxIfag  wnliGCttTo  delnyoy.  [An  all  diesen  Stellen  schreibt 
Bekker  jetzt  d^  avT.t\  an  unserer  gewiss  mit  Recht,  s.  Fdedlaen- 
cter  NJbb.  79,  821.  ~  Krüger  Di.  13,  6,  4.  avti ,  abermals,  S. 
auch  zu  ui  181 ;  Bäumlein  Part.  47.] 

841.  [  xQfKo '  y^yfjrat'  Düntzer  Arist.  p.  46  findet  den  Aus- 
druck „nichts  weniger  als  treffend^^  und  verlangt  „doch  einen 
Dativ.**  Beides  mit  unrecht.  Denn  „wenn  man  i.  e.  er,  Agam., 
mich  wieder  braucht^^  ist  doch  im  Sinne  von:  wenn  er  meine 
Hilfe  für  die  andern  wieder  in  Anspruch  nehmen  will  —  voll- 
kommen genügend  und  treffend.  MyfjCtxaxi^Gfi  yag  'Ax^^^vg. 
Xq€ko  hat  aber  meines  Wissens  nie  den  Dativ,  sondern  den 
Accusativ:  La  Roche  HSt.  §.  113,  Krüger  Di.  47,  16,  3.-  Vgl.  d 
634  IfAB  df  XQ^^  ylyyfTai  avrijg  ivriog').  Man  braucdt  hier  aber 
selbst  diesen  nicht,  weil  die  Beziehung  auf  Agamemnon  ganz 
klar  ist,  und  es  wäre  zum  mindesten  unnöthig,  etwa  schreiben 
zu  wollen  iinort  drj  avrov  xtX,  —  üeber  eine  rhythmische  Ei- 
genthümlichkeit  des  Verses  s.  Giseke  im  Philol.  8,  202  oder  HF 
§.  154.) 

342.  i}  yaq  oy  begründet  das  ei  —  x<^Bi(a  ifieto  yipi}' 
tat.  [üeber  die  Länge  des  yocq:  Bekker  HBl.  277,  25;  Gi- 
seke HF  p.  138.  —  olofjffi  (Lips.  Eust.  Vind.  Porph.)  Vulg. ; 
oXoi^(T&  Ven.  hier  u.  X  5.] 

844.     (Tooi,    wolbetalten ,    ohne    Gefahr  yerniohtet   zu 
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werden  (Plat.  Pelop.  20),  woTor  ein  tfichtiger  ngofiaxog 
sichert,  wie  umgekehrt  ein  schlechter  Anf&hrer  das  Verder- 
ben herbeifuhrt;  E  643  (toI  de  (dem  Sarpedon)  xaxog  fkiy 
&V[A6g,  ano(pd'ivvd'OV(n  de  XaoL  Umgekehrt  11  363  aXXa 
nai  «5  aviiiii^ve  (^'ExtmQ)^  (rdco  ö^  iglfjQag  ktalqovg,  —  ifefo- 
Xiotyxo  hat  ßekker  im  Texte  gelassen*,  obwol  Homer  die 
Optativ-Endung  der  3ten  Pers.  Plur.  auf  oiyro  nicht  hat, 
sondern  nur  oiazo.  Maxiovrai  (Indic  Fut.  vgl.  B  366),  wie 
Thiersch  in  der  Qr.  §.  347,  I,  a  vermuthet,  beseitigt  nicht 
Bttr  die  ungewöhnliche  Form  und  den  unzulässigen  Hiatus, 
sondern  auch  den  wenn  auch  erklärlichen,  doch  immer  un- 
bequemen Optativ  nach  dem  Präsensbegriff  olde.  Person 
hat  iiaxidüvtai  vorgeschlagen. 

Ueber  die  Form  s.   Schömann   d.  Hecate   p.  12  n.  10  [Opusc. 
II  226,  wo  aus  der  Thebais  bei  Athen.  XI  p.  465  und  aus  Asius 
ib.  XII  ^.  526  E  die  Formen   daacmvr    und   xTfricaiym   ange- 
;  führt  und  über  dieses  /nax^otyro  bemerkt  wird :  quam  incertae  &- 

dei  Sit  satis  constat.  —  Die  Form  bietet  cod.  Yen.,  Schol.  Theoer. 
S,  24^  nach  Schol.  A  las  sie  auch  Nikanor,  und  Schol.  B  las  sie 
ebenfalls,  ebenso  Paraphr.  Bekk.  Alt  ist  also  diese  Ueberliefe- 
rung  jedenfalls  (Eustath  p.  115,  14:  »al  ovt€  ^xd^a  Ifjiov  dlxa^ 
&i  <oy  ffooi  IfxaxovTo).  Hoffmann  QU  I  92  $.  67  lässt  die 
Wahl,  34S  f.  zu  streichen  oder  fAux^olat  zu  lesen  wie  er  190  ^ti- 
ffaioT  (oder  wie  man  gut  vermuthet  hat  ^ccrflrcr/ar').  Dies  hat 
auch  bereits  Barnes  und  Bentley  vorgeschlagen  und  eher  könnte 
ich  mich  mit  der  Annahme  befreunden,  dass  diese  Form  schon 
▼or  den  Alexandrinern  mit  der  damals  geläu6gern  ^a;^^oit/rjo 
▼ertauscht  worden  sei  (natürlich  ungeschickt  genug)  als  zu  einer 
Athetese  der  beiden  oder  gar  (Düntzer  Arist.  p.  26)  sieben  Verse 
meine  Zuflucht  nehmen.  Wäre  aber  fdax^ovrat  ursprünglich,  so 
sieht  man  nicht,  warum  dies  sollte  geändert  worden  sein.  Weg^i 
des  Optativ  s.  Krüger  Di.  54,  8,  8;  Aken  GZ  d.  L.  v.  Temp.  n, 
Mod.  S.  141.  ] 

348.  fi  d  aixovtr  a/j^a  Tot(T&  yvp^  nUv  mit  dieseioa 
.einzigen  Worte  deutet  Homer  die  Stimmung  der  Briseis  an; 
▼gl.  dagegen  Ovid.  Herold.  3^  15.  at  lacrumas  sine  fine  dedi 
fapique  capillos ;  infelix  iterum  sum  mihi  visa  01^)1,  und  übei;- 
liaupt  Hom.  Th.  YU,  5.  [Alf anck,  M61anges  Or^co-BomaioB 
4>.  899  =  Bullet  de  l'Acad.  Imp.  d.  S.  Petersb.  !•  VI  p.  9 
jeichreibt  axiovc^  aus  guten  Gründen.  Auoh  Oüntser  Arueft. 
jjp*  47  yermuthet,  dass  dies  dw.U^ruQglichejir^  i  .^i    ..j[^ 

Vägelsbach,  Anm.  z.  ü.  8.  AufL    '  9 
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804—848.  Kachdem  der  Strdt  ib  der  Versami&king  TOirClber 
itt,  entwi<^lxi  lich  ,die  thatsäch liehen  Folgen  desielben.  Die 
Parteien  trennea  sich;  zunjleliBt  handelt  Agamemnon,  indem  er  ersüieh 
die  Sühne  ine  Werk  richtet,  podann  durch  Herolde  die  Bri^eis  abholen 
l&eet,  welche  Achilles  auch  unweigerlich  hergiebt.  Aber  an  den  Voll- 
zug  der  Gewaltthat  schliesst  eich  sofort  die  Klage,  die  Achilles  über 
dieselbe  bei  seiner  Mutter  Thetis  erhebt.  Indem  Thetis  durch  Zeus  ihm 
Genugthuung  zu  schaffen  verspricht ,  bildet  die  Unterredung  zwischen 
Mntter  und  Sohn  den  üebergang,  der  zwischen  Agamemnons  Schuld 
und  Strafe  verniittelt. 

[Für  die  folgende  Episode  vgl.  ▼.  Kitdits  die  Fürbitte  der 
Thetis  (1656);  Bfiumlein  ZfAW  15,  N.  19;  Düntzer  in^Müteeira 
Zeitschr.  14,  333  Kote;  KöchlyDiss.  Hom.  m  19;  Düntzer  Arißt 
p.  49  ff.;  WRibbeck  in  der  Recens.  v.  Eöchly  ü.  carm.  XVI  bei 
Fleckeisen  NJbb.  85,  4  f.  —  Rhythmische  Beobachtungen  bei 
Giseke  HF  §.  206.] 

349.  Janqvaag  steht  nicht  etwa  für  daxqvnap^  «ondern 
bedeutet:  zu  Thränen  gebracht  [lacrimis  obortis];  er  musste 
wemen,  wie  wir  sagen;  vgl.  oben  zu  Taqß^ffapre  r.  SSrund 
Krüger  Gr.  §•  58,  5;  ferner  ist  ecaqfov  p6(Tg>i  Xiacd-elg  zu- 
sammen zu  nehmen:  von  den  Freunden  seitab  gewendet, 
^ip  ifp  ^Ao^  aber  v.  350  zu  verbinden  mit  et^ezo,  nach  1^  236 
lt«T  eneir%  ändyev&e  xicop  hnl  d-iva  d-aXatTtri^g,  Die  Kom- 
mata nach  daxQVcag  und  liaffd-elg  sind  zu  streichen. 

850.  Da  sZevo  nicht,  wie  Buttmann  meint,  aoristisch  zu 
verstehn,  sondern  wie  i^op  n  365  eines  von  den  zu  v.  25 
besprochenen  Imperfecten  ist,  welche  an  sich  momentane 
Handlungen  ausdrücken  mit  nachhaltiger  Wirkung,  so 
konnte  damit  ohne  Weiteres  das  Präsens  bqomy  verbunden 
werden:  er  setzte  sich  und  sass  da  schauend  —  vgl.  @  51. 
Uebrigens  liest  Bekker  mit  Aristarch  in  anelqopa  novxov. 

—  [Ueber  älbg  zu.  ^308;  noXi^ii,  grauweisslich,  heisst  die 
Bee,  wo  rfe  Schaumwellen  erzeugt,  sei  es  durch  den  Ruder- 
schlag, oder  beifB  Auf-  und  Untertauchen,  oder  beim  Anprid- 
len  an's  Gestade,  wie  hier.  Ilopuog,  eigentlich  Pfad,  wie 
iy^a  xikev&a  (Ourtius  in  Kuhns  Ztsehr.  I,  34  und  "GZ  I, 
'285)  bezeichnet  imäter  die  hohe  See,  «das  tiefe  Heer,  und 
bekommt  das  Beiwort  olvoxpy  weinfarbig,  wenn  es  bei  ruM- 
faigem  Wetter  'und  heiterem  Himmel  Sonnenschein  oder  an- 
dre Belenöktfung  Teflectirt,  äneiqmy  mit  Bezug  auf  dett 


*  ■  .  / 


durol^  nichts  ^  9iiQipel  und  Wasser  begranzten  Horizont 
Dass  mit  Bezug  auf  die  Situation,  die  Gemüthsstimmung 
Achills,  der  in  die  weite  See  hinausstarrt  ohne  ein  Auge  für 
4a^  Farbenspiel  derselben  zu  haben,  Aristarchi^  Lesart  den 
Yqfzag  verdient,  hat  schoi^  Faesi  angedeutet.  AQoj^bj^l,  de;|if|Qp^ 
Ijfft  Qelehrsa^eit  wie  n^it  Sinn  für  die  Natur  v^rfasster  ^l^hai^ 
lung*)  über  „das  Meer  in  den  homer.  Dichtun^en^^  Miitzelli*/| 
Ztsphr.  9,  513 — 15  obige  Angaben  entnommen  siud^  bat  d|f^ 
paher  gegründet.  —  Dass  in  &iy  iip  die  Präppßitjpi^  ^9^ 
der  Lehre  der  Alten  nicht  zu  accentuiren  ist,  und  wfi^um, 
hat  Lehrs  QE  76  ff.  gezeigt.] 

351.  no^Xa'  vgL  z]i  v.  35.  |Tirg.  G^org.  4,  319  f.  yj^ 
Aristäus  in  gleicher  Situation:  Tristis  ad  extremi  sacrum  Ca- 
put adstitit  amnis  Multa  querens.  Uebrigens  ist  tpllti  bei 
^vifiq,  7f:aTQlg  u.  a.  stehendes  Beiwort:  nachgeahmt  yon  den 
rpm.  Dichtern  carus  bei  parens,  genitor,  conjux,  patria  z.  B. 
Virg.  Aen.  1,  646.  677.  689.  4,  9L  Hör.  Sat.  2,  2,  104  cf. 
interpp.] 

[Ueber  den  Unterschied  der  Participien  tvxofjLivoq,  x^^9^^  ara- 
fSX^^-i  ^Qfyyvs  u.  ä.  8.  Classen  Beobb.  III  28.  Das  letztere  Par- 
ticip  hatte  Aristarch  vorgezogen ,  während  Zenodot.  ay an rac 
schrieb.  Vgl.  Düntzer  ZenOd.  p.  180,  wo  letztere  Lesart  viel- 
leicht mit  Recht  in  Schutz  genommen  wird,  wenn  Aristarch  nur 
an  die  gewöhnliehe  Bedeutung  von  ayecnTag  (auffliegend)  dachte; 
indess  hat  auch  WRibbeck  im  Philol.  8,  697  an  die  ürsprüng- 
liche  Bedeutung  von  nsr  —  als  „ausbreiten*^  ♦•)  erinnert  (die 
,  freilich  kaum  richtig  festgestellt  ist,  wenn  man  die  'Scheidung 
von  Curtius  GZ  I  178  gelten  lässt)  und  so  geglaubt,  di^se  eiü- 
seine  Form  griffe  noch  in  die  Urbedeutung  zurück  und  sei  wol 
haltbar.    Eine  solche  Erscheinung  hätte,  wenn  die   Urbedeutung 


*)  In  derselben  scheint  der  Verf.  jedoch  allzusehr  immer  auf  die 
jedesmalige  Situation  Gewicht  zu  legen;  in  den  meisten  Fällen 
freilich  mit  Recht;  aber  nach  der  Natur  der  epischen  .(jresangesweise 
4ü^Q|i  yfir  dpqb  annehmen,  dass  der  Sänger  oft  ein  gel^^ufigf!^ 
odie^r  stehend^  Beiwort  wählte,  oh|ie  die  feii;ien  Beziehun^fp 
zu  beabsichtigen,  welche  man  jetzt  m  jedesnjialige.n  Zus^any^^- 
hang  entdecken  könnte. 

**)  ^S^  Lobeck  zu  Buttm.  Ausf.  gr.  Spr.  II  p.  270  s.  v.  mtAyyvfu 
Note,  .      ^ 

9* 
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festgestellt  ist,  nichts  Auffallendes;  aber  an  nnsrer  Stelle  mtlsseik 
wir  fiberhaapt  darauf  yerzichten,  den  nrsprfinglicKen  Wortlaut 
des  yariirenden  Textes  noch  ermitteln  zu  können.] 

352.  inel  li  itexig  ye.  Das  Gewicht,  welches  yi  dexa 
Ausdruck  der  Ursache  gibt,  drückt  der  Lateiner  in  qnando 
qttidem,  der  Deutsche  in  weil  denn  aus.  [Aehnlich  Bäum* 
letn  Part.  57.;]     (^150   yvp  6^   inel  ov  viofial  ye  ^tX^iP  ig 

iHq    bei  ikiwvd'adiov  ^)   ist    das   einfache    sehr;    rg^L    tXi 
r.l3L 

353.  TifAi^v  niq  (ifOi  oipeXlep  ^OXifj^niog  i^yvoU^ag^  hö- 
herem utique  miiii  debebat  Juppiter  impertire. 

jfig  in  fordernden  und  auffordernden  Sätzen  bedeutet  durch- 
aus, Jedenfalls,  allewege,  oder  um  so  mehr,  gleichsam  i« 
n(Qi<rüov9  letzteres  besonders  in  Sätzen,  welche  die  Forderung 
einer  Compensation  enthalten.  Es  schliesst  sich  in  der  Regel  an 
den  Begriff  an,  in  welchem  ein  Gegensatz  ruht,  so  dass,  w^nn 
auch  Anderes  versagt  sei,  um  so  mehr  auf  Erfüllung  einer 
Forderung  bestanden  wird,  ui  796:  wean  Achilles  nicht  selbst  in 
die  Schlacht  gehen  kann,  alXa  ck  ntq  nQoh(o'  wie  n  BS  jt  808 
Jü  B49;  /  300  ei  &k  rot  'Arq^dfi^  ^ilv  itnrixS-tro  »tigod-t  /Aolloy 
airtog  xal  tov  (fcu^a,  <rt;  (f*  aXlovg  ntg  illttPttXttiovg  retgofiiyavg 
lUaiQf»  C  825  vvy  cTi;  ti^^  /aev  äxovCov,  inü  nagog  ovnoi^  &xov 
ffag»  B  236  ofxa^k  nsg  gup  ytivel  vidfitS'a  rovde  &*  idSfdty  avrov 
M  Tgoi/f  yiga  ntCGkfjikVy  vgl.  n.  205.  Zu  unserer  Stelle  gehört 
insbesondere  T  200  aikork  neg  xal  fiSlXoy  6<f»klXire  ravTa  nh 
ytcd-tti.,  alio  utique  tempore  haec  vel  magis  debetis  administrare. 
Ausserdem  vgl.  n  523  coli.  &  879  T  119.  300  4»  308.  [Bäum- 
lein Part.  199:  da  du  mich  allerdings  zu  kurzem  Dasein  ge- 
borenhast, so  sollte  mir  jedenfalls  Zeus  Ehre  verleihen.  Rieck- 
her  (Correspdzbl.  f.  Würt.  1862):  „wir  möchten  lieber  beide  ntg 
auf  einander  beziehen  und  den  Nachtheil  des  kurzen  Daseins  dem 
Vorzug  der  Ehre  gegenübergestellt  glauben.^'  So  ist  obige  Er- 
klärung im  Grund  auch  gemeint] 

355.  [^  yäq  will  Bäumlein  Part.  69  so  fassen,  dass  y&Q 
den  Behauptungssatz  als  unmitteljbar  gewiss  und  keines  Be- 
weises bedürftig  hinstelle.  Aber  warum  soll  man  nicht  ein- 
fiel hier   die  Anfuhrung   des  Factums  als  Begründung  des 


V  [Ableitung:  Cortias  GZ  1  299  H  60.  200.] 
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Yorh  ergehenden  anfTassenP    Auch  Bieckher  (a.   0.  p.  40) 
faset  yäq  in  gewöhnlichem  Sinn  als  caosal.] 

856.  ccvTog  änovqag,  Epexegese  zu  eldy,  durch  welche 
das,  in  eAcov  nicht  anschaulich  hervortretende,  gehässige  av« 
Tog  angebracht  werden  konnte.  Vgl.  Z  66  NimmQ  d^  Idq* 
yeloimv  ixäxXero,  (kaxqov  ävaag'  P  ^8  nolJLäxi  yäq  zo^e 
fiflTQog  iney&eTO,  voc^iv  axavoav,  ferner  F  i1  H  121  \p  7. 
[Doederlein:  suum  ipse  in  nsum,  coli.  T89  u.  Reden  u.  Aufs, 
n  177.  Allein  Achill  will  hier  nur  das  Eigenmächtige  und 
Eücksichtslose  des  Yerfabrens  hervorheben;  hatte  jl»  Aga^ 
memnon  mehrmals  darauf  gepocht,  dass  er  allenfalls  ^,iii 
eigener  Person^^  sich  die  Briseis  holen  werde :  187,  vgl  161. 
185.  824.  Der  Fall  trat  aber  nicht  ein;  darum  ist  hier  ge- 
meint: eigenmächtig,  auf  eigne  Faust] 

—  [notvia  (i^tijQ  die  hehre  (oder:  gebietende)  M.;  denif 
niryiog  ist  von  noaig  (vgl  deanoxfig,  potis  u.  a.  Curtius  G2 
I  247)  abgeleitet,  wie  Herr  aus  dem  Comparativ  von  hehr 
(eigentlich  wol  illustris)  zusammengezogen  (Weigand  WB  Ä» 
dtsch.  Synon.  I  §.  617  Anm.).] 

857.  [&axQv  x^^^y  ^i®  ^"9^  privnxtoy^  getrennt  m  schrei)>en 
empfiehlt  Classen  Bcobb.  U  23  f.  Bezüglich  dieser  beiden  Aus- 
drücke stimmt  auch  Friedlaend er  bei  in  Fieckeisens  NJbb.  79,821» 
macht  aber  mit  Recht  auf  die  Schwierigkeit  dieser  „schwierigsten 
aUer  orth.  Fragen^^  aufmerksam  (S.  zu  t.  102  u.  den  Excurs  zu  108 
n.  2).  Von  praktischer  Bedeutung  kann  überhaupt  hier  nur  die  Frage 
sein,  ob  bei  den  Alten  eine  übereinstimmende  Lehre  oder  fester 
Brauch  sich  findet;  denn  sonst  laufen  wir  Gefahr  die  Sprache  selbfi 
zu  meistern  nnd  den  historischen  Boden  über  wissenschaftlichen, 
wenn  auch  noch  so  rationellen,  Deductionen  zu  verlieren.  •— ' 
Vgl.  Virg.  Aen.  6,  1:  Sic  fatnr  lacrimans.    ORibbeck.] 

358.  AchiUes*  Mutter  Thetis  ist  während  des  Krieges 
nicht  mehr  bei  ihrem  Gatten  Peleus,  sondern  wohnt  in  der 
.Tiefe  des  Meeres  bei  ihrem  Vater  Nereus  (Hom.  Th.  IV,  4) ; 
daher  'sich  Achilles  seinen  Vater,  wo  er  dessen  erwähnt, 
immer  einsam  und  verlassen  denkt;  vgl  T  824  334  Q  511 
540  X  495-503. 

» 

Daher  auch  Arist.  Nnb.  1067.  1068.  Jitt.  xaX  rrjy  Sirjp  ^ 
avTQy   fx*^'    P^  Grammatiker  ersinnen  Gründe  dafür,  «^  ^. 


i^  Hib  i;  ä59^tidi. 

Schi)).  A|K>11.  fth:  4,816.  Zwar  wider8J[irbcheJi  die  ^läoÜen  tk 
n  222,  574,  aber  mit  Bemfiing  auf  Stellen  ,*  wekh^  älcH  theils; 
wie  ut  396  n  574,  auf  die  Zeit  vor  dem  Kriege  beziehn ,  theils 
wie  S  60  nicht  auf  eine  bleibende  Anwesenheit  der  Qöttin  in 
Peleue'  Haos'e  schliessen  lassen.  Daher  drückt  sich  aach  Schol. 
L  zn  ü  574  vorsichtig  aus:  fffjfjfKorioy  df  ort  $ias  r^g  inl 
'jXtop  argatslas  ffvp^v  Bhts  iltiUl^  Und  das  ist  allerdings 
der  Eindruck,  den  man  aus  der  Ilias  für  dieses  yerhttltnifew  gfr^ 
winnt    [N&heres'Hom.Th.  p.  152  Note.] 

_  —  [In  ^fiivi]  will  Hainebach  (Giessener  Progr.  1860  S.  20) 
})ier  wie  in  ^fiepog  O  389  noch  die  Grundbedentung  der 
Wiirzel  {joffg  aus  jreg  sskr.  vas) :  wohnen,  erkennen.] 

35d.  [üeber  aXog  und  warum  es  hier  gerade  rfoi^g 
heisst  (neben  ävidv)  s.  zu  350.]  rivz  ofiCx^'  ^^®  Gottin 
btisigt  wie  ein  Nebel  aus  dem  Meer  [d«  b.  so  bcHnell  und 
teibht,  wie  ein  Nebel  von  der  Wasserfläche  sich  ablöst  uhd 
bmjioröteigt;  ein  von  dem  Element  der  Nereide  passend  ent- 
i&biäihener    Vergleich.     „Das    leichte    Aufschieben   ist   bbi 


Quint.  Smpn.  4,  110  mit  einem  Morgen  hädch  VergliLu^u, 
wie  bei  Homer  mit  einem  leichten  Morgen nebel."  Platz, 
die  Götterverwandlungen  b.  Hom.  (Progr.  des  Karlsruher 
Lyc.  1857)  p.  17 ,  wo  auch  Qu.  Sm.  5,  396.  3 ,  728  elxeXog 
ailq^  angeführt  ist.  Ygl.  auch  Ameis  NJbb.  59,  272;  Bau« 
ohenstein  Zf AW  1842  S.  94.  —    üeber  ^me  zu  B  87-] 

360.  {TtäqoiS^  avToTo  st.  tcqo  avT.  „Ist  doch  überall  bei 
JSom.  Ady.  und  Präp.  nicht  schärfer  geschieden  als  Pron. 
und  Artikel.^^  Vgl.  tvqo  ^ocotr&e^  ^co&i  ngo  und  umgekehrt  eltTM 
ivTog  f.  eig,  eytotr&e  f.  ip,  ixrog  u.  ej«  f.  i^^  nqoff&e  ndqog 
ndqoid-e  nqonaqoi^e  f.  nqo.  Bekker  HBl.  273,  12,  mit  Be- 
legen.] 

361.  [Dieser  Vers  findet  sich  sechsmal;  das  erste  He* 
mistichion  nur  v  288.  Was  aber  xariqeT^sv  ist,  lässt  sich 
nicht  bestimmt  sagen.  Der  Form  nach  stimmt  es  ganz  zu 
^i^on  und  eqd(o  (Gurt.  GZ  J,  150),  aber  „herunter  thun  oder 
r-  machen^^  gibt  keinen  Sinn;  die  Gommentatoren  Homers 
fühlten  das  und  schweigen,  während  Lobeck  Bh.  79  durch 
d0|)rimere  als  Mittelbegriff,  Doederlein  Gl.  §.569  bedenklicher 
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Weise  durch   MotegäCm,  liebkosen,  helfen  will.     Die  Alten 
erklärten  es  durch  xarixfHi^ep  *).] 

862«  [üeber  die  Wiederholung  dieses  Verses  in  ü'  19 
Tgl.  Paesi's  Einl.  zur  Dias  p.  7  (5).] 

363.  [ßaqv  a%^va%fav  s.  zu  A  357  Note.  —  Die  Diple 
bezieht  sich  auf  den  Accent  von  ax^vaiiav*  s.  Lehrs  Arisi 
S.  314  f.  Den  Accent  von  etSofiep  will  Bollensen  bei  Emha 
13,  204  auf  penultima  lassen,  weil  es  der  aus  metr.  Bedürf- 
niss  yerkfirzte  Conjunctiy,  aber  keine  wirkliche  Sprach- 
form  seL] 

865.  ölff&a  drückt  wie  in  d  465  das  Zutrauen  des  MeUb 
sehen  zuln  Wissen  der  Gottheit,  seinen  Glauben  an  das  ^el 
di  T€  nätfra  Xcatriv  aus^  ohne  dass  die  Wirklidikeit  der 
Dinge  diesen  Glauben  rechtfertigte ;  Hom.  Th.  I,  5.  So  hSrt 
Thetis  2  35  Achills  laute  Klage  um  Patroklos,  ohne  derM 
Veranlassung  zu  wissen;  denn  v.  63  sagt  sie  ausdrücklich: 
akX  elfjb ,  o<pqa  ISatfit  fplXov  tixog  ijd^  inaxoitrco ,  8,%%%  fUP^ 
ix€TO  niv-d-oq,  anb  mokiiioio  lUvovza,  Was  sie  in  unserer 
Stelle  yon  Achills  Kummer  weiss,  kann  sie  nur  durch  sein 
Gebet  wissen.  Darum  ist  denn  auch  die  folgende  übersicht- 
liche Wiederholung  der  Ereignisse,  schon  an  sich  ein  Mei- 
sterstück bündiger  Erzählung,  auch  für  Thetis  keineswegs 
überflüssig,  für  den  Dichter  aber  ein  Mittel,  Achills  Verlan- 
gen nach  Räche  durch  Zeus  vor  der  yerhängnissvoUen  Bitte 
noch  einmal  yollständig  zu  inotiyiren. 

(Üeber  diese  ayaxi(paXai(oetg  B.  Lehrs  Arist.  p.  858 ;  Röchlj 
Dias.  Hom.  III  21  f.  —  Tavra  ist  mit  narrix  za  verbinden,  tn 
iMp  ein  allgemeines  Object  wie  ji  802  zn  yvoioxr«  zu  ergänzen, 
ebenso  zu  ofcr^ie;  anders  war  die  obige  Bemerkung  auch  nklrt 
gemeint.  -^  Di6  Frage  ist  mit  r/  ^  eingeleitet^  dass  so  bei  Ho- 


*)  Man  möchte  fast  eine  Verwandtschaft  mit  o(»lyQ)  vermnthen, 
so  dass  auch  der  Stamm  gty  ohne .  Prothese  (wie  in  den  ver- 
wandten Sprachen  s.  Curtius  G2  I  154)  sich  neben  ögfyto  im 
Griechischen  fHhde.  !Z,war  hat  oqkyyvfn  und  ogiyofim  den  Geni- 
tiv bei  sich;  indtese  könnte  die  Präpos.  narn  den  transitiveh  (3^ 
braüiich  terleicMtert  haben,  wie  ft.  B.  in  KttS-antb/am ^  um^px^P'^^ 
B.  die  Kote  zu  S.  7. 
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.  mer  bq  schreiben  sein  möchte,  bemerkt  Rieckher  im  Corretpüzbl. 
f.  Würt  1862  S.  44  gegen  Bäumlein  Part  lj22.  Ueber  die  gauM 
Streitfrage  vgl.  Lehrs  QE  S.  62  ff.] 

366.  Q'qßfi^  im  Adramyttenischen,  Z  897  vnonXantlif^  sub 
Placo  monte  sita,  genannt,  Stadt  der  KlXixeg^  deren  König 
Eetion,  Vater  Andromache%  bei  der  Eroberung  seiner  Stadt 
nebst  seinen  Söhnen  von  Achilles  erschlagen  wurde.  D!e 
ficholiasten  streiten,  ob  Chryseis  in  dieser  Stadt  gefangen 
worden  [wie  Ameis  in  MützelPs  Ztschr.  8,  635  aus  y.  869 
fichüesst]  oder  ob  der  Dichter  die  Zerstörung  von  Chrjse^ 
der  eigentlichen  Vaterstadt  der  Chryseis,  mit  unter  dem 
fiaüptzuge  nachThebe  begreife. —  [Dassle^ö^^  hier:  mäch- 
tig, trsprünglich  die  Bedeutung  „kräftig,  rege*^  hatte  und 
dass  diese  noch  neben  der  abgeleiteten  in  Derivatis  hervor«' 
tretenden  „heilig^^  sich  erhielt,  ist  nun  ziemlich  gewiss«  B. 
Ourtius  GZ  I  868  f.,  Düntzer  zu  a  2.  —  Uebrigens  sind  die 
Verse  866  —  892  schon  von  Aristaroh  verworfen;  vgl.  audi 
Düntzer  Arist.  p.  50  ff.] 

869.  ix  d^  eXovy  als  einY^^a^  praecipuum,  wie  es  die 
Fürsten  gewöhnlich  ausser  ihrem  Beuteantheil  erhielten; 
X  584  NeoTtToXefjboi  [loYQap  aal  yiqag  ic^Xöy  ix^v  inl  vifig 
ißaivev.  vgl.  J  282  und  Virg.  Aen.  9,  271. 

880.    [lieber  naXiv  zu  A  59.] 

881.    [Zwei  schlechte  alte  Varianten  gelegentlich  erwähnt  bei 
Sengebusch  Diss    Horo.  I  204  u.  213.] 

882.  fixe  cf'  in  ^Agyeloitri  xaxop  ßiXog.  Wenn  Homer 
Verba  der  Bewegung  mit  inl  und  dem  Dativ  von  Perso- 
nen verbindet,  so  denkt  er  sich  das  Ziel  nicht  als  gleich- 
S^ti?  gogen  die  auf  dasselbe  gerichtete  Bewegung,  sen- 
ilem als  angerührt  und  ergriffen  von  derselben  oder  we- 
nigstens bei  ihr  betheiligt.  Wenn  gleich  in  dieser  Struo- 
tur  die  Präposition  nicht  fehlen  kann,  so  dient  sie  doch  nicht 
eigentlich  dazu  den  Casus  zu  bestimmen,  welcher  z.  B.  bei 
Virg.  Aen.  10,  401,  521  auch  allein  steht  (vgl.  zu  v.  8),  son- 
dern die  Kraft  des  Verbums  zu  unterstützen.  So  hat  der 
Dichter  oben  gesagt  v.  51  amdttn  ßiXog  ixcnevxeg  i<pulg, 
und  somit  zum  Verbum  gezogen,  was  hier  beim  Nomen 
steht.  , 
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-^^  ol  di  p^  Xml  ^i^Mov  inatnritiB^f  X  405  4  M  iw  ^ 
9fiQ  Tille  xojiiify.  Wie  unser  Datürlich  qnd  das  lat  soiftr 
cet,  videlioeti  drückt  yi,  wenn  es  bei  der  Angabe  von  Thmtv 
Bachen  oder  Vermuthungen  steht,  die  zu  Tage  liegende 
Denkbarkeit  derselben  aus;  der  Qott  schoss  seine  Pfeifei 
und  man  kann  leicht  denken ,  dass  die  Mannen  hinstarbMi 
[ifwaccvveQoi^  haufenweise ,  eigentlich  nahe  bei  einander.  GL 
Doederlein  GL  §.  895  und  Ameis  zu  n  866  Anhang.]       .    ■■, 

385.  »eonqonlaq  'Exätoio  [vgl.  H  SS  r  295 ;  ^  14Tft 
nicht  die  Göttersprüohe,  welche  ApoUon  etwia  selbst  ge- 
sprochen hätte,  sondern  die  von  ApoUon  eingegeben »n 
Offenbarungen.  Nicht  was  der  Gott,  ßondem  was  der  Mensdi 
als  &Bonq6noq  spricht,  ist  ein  d'Bonqomow  oder  eine  d^ßo^> 
nqonla,  [Hom.  Th,  IV,  31  8.  187  Note.]  .  Ei  «MnJc  abeir 
ist  zu  deuten  nach  Z  438  ^'  nov  rig  c<piv  Uvurne  ^eonq^* 
nmv  [zu  A  85  Note]  ev  eideig^  und  bedeutet  den  kundigui 
Propheten,  der  sich  gut  auf  Prophezeiungen  yersteht  8o^ 
mit  tibersetzen  wir:  uns  aber  sagte  der  Prophet  als  ein  Knti!- 
diger  den  ihm  yon  ApoUon  eingegebenen  Öötterspruch. 

386.  [Asyndeton  bei  avtixa  s.  zu  B  442.  —  xilofAa$ 
yerhält  sich  wol  zu  xelevta  wie  impeUo  zu  jubeo;  dodi  laut- 
Uch  gehören  bäide  zu  ceUo.] 

387.  [alilßa  s.  zu  A  803.] 

388.  [ff  17  doloris  significationem  continet,  meint  Heller  im 
Philol.  8,  293  in  Bezng  aof  diese  und  einige  a.  SteUen.  Mit  Un- 
recht; wir  dürfen  hier  nicht  einmal  'leidei'  als  üeberaetzuag 
brauchen.  —  Dieser  Vers  nebst  JS  123  n  338  sind  die  einsigen 
mit  Dispondeus  im  Homer  beginneiiden,  nach  Giseke  HF  p.  ISC^] 

390.  nifATtovo'i,  geleiten,  wie  d  560  und  oft  [^^man  gjB|- 
leitet  sie^^].  ^Apaxtty  dem  ApoUon.  [Der  unerlaubte  !Qiatüs 
vor  dem  Wort  zeigt,  dass  es  ursprünglich  consonantisch  j^- 
lautete : /-ai/a^  s.  Christ.  Lautl.  Hoffmann  QH  11  35  (dessek 
Zusammenstellung  mit  der  deutschen  Wurzel  „män^^  jedoch 
bedenklich  ist;  s.  zu  A  7).] 

393.  ßi  Svpa<ral  ya.  Gegensatz:  kannst  du,  so  thu^ 
es  auclu  —  Ileqicxeo  sc.  vag  x^^Q^^^  halte  dejlne  Hände  be^ 
schirmend  über  deinen  Sohn;  die  Struktur  wie  /  419.  Vit 
Yi^^nkelttug  ider  Ellipse  ^i(^  regiert  fr«^«<r^iAof  Atuii 
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ikn  Ac^ftsatiy  deif  besdunnten  Person  <  1^.  [Wiö  iohon 
▲meis  NJbb.  65^  86S  erinnert,  ist  es  gerathener  Mer  einfach 
refli^yea  €tobraaoh  ansnnehmen,  wie  in  tax^tr^ai  z.  B. 
A  214  B  847  r  82.  —  Zenodot  wollte  ioto  sdireiben  (s. 
Dflntser  Zenod.  p.  74),  Aristaroh  dagegen  etjog,  Bekker 
sehteibt  i^og  (s.  HBL  77  t);  der  Spir.  asp.  ist  aber  in  i^og 
ind  iAmp  überliefert:  Lehrs  QE  66  f.  Die  Ableitung  Ton 
sifii  nimmt  jetzt  audi  Doederlein  •  an.  S.  audi  Curtins  GtZ 
I  343  f.] 

395.  [MQadiijy  Jiog  umschreibend  statt  Jla  y.  MtS,  wie 
die  Umschreibungen  mit  n^q  B  851  n  554  S  139  i  270. 
^gl«  t^f)  k  Tqle^Axouf^  Kaiser  Rudolf 's  heiPge  Macht,  ig  nth- 
vafMio  Q  346,  Uqop  fkiyog  ^Ahiiv6oiOf  auch  Ig^&ifAovg  «eg^* 
iai  A  55  von  Helden,  in  Nachahmung  von  A  8,  und  sogar 
$9mv  Pjpd'ifm  naQijpa  W  260;  X  549  toliiv  y^q  ne^aUiif  *^ 
Alapta  YgL  a  843  und  Soph.  Antig.  in.  ^CfifiPfig  xdqa;  auch 
bei  Lateinern:  fida  canum  vis;  s.  d.  Erkl.  zu  Yirg.  Aen.  4, 
182.] 

[BiBkker  schreibt  "hach  'Reyne  ^i  n  /Ipf^  (wie  Jt  879  y  99  ^ 
163  Überliefert  ist)  offenbar  dem  Digamma  su  Liebe.  Die  Unthun- 
lichkeit  einer  consequenten  DnrdifÜbrung  der  Analogie  nach 
dieser  Seite  ist  von  gelehrten  Forschern  zur  Genüge  dargethan. 
Man  brancht  also  dieses  ^j^  xal  so  wenig  anzufechten  als  in  J[  68 
H  196  (f  712  o  137  und  in  den^  öflereto  ^  xttl  ovxl.  Wir  ge- 
brauchen hier  „oder  aber.^^] 

S96— 400.  [Diese  Yerse  strich  Zenodot,  wahrscheinlich, 
i^ü  er  sie  mit  der  Würde  der  Götter  unvereinbar  glaubte. 
Ö.  Dfintzer  Zenod.  180,  Lehrs  Arist  p.  358,  Friedlaender  zu 
Aristonikus  z.  d.  St.  Aristarch  Hess  sie  mit  Recht  unange* 
tastet.    Anders  Düntzer  Arist.  S.  52.] 

896.  noXläxi  ydq  ceo  —  äxovffa  evxofiiptjgs  St  &p^* 
cd-a  — ,  wie  im  Lateinischen:  audiebam  ex  te,  quum  dice- 
res.  [Bekker  HBl.  151,  10:  0  406  ff  71  f.  tt  424  (o  115.— 
Bliythmisches:  bei  Giseke  HF  p.  134.] 

399.  400.  Die  Scholien  wollen  diesen  Mythus  physicalisch  er- 
läSi^en;  aber  eine  solche  Erklärung  widerstreitet  der  homenSchen  Poe- 
sie. In  AchiDes  Munde  ist  derselbe  in  seinem  schlichten  Wortsitane  zti 
▼I»r8tehn.  Here,  Poseidon  nnd  Athene  «ind  in  der  Ilias  diejenigen  Oött- 
MüD^  ^«lelie,  aaeh  fleiu  mit  dea  liödbitett  Hachtanqprlnbsii  bfegil^ 


desäen  absolute  Herrschaft  äih  wenigsten  ertragen  wölleh,  y^l.  Hom. 
Th.  II  19  ff.  Desshalb  verbinden  sie  sich  nntöreihänder ,  dto  Zens  in 
Fesseln  zu  legen,  und  dieser  wird  nnr  gerettet,  indem  Thetis  den  hon- 
dertarmigen  Riesen  Briareos  zur  Hülfe  herbeiholt.  Das  Nfthere  war 
dem  Hörerkreis  des  Dichters  ohne  Zweifel  bekannt.  Zenodof  s  Lesart 
nttl  4»olßog  'uinolXcDv  ftir  naXlag  'ui^yij  ist  mit  Apollons  Stellung  zn 
Zens  in  den  homerischen  Gedichten  durchans  nicht  zn  vereinigen,  Hom. 
Th.  II  22.  Dass  aber  gerade  Thetis  den  Briareos  herbeiholt,  scheint' 
in  ihrer  Stellung  als  Meergöttin  zu  geschehen.  Denn  auch  Briareos  ist 
als  Sohn  Poseidons  und  nach  seinem  menschlichen  Namen  Aigaion  ein 
Dämon  des  Meeres,  eine  riesenhafte  Kraft;  desselben.  In  Verbindung 
mit  dieser  rohen  Naturgewalt  ist  Zeus  den  rebellischen  ElemeÜten  im 
geordneten  Götterstaate  überlegen;  der  absolute  Monarch  stützt  sich 
einer  meuterischen  Aristokratie  gegenüber  auf  physische  GeWalf.  Vgl. 
auch  Welcher  Aesch   Tril.  p.  147  ff. 

400.  [Dieser  Yers  gehört  zu  den  Ausnahmen,  bei  wel- 
chem weder  nach  der  dritten  Länge  noch  nach  der  ihr  näch- 
sten Kürze  ein  Wortende  vorhanden  ist,  sondern  erilt  nach  ' 
der  vierten  Länge  eintritt;  wie  in  ^  145.  218.  307.  466. 
&84  u.  fiP.  Eine  vollständige  Sammlung  derselben  gibt  Lehrs 
KJbb.  81,  514.    Vgl  HoflTmann  Q&  I  p.  11.]  ' 

401.  [vneXvaao  detTfmy  nicht  heimlich,  sondern  von 
dem  Drucke  der  Fesseln  befreien,  vjto  de&imv]  s.  La  Boche 
Beobb.  üb.  d.  Qebr.  v.  vno  b.  Hom.  C,  I,  13  p.  32  oder  in 
Ztschr.  f.  oesterr.  Gymn.  1861  Hft.  V.] 

403.  op  BqtaQsäip  xaliovtn  d-eol,  aPÖgeg  di  tä  ndpreg 
AiYotltav.  Die  befremdliche  Verbindung  der  entgegensetzen- 
den und  der  einigenden  Partikel  Erklärt  sidi  aus  d^r  Natur 
des  Gegensatzes ,  eben  so  wol  zu  veridibi^n  als  zu  tn^üM, 
indem  ein  Gegensatz  ohne  enge  gegenseitijg^  Beziehung  Bd- 
ner  beiden  Glieder  nicht  gedacht  Werden  kann.  Die#e  innige 
Beziehung,  welche  für  uns  in  jeder  Geg^nüberstdlnng  schön 
an  sich  liegt,  macht  Homer  auch  äusserlich  wahrnehmbar, 
indem  er  zur  Partikel  der  Trennung  und  Entgeg^nsetzuhj^ 
auch  die  der  Vereinigung  fügt.  Hier  umschreiben  wir  die 
Kraft  dSöses  di  %b  etwa  so:  die  Götter  nennen  den  Biesta 
Briat^s^  die  Miens^hen  nennen  ihn  auch,  aber  AigaiöH. 
Vgl.  B  «14.    [Zweimal  di  Te  in  il  162  f.    Bäiiottileia  Pttt. 
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Ueber  die  Verschiedenheit  der  Namen,  welche  manche  Dinge 
bei  den  Göttern  und'  bei  den  Menschen  führen,  vgl.  Horo.  Th. 
V,  6.  Für  die  dort  vorgetragene  Ansicht,  dass  die  den  Göttern 
angeschriebenen  Namen  Sprachalterthümer  seien,  spricht  auch, 
was  Göttling  zu  Hes.  Theog.  881  und  Welcher  anltihren  Acschyl. 
Tril.  p.  217:  der  pelasgische  Hermes  heisst  7^^(»aC)  und  von 
diesem  sagt  Steph.  Byzant.  'Kgfiov,  Sy  "If^ßgoy  X^yovff*  jitixa- 
Qfs,  Dass  freilich  nach  Homer  diese  angeblichen  Benennungen 
in  der  Göttersprache  poetische  Fictionen  wurden,  geht  klar  her- 
vor aus  Find.  Fragm.  Frosod.  1,  4:  «vr«  (y^üoy)  ßgorol  JaXov 
TtixXi^ffxotcty ^  fittxttgfg  d'  fy  'Olvunip  rrilkifaroy  xvnyias 
X^-oyos  ttirrgoy.  FürXobecks  Ansicht  (Aglaoph.  E  p.  858  ff.), 
dass  diese  Namen  auch  bei  Homer  Erfindungen  des  Dichters 
seien,  erklärt  sich  Nitzsch  zu  x  805  p.  133  und  Nauck  in  einem 
besondern  Aufsätze  bei  Jahn  NJbb.  Snppl.  VIK  p.  648—52,  letz- 
terer hauptsächlich  gestützt  auf  Aristol  Hist.  Anim.  III  2:  cfoxf] 
ifl  xal  S  SxttfJtty^Qof  nortifiog  ^«yf^  nouly'  dio  xal  ro  r^Ofifi' 
gi  y  ipttety  (also  Homer,  nicht  die  Götter)  ayr\  Sxafiaydgöv 
Sayfkoy  ngoffttyoQfvtty  ivvrov.  Vgl.  dagegen  Hom  Th,  p.  202  t 
[wozu  noch  nachzutragen  die  Abhandlung:  In  dcorum,  ma- 
xime  Hom.,  linguam  inquirit  JPMiller,  Ulm  [1765.  Gladstone 
Studies  Vol.  U  §.  2  p.  164  f.  findet  nach  seiner  eigenthümlichen 
Auffassung  in  diesem  Mythus  einen  von  denjenigen  Ueberresten 
der  geoffenbarten  Religion,  welche  den  Bösen  (the  Evil  One) 
betreffen,  und  meint,  er  stamme  aus  einem  Lande,  wo  wie  ^in 
Aegypten^  eine  hieratische  und  demotische  Sprache  vorhanden 
'  war.  S.  d.  Bearbeitung  von  Schuster  p.  177.  Gegen  letztere 
Ansicht  spricht  auch  schon  das  gerade  in  diesem  Fall  unver- 
kennbar griechische  Element  der  Namen  B^tagiiag  und  uilyaimy^ 
s.  zu  V.  404  Note.] 

404.  0  yä^  avte  ßifi  av  jtaTQog  äfielpfop.  Fä^  leitet 
den  Orund  ein,  warum  gerade  BriareoB  gerufen  wird.  Dass 
dieser  für  Homer,  wie  ein  Schol.  mit  Recht  sagt,  Poseidons 
Sohn  ist,  geht  schon  aus  dem  avre  hervor:  Poseidon  war  in 
Yerbindung  mit  den  andern  Göttern  stärker  als  Zeus ,  Bria- 
reoB  hinwiederum  stärker  als  sein  Yater  (s.  Schömann 
Opusc  n  89  f.)  Poseidon.  Vgl.  W  756:  zum  Wettlauf  er- 
heben sich  Ajas  Oileus*  Bohn,  Odysseus  und  Nestors  Sohn 
Antilpchtts;  6  yäq  avre  Vßovq  noal  ndvxaq  ivixa,  d.  i.  denn 
wie  jene  unter  den  Männern,  so  war  dieser  hinwiederum  un* 
ter  d^.Jfinglingen  der  beste  Läufer.  ^393  to  yc^  avretnd^ 
QW  ys  n^avoq  itniy.  YgL  B 105. 107.  [ß  29.  Bäumlein  Part.47.] 
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üeber  den  Namen  Myalfov  vgl.  Apoll,  fthod.  1,  1165  ^Pvy&a- 
nidagn^^X*^^^  f^^y  ^  ^iov  jHyaitat^oc  c.  Schoi;  [welcher  be- 
merkt, dass  'PovSttxog  „eigentlich^  das  Orab  des  Briareos  seL] 
Stat.  Achill.  2,  12;  Cartias  die  Jonier  p.  18.  [Der  Name  weist 
ganz  deutlich  aal*  Poseidon  hin;  vgl.  Preller  Qr.  Myth.  I  444 
(ed.  2)  und  Sprachliches  bei  Pott  in  Kuhns  Ztschr.  9,  175  ft 
Dazu  Ariston.  z.  d.  St.  u.  Lehrs  Arist.  p.  188.  B^^rr^«»^  dag«geik 
geht  wohl  auf  den  Stamm  von  jSpi^oc  jS^ia^V  zarflck  (wovon 
Curtius  GZ  U  109.  62  und  Christ  LautL  p.  235,  Benfej  Gr.  WL 
I  317  handeln)  und  ist  für  den  Riesen,  vor  dem  sich  die  seligen 
Götter  fürchten,  ein  sehr  bezeichnender  und  in  ihrem  Munde 
(vielleicht  erst  durch  diesen  Vorgang)  wol  motivirter  Name.  Aaf 
den  pcrsonificirten  ,^Meeresschwall^^  bezieht  diesen  „Kraftströmer  ^ 
Wogenmann^^  Baumeister  im  Progr.  d.  Lübeck.  Katharineum  1864 
S.  1,  vgl.  Preller  a.  0.  42.  ] 

405.  og  qa,  dieser  also;  denn  o$  steht  demonstratiTe 
und  ^a  recapitulirend;  Exo.  III,  3. 

406.  [%by  Mal  —  vniddeicay,  den  f&rchteten  denn 
auch  d.  G.;  s.  zu  ^  249;  wegen  dd  zu  33;  über  die  Be- 
deutung des  vno  La  Boche  HSt  p.  194  f.  Note  und  Beobb. 
üb.  d.  Gebr.  y.  vno  p.  46  unter  C,  U,  89,  auch  in  d.  Ztschr« 
f.  österr.  Gymn.  1861.]  ovdi  t  edfiaay,  und  so  banden  sie 
Zeus  auch  nicht    [Ebenso  Bäumiein  Part.  230.] 

Ovdk  T€y  was  Voss  kr.  Blätter  I  p.  251  aas  Homer  verbanneii 
wollte,  steht  bei  dem  Dichter  1)  als  Fortsetzung  einer  vorherge* 
gangenen  Negation  in  der  Bedeutung:  und  ingleichen  nicht ,  und 
so  auch  nicht;  P  42  &X^  ov  fiay  Ht  dijgoy  ankigtitoq  ndt^og 
HCTttt  ovdi  "i  ttd-^QtTos'  ^  S2  oh  fi^v  of  Toyi  xakltop  ov&i  t 
üfistyov'  0  708  ovd*  äga  ro/yic  ro^oty  aixag  itfifplg  fikyoy  ovdi  Y 
&x6yTtay'  so  auch  »P  622  fi  198.  —  2)  nach  vorhergegangenen 
aCQrmativen  Sfttzen,  um  auszudrücken^  dass^  so  gut  «1«  das  ÜÜ^ 
firmirte,  nun  auch  das  Negirte  seine  Geltung  habe.  Hier  also: 
ut  illum  reformidaverunt,  ita  nee  Jovi  vincula  injecerunt.  YgL 
ß  182  6gyi9fs  dk  7€  nolkol  hn  avyas  'HtUoio  (potTtotf^  ovdi  r< 
nayrff  ^yalcifiot ,  so  wahr  es  ist,  dass  viele  Vögel  unter  der 
Sonne  fliegen,  so  wahr  ists  auch,  dass  nicht  alle  vorbedeutend 


*)  An  einen  Zusammenhang  mit  gkot  ist  aber  nicht  zu  denken.  Be- 
achtenswerth  ist  die  attische  Enduhg  dös  Worts  in  Homer  sk 
BgittQaos*  vgl.  *u4fA(ptagaosi  *^yUitos  neben  *^yHaogy  abelr  immer 
nur  MivUaoi. 


sind;  ^487,  wie  4^596;  ferner  ygl.  B  179  4^%^  xaOO  4^780. 
Otkf'  4f^0  r«  a  18.  Aber  B  708  hat  Bekker  gegen  Spitzer  das 
Wölfische  ov(fl  r<  wieder  hergestellt. 

409.  Twg  di  —  Idx^^oig.  ^"EXtrai  xata  ist  einBchliessen 
in  oder  hinter,  so  dass  xava  bei  dem  QegenstandQ  steht, 
welcher  den  Eingeschlossenen  von  vomen  her  umgibt  So 
wird  O  225  TQwag  eJiccu  ^a%ä  ätnv  v.  295  erklärt  mit  nqly 
ucerä  ^lXiig>i  xXvrä  xeix^a  kaop  iiXtrav  Tqmx&y  vgl.  0  131 
«o/  yv  xß  (T^xaad'ey  xcträ  *'lXiop,  ^vt€  aqveg.  ^A^^  äXa  eir- 
cm  aber  ist  so  yiel  als  d-aXaccfi  MXtrai  l^xctu^vg,  2  294,  die 
^ohäer  an  das  Meer  hin  oder  am  Meere  zusammendrängen; 
T^  n  67  ol  de  Qtiy[i2y&  d'aXaatr'qq  xexXla%ai.  Die  xaxä 
nqvfiyag  vß  xal  a^  aXa  ißXykivoi  sind  also  die  zwischen 
die  Yprdere  Linie  der  ans  Land  gezogenen  Schiffe  und  das 
Meer  eingesperrten.  [Richtiger  scheint  es,  in  all  diesen  Stel- 
len xa%tt  in  seiner  gewohnlichen  Bedeutung  zu  fassen,  nach, 
welcher  es  von  iv  c.  dat.  sich  so  unterscheidet,  dass  dies 
einen  Punkt  innerhalb,  dagegen  xa%ä  c.  acc  die  Ausdeh- 
nung über  eine  Fläche  bezeichnet  (wie  oft  per:  xa%ä  crgaroy 
per  castra,  oder  passim  in  castris;  s.  zu  A 10) :  xaxa  TtQtffiyceg: 
äa  wo  die  nqifiyai  sind,  auf  der  Landseite,  äfi^  aXa  beider- 
seits am  Meere,  nach  beiden  Seiten  hin  so  weit  das  Lager 
reicht,  nach  dem  Rhoeteum  und  Sigeum  hin.  Die  Griechen 
seilen  also  von  den  Troern  vorn  und  hinten  im  Lager  be- 
drängt werden;  wie  dies  beides  möglich  sein  werde,  davon 
l^ibt  sich  Achill  in  seiner  Leidenschaft  weiter  keine  Rechen- 
schaft: genug,  sie  sollen  von  beiden  Seiten,  also  möglichst 
|bie4rapgt  wenden'*').  Ueber  elXto  s.  Buttm.  LexiL  11  141; 
StoederWn  61.  §.  442;  Curtius  GZ  U  127.] 

[Da89  n^vfjiv^  in  Verbindang  mit  vi^v^  Adjectiv  und  daher 
oxyton  ist,  während  es  hier  substantivisch  gebraucht  ist  und  da- 
her paroxytpnirt,  wie  auch  i/  84  o  285  B  475  ^  32  Ö  385  £  76. 
447  0  716.  704,  das  hat  ausiührlich  Ameiti  im  Mahlhäuser  Progr. 


*)  Eine  etwas  andere  Anschautihg  vOn  der  Bcdrängniss  zeigt  sich 
in  den  Worten  der  Tiietis  £  76  f.  InX  7r^t;^j/^(ri,  wo  entweder 
^ur  der  Kampf  von .  der  Landseite  oder  wahrscheinlicher  naqa 
ytjvci  innerhalb  der  Schiffsmauer  gemeint  ist. 
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1861  8.  82—86  dargdegt,  wnd  cahlreiehe  Analogioi  Air  d«ttlata- 
teren  Gebrauch  im  ^nlitiig  sa  #r  97  gegebein.] 

410.  inaiqtov%aiy  ironisch,  wie  Z  353.  [YgL  mit  die- 
ser Stelle  n  90—100  und  üb^r  den  Charakter  Achiil's:Hom. 
Th.  VI,  10;  Nitzsoh  EP  357;  Bäumlein  im  PhUol.  11, 
418  f.] 

412.  ^V  axtip"  iv  ,  das  ist  a%^v,  g  äa<T&ii  (T  236), 
Sre  — .  Wollte  man  diese  ErkljLrung  nioht  gelten  laisen,  so 
müsste  man  Sve,  quando,  für  „weU^^  nehmen,  wie  e  357 
e  216;  vgl.  für  die  Elision  @  251,  [zu  ^  244.  YgL  Bekker 
HBl.  151.]  Vgl.  Stallbaum  zu  Plat.  Sophist,  p.  248  C:  ha- 
vbv  S&€[Aep  Sqop  Ttov  T&v  ovTfAP  (sc.  elval  Ti),  itav  Ttf 
nccQjj  ^  Tov  noLGXBiv  ^  ii^av  xai  ngog  to  fffkixQorceroy  dvva' 
fi,ig.  Ar.  Ran.  650  f.  [Düntzer  Arist.  p.  52  wiH  diese  bei- 
den Yerse  streichen.  Aber  die  Bezeidinung  des  Agamem- 
non mit  seinem  Ehrentitel  evqv  ngeltoy  passt  gut  zu  der  Iro- 
nie; und  dass  Achill  schliesslich  zu  seinem  lieben  Ich  zu- 
rückkehrt ^  ist  gerade  charakteristisch;  vgl.  240  —  44,  audi 
2  76  f.  (T€^  iniScvoiiipovg  und  J7  99  f.] 

414.  t/  vv  ce  TQi^oy,  alva  Texovca^  I^noh  u^  dgr 
Frage,  wie  oben  v.  382  in  der  Angabe  von  Thatsachen  und 
gleich  unten  y.  416  im  Causalsatze,  ist  die  Partikel  der  Aus- 
druck einer  Zurückführung  des  besagten  in  die  Gedanken 
des  Sprechenden,  die  wir  uns  hier  so  rerdeutKchen:  wozti 
soll  ich  glauben  dich  erzogen  zu  haben?  oder,  idi  mSdtte 
mir  denken  können,  wozu  ich  dich  erzogen  habe.  —  Ah& 
80  yiel  als  aipßg,  wie  &  400  xalä  so  Tiel  als  xaldig^  wi» 
taqfpia  ilf  47,  xod^a  und  vnatrnidia  2\r  158;  meAwürd^ 
X  24  eog  l^^iA^c  i'CcixfjfiQa  Ttadag  xal  yoi^cei?  i^dfia, 
1)es.  ^  21  ra  Tuiqoi^ep  initnuv,  ^Extoqu  dßvq^  iqixrag  iS- 
(TEip  nvclv  dfAä  da(ra<rd-ai.  Vgl.  Lobeck  Ajas  197  f.  [Der 
Sache  nach  s.  y.  a.  itax^  aVa^  ^  418  £  209  t  ^59.  —  Aitf 
den  Reim  der  Versausgänge  von  413  f.  hat  schon  HolzapfeA 
aufmerksam  gemacht  in  MützelFs  Ztsdir.  8,  528;  Ygl.  >z.  B. 
r  187  f.  421  f.  ^  485  f.  20  f.  B  453  f.  Bekker  hat  mit  ^i 
%qi(pop  die  Hephthemimeres  hergestellt] 

416.  alfiu,  YÜiae  pprtio,  wi^  )u%^n,.  %  1$8  .afigifi  Antheil 
am  LebeUi  Lebena^er;  Houl  Ik  iDi  2.    Die  Admrbien 


^ifW'9'a  und  di^v  stehn  Boheinbar  ädjectivisch  für  iH^vp^a- 
diu  und  dfivaiii.    [nkq  A  852  f.  Bäuml.  Part.  199.] 

Wir  sagen  scheinbar;   denn  wenn  man   vergleicht  J  466  ^i- 

yv^l^  cT^  üi  ykvkff  ^^fV*  ^^  ^^'^  ™^°  ^^^^  ^^^^  versucht  kein 
kfrl^  sondern  ein  yiyvtrm  zu  suppliren^  welches  dann  nicht  als 
blosse  Copula,  sondern  als  Begriffswort  steht  und  das  Adverbium 
rechtmässig  bei  sich  hat.  Wir  sagen  etwa:  weil  dir  deine  Le- 
bensdauer nur  auf  sehr  kurze  Zeit  *)  und  gar  nicht  auf  lange 
wird.  Vgl.  Mimnerm.  2,  7  fAivvv9u  de  yiyvtrm  ^ßtfs  -  *ügi6i' 
Deberhaupt  dürfte  für  Homer  ein  rein  adjectivischer  Qebraudi 
4er  Averbia  schwer  zu  erweisen  sein;  denn  die  Stellen  z  181 
JS  424  /  551  lassen  sämmtlich  das  Verbum  flvat  als  Begriffs- 
wort fassen;  uehe  Kühner  gr.  Gr.  §.  416,  3.  [Dem.  Neaer.  30 
ijdlmg  r<r  airotg  (fij,'}     Vgl.  oben  zu  v.  107. 

417.  PVP  i^j  nan  aber,  so  aber,  zur  Bezeichnung  dea- 
9en,  was  wirklioh  ist,  im  Gegensatz  zu  einem  gewünschten, 
^geforderten  oder  angenommenen  Yerhältniss.  Vgl.  B  82  und 
viele  andere  Stellen  [durch  die  ganze  Gräcität  hindurch]. 
/hql  uaprmy,  wie  oben  258.  287.  [^xvfAOQog  und  oJ^ivgog 
bilden  einen  Totalbegriff,  daher  das  auf  xccl  bezügliche  re 
yor  beiden  erscheint;  ygl.  B  136.  281  u.  a.  von  Ameis  zu 
&  540  im  Anhang  gesammelte  Beispiele.] 

418.  mXeo.  Eigentlich:  du  wardst  und  bist  noch, 
^schaulich  ß  363  Time  öi  %o$,  g>£Xs  vixyop,  ivl  tpqefil  %ovvo 
voifim  enXerO}  [Ameis  bei  Fleckeisen  NJbb.  65, 363^  bemerkt, 
dass  man  am  besten  dieses  ejiXeo  aoristisch  fasse.  Der  Sinn: 
nun  aber  ward  dir  ein  kurzes  und  kummervolles  Dasein  zum 
Loose  bestimmt.  Dies  würde  auch  gut  mit  der  Anschauung 
nsammenstimmen,  die  sich  auch  sonst  beim  Dichter  findet, 
dass  dem  Menschen  bei  der  Geburt  sein  Loos  bestimmt 
wird.  Wenn  Potts  und  Benfey^s  Etymologie  (in  Kühnes 
.^tschr.  8,  94,  vgl.  Leo  Meyer  Gramm.  I  349)  richtig  ist, 
wäre  die  Grundbedeutung  des  Yerbs  versari,  die  dann  in 
4ie  von  esse  überging.]  --  Kax^  ctt(^ji,  Dativ  der  Bestim- 
mung; zu  ^inem  schlimmen  Loose. 


■^j  Auf  kurze  Zeit  bedeutet  fjtiyw^a  M  d56  ^  9*f  k  501*,   bes.  vgl 
ö  4^^  »tid&^ad'htjr  d*  oi  noXlotf  liri  ;^^Ofov,   &lXtt  fiirvy&a.  — 
ul  .^.  .fliiM  Bttipse  v^u,  yiyrefm  in  JT  769  nm»yt  di  ts  ^>i«^Ma#K« 
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X  477  i^  &qa  ynyo/usS^  täfSf^,  zu  e  i  n  e  r  Beatimmung ;  n  203 
/•A^  &Qa  fl  h^ifpi  fnifTfig*  H21S  inü  ngoxakiüCarö  X^9f*V*  ^^^ 
diesen  Stellen  beurtheile  man  r  259  7^  qa  naxfj  t^cij  xeUijg  hfl 
Vffog  'OdvffCfvs  ^;|fcr*  E  209  7^  ^a  »axj  täcf^  äno  naccdlev 
ayxvXa  ro^a  ^fiort  t^  ilofitjy^  ot€  — ,  wofür  zur  schlimmen 
Stande  allenfalls  ein  Aequivalent,  aber  keine  grammatisch  rich- 
tige üebersetzung  wftre. 

419«  TOVTO  Si  toi  iqiovaa  ertog  JU.  Hier  ist  %qI  na- 
tfirlioh  nicht  mit  iqäovffa  zu  verbinden,  sondern  jener  zur 
Partikel  gewordene  ethische  oder  familiäre  Dativ,  welcher 
der  Bede  die  individuelle^  Beziehung  auf  den  Angeredeten 
verleiht.  [Hier  als  Ausdruck  der  Bereitwilligkeit  Achills 
Verlangen  zu  erfüllen.] 

Die  nähere  Darlegung  s.  Ezc.  II  der  ersten  Ausgabe ,  welche 
sich  mir  bei  der  Leetüre  der  Attiker,  besonders  der  Tragiker 
durchaus  bestätigt  hat  [und  auch  von  Moser  Heidelberger  Jbb. 
46  (1843)  S.  690  und  von  Bäumlein  Part.  286  ff.  anerkannt 
wird.]    Vgl.  Neue  Exe.  1,  8. 

421  —  426.  Bau  der  Bede.  Wir  suchen  zunächst  ein 
dem  äXXä  cv  fjbiy  entsprechendes  [zweites]  Glied,  welches 
nicht  gegeben  ist  mit  nolifiov  di'  denn  dies  ist  nur  Fort- 
setzung des  li^p^e.  Wir  finden  dasselbe,  indem  wir  den  Ge- 
danken aufsudien,  welcher  v.  423  begründet  werden  soll 
durch  Zeifg  ydq.  Was  aber  wird  hier  begründet  durch  yoQ? 
0£Eenbar  der  Umstand,  dass  Thetis  nicht  sogleich,  sondern 
erst  nach  zwölf  Tagen  zu  Zeus  gehen  will.  Der  Grund  ist 
also  dem  zu  Begründenden  vorangestellt.  Stellen  wir  nun 
die  gewöhnliche  Gedankenfolge  her,  somit  das  zu  Begrün- 
dende voran,  so  finden  wir  in  demselben  den  Gegensatz, 
welchen  der  Dichter  mit  dJiXä  (tv  .iikr  vorbereitet:  av  iikv 
fUpfie*  iytü  di  T^  dtadexaTfi  elfjbi  T^Qog  ^'OXv[Afroy  Zevg  yäq 
X^^t^og  olxo(ASPog  eig  Tovg  Atd-ionag  avx  inapßXevtrerai  ei 
f»^  fie^  ^[liqccg  Sddexa. 

Nicht 'minder  iOr  uns  auffallend  ist  die  Voranstellung  des  Grun- 
des V  272— 274  ^«i«  d'  ^fdty  anuli^i^ac  ciyogevd  (Telemach); 
ov  yag  Zfvf  itaüi  Kgöpi(09^'  r^  xk  (xtv  ij&ij  nawfai^cy  ly 
fifydgotci^  ktyvp  nfg  l6vit  ayogtit^u»  [  Man  vergleiche  jetzt  die 
gründliche  Brörtemng  dieser  Erscheinung  bei  Bäumlein  Part 
S»  7ö.ff.J 
Kägelsbach,  Anm.  z,  H  S.  AufL  10 
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422.  [änonaveo  nafbjtav.  Ameis  zu  n  875  hat  be- 
merkt, dass  näfATtaP  ),27mal  mit  ausdrfickliolien  Negationen 
nnd  netmmal  mit  negativen  oder  negativ  aufzulösenden  Be- 
grifiPen  in  Verbindung  steht/^  (jetzteres  ist  hier  der  Fall. 
Im  ersteren  Fall  aber  tritt  das  verstärkende  Ttdfinap  immer 
hinter  die  Negation,  so  dass  ov  naiknav  ganz  wie  das  nach- 
homerische ov  navv  „durchaus  nicht^%  ovnto  naiknav  %  ^^ 
,,gar  nicht  mehr^^  übersetzt  werden  muss.  So  scheint  auch 
die  Verbindung  evxin  Ttdyxv  ^  747  T  348  beurtheilt  wer- 
den zu  müssen.] 

428.  ig  ^^xeapdp,  an  den  die  Erdscheibe  umstrSmenden 
Ocean,  an  dessen  östlichem  und  westlichem  Ufer  nach  a  23. 
24  die  Aethiopen  wohnen,  \jist  äfwfjbopccg  Ald'ion^agj  wir 
sagen:  zu  den  Aeth.  —  Ursprünglich  drückte  fiera  viel- 
leicht'*') ""inmitten^  aus  und  stand  beim  localen  Dativ;  mit 
Accus,  bezeichnete  es  dann  die  BichtuHg  nach  der  Mitte 
einer  Gesammtheit:  mitten  hinein;  dann  die  nach  einer  Ge- 
sammtheit  überhaupt  hinstrebende  Richtung:  'nach  —  huf 
oder  ^'zu^  (Beispiele  zu  ^  48)  und  so  wurde  es  dann  sogar 
in  Verbindung  mit  Singularen  von  einzelnen  Personen  ge- 
braucht: zu,  und  nach.  Der  Gebrauch  entwickelte  sich  also 
in  der  Weise,  dass  es  nach  einander  synonym  war  mit:  Sp 
Ikicoigy  eig  (litrovg,  xaz  avTovg,  nqog  avrovg,  Ttqog  ctdrdy 
{per  a^öi^  posteum;  dann  iiet  avtoS  cumeo). —  Ueber  die 
Aethiopen  s.  Gladstone-Schuster  S.  271  fiP.] 

424.  »ttTcc  ^alra.  Diese  von  Wolf  und  Bekker  recipirte  Les- 
art Aristarchs,  dem  jedoch  Schol.  L  [Didymna;  s.  La  Roche  ImTriester 
Progr.  1859  S.  16]  auch    %n\  idlru  zuschreibt**),   wird  von  Spitsner 


*)  [Leo  Meyer,  mit  dem  im  wesentlichen  Ahrens  sosamm^triift 
(Kuhn  Ztschr.  8,  186  tf.  359),  findet  freilich  das  Etymon  dieser 
Präpos.  im  sskr.  samäs,  ganz,  gleich,  eben;  goth.  Fron,  saina, 
idem*,  samath,  sammt.  Somit  würde  sich  schliesslich  eine  Ver- 
wandtschaft mit  ofAog  ofÄov  herausstellen  und  fina  wäre  dann  bei 
Curtius  GZ  I  286  nachzutragen.] 
**)  [In  den  Schollen  scheint  einige  Verwirrung  zu  herrschen.  6e-« 
wiss  widersprachen  sich  die  alten  Ausgaben  wie  die  alten  Aus- 
leger. Die  obige  Angabe  des  Schol.  L  könnte  aus  MissTerständ-. 
niss  der  Note  des    Didymus  herrühren  (s.  auch  Pluygers  p.  9 
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«b  anepisch  verworfen ,  and  die  filtere  aach  bei  Lac.  Jap.  Irag.  87 
[SchoL  Ar.  Av.  1177]  aaibewahrte  Yolgata  fitric  daira  wieder  herge- 
stellt [fi€Ttt  dttlTtt  schrieb  Zenodot  (nach  Däntzer  p,  82)  and  ver- 
theidigte  Stoll  Antim.  112;  dagegen  aber  mit  Recht:  Lehrs  ZfAW  1884 
S.  143*,  Naack  Arist.  Byx.  48  n.  45,  RSchmidt  deCallistr.  Aristoph.  820 
n.  86;  Cobet  var.  lectt.  p.  109  ,^^era  dalra  is  recte  didtar  Urm  qai 
sibi  ab  aliqao  coenam  sportola  aafert,  at  Qoirites  solcbant.'^]  Dem 
Versuch,  xarä  däha  durch  y  72.  106  «  258  zu  stützen,  wo  oiltel^a^at 
xara  TtQ^hy,  xara  Itfida  nla(§c&tt*  steht,  begegnet  Spitzner  mit  dem  Ein- 
wand, dass  nach  diesen  Analogieen  Urat  xara  daUa  bedeuten  würde: 
ausgehn  um  sich  Speise  zu  verschaffen,  wie  es  etwa  ein  Bettler  that. 
Aber  dieser  Nebenbegriff  könnte  auch  in  jjtra  liegen  nach  x  ^^^  ^^ 
lyft)  OVT&  ixtav  h  Cov  dofiov  ovdt  ;|far/(a>i'  nalsvfiijVj  fjtt^fiOtiJQfSir  &€t4f6' 
fiiyogf  fitT«  dätttxg  (Versbau  wie  z.  B.  Sl  489).  Und  wenn  man  hier 
etwa  f4€Ta  dtttTttS  nach  a  150  ff.  &  72  ff.  zu  aficofitvog  ziehen  wollte: 
den  Freiem  zu  singen  nach  den  Mahlzeiten,  so  bleiben^  doch  immer  die 
Stellen  a  184  o  158  noch  übrig,  in  welchen  f^x^cStu  fit^"  vcfoip,  nXily 
fiBxa  xf*X»or  offenbar  auch  die  Befriedigung  eines  Bedürfnisses  in- 
volvirt  Da  somit  durch  futa  das  Störende,  was  Spitzner  in  xura  fin- 
det, keineswegs  beseitigt  wird,  so  bleiben  wir  bei  der  Lesart  AristarchSi 
wie  auch  Freytag  thut. 

—  d-icl  d*  Sfite  narrsg  tnorro.  Diese  W9rte  stehn  in  Widersprach 
1.  mit  Apollons  Anwesenheit  in  der  Nähe  des  griechischen  Lagers  (v.  48), 
von  wo  aus  er  seine  Festpfeile  sendet  Aber  muss  man  sich  denn 
ApoUon  während  der  Peetzeit  fortdauernd  an  den  einen  Fleck  gebannt 
denken  ?  Dürfen  wir  in  die  Vorstellung  des  Dichters  diese  starre  Con- 
sequenz  bringen?  So  haben  schon  Bergk  und  Bäumlein  in  ihren  gleich 
unten  zu  dtirenden  Aufsätzen  entgegnet.  —  Jene  Worte  könnten 
femer  in  Widerspruch  zu  stehen  scheinen  mit  v.  474,  wo  Apollon  das 
in  Chryse  gesungene  Sühnelied  der  Achäer  und  zwar  mit  Ergötzen 
hört.  Hierauf  antwortet  das  an  Apollon  gerichtete  dvvaaat  di  trv 
nAvtotf  ixovtty  n  515;  er  kann  jenes  Lied  auch  bei  den  Aethiopen 
hören.  Endlich  stimmen  jene  Worte  nicht  mit  v.  221.  222  [indess  Aragt 
sich  sehr,  ob  dieser  Vers  überhaupt  acht  ist:  s.d.  Note  dazu]  ^  d*  OSXvfi- 
^oydi  ßfßi^xet  dfofiui^  %g  aiytdxoto  Jtog  fura  dttlftorag  ^XXovip» 
welche  daifiortg  doch  nach  Thetis'  Worten  schon'  Tags  zuvor  zu  den 
Aethiopen  gegangen  waren.    Wir  finden  in  den  Schollen  eine  vierftiche 


bei  Frtedlaender  Ariston.  zu  ^  222)  und  scheint  keinen  Glauben 
zu  verdienen.  Auch  die  Note  des  Aristonikus  bedurfte  erst  der 
scharfsinnigen  Emendation  eines  Lehrs  (s.  bei  Friedlaender  p.52). 
Uebrigens  hat  auch  im  cod.  Ven.  vs.  424  den  Obelus,  nach  La 
Roche.] 

10  ♦ 
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'Lösung  dieser  Schwierigkeit:  1)  die  Lesart  tnoviai^  Schol.  AL  zu  423, 
unterstützt  von  Bergk  in  seiner  Zeitschrift  1846  VI  p.  502.  Hiegegen 
bemerkt  Haupt  in  den  Zusätzen  zu  Lachmanns  Betrachtungen  über  die 
Uias  p.    97  vollkommen   Überzeugend,   dass  dem  futurischen   Präsens 

^  %novTtt%  das  afia  und  der  Gedanke  widerstrebt.  „Auf  der  andern  Göt- 
ter Abwesenheit  kommt  es  gar  nicht  an:  miterfolgt  kann  sie  miter- 
wähnt werden  \  ganz  überflüssig  wird  ihrer  gedacht  wenn  sie  erst  be- 
vorsteht/^ [Schon  die  Bedeutung  „mitgehen^^  spricht  für  Haupts  Mei- 
nung; 8.  zu  A  158.]  —  2)  Die  Deutung  des  ^«ra  dalfjiovac  ällove 
mit  %lg  rov  ri3y  dai/Aovpy  ronov^  SchoL  AV  und  BL  zu  222,  unter- 
stützt von  Bäumlein  in  Bergks  Zeitschrift  1848  IV  p.  328  [von  ihm 
selbst  zurückgenommen  ib.  1851  S.  361].  Aber  diese  Deutung  gestat- 
tet der  homerische  Sprachgebrauch  nichl.  Denn  Spitzner  bemerkt  zu 
V.  423  nach  Voss.  kr.  Bl.  I  p.  200,  praepositiones  I;  et  ^«r«  ita  ple- 
rumque  connecti  ab  Homero,    ut   altera  locum,    altera   consessnm, 

:  quem  quis  petat,  nobis  indicet;  vid.  E  804  P  433  at  146.  [VgL  jedoch 
die  Anm.  zu  222.]  —  3)  Die  sylleptische  Auffassung  des  navtH  An 
unserer  Stelle  [alle  die  gerade  in.  der  Umgebung  des  Zeus  waren  oder 
BOiist  seine  gewöhnliche  Begleitung  ausmachten;  so   Ameis  NJbb.  65, 

.  851  f.]  Schol  BL.  zu  424,  gebilligt  von  Bäumleiu  1.  c.  und  von  Frey- 
tag, welcher  anführt^  was  Aristot.  Poet.  25  von  einer  andern  Stelle 
sagt:  ro  yäg  nat^rtg  itnl  rov  nollol  xara  fjikxatpoQav  fi^iftat'  vgl. 
Härtung,  Lehren  der  Alton  über  die  Dichtkunst  p.257.  Etidlich  4)  wird 
von  Schol.  BL  zu  v.  222 'das  Masculinum  in  d^tol  navttg  urgirt.  Nur 
die  Götter,  nicht  die  Göttinnen  seien  zu  den  Aetlüopen  gegangen.  Dem- 
nach wäre  ajach  v.  222  fAkta  ^ai/noyas  a^lovg  nur  von  den  Göttinnen  sa 
verstehU)  aber  das  Genus  gesetzt  für  die  Species ,  weil  in  jener  Stdle 
eine  Scheidung  der  Geschlechter  durch  ein  nXXag  völlig  beziehungslos 
und  ^  unverständlich  sein  würde.  Dass  sich  die  Götter  nicht  immer 
in  Gesammtheit  sondern  auch  einzeln  oder  theilweise  zu  den  Aethiopen 
begeben,  geht  allerdings  aus  a  22  ^  205  hervor. 

Aber  indem  wir  diese  anoQtf/naTa  und  ihre  Xvifftg  niederschrei- 
ben, drängen  sich  uns  die  gewichtigsten  Bedenken  auf,  ob  diese  Ver- 
theidigungeweise  überhaupt  nur  passend  ist  für  Homer.  liegt  nicht 
auch  dieser  Ausgleichung  der  erwähnten  Unebenheiten  eine  ganz  mo- 
derne Vorstellung  von  der  Entstehung  der  homerischen  Gedichte  au 
Grunde,  die  Vorstellung,  als  seien  sie  am  Schreibtisch  entstanden  und 
hätten  der  Feile,  der  nachglättenden  Ueberarbeitung  nicht  entbehrt,  so 
dass  sich  solche  Widersprüche  gar  nicht  vorfinden  dürften?  Ist  es 
nicht  ehrlicher,  dieselben  als  Thatsachen  einfach  anzuerkennen? 
Aber    folgt     aus    ihnen    sofort    eine    ursprüngliche     Selbständigkeit 

.der  einzelnen  Lieder  und  eine  Verschiedenheit  ihrer  Verfasser  mit 
zwingender  Koth wendigkeit?  Wenn  Homer,  wie  wir  fest  überzeugt 
sind,  nicht  geschrieben  hat,  so  konnten  nicht  nur,  soudem  es  tnussten 
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sich  in  Nebendingen,  welche  die  epische  Handlnng  nicht  berühren^  Un- 
gleichheiten einschleichen,  die  von  der  Kritik  zum  Theil  erst  nach  Jahr« 
taiisenden  entdeckt  worden  sind.  Der  Dichter,  welcher  v.  222  fifta 
dttl/uoytrg  alXove  gesagt,  konnte  v.  424  im  Flusse  der  poetischen  Con- 
ception  ganz  unbefangen  mit  dem  ftir  die  Handlung  ganz  unerheblichen 
^^fol  cT*  nfite  napTfg  ^novro  den  Vers  füllen,  ohne  des  Widerspruchs 
inne  zu  werden,  in  welchen  er  dadurch  mit  sich  selbst  gerieth.  Wenn 
Schilleren  [in  Don  Garlos  der  von  Hiecke  hervorgehobene  directe  Wider- 
sprach und]  in  den  Piccolomini  der  grobe  Anachronismus  entschlüpfen 
koQnte,  einem  General  des  dreissigj ährigen  Krieges  ein  vom  Blitzablei- 
ter entlehntes  Gleichniss  in  den  Mund  zu  legen,  und  diess  nicht  aus 
Unachtsamkeit  in  solchen  Dingen,  denn  die  alte  Peraque  in  Wallen- 
stcins  Lager  hat  ihn  bedenklich  gemacht,  so  ist  doch  in  der  That  die 
Annahme  nicht  zu  kühn,  dass  sich  der  uralte,  der  nicht  schreibende, 
der  nicht  kritische  Dichter  kleiner  Widersprüche  schuldig  machen  konnte. 
Und  wenn  man  dies  nicht  zugeben  will,  so  bleibt  immer  noch  die  Möglich- 
keit übrige  dass  an  Stellen,  welche  nicht  zusammenpassen,  der  Jahr- 
hunderte lang  nicht  aufgezeichnete  Te^jct  im  Munde  der  Rhapsoden  Ver- 
derbnisse erlitten  hat.  Die  Möglichkeit  kleiner  Versehen  von  Seiten, 
des  Dichters  selbst  und  die  Möglichkeit  einer  Verderbniss  des  Textes 
müssten  erst  als  Unmöglichkeiten  dargethän  sein,  ehe  wir  uns  aufstel- 
len wie  die  vorliegende  hin  zu  den  Folgerungen  der  Lachmann- 
schen  Kritik  entschliessen  könnten. 

425.  [dfßdexaTfj ,  runde  Zahlangabe,  wie  öfter  eilf  und 
zwölf  für  eine  grössere  Zahl.  8.  Düntzer  zu  ß  374;  doch 
kommen  auch  andere  Zahlen  in  allgemeinen  Angaben  vor, 
8.  Düntzer  zu  (o  68,  i/  253  und  in  seinem  Register  unter: 
Zahlen.  —    aitig,  zurück  oder  wieder;  BSumlein  Part.  48.] 

426.  [toT  cTteiva,  wie  ^  478  E  114  ^  563  «438^ 
da  will  ich  dann,  oder:  dann  will  ich  denn  — ;  eneita  weist 
oft  auf  etwas  Gegebenes  oder  Angekündigtes  zurück,  s.  Ameis 
zu  Y  62  Anh.  und  im  Mühlhäuser  Programm  1861  S.  24,  u. 
^  14  O  49.  Oft  involvirt  auch  das  post  hoc  ein  propter  hoc, 
wo  wir  gerne  "^denn"  gebrauchen:  Z  138.  399  coli.  394,  a  65 
ß  60  u.  a.  Vgl.  zu  Obigem  auch  avvlx  enetta  2  96  ß  379 
X  237  (jb  261.  394  q  120;  ep&a  d^  erteita  r  495  €  13  fj  196 
;i  71  p  106  tp  139.  —  x^^^^ß^''^^^  ^®»  das  erzschwellige; 
man.  dachte  sich  des  Zeus  Palast,  nach  Art  der  fürstlichen 
Paläste^  mit  Metallplatten  um  die  Wände  und  Thüren.  Vgl. 
Overbeck  Gesch.  d.  gr.  Plastik  l  43  t,  Curtius  Gr.  Gesoh. 
I  117  f.   Doch  hat  dies  Beiwort  der  Palast  dea  ZeuB  nur  in 
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Ueber  die  Verschiedenheit  der  Namen,  welche  manche  Dinge 
bei  den  Göttern  und'  bei  den  Menschen  ffihren,  vgl.  Horo.  Th. 
y,  6.  Für  die  dort  vorgetragene  Ansicht,  dass  die  den  Göttern 
sngeechriebenen  Kamen  Sprachalterthüiner  seien,  spricht  auch, 
was  Göttling  ku  Hes.  Theog.  831  und  Welcher  anfuhren  Aeschyl. 
Tril.  p.  217:  der  pelasgische  Hermes  hewfT/jißgos^  und  von 
diesem  sagt  Steph.  Byzant.  'Rq^ov^  Sy  "l/jißpoy  Xiyovfft  juixa- 
gff,  Dass  freilich  nach  Homer  diese  angeblichen  Benennungen 
in  der  Göttersprache  poetische  Fictionen  wurden,  geht  klar  her- 
/  vor  aus  Find.  Fragm.  Prosod.  1,  4:  Syre  iy^troy)   ßgoroi  JaXoy 

arixAif<rxoi(riy ,  fioxagfi  cf'  fy  'Olvfintp  rtiHifaroy  xvayias 
^l^oyof  äffrgoy.  Für^obecks  Ansicht  (Aglaoph.  H  p.  868  ff.), 
dass  diese  Namen  auch  bei  Homer  Erfindungen  des  Dichters 
seien,  erklftrt  sich  Nitzsch  zu  »  305  p.  133  und  Nauck  in  einem 
besondern  Aufsätze  bei  Jahn  NJbb.  Snppl.  VIII  p.  548—62,  letz- 
terer hauptsächlich  gestützt  auf  Aristol  Hist.  Anim.  IH  2:  cfoxfl 
(fr  xal  S  Suttfitty^Qüi  noTttfiog  ^ayf^  nottly'  cfio  xal  t6  y^'Ofiif 
gi  y  ifmffiy  (also  Homer,  nicht  die  Götter)  atrrl  2xafinyigov 
SnyShor  ngoffayogevtty  ahroy*  Vgl.  dagegen  Hom  Th«  p.  202  t 
[wozu  noch  nachzutragen  die  Abhandlung:  In  dcorum,  ma- 
zime  Hom.,  linguam  inquirit  JPMiller,  Ulm  [1765.  Gladstone 
Studies  Vol.  ü  §•  2  P*  164  t  findet  nach  seiner  eigenthümlichen 
Auffassung  in  diesem  Mythus  einen  von  denjenigen  üeberresten 
der  geoffenbarten  Religion,  welche  den  Bösen  (the  Evil  One) 
betreffen,  und  meint,  er  stamme  aus  einem  Lande,  wo  wie  ^in 
Aegypten^  eine  hieratische  und  demotische  Sprache  vorhanden 
'  war.  S.  d.  Bearbeitung  von  Schuster  p.  177.  Gegen  letztere 
Ansicht  spricht  auch  schon  das  gerade  in  diesem  Fall  unver- 
kennbar griechische  Element  der  Namen  Bgtagtiog  und  Myaio^yi 
8.  zu  V.  404  Note.] 

404.  o  ^aQ  avre  ßlfi  oi  TtazQog  äfietpwp.  Faq  leitet 
^den  Orund  ein,  warum  gerade  Briareos  gerufen  wird.  Dass 
dieser  ffir  Homer,  wie  ein  Schol.  mit  Recht  sagt,  Poseidons 
ßohjk  ist,  geht  schon  aus  dem  aifre  hervor:  Poseidon  war  in 
. Verbindung  mit  den  andern  Göttern  starker  als  Zeus,  Bria- 
reos hinwiederum  stärker  als  sein  Yater  (s.  Schömann 
Opusc  II  39  f.)  Poseidon.  Vgl.  V^  756:  zum  Wettlauf  er- 
Jheben  sich  Ajas  Oileus'  Sohn,  Odysseus  und  Nestors  Sohn 
JLntilpchtts;  6  /äq  avT9  yäovg  nocl  näpxag  ivUa,  d  L  denn 
wie  jene  unter  den  Männern,  so  war  dieser  hinwiederum  un- 
:ter  den.Jfinglingen  der  beste  Läufer.  #393  %o  räq  aireaidfi' 
QW  re  nqmog  ia%ip.  Yg^  JS 105. 107,  [e  29.  Bäundein  Part.47.] 
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üeber  den  Namen  jAyulvt^  Tgl.  ApolL  Rhod.  1,  1166  *Pvy&th 
xi&ag  TT^o/oac  j[<^/B  ^  tfgiop  jHyaiaa^og  c.  Sehol.  [welcher  be- 
merkt, dass  'PüySaxog  ,,eigenUich^  das  Grab  des  Briareos  seLl 
Stat  Achill.  2,  12;  Curtias  die  Jonier  p.  18.  [Der  Name  weiet 
ganz  deutlich  auf  Poseidon  hin;  vgl.  Preller  Qr.  Myth.  I  444 
(ed.  2)  und  Sprachliches  bei  Pott  in  Kuhns  Ztschr.  9,  176  #. 
Dazu  Aristun.  z.  d.  St.  u.  Lehrs  Arist.  p.  188.  BgittQtiog  d^g^gmn 
geht  wohl  auf  den  Stamm  von  ßgi^nc  ^^i«^V  zurück  (wovon 
Curtius  GZ  II  109.  62  und  Christ  LaulL  p.  236,  Benfey  Gr.  WL 
I  317  handeln)  und  ist  für  den  Riesen,  vor  dem  sich  die  seligen 
Götter  fürchten,  ein  sehr  bezeichnender  und  in  ihrem  Munde 
(vielleicht  erst  durch  diesen  Vorgang)  wol  motivirter  Name.  Auf 
den  pcrsonificirlen  ,,Meeresschwall*'^  bezieht  diesen  „Krafbströmer  *> 
Wogenmann^^  Baumeister  im  Progr.  d.  Lübeck,  Katharineom  1884 
S.  1,  vgl.  Preller  a.  0.  42.] 

405.  og  qa,  dieser  also;  denn  S^  stellt  demonstratiYe 
und  Qct  recapitulirend;  Exe.  III,  3. 

406.  [vop  xal  —  vnäddeKTap,  den  fürchteten  denn 
auch  d.  G.;  s.  zu  A  249;  wegen  dd  zu  33;  über  die  Be- 
deutung des  vni  La  Roche  HSt.  p.  194  f.  Note  und  Beobb. 
üb.  d.  Qebr.  v.  vno  p.  46  unter  C,n,  89,  auch  in  d.  Ztschr* 
f.  österr.  Gymn.  1861.]  ovdi  %  id^ffay,  und  so  banden  sie 
Zeus  auch  nicht.    [Ebenso  Bäumlein  Part.  230.] 

Oii^i  Tf,  was  Voss  kr.  Blätter  I  p.  251  aus  Homer  verbannen 
wollte,  steht  bei  dem  Dichter  1)  als  Fortsetzung  einer  vorherge- 
gangenen Negation  in  der  fiedentang:  und  ingleichen  nicht,  und 
so  auch  nicht;  P  42  äXX  ov  fiav  Ht  S^goy  antlQijTos  nopog 
türm  ovdi  "i  r&i^qitos'  ^  62  oh  fii^y  ot  loyi  »alltop  ovdi  i 
üfKiyoy'  0  708  ovd*  äga  roiyi  roltny  aixas  äfttplg  fiiyoy  ovdi  i' 
iixoytiay'  so  auch  ^  622  ^  198.  —  2)  nach  vorhergegangenen 
affirmativen  S&tzen,  um  auszudrücken^  dass,  so  gut  als  das  'A£^ 
firmirte,  nun  auch  das  Kegirte  seine  Geltung  habe.  Hier  also: 
ut  illum  reformidaverunt,  ita  nee  Jovi  vincula  injecerunt.  VgL 
ß  182  ogyt9(g  di  t€  nolXol  vn  avyas  'HtXioto  (ponM^  ov&i  r< 
nayrtf  lyaidfjiot ,  so  wahr  es  ist,  dass  viele  Vögel  unter  der 
Sonne  fliegen,  so  wahr  ists  auch,  dass  nicht  alle  vorbedeutend 


*)  An  einen  Zusammenhang  mit  gim  ist  aber  nicht  zu  denken.  Be- 
achtenswerth  ist  die  attische  Endnhg  dos  Worts  in  Homer  st 
Bgtagaog*  vgl.  *uifi(pta(faogi  *AykUtag  neben  *Ayilaos\  aber  iomier 
nur  Uivkluoi, 
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sind;  ^  437,  wie  4» 596^  femer  vgL  J7  179  ^248  X800  «^730. 
Ov<f'  iQ»  Ti  3  18.  Aber  B  708  hat  Bekker  gegei»  Spitsner  das 
Wolfiaebe  oMi  n  wieder  hergestellt. 

409.  Toifg  de  —  \Axcitavg.  ^'EXffai  xavd  ist  einsohliessen 
in  oder  hinter^  so  dass  xava  bei  dem  Gegenstände  steht, 
welcher  den  Eingeschlossenen  von  vomen  her  umgibt.  So 
wird  O  225  Tqäag  eXaai  xava  aaw  y.  295  erklart  mit  nqlv 
nenä  ^lXi6g>i  xXwa  %eix€a  Xaov  iäXffai  Tqmx&v  vgl.  @  131 
xcU  vv  x€  <r^xa<rd'€P  xarä  ^'iXiov,  f^vre  ägveg.  Idfi^  aXa  eh- 
(Tai  aber  ist  so  viel  als  -d-aXdffcjj  Shrai.  ''A%aun>g,  2  294,  die 
i^chäer  an  das  Meer  hin  oder  am  Meere  zusammendrängen; 
Yg).  11  67  oi  de  Q^yiAiyt^  ^aXaffCfig  xexXiaxai.  Die  xaxd 
nQV(Avag  %e  xal  uyAp  aXa  ieXiiipoi  sind  also  die  zwischen 
die  Yprdere  Linie  der  ans  Land  gezogenen  Schiffe  und  das 
Meer  eingesperrten.  [Richtiger  scheint  es^  in  all  diesen  Stel- 
len xavä  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  zu  fassen,  nach 
welcher  es  Yon  ip  c.  dat.  sich  so  unterscheidet,  dass  dies 
eSnen  Punkt  innerhalb,  dagegen  xavä  c.  acc.  die  Ausdeh- 
nung über  eine  Fläche  bezeichnet  (wie  oft  per:  xccrä  ffTQcevSv 
per  castra,  oder  passim  in  castris;  s.  zu  ui  10) :  xccrä  nqvfivctg: 
Sa  wo  die  nqifipm  sind,  auf  der  Landseite,  äfi^  äXa  beider- 
seits am  Meere,  nach  beiden  Seiten  hin  so  weit  das  Lager 
reicht,  nach  dem  Rhoeteum  und  Sigeum  hin.  Die  Griechen 
seilen  also  you  den  Troern  Yorn  und  hinten  im  Lager  be- 
drängt werden;  wie  dies  beides  möglich  sein  werde,  davon 
ffibt  sich  Achill  in  seiner  Leidenschaft  weiter  keine  Rechen- 
schaft: genug,  sie  sollen  von  beiden  Seiten,  also  möglichst 
]biedr&;agt  wenden*).  Ueber  elXio  s.  Buttm.  LexiL  11  141; 
fioederkin  Gl.  §.  442;  Curtius  GZ  U  127.] 

[Dass  nQVfjiv^  in  Verbindung  mit  vrivg  Adjectiy  und  daher 
oxyton  ist,  während  .es  hier  substantivisch  gebraucht  ist  und  da- 
her paroxytonirt,  wie  auch  vS^  o  285  B  475  <?  82  b  385  £  76. 
447  0  716.  704,  das  bat  ausi'ührlich  Ameiti  im  Mühlhäuser  Progr. 


^)  Eine  etwas  andere  Anschauung  von  der  Bcdrängniss  zeigt  sich 
in  den  Worten  der  XJ^ietis  £  76  f.  Inl  n(ivfiygffty  wo  entweder 
nur  der  Kampf  von  der  Landseite  oder  wahrscheinlicber  na^a 
rifvcl  innerhalb  der  Schiffsmauer  gemeint  ist. 
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1861  8.  82—86  daffdegt,  «nd  sahlnicfae  Analogi«  flir  d«il«te- 
teren  Q^rancb  im  ^aba^g  sa  ir  97  gege^id.] 

410.  incevQmptai,  ironiBch,  wie  Z  853.  [YgL  mit  die- 
ser Stelle  n  90—100  und  üb^r  den  Charakter  Achiil'stHom. 
Th.  YI,  10;  Nitssdb  EP  857;  Bäomlein  im  Philol.  11, 
418  f.] 

412.  §y  äTfip;ßT\  das  iat  Sviip,  j  aäff&n  (T  236), 
St€  — .  Wollte  man  diese  Erkllrung  nicht  gelten  la$sen,  so 
mÜBste  man  Sre,  quando,  für  ,,weil^^  nehmen,  wie  e  357 
e  216;  Ygl.  für  die  Elision  @  251,  [zu  ^  244.  YgL  Bekker 
HBl.  151.]  Ygl.  Stallbaum  zu  Fiat.  Sophist,  p.  248  C:  ixa- 
vov  S&efAep  Sqop  nov  %&p  owfav  (sc.  slval  %i)^  Srap  %^ 
naqfj  ^  nov  ndffxeiv  ij  dgäy  xal  nqog  vb  (TfnxQOTccrop  dipa* 
^$q.  kr.  Ran.  650  f.  [Düntzer  Arist  p.  52  wiH  diese  bei- 
den Yerse  streichen.  Aber  die  Bezeidinung  des  Agamem- 
non mit  seinem  Ehrentitel  evgv  xqelmv  passt  gut  zu  der  Ir^ 
nie;  und  dass  Achill  schliesslich  zu  seinem  lieben  Ich  zu- 
rückkehrt ^  ist  gerade  charakteristisch;  ygl.  240  —  44,  attth 
2  76  f.  ce^  intdevoiiäpovg  und  n  99  f.] 

414.  Tt  pv  <re  rgig^op,  alpä  vexovffa^  A^ch  in  df^r 
Frage,  wie  oben  y.  882  in  der  Angabe  von  Thatsachen  und 
gleich  unten  y.  416  im  Causalsatze,  ist  die  Partikel  der  Aus- 
druck einer  Zurückführung  des  Oesagten  in  die  Gedankeft 
des  Sprechenden,  die  wir  uns  hier  so  yerdeutlichen:  wozu 
soll  ich  glauben  didi  erzogen  zu  haben  P  oder,  ich  mddtte 
mir  denken  können,  wozu  ich  dich  erzogen  habe.  —  j4h& 
so  yiel  als  atpßq,  wie  0  ^K)  xalä  so  yiel  als  xaAcB^,  wie 
xaqq>ia  ilf  47,  xoßq>a  und  vnatmidia  iV  158;  meAwürdlg 
X  24  &q  ^AxiXXevq  XaixpfjQa  nodaq  xal  jro6pceif  ipApM, 
bes.  ^  21  %ä  Tt^QOt^ep  VTiitnfiP,  ^Emoqa  devq  igiaag  Mf^ 
treip  ievfflp  diia  Satraffd-ai.  Ygl.  Lobeck  Ajas  197  f.  [Der 
fiache  nach  s.  y.  a.  xaxfj  a%  ^  418  £  209  t  459.  —  Auf 
den  Reim  der  Yersausgänge  von  418  f.  hat  schon  HdzapM 
aufmerksam  gemacht  in  Mützell's  Ztsdir.  8,  528;  vgl  >z.  B. 
r  187  f.  421  f.  ui  485  f.  20  f.  B  453  f.  Bekker  hat  mit  o^ 
TQig>op  die  Hephthemimeres  hergestellt.] 

416.  aha,  vitae  pqrtio,  wie  fn^en,.  9, 1^8  joß^  Antheil 
am  Leheui  Lebens(l«Aer;  Houl  Ik  JU^  2.    Dm  AAnerbien 


fUrvp&a  und  d^v  stehn  iBoheiobar  adjectivisch  fCir  (Hih)y'3'a- 
dl^  und  d^vatri.    [nkq  A  852  f.  Bäumi.  Part.  199.] 

Wir  sagen  scheinbar;  denn  wenn  man  vergleicht  J  466  ^i- 
vwif^a  <f^  o/  ykvkff  hquri^  so  wird  man  auch  hier  versucht  kein 
hsi\^  sondern  ein  yiyvkrm  zu  suppliren ,  welches  dann  nicht  als 
blosse  Copula,  sondern  als  Begriffswort  steht  und  das  Adverbium 
rechtmässig  bei  sich  hat.  Wir  sagen  etwa:  weil  dir  deine  Le- 
bensdauer nur  auf  sehr  kurze  Zeit*)  und  gar  nicht  auf  lange 
wird.  Vgl.  Mimnerm.  3,  7  fiit^vt^Stt  cT«  yiyyirat  ijßfjf  •  »ngnoi- 
Deberhaupt  dörflte  für  Homer  ein  rein  adjectivischer  Gebrauch 
4er  Ayerbia  schwer  su  erweisen  sein;  denn  die  Stellen  z  131 
E  424  J  551  lassen  sftmmtlich  das  Verbnm  tlrai  als.  Begriffs- 
wort fassen;  siehe  Kühner  gr.  Gr.  §.  416,  3.  [Dem.  Neaer.  30 
i&ltDg  r<y  alroig  ffti»']     Vgl.  oben  zu  v.  107. 

417.  yvy  d^,  nnn  aber,  so  aber,  zur  Bezeichnung  des- 
sen, was  wirklich  ist,  im  Gegensatz  zu  einem  gewünschten, 
i;eforderten  oder  angenommenen  Yerb&ltniss.  Tgl.  B  82  und 
yiele  andere  Stellen  [durch  die  ganze  Qräcität  hindurch]. 
Jtßql  nayroop,  wie  oben  258.  287.  [6&xv(AOQog  und  o^vqog 
bilden  einen  Totalbegriff,  daher  das  auf  xal  bezügliche  ve 
vor  beiden  erscheint;  vgl.  B  136.  281  u.  a.  von  Ameis  zu 
'^  540  im  Anhäng  gesammelte  Beispiele.] 

418.  €7tXeo.  Eigentlich:  du  wardst  und  bist  noch, 
^schaulich  ß  363  vlme  di  toi,,  g>ÜL€  Täxpoy,  ivl  g>Qe(rl  toSto 
v6!if(ia  enXetOi  [Ameis  bei  Fleckeisen  NJbb.  65, 363^  bemerkt, 
dass  man  am  besten  dieses  anleo  aoristbch  fasse.  Der  Sinn: 
nun  aber  ward  dir  ein  kurzes  und  kummervolles  Dasein  zum 
lioose  bestimmt.  Dies  würde  auch  gut  mit  der  Anschauung 
jEUflammenstinmien,  die  sich  auch  sonst  beim  Dichter  findet, 
dass  dem  Menschen  bei  der  Geburt  sein  Loos  bestimmt 
wird.  Wenn  Potts  und  Benfey's  Etymologie  (in  Euhn's 
^tschr.  8,  94,  vgl.  Leo  Meyer  Gramm.  I  349)  richtig  ist. 
Wäre  die  Grundbedeutung  des  Verbs  versari,  die  dann  in 
«lie  von  esse  überging.]  —  Kax^  ^^^H,  Dativ  der  Bestim- 
^läung;  SU  ^inem  schlimmen  Loose. 


*)  Auf  kurze  Zeit  bedeutet  ixivvv^a  M  356  ^  97  k  501  j   bes.  vgl. 
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X  4ni  Ifi  &Qa  ytivomS^  oftf];,  zu  e  i  n  e  r  Bestimmung ;  J7  208 
X^^V  ctga  at  fT^€(p€  f^v^iig*  B  2).8  intl  ngontakkeeato  X^Q/^V'  ^^^ 
diesen  Stellen  beurtheile  man  r  259  T(f  qa  xaxfj  afcfi  xotXfjg  f'nl 

vifos  'O&vCGfvs  ^X^'^''  ^  ^^^  ''V  ^^  *^^i  ^^^d  ^^^  naccttlov 
ctyxvXtt  To^tt  ijfjittTt  rcp  iXofiijy^  ore  — ,  wofür  zur  schlimmen 
Stunde  allenfalls  ein  Aequivalent,  aber  keine  grammatisch  rich- 
tige Uebersetznng  wtüre. 

419.  %ovzo  di  toi  iqidvtra  enog  JiL  Hier  ist  toi  na- 
türlich nicht  mit  iqiovaa  zu  verbinden,  sondern  jener  zur 
Partikel  gewordene  ethische  oder  familiäre  Dativ,  weldier 
der  Bede  die  individuelle^  Beziehung  auf  den  Angeredeten 
verleiht.  [Hier  als  Ausdruck  der  Bereitwilligkeit  Achills 
y erlangen  zu  erfüllen.] 

Die  nähere  Darlegung  s.  Exe.  II  der  ersten  Ausgabe ,  welche 
sich  mir  bei  der  Leetüre  der  Attiker,  besonders  der  Tragiket 
durchaus  bestätigt  hat  [und  auch  von  Moser  Heidelberger  Jbb. 
46  (1848)  S.  690  und  von  Bäumlein  Part.  236  ff.  anerkannt 
wird.]    Vgl.  Neue  Exe.  1,  3. 

421  —  426.  Bau  der  Bede.  Wir  suchen  zunächst  ein 
dem  aJUä  (tv  (leu  entsprechendes  [zweites]  Qlied,  welches 
nicht  gegeben  ist  mit  noXifiov  di'  denn  dies  ist  nur  Fort- 
setzung des  fk^pie.  Wir  finden  dasselbe,  indem  wir  den  Ge- 
danken aufsudien,  welcher  v.  423  begründet  werden  soll 
durch  Zeig  ^uq.  Was  aber  wird  hier  begründet  durch  yoQ? 
Offenbar  der  Umstand,  dass  Thetis  nicht  sogleich,  sondom 
erst  nach  zwölf  Tagen  zu  Zeus  gehen  will.  Der  Qrund  ist 
also  dem  zu  Begründenden  vorangestellt.  Stellen  wir  nun 
die  gewöhnliche  Qedankenfolge  her,  somit  das  zu  Begrün- 
dende voran,  so  finden  wir  in  demselben  den  Gegensatz^ 
welchen  der  Dichter  mit  dkXä  (Tv  fiii*  vorbereitet:  crv  /nev 
fjkipfie'  iyd  di  tfj  Scaäexatfi  elfAi  nqig  ^OXv(Anoy  Zevg  yäq 
Xx^tCog  oixo(A€Pog  elg  vovg  Atd'ionag  ovx  iTtapeXevcerai  ei 
fM]  (le^  ^(Aiqag  dddexa, 

Kicht' minder  iür  uns  auffallend  ist  die  Voranstellung  des  Grun- 
des V  272—274  fidktt  cf'  ^finf  itnktXi^cttc  «yogsvei  (Telcmach); 
ov  ya^  Zevg  etaüB  Kgoyifow'  t^  xi  fxtv  fjdtf  natKTa^ey  ly 
fAtyaQotCi^  ktyvp  neg  %6vt  ayogijt^y*  [  Man  vergleiche  jetzt  die 
gründliche  Erörterung  dieser  Erscheinung  bei  Bäumlein  Part. 
S.  75  .ff.]  ,    . 

Nägelsbach,  Anm.  z.  IL  8.  AufL  10 
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422.  [oTtonaveo  na^knav.  Ameis  su  n  875  hat  be- 
merkt, dasB  na[Anap  „27mal  mit  ansdrficklidien  Negationen 
nnd  neunmal  mit  negativen  oder  negativ  aufzulosenden  Be- 
grifPen  in  Verbindung  steht."  Xjetzteres  ist  hier  der  Fall. 
Im  ersteren  Fall  aber  tritt  das  verstärkende  Ttdimay  immer 
hinter  die  Negation,  so  dass  ov  näfinap  ganz  wie  das  naoh- 
homerische  ov  navv  ,,durchaus  nicht",  ovtka  naybnap  %  240 
„gar  nicht  mehr"  übersetzt  werden  muss.  So  scheint  auch 
die  Verbindung  a^xiri  nayp)  N  747  T  348  beurtheilt  wer- 
den zu  müssen.] 

423.  ig  ^Sixeav&p,  an  den  die  Erdsdieibe  umstrSmenden 
Ocean,  an  dessen  östlichem  und  westlichem  Ufer  nach  a  23. 
24  die  Aethiopen  wohnen,  [ftcir^  äiw(Mpag  Ai&ionHag^  wir 
sagen:  zu  den  Aeth.  —  Ursprünglich  drückte  ii,B%a  viel- 
leidit*)  "^inmitten^  aus  und  stand  beim  localen  Dativ;  mit 
Accus,  bezeichnete  es  dann  die  Richtung  nach  der  Mitte 
einer  Gesammtheit:  mitten  hinein;  dann  die  nach  einer  Ge- 
sammtheit  überhaupt  hinstrebende  Richtung:  *^nach  —  hin* 
oder  ^zu'  (Beispiele  zu  A  48}  und  so  wurde  es  dann  sogar 
in  Verbindung  mit  Singularen  von  einzelnen  Personen  ge- 
braucht: zu,  und  nach.  Der  Gebrauch  entwickelte  sich  dso 
in  der  Weise,  dass  es  nach  einander  synonym  war  mit:  iv 
Ikicoi^y  eig  [jbäffovg,  xar  avtovg,  nqog  avrovg,  nqog  avviv 
(jß^  amov  post  eum ;  dann  iier  avvoS  cum  eo).  —  Ueber  die 
Aethiopen  s.  Gladstone-Schuster  S.  271  ff.] 

424.  xttTtt  da  7 TU.  Diese  von  Wolf  und  Bekker  recipirte  Les- 
art Aristarchs,  dem  jedoch  Schol.  L  [Didymns;  s.  La  Roche  ImTriester 
Progr.  1859  S.  16]  auch   inl  dälra  zuschreibt**),   wird  Ton  Spitsner 


*)  [Leo  Meyer,  mit   dem  im    wesentlichen   Ahrens  Kusamm^trifft 
(Kuhn  Ztschr.  8,  136  £f.  359),    findet  freilich  das  Etymon  dieser 
Präpos.  im  sskr.  samäs,  ganz,  gleich^  el>cn;  goth,  Pron.  sama, 
idem*,  samath,  sammt.    Somit  würde  sich  schliesslich  eine   Ver* 
wandtschaft  mit  Ifjiog  o/iw  herausstellen  und  fmä  wäre  dann  bei 
Cnrtius  GZ  I  286  nachzutragen.] 
**)  [In  den  Schollen  scheint  einige  Verwirrung  zu  herrschen.     6e-« 
wiss  widersprachen  sich  die  alten  Ausgaben  wie  die  alten  Aus- 
leger.   Die  obige  Angabe  des  Schol.  L  könnte  aus  Missverständ-. 
niss  der  Note  des    Didymus  herrtthren  (s.  auc^  Pluygers  p.  9 
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als  anepisch  verworfen ,  and  die  ältere  aach  bei  Lae.  Jap.  trag.  87 
[SchoL  Ar.  Av.  1177]  auibe wahrte  Yolgata  ^cra  (fairer  wieder  herge- 
stellt. [/jifTtt  iaira  schrieb  Zenodot  (nach  Düntzer  p.  82)  and  ver- 
theidigte  StoU  Antim.  112;  dagegen  aber  mit  Recht:  Lehrs  ZfAW  1884 
S.  148;  Naack  Arist  Bys.  48  n.  45,  RSchmidt  de  Callistr.  Aristoph.  880 
n.  86;  Cobet  var.  lectt.  p.  109  y^fjuxu  datra  is  recte  dicitor  Uyat  qai 
sibi  ab .  aliqoo  coenam  sportola  anfert,  at  Qairites  solcbant.'^]  Dem 
Versach,  xara  datra  durch  y  72.  106  i  258  zu  stützen,  wo  iilttX^ffBixt 
xara  nQ^^y,  xarä  lifida  nlaCfff^iu  steht,  begegnet  Spitzner  mit  dem  Ein- 
wand, dass  nach  diesen  Analogieen  Uyat  »ara  dalra  bedeuten  würde: 
ausgehn  am  sich  Speise  zu  verschaffen ,  wie  es  etwa  ein  Bettler  thut. 
Aber  dieser  Nebenbegriff  könnte  auch  in  fin«  liegen  nach  x  ^^^  ^^ 
lyu  ovTi  ix(uy  h  ffor  dofiov  ovdi  x^^TiCiop  ntaXivfitjv^  fivtjftriJQCiv  Afteo- 
f^eroSi  fifttt  dätrag  (Versbau  wie  z,  B.  Sl  439).  Und  wenn  man  hier 
etwa  fdna  dairas  nach  a  150  ff.  &  72  ff.  zu  aacofitrog  ziehen  wollte: 
den  Freiem  za  singen  nach  den  Mahlzeiten,  so  bleiben^  doch  immer  die 
Stellen  &  184  v  158  noch  übrig,  in  welchen  f^x^^^^  f*^^'  v(fa>p,  nU7r 
ftera  x^f^^oy  offenbar  auch  die  Befriedigung  eines  Bedürfnisses  in- 
volvirt  Da  somit  durch  ^cra  das  Störende,  was  Spitzner  in  Ktcrd  fin- 
det, keineswegs  beseitigt  wird,  so  bleiben  wir  bei  der  Lesart  AristarchSy 
wie  auch  Freytag  thut. 

—  S-i9l  cf  Sfjia  nayreg  Unoyro.  Diese  W9rte  stehn  in  Widersprach 
1.  mit  ApoUons  Anwesenheit  in  der  Nähe  des  griechischen  Lagers  (v.  48), 
von  wo  aus  er  seine  Pestpfeile  sendet.  Aber  muss  man  sich  denn 
Apollon  während  der  Pestzeit  fortdanemd  an  den  einen  Fleck  gebannt 
denken  ?  Dürfen  wir  in  die  Vorstellung  des  Dichters  diese  starre  Oon- 
seqaenz  bringen?  So  haben  schon  Bergk  und  Bäumlein  in  ihren  gleich 
onten  zu  citirenden  Aufsätzen  entgegnet.  —  Jene  Worte  könnten 
femer  in  Widerspruch'  zu  stehen  scheinen  mit  v.  474,  wo  Apollon  das 
in  Chryse  gesnngene  Sflhnelied  der  Achäer  und  zwar  mit  Ergötzen 
hört  Hierauf  antwortet  das  an  Apollon  gerichtete  &vyaaat  &i  av 
nAyrot^  cixoviiy  J7  615;  er  kann  jenes  lied  auch  bei  den  Aethiopen 
hören.  Endlich  stimmen  jene  Worte  nicht  m^t  v.  221.  222  [indess  firagt 
sich  sehr,  ob  dieser  Vers  überhaupt  acht  ist:  s.  d.  Note  dazu]  ^  cf  OSlvfi- 
noydi  ßeßijxit  dto/utt^  h  teiytoxoto  Jios  fjtirä  dal/Ltoyae  SXXovt* 
welche  daifioytg  doch  nach  Thetis'  Worten  schon' Tags  zavor  zu  den 
Aethiopen  gegangen  waren.    Wir  finden  in  den  Schollen  eine  vierftiche 


bei  Friedlaender  Ariston.  zu  ^  222)  und  scheint  keinen  Glanben 
za  verdienen.  Aach  die  Note  des  Aristonikus  bedurfte  erst  der 
scharfjBinnigen  Emendation  eines  Lehrs  (s.  bei  Friedlaender  p.52). 
Uebrigens  hat  auch  im  cod.  Ven.  vs.  424  den  Obelus,  nach  La 
Roche.] 

10  ♦ 
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'Lösung  dieser  Schwierigkeit:  1)  die  Lesart  l^novrat^  Schol.  AL  zu  423, 
unterstützt  von  fiergk  in  seiner  Zeitschrift  1846  VI  p.  502.  Hiegegen 
bemerkt  Haupt  4n  den  Zusätzen  zu  Lachmanns  Betrachtungen  über  die 
Ilias  p*  97  vollkommen  überzeugend,  dass  dem  futurischen  Präsens 
V  tnovrtti  das  afta  und  der  Gedanke  widerstrebt.  „Auf  der  andern  Göt- 
ter Abwesenheit  kommt  es  gar  nicht  an:  miterfolgt  kann  sie  miter- 
wfihnt  werden;  ganz  überflüssig  wird  ihrer  gedacht  wenn  sie  erst  be- 
vorsteht^^ [Schon  die  Bedeutung  ^^mitgehen^^  spricht  für  Haupts  Ifei- 
nnug;  s.  zu  A  158.]  —  2)  Die  Deutung  des  (Aktci  dal/ioyac  &llovg 
mit  «iff  Tov  tiSy  dttifAoypDv  ronovy  Schol.  AV  und  BL  zu  222,  unter- 
stützt von  Bäumlein  in  Bergks  Zeitschrift  1848  IV  p.  328  [von  ihm 
selbst  zurückgenommen  ib.  1851  S.  361].  Aber  diese  Deutung  gestat- 
tet der  homerische  Sprachgebrauch  nichL  Denn  Spitzner  bemerkt  zu 
V«  428  nach  Voss.  kr.  BL  I  p.  200,  praepositiones  1;  et  fiera  ita  ple- 
rumque  connecti  ab  Homero,  ut  altera  locum,  altera  consessum, 
t  quem  quis  petat,  nobis  indicet;  vid.  £  804  P  488  a>  146.  (Vgl.  jedoch 
die  Anm.  zu  222.]  —  3)  Die  sylleptische  Auffassung  des  navng  an 
unsei'er  Stelle  [alle  die  gerade  in>  der  Umgebung  des  Zeus  waren  oder 
sonst  seine  gewöhnliche  Begleitung  ausmachten;  so  Ameis  NJbb.  65, 
;  851  f.]  Schol  BL.  zu  424,  gebilligt  von  Bäumleiu  1.  c.  und  von  Frey- 
tag, welcher  anführt^  was  Aristot.  Poet.  25  von  einer  andern  Stelle 
«agt:  To  yag  na y reg  itnl  tov  noll^X  xarcc  iu£taq>oQay  ff^i^cri*  vgl. 
Härtung,  Lehren  der  Alton  über  die  Dichtkunst  p.257.  Eüdlich  4)  wird  '' 
von  Schol.  BL  zu  v.  222 'das  Masculinum  in  &tol  naythg  urgirt.  Kur 
die  Götter,  nicht  die  Göttinnen  seien  zu  den  Aethiopen  gegangen.  Dem« 
nach  wäre  auch  v.  222  fAtra  dai/noyas  aXlovg  nur  von  den  Göttinnen  zu 
verstehn,  aber  das  Genus  gesetzt  für  die  Species ,  weil  in  jener  Steile 
eine  Scheidung  der  Geschlechter  durch  ein  iilltts  völlig  beziehungslos 
.  und '  unverständlich  sein  würde.  Dass  sich  die  Götter  nicht  immer 
in  Gesammtheit  sondern  auch  einzeln  oder  theilwdsezn  den  Aethiopen 
begeben,  geht  allerdings  aus  ec  22  ^  205  hervor. 

Aber  indem  wir  diese  anogt^fiaTa  und  ihre  XvCftg  niederschrei- 
ben, drängen  sich  uns  die  gewichtigsten  Bedenken  auf,  ob  diese  Ver- 
theidigungs weise  überhaupt  nur  passend  ist  für  Homer.  Liegt  nicht 
auch  dieser  Ausgleichung  der  erwähnten  Unebenheiten  eine  ganz  ino- 
derne  Vorstellung  von  der  Entstehung  der  homerischen  Gedichte  au 
.Grunde,  die  Vorstellung,  als  seien  sie  am  Schreibtisch  entstanden  und 
hätten  der  Feile,  der  nachglättenden  Ueberarbeitung  nicht  entbehrt,  so 
dass  sich  solche  Widersprüche  gar  nicht  vorfinden  dürften?  Ist  es 
nicht  ehrlicher,  dieselben  als  Thatsachen  einfach  anzuerkennen? 
Aber  folgt  aus  ihnen  sofort  eine  ursprüngliche  Selbständigkeit 
.der  einzelnen  lieder  und  eine  Verschiedenheit  ihrer  Verfasser  mit 
zwingender  Koih wendigkeit?  Wenn  Homer,  wie  wir  feet  überzeugt 
sind,  nicht  geschrieben  hat,  so  konnten  nicht  nur,  sondern  es  tnussten 
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sich  in  Nebendingen,  welche  die  epische  Handlnng  nicht  berühren^  Un- 
gleichheiten einschleichen,  die  von  der  Kritik  zum  Theil  erst  nach  Jahr« 
tansenden  entdeckt  worden  sind.  Der  Dichter ,  welcher  v.  222  fitra 
dtti/uoyrrg  alXove  gesagt,  konnte  v.  424  im  Flusse  der  poetischen  Con- 
ception  ganz  unbefangen  mit  dem  für  die  Handlung  ganz  unerheblichen 
^eol  (T*  nfia  Travrig  tnotfro  den  Vers  fallen,  ohne  des  Widerspruchs 
inne  zu  werden,  in  welchen  er  dadurch  mit  sich  selbst  gerieth.  Wenn 
Schilleren  [in  Don  Carlos  der  von  Hiecke  hervorgehobene  directe  Wider- 
spruch und]  in  den  Piccolomini  der  grobe  Anachronismus  entschlüpfen 
konnte,  einem  General  des  dreissigjährigen  Krieges  ein  vom  Blitzablei- 
ter entlehntes  Gleichniss  in  den  Mund  zu  legen,  und  diess  nicht  ans 
Unachtsamkeit  in  solchen  Dingen,  denn  die  alte  Peruque  in  Wallen- 
stcins  Lager  hat  ihn  bedenklich  gemacht,  so  ist  doch  in  der  That  die 
Annahme  nicht  zu  kühn,  dass  sich  der  uralte,  der  nicht  schreibende, 
der  nicht  kritische  Dichter  kleiner  Widersprüche  schuldig  machen) konnte. 
Und  wenn  man  dies  nichi  zugeben  will,  so  bleibt  immer  noch  die  Möglich- 
keit übrige  dass  an  Stellen,  welche  nicht  zusammenpassen,  der  Jahr- 
hunderte lang  nicht  aufgezeichnete  Te^t  im  Munde  der  Rhapsoden  Ver- 
derbnisse erlitten  hat.  Die  Möglichkeit  kleiner  Versehen  von  Seiten 
des  Dichters  selbst  und  die  Möglichkeit  einer  Verderbniss  des  Textes 
müssten  erst  als  Unmöglichkeiten  dargethän  sein,  ehe  wir  uns  aufstel- 
len wie  die  vorliegende  hin  zu  den  Folgefungen  der  Lachmann- 
schen  Kritik  entschliessen  könnten. 

425.  [dtade^äxfiy  runde  Zahlangabe,  wie  öfter  eilf  und 
zwölf  für  eine  grössere  Zahl.  S.  Düntzer  zu  ß  374;  doch 
kommen  auch  andere  Zahlen  in  allgemeinen  Angaben  yor, 
8.  Düntzer  zu  o)  63,  t^  253  und  in  seinem  Register  unter: 
Zahlen.  —    avxiq^  zurück  oder  wieder;  BSumlein  Part  48.] 

426.  [r(Jr  eneita,  wie  A  478  E  114  A  563  «438^ 
da  will  ich  dann,  oder:  dann  will  ich  denn  — ;  eneixa  weist 
oft  auf  etwas  Gegebenes  oder  Angekündigtes  zurück,  s.  Ameis 
zu  Y  62  Anh.  und  im  Mühlhäuaer  Programm  1861  S.  24,  u. 
i  14  O  49.  Oft  involyirt  auch  das  post  hoc  ein  propter  hoc, 
wo  wir  gerne  "^denn^  gebrauchen:  Z  138.  399  coli.  394,  a  65 
ß  60  u.  a.  Vgl.  zu  Obigem  auch  a^lx  enena  2  96  ß  379 
X  237  [A  261.  394  q  120;  spd-a  d'  eneita  y  495  €  7S  tj  196 
X  11  V  106  \p  139.  —  xaXxoßatkf;  <Jc3,  das  erzschwellige; 
man.  dachte  sich  des  Zeus  Palast,  nach  Art  der  fürstlichen 
Paläste^  mit  Metallplatten  um  die  Wände  und  Thüren.  Ygl. 
0 verbeck  Gesch.  d.  gr,  Plastik  I  43  f.,  Curtius  Gr.  Gesch. 
I  117  f.   Doch  hat  dies  Beiwort  der  Palast  dea  Zeus  nur  in 
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der  nias,   in  der  Odyssee  der  des  Hephaistos  n.  Alkinoos. 
S.  Ameis  zu  r  4  mit  Anhang;  s.  auch  Düntzer  ebd.] 

[Ameis  erklärt  a.  0.  „eigentlich  aere  gradieos  d.  h.  erzgegrün- 
det;<^  die  von  ihm  ciUrte  Stelle  ij  83  scheint  aber  gerade  för  die 
ohnediess  vorzuziehende  Erklärung  von  Düntzer  (in  Höfers  Zeit- 
schr.  n  108,  zu  &  821,  y  4  und  aufrecht  erhalten  in  Kuhns 
Ztschr.  12,  8;  vgl.  Doederlein  Gl  §.  2000)  zu  sprechen,  welcher 
ein  ßttTog  =  ovdos  annimmt;  dass  dies  Wort  selbst  nicht  weiter 
erhalten  ist,  kann  kein  Hindemiss  sein.  —  cf  oi  ist  nicht  ans  cf (u/ia 
gekürzt;  vgl.  Kuhn  in  seiner  Ztschr.  4,  815;  AGöbel  hat  im  Phil. 
18,  221  f.  nachgewiesen,  dass  es  der  Accusativ  eines  verlorenen 
o  dws  ist  (vgl.  ;^^aic  j^^fufca);  a  892  zu  emendiren:  (ffu/icv.  — 
Rhythmisches  bei  Giseke  HF  p.  188.] 

428.  [üeber  die  Variante  aneß^aro  hier  und  in  ähnl.  Stellen 
8.  ausser  Spitzner  besonders  La  Roche  im  Triester  Progr.  1869 
S.  11  N.  9.] 

430.  ßlfi  äixomcoq,  mittelst  Vergewaltigung  des  Nidit- 
wollenden,  durch  Gewalt  an  dem  NichtwoUenden  verfibt;  vgl 
das  attische  ßlti.  viyog,  z.  B.  ßl^  dvykov  Eur.  Ale.  829,  Xen. 
Anab.  ßltf  allein:  wider  unsem  Willen  [ib.  7,  8,  17:  ßl(f  t^g 
(MjTQog*  Soph.  Ant.  59  ß{f  vofAiop,  ib.  79  ßlf  noXwäy^  Krü- 
ger Spr.  47,  7,  4.]  Die  Schollen  erklaren  dies  zu  Soph. 
00  812 -gerade  so  durch  ßtaX^sad-ai  tiva,  wie  Homer  selbst 
das  ßlfi  ädxopzog  durch  äixovra  ßtoä^Bcd-ai'  tp  348  %&v  oÜTtg 
fi  äixovxa  ßtritretai.  [Schon  La  Boche  HSt.  §.  104,  1  extr. 
bemerkt,  dass  aixoytog  nur  beigefügt  ist^  um  den  Begriff 
des  Gewaltsamen  hervorzuheben ,  wie  a  404  H  197 ;  ebenso 
Ameis  zu  er  646  mit  Billigung  Olassen's  Beobb.  lY,  29;  ygl 
ausser  9>  348  noch  ß  110  //  800  u.  d.  Note  zu  ^  177.] 

Gewöhnlich  zieht  man  Siixorros  zu  antjvQtov  aber  abgesehen 
davon,  dass  dieses  Verbnm  bei  Homer  niemals  den  Genitiv  der 
Person  bei  sich  hat,  —  denn  Stellen,  wie  T  89  St  'uix'^V^s 
yiqttg  tcvros  anijvQCDy  sind  ja  nicht  beweisend,  da  dieser 
Genitiv  auch  von  yigas  abhängen  kann,  —  so  entscheidet 
für  die  Verbindung  von  ßi^  aixovrof  schon  d  646  ^  ce 
ßljß  aixovTog  antivQtt  yija  fiklMytty ,  wo  das  Verbum  un- 
möglich den  Accusativ  und  Genitiv  der  Person  zugleich  regieren 
kann.  [Doch  ist  dies  Doederleins  Ansicht  Gl.  §.  487  u.  z.  d.  St., 
Ameis  in  Mützells  Ztschr.  9,  659  hält  sie  ftlr  unhomerisch.  Die 
obige  (attische)  Erklärung  gibt  auch  Dflntzer  zu  cT  646;  diese 
erklärt  Krüger  Di.  47,  7,  4  für  nnhomerisch,  während  er  47, 18, 
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8  zweifelt,  ob  der  Gemt.  von  anfivg$dr  abhäng^.  Et  scheint  deni^ 
nach,  wie  Ameis  in  NJbb.  65,  864  und  sa  cf  646  and  FaesI,  den- 
selben für  den  absoluten  zu  halten.  Dagegen  erklärt  sich  L» 
Roche  a.-0.  and  macht  ihn,  wie  schon  Ifatthiae  §.  417,  e  Anm. 
n.  a.  thaten,  vom  Verb  abhängig;  empfiehlt  jedoch  hier  a.  cf  646 
%n  corrigiren  aixoyra.  Dies  wäre  freilich  eine  Radicalcnr,  m 
der  man  sich  schwer  entschliessen  wird.  —  Bedenklich  scheint 
hier  die  Erklärung  nach  dem  attischen  Sprachgebrauch;  denn  es 
ist  möglich,  dass  die  Sprache  'auch  in  diesem  Punkte  sich  naeh 
Homer  weiter  entwickelt  hat,  so  dass  ßi^  die  Fähigkeit  erst  be- 
kam den  Gen.  obj.  su  sich  zu  nehmen;  auch  ist  möglich,  dass 
erst  durch  ein  Missverständniss  unser  Stelle  jener  attische  Ge- 
brauch bei  den  nachahmenden  Dichtem  *)  entstand  (lässt  er  sidi 
doch  bei  Homer  sonst  nicht  nachweisen)  und  wir  haben  dann 
eben  die  Auffassung  der  später^i  Griechen  von  unsrer  Stelle  da- 
rin, die  wir  nicht  anzuerkennen  brauchen,  wenn  sie  dem  Homer. 
Sprachgebrauch  widerspricht  Darum  möchte  s^h,  besonders  mit 
Vergleich  der  za  ^  801  angeführten  Stellen,  doch  empfehlen, 
hier  den  Gen.  absol.  anzuerkennen,  obwol  Classen  Beobb.  IV 
p.  82  f.  dies  Beispiel  nicht  angeführt  )iat.  —  Die  auffallende  Stel- 
lung des  antjvQioy^  indem  sämmtliche  Formen  dieses  Verbs 
ausser  hier  und  S  646  immer  den  Versschlnss  bilden,  ist  sehon 
von  Lehrs  bemerkt  worden  (bei  Lachmann  Betracht,  p.  7;  vgl. 
Ameis  zn  cf  646).] 

430-487.  Nachdem  der  Dichter  das  erste  Ergebniss  der  Ver< 
Sammlung,  die  Wegführung  der  Briseis  und  die  sich  unmittelbar,  an-, 
schliessende  Klage  des  Achilles  und  seine  Bitte  um  Rache  berichtet 
hat,  erzählt  er  zum  Abschluss  auch  das  zweite  Ergebniss  derselben 
zn  Ende,  die  Rücksendung  der  Chryseis  und  die  vollbrachte 
Sühnung  Apoll».  Denn  es  ist  des  Dichters  Art,  eine  bedenteAde 
Handlung  selbst  mit  Retardation  der  Hauptereignisse  bis  in  ihre  letzten 
Nachwirkungen  zu  verfolgen;  man  erinnere  sich  z.  B.  wie  n  der  Auf^- 
gang  der  Reise  Telemachs  und  des  Mordplans  der  Freier  behandelt  ist. 
Warum  aber  retardirt  der  Dichter  gerade  hier  ?  Warum  lässt  er  zwi- 
schen das  Versprechen  der  Thetis  und  dessen  Erfüllung  etwas  Anderes 
treten  ?  '  Offenbar  weil  er  in  seinen  Hörern  die  Vorstellung  einer  mitt^ 
lerweile  verfliesienden  Zeit  erregen  und  lebendig  erhalten  will.  Aber 
wozu  die  Verzögerung  überhaupt?     Warum  muss   denn   Zeus  gerade 


*)  Für  die  Tragiker  hat  dergleichen  Nachahmungen  nachgewiesen 
Lechner,  de  Sophocle  poeta  'OfujgtxtoTaTtf}»  Erlang.  1859;  und  de 
Aeschyli  studio  Homerico.  ib.  1862;  u.  de  Homeri  imit.  Euripld. 
ib.  1864. 
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jeUt  BQ   den  Aethiopen  gegangen  sein?      Warum  will  der   Dichter, 
das8  zwischen  Thetis'  Zusage  und  -der  Eritillnng  derselben  einige    Zeit 
verfliesse?    [Vgl.  Friedlaender,  die  Hom.  Kritik  etc.  p.  74  und  dagegen 
WRibbeck  Philo!.  8,  476,  NJbb.  85,  6.]      Die   Antwort  ist  nicht  leicht; 
doch  aber  ist  so  viel  gewiss,  dass,   wenn  bis  zu  Thetis'  Gang  in  den 
Olymp  geraume  Zeit  vergeht,  ohne   dass   Achilles  während   derselbißn       , 
seine  furchtbare,  unheilschwangere  Bitte  zuräcknimmt,  sein  Zürnen  um 
so  weniger  als  Wallung  des  Augenblicks  und  um  so  mehr  als  ein  tief 
gewurzelter,  nachhaltiger  und  unversöhnlicher  Groll  erscheint.  So  dient 
der  retardirend  eingeschaltete  Schlussbericht  über  die  Chryseis  aammt 
den  vv.  488—492  zur  Symbolisirung  einer  Zwischenzeit  und  diese  Zwi- 
schenzeit selbst  zur  Ausführung  der  Charakteristik    des   Achilles.    Die 
sonst  gegen  diesen  Abschnitt  480  -^  487  erhobenen  Bedenken  werden 
wir  unten  p.  105  ff.  besprechen. 

480—492.    [Metrische  Beobachtungen  Über   diese  Episode  s. 
Giseke  HF  §.  208] 

430.  \avxäq  führt  eine  neue  der  Yorigen  gleichzeitige 
Scene  ein;  s.  zu  A  118.] 

432.  [ayta  hinbringen;  vgl.  443  Ä  547  T  10&  J  278 
E  614  u.  a.  bei  Ameis  zu  £  386.  iv^hq  statt  ig^  nach  Bek- 
ker;  s*  zu  A  360.]  > 

434.  ItTTodoxfi.  Preytag:  thecam  ad  recipiendum  ma- 
lum  institutam  significari  docet  Suidas.  U^otovoktiv  v^iv" 
veg  (so  Zenodot;  Aristarch  las  a^ipteg):  indem  sie  den  Mast 
an  den  Seilen  nach  und  nach  niederliessen ;  der  auf  einer 
Seite  niedersinkende  Mast  wird  auf  der  anderen  Yon  diesen 
Seilen  gehalten. 

—  ^Itrtodixfi  kommt  nur  hier  bei  Homer  und  der  ganze 
Vers  noch  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  326  (504)  vor;  die  ferro- 
doxfj  mag  man  sich  mit  Grashof  im  Düsseldorfer  Progr.  1834 
8.  23  als  eine  Rinne  auf  dem  Boden  des  Schiffes  denken^ 
in  welche  der  Mast  niedergelassen  wird;  dies  ist  wol  ein- 
fach die  Bedeutung  von  v^ipreg^  s.  La  Boche  Beobb.  üb.  d. 
Gebr.  v.  vno  S.  5.  38.  Verschieden  davon  ist  die  ItTTWtidfi, 
worüber  s.  Düntzer  zu  (i  47.  —  Gegen  Aristarchs  Besse- 
rung hat  Düntzer  Zenod.  p.  130  eine  gute  Bemerkung.  Die 
nqoTOPOi  sind  zwei  den  Mast  von  jedem  Bord  der  nqcfqa 
aus  haltende  Taue:  Vorder-  oder  Stagtaue.  Näheres  bei 
Ameis  NJbb.  65,  364.] 
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435«  T^y  d^  elg  oq(aop  nqoiqBtrcap  iqetfhotg*  YgL 
Freytag  und  Spitzner,  vor  Allem  aber  die  Nachahmung  bei. 
Äesch.  SuppL  722.  723  avTfi  d^  ^yßfmy  (yccSg)  vnb  ,%xy6vä 
(TteiXatra  XaXfpoq  nayxqwtag  iqio'ffeTcei;  und  p  113-115. 
Im  Hafen  werden  die  Segel  eingezogen,  das  Schiff  aber; 
an  den  Landungsplatz  vollends  gerudert,  i^iaaerai, ,  nicht 
durch  Ruder  geschoben  oder  gezogen,  welches  letztere  gar 
keine  Yorstellung  gibt.  Nfia  nqoiqvtraav  oben  v.  308  besagt 
das  deducere  nayem  in  mare. 

—  HqoiqetTtrev  nämlich  hat  Spitzner,  Bekker  und  Freytag 
aufgenommen,  während  die  Yariante  jtqoiqvaaav  von  Wolf 
praef.  LXXIII  mit  dem  gegen  A  657  q>  241  streitenden 
Grunde  vertheidigt  wird,  als  ob  oiateveiv  oKTzoig,  vo^eveiP 
t6^(f  unhomerische  Redensarten,  wären.  [Beispiele  dieser 
figura  etymologica,  über  welche  im  Zusammenhang  Lo- 
beck Paralipp.  501—38  handelt,  gibt  auch  Holzapfel  in  Müt- 
zell's  Ztschr.  8  (1854),  514  f.  —  nqoiqeatrav  zog  bereits 
Sosigenes  und  Didymus  vor  und  WCEayser  findet  es  (auch 
nach  Eust.  zu  ^  73)  wahrscheinlich,  dass  Aristarch  so  gele- 
sen, statt  der  allerdings  alten  Yariante  nqoiqvaffev.  —  ^aq- 
naXlyktaq  am  Anfang  des  Yerses,  den  Schluss  des  Gedankens 
bildend,  wie  an  12  anderen  Stellen;  das  Nähere  s.  b.  Ameis 
im  Anhang  zu  fi  194.  —  Uebrigens  kehren  die  Yerse  435 
bis  437  bekanntlich  wieder  o  497—99,  wozu  vgl.  Ameis  und 
dessen  Bemerkungen  auch  in  JTJbb.  65,  364.  Sachlich  zu  be- 
achten ist  die  Reihenfolge  der  beim  Landen  vorgenommenen 
Handlungen.] 

436.    h  d\    Wie  hier  ix  di,  so  ist  K  228  ff.  ^&eXiTfjp, 
'^^eXe  öfter  wiederholt,^  zu  welcher  letzteren  Stelle  Schol.  Y. 
über  die  Figur  der  inifAov^  folgendes  bemerkt:  naXaiäg  1^. 
(ifiyelag  idia  (Darstellungsweise)  xal.fiäXlor  ß^ktpaciv  exovcn. 
T^  iniydvenf  ztp   lid^eXß  xal  (lij  (AeTalldl^a$  eig  zo  ißovXßtq^ 
f}  äXXo  %i.  [S.  zu  ^  177  Note.  EvpalÄnA.  die  anstatt  der  da- 
mals noch  unbekannten  Anker  von  der  nqtfqa  aus  an  Stri- 
cken herabgelassenen  Ankersteine.    S.  Ameis  zu  i  137  \a^^^ 
in  Mützell's  Ztschr.  8  (1854)  657  f.;   nur  ist  xata  de  nqv- 
fiyfi(T$    ßdfiaav   mit  Bezug  auf  das*  vom  JBteuerbord  herab- 
gehende und  an  einem  Haltstein,  xqfivog  Xi&og  v  11^  lOizu- 
faindende:  Kabeltau  gesagt.    8«  Qrashof  a.  O.  S.  80.} 
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"■  437.  ßatvov  unter  lauter  Aoristen,  hier  wohl  offenbar  [P] 
zur  Unterscheidung  des  Intränsitivurns  von  dem  folgenden 
TransitiTum  ß^aap,  wie  jl  4  ip  di  tä  yi^Xa  Xaßopteg  iß^- 
<rafk€P,  ap  di  xal  avtol  ßaipofkep  axpvikepoi'  YgL  -Exe. 
X,  3.  • 

Hier  soll  das  Imperfect  keine  in  der  Vergangenheit  nachwir- 
kende Handlung  bezeichnen;  dass  es  dies  aber  an  anderen  Stel- 
len soll ,  wird  in  merkwürdiger  Weise  bestätigt  dareh  B  720, 
wo  das  Plasqpf.  l^ßißaffay  ganz  in  demselben  Sinne  steht,  wie 
ib.  611  h'  —  l^ßatyoy'  619.  ifißatyop.  [Rathsamer  ist  es  aber 
in  solchen  und  ähnlichen  Fällen  diesen  Bedeutnngsunterschied 
der  Imperfecte  und  Aoriste,  der  doch  erst  in  der  späteren  Spra- 
che, und  dann  nicht  unverbrüchlich  (s.  Krüger  Spr.  §.  63,  2,  1) 
sich  festgestellt  hat,  bei  Homer  fallen  zu  lassen;  wie  auch  Schen- 
kel in  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  9  (1869)  608  erinnert.  —  'Piiy- 
fiirj  die  sich  brechenden  Wogen,  die  BrMidnng.  Vgl.  Doeder 
lein  GL  $.  1062  und  Faesi  zu  cf  430,  der  auch  ^  214  und  r229 
citirt.  Benfey  WL  U  14  glaubte  noch  den  Ort  der  Brandung, 
Gestade,  darunter  verstehen  zu  müssen,  vielL  wegen  slav^  bregu, 
ripa.] 

438.  489.  [Den  erstem  Vers  hält  Düntzer  in  Mützells  Ztschr. 
14  (1860)  336  und  Arist.  p.  66  für  unächt,  besonders  wegen  Ver- 
nachlässigung des  Digamma.  Eine  metrische  Eigenthümlichkeit 
(ionic.  a  min.  im  2.  Fuss)  bespricht  Giseko  im  Philol.  8,  206  = 
HF  p.  130.  Den  folgenden  Vers  hat  derselbe  an  ersterer  Stelle 
gegen  Köchly  genügend  vertheidigt*,  zur  Länge  des  &s  vergleicht 
er  C  163  17  189  &  100  u.  a.,  zur  Stellung  des  ß^  (in  Thesi)  v. 
19,  29,  164,  228  j;  188  u.  a.  Ueber  den  spondeischen  Gang  des 
Vs.  bemerkt  Hoffmann  QH I  41 :  gravis  ille  versus  propterea  quod 
ipsa  res  totius  narrationis  est  summa  et  finis.] 

440.  T^p  ikiPy  s.  zu  y.  234.  [Ffir  das  folgende  vgL  ^V 
596  xal  Unnop  äytap  —  ip  xelqeaai  vld'et  MepeXdov.  Wir 
dürfen  hier  nicht  aa  „einhändigen^^  denken,  sondern  x^^^^ 
heisst  auch  bei  Homer  schon  die  Arme.  Daran  hat  auch 
Dfintzer  bereits  erinnert  in  Mützell's  Ztschr.  14  (1860)  336  f. 
S.  auch  den  Schlnss  der  Note  zu  ^  45  und  Eur.  frgm.  851 
Nauck  sla^op  d'  ^Axatäp  x^Q^^^  ip&^<T<a  ^iXatg.] 

442.  nqo  fi  eTtßiAXpePj,  s.  zu  y.  3. 

443.  naidd  te  —  Oolßcf  ^\  zu  y.  20.  [Den  folgenden 
Vers  yerwirft  Aristareh  aus  subjeetivem  und  darum  niohi 
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maasgebendem  ürtheil;  s.  Lehrs  Ar.  p.  859.    Dflntzer  Arist. 
p.  56  stimmt  dem  Aristarch  bei.] 

446  f.    [  Gfegen  Zbnodot,  welcher  cKtoe  Verse  sasammeiiziehen 
wollte,  Ygl.  Aristonikus.    —    Ffir  das  folgende   vgl.   Dttotzer  ui^ 
Mfltzells  ZeiUchr.  14  (1860)  887.] 

447.  [Voss  und  Freytag  empfehlen  »Xftrijp  za  sehreiben,  aber  es 
ist  mit  Zenod.  n.  Aristarch  {(Q^y  an  lassen.  S.  Rumpf  in  Fleck-, 
eisens  NJbb.  81  (1860)  580.^  Gegen  Köchly  Diss.  Ul  s.  Düntzer 
a.  0.  837.] 

449.  [  Xfgyiiifäyro  vgl.  y  466,  und  üb6r  dieses  antt^  cl^.  (da 
altes  priesterliches  Wort,  Düntzer  a.  0.  887  f.  wie  Lobeck  Phryn. 
662)  vgl  Doederlein  Gl.  §.  770;  es  ist  Derivatum  von  x^9^*^t 
nicht  Compositum  mit  vinrfty.} 

449.    ovXoxifTag  ä^iXopro,  nämlich  aus  den  auf  dem  Bo- « 
den  stehenden  Körben. 

Vor  Bnttmann  Lexil.  I  p.  191  if.  verstand  man  unter  den  ov» 
Xüxvrats  die  in  ganzen  Körnern  gestreute  heilige  Gerste,  indem 
man  in  00X0-  den  Stamm.  SXog,  Jon.  ovlog  zu  erkennen  glaubt«. 
Diese  Etymologie  hat  Buttmann  gründlich  widerlegt  und  ovAo/, 
ovXoxtffat  vom  Stamme  Uto  {Ueai',')  alio)  abgeleitet,  und  zer« 
stampfte,  grob  gesclirotene  Gerste  darunter  verstanden.  Endlich 
hat  Sverdsioe  in  Jahns  NJbb.  Suppl.  IV  8  p.  439  ff.  für  ovlal 
zwar  den  Stamm  fXto  anerkannt,  aber  in  dem  Worte  nicht  die 
Bedeutung  geschrotener,  sondern  aus  den  Aehren  herausgeschla- 
gener Gerstenkörner  gefunden.  [Das  Wort  kommt  nur  im  Ac- 
cusativ  vor;  Buttmanns  Ableitung  (nnr  bezüglich  mola  zu  r^cti-' 
ficiren:  Cartius  GZ  II  826  Q  bestätigt  sich  auch  durch  oilof, 
das  ans  Stroh  gewundene  Garbenband  (daher  Jijfj^Tvig  O^hi 
Schol.  Apoll.  Rh.  I  972)  So  heissen  oiXal  die  im  M<^ser  oder 
in  der  Höhle  gewalzten  und  enthülsten  Gerstenkörner.  Doeder- 
lein Gl.  §.  474  versteht  unter  obigem  Wort,  wie  auch  schon  alte 
Brklftrer,  das  GeflisB,  in  welchem  die  ovXal  enthalten  waren;  da* 
gegen  aber  spricht  schon  die  Fluralform;  (dies  heisst  otUe/o«l9>' 
nach  Hes.  bei  Lobeck  Elem.  II  20,  syrakusan.  oXfioxtcv^  Ahrens 
diall.  61;  dargestellt  auf  .dem  Vasenbild  bei  Panofka,  Bilder  anti- 
ken Lebens  XIII,  7,  bei  Guhl.  und  Koncr  I  313).  OvXoxvtm  (so 
wäre  der  Nom.  zu  accentuiren:  Lobeck  Parall.  466)  ist  nach 
Düntzer  zu  y  446  kein  Compositum,  das  vielmehr  xvTovXal  heis-< 
sen  müsste*),  sondern  blosse  Zusammenschiebung,  also  eigent- 


*)  Dies  ist  allerdings  Risgel  z.  B.  (piXtnnbgs  ^o^^  ^^^^^  ^^^^  ^^^- 
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•     lieh:  geschtittete  Gerste.    Nftheres  bei  Hermann  Gottesd.  Alterth. 
§.  28,  11.] 

450.  fjbeyaXa,  laut,  wie  noXXa  y.  35  inbrünstig. 
I^be  unten  y.  482,  sodann  iV282  iv  di  t4  ol  xqadlq  fAcyala 
(hörbar)  ariqvoun  nceraffffei'  11  391  xaq&dqai  —  fAcyaXa 
(fteva%ovtn  Qiavtrai'  v.  393  Innoi  —  fkeydka  (TTemxovro  d'i- 
ovcai.  9>  49  t6<t^  ^'ßQ^X^  xaXa  &vqetqa,  so  laut,  ovr« 
IkiBfuXa.  [Dies  fjbeyäXa  steht  nur  bei  Verbis,  die  Ton  oder 
Laut  bezeichnen  und  zwar  ausser  d  505  N  282  immer  un- 
mittelbar davor ;  Ameis  zu  3  505.  Doch  wird  fjbiya  hier 
auch  gebraucht:  La  Roche  HSt  §.  35  ff.  —  Ueber  «?%of*ai 
vgl.  Hom.  Th.  p.  212  Note  und  Ohrist  Lautl.  123,  237 ;  Cur- 
tius  GZ  n  272.] 

458.  Die  Valgata  fj&ti  fiiv  not*  ftndem  Spitzner  nnd  Bekker  nach 
J7  236  ff.  B  284  ohne  Zweifel  mit  Recht  in  rififv  &ii  not\  welchem 
▼.  455  ^<f'  in  xm  vvv  genau  entspricht  [In  der  ersten  Auflage  war 
beibehalten  und  erklärt  worden:  ^ti  —nüxt- —  Ttagofy  schon  einmal 
früher.  Diese  Schreibung  und  Deutung  vertheidigt  wol  mit  Recht  Po- 
velsen  Emend.  loc.  aliq.  Hom.  Havn.  1846  p.  80t-32  und  verweist  auf 
KOhner  §.  690  A.  4.  So  auch  Ameis  NJbb.  65,  864.  —  Ueber  Mvts 
Synonymisches  zu  ^i  257  Note.] 

454.  Tl[ifi<Tag  [lip,  erklärendes,  appositionelles  Asynde- 
ton; wesshalb  der  vorhergehende  Yers  mit  einem  Kolon 
schliessen  muss.  Ygl.  Exe.  XIY,  7.  [Zenodot  und  Aristarch 
verwerfen  den  Vers  hier  nicht  (sondern  J7  237);  dagegen 
aber  vgl.  Düntzer  Zen.  p.  170,  in  MützelPs  Ztschr.  14  (1860) 
338  f.  -^  Für  Tifi^ffag  als  Particip  dagegen  entscheidet  sich 
Bekker  in  Berl.  MB  1864,  140.] 

455.  [m  xal  pvp  kommt  noch  viermal  vor:  auch  jetzt 
noch;  eigentlich:  ferner  auch  jetzt;  im  AUgem.  s.  Bäumlein 
Part.  118,  Curtius  GZ  I  176.] 

456.  iSfi  vvv,  nicht  schon  jetzt,  sondern  jetzt  end- 
lich, wie  ae  472  [s.- Ameis]  Sai[i>6yi,  ^Stj  vvv  (ii(ipfi<rx€0  na- 
TqiSog  alijg'    o  65    ijdfi  vvv  yH  anoneiine  q>lXfiv  ig  naxqlda 


nahmen^  wie  vKf>flriyh{jhn  jfogo&t&trcxnXoi ^  X^QVY^^\  doch  kann 
unter  diese  obiges  Wort  seiner  Bedeutung  nadi  nicht  fallen. 
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458.  nqoßaXovTo*  Schol.  eh  ^^  ßf^ikov,  yielleicht  auch 
auf  das  Opferthier  selbst. 

459c  aviqvtrap,  eatpal^av^  edeiqav,  y.  462  xa7e.  Die 
Objecte  zu  diesen  Verbis  können  fehlen,  weil  sie  die  stehende 
Sitte  ergänzen  lehrt.  Der  Grieche  denkt  sich  zu  aviqvtray 
den  Hals  des  Opferthiers,  welcher  zurückgebogen  wird,  so 
dass  der  Kopf  gen  Himmel  schaut  (Nitzsch  HI  p.  178),  zu 
iff^a^av  und  k'deiqap  das  Opferthier  selbst^  zu  xaTe  die  /i^- 
QÜJCy  von  welchen  zu  v.  40  gesprochen  worden  ist. 

—  [aviqvtrap  6in  Wort,  weil  nur  in  dieser  Zusammen- 
setzung av  bei  Homer  zurück  heisst:  Bäumlein  Part.  44 
fTote;  vgl.  Gurtius  GZ  H  141,  der  wie  Doederlein  Gl.  §.  2290 
darin  ein  a(pa)  jriQvcap  erkennt:  empor-,  aufziehen. —  c^d- 
\eiv  cultro  jugulum  aperire  ut  fluat  sanguis.  Das  Wort  ist 
Tielleicht  sogar  verwandt  mit  engl,  staughter,  goth.  slahan, 
schlachten:  Kuhn  in  s.  Ztschr.  4,  18  u.  Legerlotz  8,  896.  -— 
CFHermann  Gottesdienstl.  Alterth.  §.  28, 14  meint,  das  sonst 
übliche  (;^449)  Schlagen  des  Rinds,  ikavveiv^  vor  dem  cr^^- 
^siv  sei  hier  unterblieben;  das  ist  wol  factisch  unm5gH<A; 
es  ist  nur  als  selbstverständlich  nicht  erwähnt  Für  das 
Sachliche  des  Opfers  vgl  y  ^^  —  ^^  u-  d-  Ausl.,  u.  ausführ- 
lich CFHerm.  Gottesdienstliche  Alterthümer  §.  28;  Schömann 
Gr.  Alterth.  n  210  ff.] 

460.  fiiiQavg  ixrifipeip  heisst  nach  Voss  die  Schenkel 
ausschneiden,  d.  h.  die  in  ihnen  befindlichen  Schenkelkno- 
chen herausnehmen,  und  dies  ist  das  (MiQia  env^iivair,  ^456. 

[xv(ffij  ixttXvipayf  eines  der  35  Beispiele  der  liias,  von  d^«n 
Hoffmann  (de  hiatu  §.  50»  1  extr.  QH  I  60)  spricht.  —  ] 

461.  dlTvxvxa  not^rrapreg  sc.  t^i^  xpXcav,  wie  auch  jetzt 
Bekker  schreibt  [statt  nvUrtfav.  YgL  Lange  im  Progr.  v. 
Oels  1844  p.  4*  Die  Etymologie  des  Worts  scheint  freilich, 
auch  nach  Doederiein  GL  §.  194,  noch  gefunden  werden  zu 
müssen.] 

Jlnrvxa  ist  nicht  das  stLbstantivirte  Neutram  Ploralis,  eine 
Doppeidecke,  denn  zu  dieser  Ausdruckweise  fehlt  bei  Homer 
die  Analogie)  8<mdem  der  Accus.  Sing.,  wie  {fnoßpvxu*  ▼gi*  Butt- 
mann Lexil.  n  126.  Dieses  ^(nr^xa  ist  Metaplaelnns  eu  dlnTv 
Xor  Xtiniir  r  224  wie  vn6pgvxa  zu  dem  gleichfftUs  homerischen 
vnoßgvx^oy,  wie  diCvyes  zu  dittfyot  u»  dgl. 


'   p 
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~  in  aitäv  d^  mybod'iififTw.  [Ueber  die  Stellung  des  di 
8.  Bekker  HBl.  286,  18.]  Was  äpko^stslv  ist  und  worauf 
1^^  avToiv  zu  beziehen,  erklärt  der  Dichter  selbst  ^  427  o 
d^  (»[wd-eveiTo  avßfarriq^  nav^od-sv  aqx6yb€voq  ikaXimv, 
ig  nlova  dfiybov,  welches  letztere  ganz  und  gar  demTr/iof'a 
^ql(i  entspricht,  die  der  Dichter  bei  in  avväv  im  Sinne 
bat  [dort  ist  doch  wol  die  Fetthaut  gemeint],  üavzod'ey 
änxetTd-ai  ybBkitov  aber  heisst:  überall  von  den  Oliedem 
Stücke  zu  hei^gem  Gebrauch  abschneiden. 

462.  [aXd-ona  olvqv,  quod  esset  natura  ignitius,  non  ut 
alii  putant,  propter  colorem  dictum,  meint  Qellius  N.  A.  17, 
8,  10.  Gewiss  ab^r  haJben  die  alii  Recht  Es  ist  noch  Bei- 
wort von  cldijQog  und  einmal  9e  152  von  Tuxni^ogj  s.  Ameis; 
das  Wort  kommt  von  oi^o»  und  ist  Deriratum,  nicht  Com- 
positum mit  otpj  Visus,  (Dfintzer  die  Homerischen  Beiwörter 
des  Götter-  und  Menschengeschlechts  p.  80  ff.)  und  bez^di- 
net  eigentlich  die  Brandröthe  (nicht  feuerrothe,  sondern) 
dunkelrothe  oder  bräunliche  färbe,  wie  sie  der  griechische 
Wein  hat*).    S.  Ameis  zu  ß  56.] 

46S.  pioi  Si  naq  adrov  exov  nefAneißola  x^Q^^* 
Statt  des  Acc.  erwarten  wir  Deutsche  den  Dativ;  aber  der 
€hrieche  hat  ein  (TTapregy  hinzutretend  zu  ihm,  sich  zu  ihm 
hinstellend,  im  Sinne  [?];  vgl.  Plat.  Legg.  VIL  p.  800  D: 
nal  fftavteg  cw*  n6QQa>  t&p  ßtöf^äy^  eikkä  naq  aitovg 
ipioTe,  näcav  ßXacqyfiiAiav  t&v  isqäv  nuTaxiovciv.  Einige 
Fälle  der  Art  siehe  auch  bei  Nitzsch  zu  i  135  III  S.  34, 
Lobeck  zu  Ajas  80. 

Die  Fälle,  in  welchen  bei  der  Präposition  statt  des  erwarteten 
Dativ  ein  Accusatlv  steht,  sind  von  doppelter  Art.  Es  ist  a)  mit 
der  Bedeutung  vieler  Intransitiva  oder  intransitiver  Verbalfbnnen 
die  Vorstellung  einer  Bewegung  unmittelbar  verbunden.'  Da 
Kfi9f,  HfcBtu^  (frijymtj  xotfiBa&at  deia  Begriff  der  Bewegung  in- 
volviren,  so  theilt  sich  die  Structur  derselben  auch  den  antspre- 


*)  Die  Ableitung  von  «T^  ist  sicher,  s.  Curtius  GZ  I  215;  Pott  in 
Kuhns  Ztschr.  6,  867  dachte  noch  an  Composition  mit  oi// ,  als 
Visum  praestringens  oder  passive:  von  braunem  Aussehen.  Ich 
bin  Sonne  (ib.  10,  167)  g^i^lgt,  
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chenden  Verbis  der  Ruhe  mit:  8  552  o{  4e  fify«  fpqwiovns  %n\ 
(Bekkcr:  itva)  ntolifjioto  y%^vQag  (Wolf:  ye(pvQp  anhomerisch) 
eXuTo'  2V^  261  Sov^ttJtt  d'  —  xttl  ^y  »<ü  <fxo(ri  di^fig  Scraor 
ly  Mltcifl  ngos  iyoinia  nafiipavotayra  ^  hingestellt  an  — ~;  -i^gl.  M 
64  cnolomg  yuQ  ^^  ^^i  iTtt(pg(^}  o^hf  iüTaaty$  noH  d'  avrovq 
TtJx^g 'uiXtftiöy  sc  fer^xct-,  was  aus  igräcty  za  entlehnen  ist;  ü 
10  1^»  nlivgag  xaraxe  ifiiyos'  X  ^^^  niTiTi/tüe  ytcg  t^xnto 
vno  d-Qoyoy'  wie  Burip.  Iph.  T.  608  Herrn.  akX'  fis  ayayxtjy  xtt- 
/IC  «9**,  ijy  (pvkamkov'  Herod.  3,  Sl  xa\  nayr«  h  rourovf  ayaxia- 
TM,  Isfius  -8,  16  xa^iif*€yot  nag  avToy'f  Xen.  HelL  3,  6  19  tqo- 
natoy  tertixi  ngos  ras  nvla^j  Ar.  Pax  1269  avrov  nag  l/i« 
0*7«*^;  Aeschin.  3,  90  EvQinov-i  nag  oV  ^x(t.  Hie)ier  gehört  auch 
Jf  ß65  fiia  d*  oftj  aragntTog  ^iy  In  aur^i^  (aXtui^y)^  führte  zur  — ; 
vgl.  Paus.  8,  10,  10  oT  h  "Iltoy  ^y 'Ayantiviog'  Demosth.  Phil.  I 
40  xay  hkgviCi  nata^^^j  %x6%cb  tlcty  ai  /(?^«^  so  sind  die  H&nde 
dorthin;  s.  Sauppe  zu  dieser  Stelle.  —  Es  sind  aber  auch  b) 
nicht  selten  Verba  der  Bewegung  zu  ergänzen,  etwa  nacii  Ana- 
logieen  wie«  99  vno  Cvya  d^ca  Igvceag'  o  47  innovg  Mloy 
vip  ag/MCT  äytay.  So  üf  813  tkfiByog  yB/iOfitffS'a  —  3ay^9to  nag 
ox^tts  80*  oy^  hinlaufend  neben  ^,  d.  i.  entlang  den  Ufern  des 
Xanthos;  vgl.  B  603,  604  z  34.  Besonders  auffallend  l  498  ov 
yng  lytay  ^nagmyog  vii  avyag  *HfUoto*  ib.  619  oymg  (^xaxoy  fjtO" 
goy')  lytay  ox^iC^ov  vn  avyag  'HeliotO',  nicht  wandelnd  unter  den, 
sondern  wol  eigentlich  hin  wandelnd  unter  die  Strahlen  der 
Sonne;  wie  o  349  und  K  267  oütfot  tacty  vii  iJcJ  i  ^Utoy  rf. 
Demosth.  d.  cor.  270  riSy  vno  rovroyl  roy  ijXioy  ^y^gwnioy  und 
ganz  ähnlich  Aeschin.  2,  41.  Hiezu  T  259  «Vr  ('BgtyytfH)  6n6 
yatay  ayd'gtonovg  riyvyrat^  was  besonders  häufig  ist  bei  den  Tra- 
gikern; siehe  Pflugk  zu  Eur.  Hec.  149.  [La  Roche  Beobb.  üb. 
d.  Gebr.  v.  vno  p.  9  fasst  auch  die  Homerstelle  so:  tovg  vnoy.] 
Dass  hier  überall  ein  wenn  auch  dunkel  gedachtes  Verbum  der 
Bewegung  auf  die  Structur  wirkt,  deuten  folgende  Stellen  an: 
ß  370  ovdi  tI  ce  X9V  novroy  In  argvyeroy  xaxa  naffxfty  ovd* 
ahalfl0^a*i  yro  sich  unserer  Vorstellung  ein  nlaCofMyoy  aufdrängt; 
d  4Xt  nayra  dß  ytyyo/myos  ne*g^ß€Tat,  oCif  ln\  yatap  Jgit%xd 
yiyyorrat*  Jf  766  toy  de  ra^  (vge  ^fta/^js  In  agtcttga  ftc  rg^- 
nofjeyoy}  9-agavyoy^*  hagovg*  ib.  675  ovdk  ri  ^dfjy  prn  ga  o/ 
y7j(3y  In  agtüTsga  d^iotoyro  Xaol,  dass  das  Gemetzel  die  Richtung 
na<^  der  linken  Seite  der  Sehiffe  genommen. hatte;  hiesu  noch 
l  498  imi  ga  f^ax^  ^^  ägKfftgJi  fiagyato  nac^g^  UnksHin  ge- 
wendet kämpfte. [  Der  Ergänzung  .eines  Paf Ücips  an  unserer 

und  der  andern  Ellipsen  an  andern  Stellen  bedarf  es  wol  nicht. 
Diese  Sprachferseheinung  gehört  in  das  weite  Gebiet  der  Unter- 
•chiede,  die  iieh>  iMzttglich  dervlocatok  (imd  aiidli  ta^poMl^) 
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Tiermini  in  alten  and  neuen  Sprachen  finden,  das  meines  Wissens 
nirgends  erschöpfend  behandelt  ist.  Aach  hier  ist  nicht  der  Ort 
dazu ;  doch  bemerke  man,  dnss  der  Grieche  bei  Bestimmung  des 
localen  Terminus  sich  auch  von  der  Natur  desselben  mehr  als  wir 
bestimmen  lässt;  er  setzt  naga  rijy  h^ov^  weil  er  den  Weg  als 
linio  gleichsam  der  Länge  nach  visirt;  wir:  am  Wege,  ohne  alle 
Hervorhebung  der  Längenausdehnung*,  er  sagt  vii  ^Ucoj/' weil  er 
an  die  Sonnenbahn  (vgl.  vntQitoy)  denkt,  vno  yttltty^  weil  er 
gleichsam  seine  Blicke  über  die  ganze  Erdscheibe  gleiten  lässt, 
während  wir  «ns  bei  „unter  der  Erde,  unter  der  Sonne^^  so  zu 
sagen  nur  in  Nadir  oder  Zcnith  denkend  die  Sonne  und  die  Erde 
als  (ruhende)  Punkte  betrachten.  Anderer  Art  wieder  sind  die 
Unterschiede,  wie  ngos  fjteüfjfißQlag^  ab  omuibus  partibns,  nach 
Süden,  auf  allen  Punkten  u.  a.,'  je  nachdem  eine  Anschauung 
bei  einem  Volk  die  geläufigste  (wenn  auch  nicht  einzige)  gewor- 
den. Der  Franzose  vereinigt  in  seinem  de  ce  cot6  gar  alle  drei 
•Termini  u.  s.  w.  —  Oben  ist  gemeint:  sie  hielten  die  Ffinfzacke 
neben  ihm  hin,  wie  schon  Ameis  NJbb.  65,  865  bemerkt,  und 
diese  Ausdrucksweise  ist,  zumal  mit  dem  Beisatz  ;^f(Mr^»/,  auch 
plastischer;  man  sieht  gleichsam  die  riot  ihre  Arme  und  die 
Spiesse  hinstrecken,  vde  auf  dem  Bilde  bei  Lenormant  &  de  Witte, 
Elite  c^ramographique  II  TabL  108.] 

464.  xai  ankayxva  naaavro.  Während  das  Opfer  ver- 
brennt, werden  die  edleren  Eingeweide,  Herz,  Leber  u.  dgl. 
essbar  zubereitet ,  und ,  bevor  das  Fleisch  zerschnitten  und 
gebraten  wird,  als  Yoressen  verzehrt. 

[fJirJQn  xarj  Bekker^II  aus  metrischem  Grunde,  s.  Hom.  Bl.  144, 
18  und  für  das  Folgende  ib.  128,  30.    Uet)er  die  Parodie  bei  Ar. 
Pax  1089:  Sengebusch  Diss.  Hom.  I  180.  —   Jener  hat  anlayxv 
InaaavTo.    Aristarch  ßnXayx^'*  ndcayro ;  s.  WCKayser  im  Philol. 
18,  686  f.] 

465.  äfi^  oßeXoItnv  ^nHqav.  [Sie  durchbohrten  die 
Fleischstücke  mit  den  Bratspiessen,  so  dass  diese  beiderseits 
hervorragten.  Vgl.  Doederiein  Gl.  §.  320,  dem  .sich  nun  auch 
Ameis  anschliesst.] 

466.  [nequpqadiiaq  ^  verständig  d.  h.  vorsichtig,  damit 
das  Fleisch  nidit  verbren&e.]  iqicapvd  ts  naPra,  nämlich 
von  den  Bratspiessen. 

467.  [nopog  die  Arbeit,  meist  (wie  das  mhd.  arebeit) 
vom  Kampfe  gebraucht^  was  schon  Aristarch  (Lehrs  96)  be- 
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meirkt  hat    Vgl.  datta  niyead-m  neben  TtrvxitT'^cci,    Uebxi-* 
genB  ist  V.  467—69  =  n  478—80.] 

468.  da$Tog  eitr fjg^  der  gebührenden  Speise.  So  sagt 
anch  Zens  J  48   ov   yäq  pkol  nare  ßtofAog  idevero  datffog 

Die  alte  Erklärang,  dass  hcos  bei  ^v\g  gleichyertheilt  bezeiehiie, 
die  darchge(i!hrt  wird  von  Athen.  I  p.  12  e.  d,  hat  Doederlein 
Lect.  Hom.  Spec.  II  p.  6  mit  der  gegründeten  Bemerkong  wider- 
legt, dass  die  gleiche  Vertheilnng  für  die  homerischen  bekannt- 
lich sehr  ungleich  verthcilten  Mahlzeiten  unmöglich  ein  charak- 
teristisches Merkmal  abgeben  könne.  (Man  vgl.  die  spartanische 
Sitte  bei  Hcrod.  6,  57.)  Demnach  ergänzet  er  ^v/i^i  zu  1/0*9«  die 
dem  Verlangen,  dem  Appetit  entsprechende  Mahlzeit,  fierottx^g» 
Wenn  wir  Jcog  in  der  weiteren  Entwicklung  fassen,  kraft  deren 
der  Begriff  der  Gleichheit  in  den  der  gebührlichen  Gleichheit, 
sodann  der  Gebühr  überhaupt  übergeht,  so  stützen  wir  uns  auf 
Stellen,  wie  «  41  xTri/juna  noXXci  laßorrtg  &a<fcdfi€&',  ^g  ^ifritf 
fiot  oTtfAßofitrog  x(ot  fiftig'  M  423  cfv  ^v^QB  — ,  Sx'  oXiytp  ir% 
X(oQ(^  iQiCrjToy  tkqI  tcfjg'  die  Männer  streiten  nicht  nothwendig 
um  gleiche  Theile,  sondern  um  das,  was  jedem  gebührt,  und  bei 
der  Beutevertheilung  bekommen  auch  nicht  Alle  gleichviel,  son- 
dern jeder  seine  Gebühr.  Vgl.  die  instructive  Stelle  Demosth. 
Olynth.  2,  31:  Xfy<o  ^rj  xnpaXmoVy  nayrag  (iff(f^^€ty  atp*  oCur 
txaßTog  ?;^«f,  t6  Xcov.  So  fassen  wir  auch  ß  203  ovcfl  ne'i 
fca  fcattai^  und  nie  wird  was  recht  und  gebührlich  ist  geschehn. 
Denn  die  Freier  sind,  wie  aus  der  ganzen  Stelle  hervorgeht,  frech 
genug,  ihre  Ungebühr  nicht  einmal  zu  beschönigen.  [  Von  lltgog 
stammt  auch  alca^  der  gebührende  Theil;  Doederlein  Gl.  §.  429, 
CurtiuB  GZ  I  n.  669,  Pott  Etym.  Forsch.  I,  222  (ed.  2).  —  üebri- 
gens  erklärt  Doederlein  Gl.  §.  425  daig  Uaii  für  synonym  mit 
Icr^Aij  und  ebenso  Düntzer  zu  y  180.] 

469.  [üeber  diesen  Vers  vgl.  Ameis  zu  a  150.  —  y.  469  bis 
474  erklart  Düntzer  inMützell's  Ztscbr.  14  (1860),  838  f.  und 
Aristarch  S.  56  für  unächt.  Yirgil  paraphrasirt:  Postquam 
exemta  fames  et  amor  compressus  edendi  (Aen.  8,  184).] 

470.  inetniyjayro'  Schol.  BL:  iniq  to  %6£lo^  StiX^qoh^ 
(Tap,  ^}<TT€  donetv  (sc.  %ovg  XQijT^Qag)  i(nig)d'ai  Ttf  vyq^. 
Nitzsch  Anm.  zu  a  149  I  8.  31  vertheidigt  die  alte  Auffas- 
sung: füllten  bis  zum  Rande  (gibt  indess  ein  Missverstehen 
Yirgils  zu,  der  mit  yina  coronant  ein  Bekränzen  nieinte)« 
[Indess  weist  imct€y>iag  auf  ein  (niy>m  :=:nvxaC<o  h|^|  das 
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«Igebtlioh  ffioht^  feet,  toU  rnftehea,  bedentete.  Diesä  BtkUir 
rnng  findet  sich  auch  scihon  b6i  den  Lexikographen  und  ht 
von  OortiuB  6Z  I  182^  Ameis  und  Düntzer  zu  a  148  ange- 
nommen^). Ahlbory,  zur  Erkl.  gr.  Classiker,  Grei&w.  1863 
p.  5:  nicht  übervolle  Becher,  sondern  rein  dichterisch  statt 

471.  vdfifitrap  d^  aqa  nßcrip  SnaQ^dgAepoi  dcTtdefftr^p, 
und  sie  reichten  alsbald  AUen  Wein,  indem  sie  davon  zu- 
iheilten  den  Bechern  (der  Einzelnen),  welche  Becher  mittels 
einer  aus  dem  Mischkrug  gefüllten  Kanne  vollgeschenkt  werden. 

Nitzsch  zu  ^  183:  ,^Der  WeinBchenk  trägt  weder  den  Ifisch- 
krug  selbst  herum,  nm  damit  einzugiessen,  noch  schöpft  er  mit 
den  Bechern  aus  demselben  und  vertheilt  diese  dann  schon  an- 
gefüllt. Vielmehr  schöpft  er  aus  dem  Mischkruge  mit  einer  Kanne 
(ti^o/ooc  a  897),  und  schenkt  dann  mit  dieser  umgehend  die 
Becher  voll:  i  9  und  10-,  v  252  f.  und  255.*'  —  Hieraus  folgt, 
dass  dendeaaty  der  Dativ  und  kein  instrumentaler  Ablativ  ist. 
Dies  erkannte  auch  bereits  Nitzsch  zu  y  340  I  S.  209,  wo  wei- 
ter bemerkt  ist:  der  Einschenkende  ,,mu8ste  erstlich  wieder  fri- 
schen Wein  mischen^  da  nur  aus  wiedergefälltem  Mischkrnge  zum 
Weihtrunke  gegeben  und  zu  jeder  libation  neu  gemischt  wurde 
{tj  163  f.  179—88  K  579  f.).  Hierauf  trat  der  Weinschenke  von 
^  der  Linken  her  rechtshin  {(p  141  f.)  zu  jedem  Einzelnen  ((r  425) 
und  goss  ihm  ein/^  —  „Sie  theilten  allen  aus  (aus  den  vollen 
Mischkrügen),  das  Oberste,  Erste  (zum  Weiheguss)  eingiessend 
den  Bechern.*'  Sodann  muss  die  Präposition  in  hnccQ^aC&at,  wie 
Buttmann  sah  Lezil.  I  p.  103,  den  Sinn  des  Hin-  oder  Zureichens 
haben ;  das  Verbum  selbst  aber  besagt  „das  Abgeben  eines  Thei- 
les,  eines  Gusses  aus  der  Kanne,  wie  ihn  der  Einzelne  zur  Li- 
bation braucht,  das  delibare."  Vgl.  zu  v.  461.  [Die  Präposition 
erklärt  Ameis  zu  y  340:  (nachdem  sie  dabei  die  heilige  Hand- 
lung begonnen  hatten)  z  u  weihen ;  firüh^  als  PMgnanfe  statt 
huffraioy  r  54  er  425;  Doederlein  GL  §.  911  als  Ellipse  statt 
httdi^tt*  JendeGfftp  erklärt  jetzt  Ameis  zu  y  340  doch:  mit  den 
angefüllten  Bechern,  mit  Berufung  auf  0  418  ^  268;  aber  diese 
Stellen  sind  kein  Beweis  dafür,  weil  man  durchaus  nicht  genöthigt 
ist,  dort  den  Ablativ  zu  verstehen.  Dagegen  zeigt  v  252  ff.  den  Her« 
gang  der  Sache :  anldyx^a  d'  ag  onTi^caytsg  ti^oi/ior,  %y  di  re 
iöJyoy  XQTjiTijQfSty  xegotoyTo"  xvmkXa  (die leeren)  dl  ytlfii  aih 
ßaTtjg,  Gltoy  di  atp'  ^niye^fis  ^tlohtog  ogx«f*os  äydqiov  »alaUg 
%y  xayhtifiy,  it^yo^oet  d^  MeXar^^vg.    In  den  anderen Stel- 
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leü  ist  dieser  tlbliche  Hergang  eben  nur  kflrzer  bericktet,  wie 
sk  B.  X  857  das  Einschenken  nicht  besonders  erwähnt  wird,  w^ 
es  dieselbe  dritte  Dienerin  selbstverständlich  besorgte  nnd  es  hier 
mehr  auf  die  GeschäfUvertheilnng  unter  der  Dienerschaft  abge- 
sehen war  (Sitz,  Tisch,  Trank,  Bad).  —  Nan  heisst  aber  ägx€<f&m 
die  h  e  ili  g e  Handlung  beginnen,  ohne  dass  diese  speciell  bezeichnet 
zu  werden  braucht;  es  kann  dies  sein:  das  Abschneiden^Tf  o- 
tifirety,  der  Haare  des  Opferthiers:  &ndQXBC&a§  T  264  y  446 
1422,  öder  da«  xarax^fty  x^9^'ß^  *^^  ovAo/vr«!?.:  xaTa^x^09ä» 
y445,  oder  das  alror  intrifinr  itTtatactr  (wie  tntcv  rgmnitp 
I  216  Sl  Q26):'inaQx^cdiXi.  Dies  htwkfAUv  selbst  kommt  beim 
Wein  desshalb  nicht  vor,  weil  die  erste  Weinaustheüung  immer  eine 
heilige  Handlung  ist,  da  die  libation  dem  Trinken  vorhergehen 
muss  (H  480  f.,  wo  die  Angst  zur  Einhaltung  des  Rituals  n6- 
thigt  und  darum  die  Ißschkrage  neu  gefüllt  werden;  s.  o.  Nitzsch). 
Dasselbe  Oesch&ft  aber  ohne  den  heiligen  Charakter  (alsa  be- 
sonders bei  der  Fortsetzung)  heisst  {}p)  olvoxoilr.l 

47^.  navqybiqiot^^  hier  offenbar:  den  ganzen  noch  übri« 
geil  Tag;  wie  ß  434  [vgl.  ß  388:  den  Rest  der  Nack;  dies 
bemerkte  schon  Aristarch  nach  Ariston.  A  472.  —  MoXn^, 
Yon  iibiXneiv  d-abv :  nach  Curtius  GZ  I  293  etwa  was.  iieiXkF' 
<reii^j  so  dass  also  fioXn^  für  das  nachhomerische  fieAogi  Lied, 
stünde  und  hier  ab  Sühnegesang  zu  fassen  wäre;  dies  ginge 
hier  wol  an,  allein  die  andern  Stellen  und  zumal  die  Ablei- 
tung ibiht'qd'qa  und  ftiXnead'ai  sprechen  für  die  Bedeutung 
Spiel,  die  auch  Aristarch  annahm;  s.  Friedl.  Ariston  y.  474; 
zur  Sache  CFHermann  Qottesd.  Alterth.  §.  29  init.] 

478.  [Ko vqot  l^x c^^^^^  immer  (9mal) am  Yersschlass  — 
vgl.  xwqi^eq  Idxouäv  T  248  und  xovqi^Tag  äqicv^ag  Ilaya- 
xcu&v  T  193  —  scheint:  die  'Junkhernf  (wie  man  ehemale 
sagte)  zu  bezeichnen,  während  vhg  oder  vltig  '*AxcuSv  (aueb 
immer,  61mal,  am  Yersschluss)  alle  Achäer  bezeichnet,  wie 
z.  B«  die  Kinder  Israels,  alle  Israeliten.  —  Kalov  fassto 
Aristarch  als  Adverb,  laut  Aristonikus:  s.  Frie^änder  p.  29, 
der  ihm  mit  Recht  beistinmit.] 

474.  (AÜnopteg  ^^Exdaqyov ,  den  ApoUon  feiernd  dur«h 
6«sang,  d.  h.  in  einem  Liede  etwa  von  der  Art  der  sog«b 
nannten  homerischen  Hymnen.  Dies  Lied  heisst  im  vorhei^ 
gehenden  Versa  nat/iimPi  wie  das  Siegeslied  X  391;  dir 
Käme  besEaidinet  also  noch  keineswegs   ein  apoUinadsdiÄii 

11  • 


164  m»  It^ür-riT». 

I 

FesÜied,  einen  Päan  in  engstem  Sinn ,  sondern  sdieint  Gat- 
inngsausdruck  für  jedes  festliche  Freudenlied.  [Lehrs  Ari- 
starch  8.  181.  riqnsT  axavcop*  das  prädicative  Part.  Präs. 
tt.  PrSt.  steht  besonders  auch  als  Ergänzung  der  Yerba  der 
Freude,  Unzufriedenheit,  Ermüdung,  um  in  objectiver  Weise 
Grund  oder  !^halt  der  Haupthandlung  anzugeben.  .Näheres 
bei  Classen  Beobb.  UI  12  f.  Hier:  audiendo  delectabatur, 
^wie  schon  Ameis  übersetzte.  S.  zu  :^  ^168;  übrigens  scheint 
Anstar6h  mit  Becht  diesen  Yers  obelisirt  zu  haben.] 

475.  [Im  Süden  ist  bekanntlich  die  Abenddämmerung 
viel  kürzer  als  bei  uns  und  es  bricht  daher  in  der  That  nach 
Sonnenuntergang  das  Dunkel  unmittelbar  herein.  —  Wegen 
kritischer  Bedenken  gegen  diesen  und  die  folgenden  Yerse 
>.  Düntzer  in  Mützell's  Ztschr.  14  (1860)  339.] 

477.  l^:Qi.yepeia  wiü  Düntzer  zu  /?  1  adverbial  fassen, 
wie  napfiiieqioi^  tvccppvx^oi}  da  würde  man  aber  etwa  ^eqCfi 
erwarten,  und  die  Endung  yipsia  kann  nicht  bedeutungslos 
'{[ein;  es  ist  wol:  die  am  Morgen  gebome,  frühgebome,  b.FIj 
"oder  die  im  Dunkel  (der  Nacht)  gebomof  weil  sie  im  Süden 
demselben  unmittelbar  folgt ;  darum  axXvojtsZa  bei  Tryphiod« 
;210.  Das  Beiwort  qododdxTvXog  beruht  auf  Beobachtung 
eines  wirkUchen  meteorologischen  Phänomen;  s.  Doederlein 
Gl.  §.  2038.  Düntzer  will,  da  die  Göttin  gemeint  sei,  das 
Beiwort  allgemein  fassen  und  nicht  auf  jene  Lichtstreifen 
beziehen.  Aber  diese  haben  eben  die  Göttin  als  rosenfingrig 
in  der  Phantasie  erzeugt.  —  Gegen  Eöchly  vgl  Düntzer 
bei  Mützell  14  (1860)  339.] 

478.  xal  steht  im  Nachsatze  und  nach  Participien*  im 
Sinne  tou  auchj  um  auszudrücken,  dass  wie  das  Eine  ge> 
ischehn  war  nunmehr  auch  das  Andere  geschah.  Vgl.  ß  108 
dXi^  0T€  rirqarov  ^lO-ep  evog  xal  irtfiXvd-ov  mqat,  xccl  rirta 
ifl  Tig  k'eiTte  yvvaix&v,  ij  <Ta(pa  ^dtf  y  130  avräq  inel  /Tjj^a- 
poio  TCoXiv  di€7tiQ(ra(jb€P  aiit^p  — ,  xal  rore  dti  Zeig  XvjrQÖp 
ivl  (pqeal  iiTjdezo  vo^tov  "Aqyeloiq;  Vgl.  d  256.  415.  422  X  111, 
ftu  welch'  letzterer  Steile  Nitzsch  zu  Tergleichen  ist.  Hinter 
dem  Participium  steht  xal  z.  B,  in  ^  247  &q  (pafiäyii  xai 
neqdoGvvji  i{yi\(jax  Itid'tiPii,  sie  locuta  Minerva  etiam  adagen- 
chim:  dux  exstitit;  siehe  Doed.  Lect.  Honu  Spec.  2,  p*  9. 
.TgL  XhttC  3)  94,3:  mg  de  Mdoliav  ai%otg,  xal  epiqovp  W'Mg. 
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[Hier  ist  es  wirklich:  auch;  in  den  meisten  obigen  SteÜMi 
aber  mnss  man  wbl  mit  Baumeister  zu  hymn.  8,  106  nnd 
Bänmlein  Pari  146  den  Rest  ehemaliger  Parataxe  in  solcher 
Verbindung  sehen.] 

479.  Dafür,  dass  die  personliche  Thätigkeit  des  home- 
rischen Gottes  weiter  reicht,  als  sein  besonderes  Alnt  und 
sein  Beruf,  vgl  Hom.  Th.  IT,  15  p.  97.  \lx(A€Pog  statt  elxd^ 
ykevog,  günstig,  secundus.  Doederlein  z.  d.  St.  u.  Gl.  §.  435; 
dagegen  von  l^nag  leitet  es  ]!^itzsch  zu  ß  420  ab  und  erklärt 
demgemass:  gleichmässig  dahingleitend.] 

481.  iv  d^  äy€(iog  ng^trep  iiicov  latlop,  und  der  Wind 
blies  mitten  iä  das  Segel  hinein. 

Den  Begriff,  welcher  die  beiden  Bedentangen  von  ngii^itpj 
verbrennen  nnd  blasen,  vermittelt,  finden  wir  in  demHaach 
oder  Zag,  mit  welchem  sich  ein  Fcaer  über  trockenen  Brennstotf 
lodernd  verbreitet.  [Vgl.  ßerm.  zu  Ar.  Nub.  886;  Hymn.Merc.114 
(plo^  (pvtftir  UiCtt nvqog'  ^896  nvgog  ßQof^og*^  Man  hört  da^Fener 
nicht  blos  knistern  und  prasseln,  sondern  aach  saasen,  hauchen 
und  blaaen  wie  einen  Wind.  Ist  diese  Anschanung  richtig,  fo 
ordnen  sich  uns  die  Bedeutungen  und  Structuren  dieses  VerbuiAi 
fblgendermasen^  ng^&tty  ist  hauchen;  etwas  mit  Feuer  dorch- 
hauchen  ist  ngii&sty  nvgi,  etwas  mit  hauchendem  Feuer  gleich* 
sam  anfallen  ist  ngi^d-eiv  r«  nvg  6  g'  beides  heisst  verbrennen, 
wofür  TtQ^^sty  auch  allein  stehn  konnte,  sobald  die  Ellipse  livgl 
oder  TTv^o^  stabil  geworden  war.  [Moser  in  den  Heidelb.  Jahrbb.4i$ 
(1853)  690  erinnert  auch  an  Eustaths  Erklärung  durch  (fv^&r  und 
andasf  sptttere  TfqfictrJQ.  Vgl.  Buttmann  Lezil.  I  106  ff.  und  Gius 
tius  GZ  I  248,  der  sogar  etymologischen  Zusammenhang  mit  nv^ 
und  andrerseits  mit  nlr^^io  andeutet] 

482.  a^q>l  de  ^vfia  atelQfj  nöqqyvqeov  ikeyaX  lax^^ 
So  sehr  es  auch  dem  modernen  Sprachgefühl  widerstrebt^ 
so  nothigt  uns  doch  die  Natur  der  Präposition,  welche  keiii^ 
Trennung  rom  Casus  durch  absolut  scheidende  Zwischeur! 
worter  yertrSgt,  und  das  Uebergewicht  der  Analogieen^  hier, 
wie  Y.  188  die  scheinbare  Präposition  äii^l  für  ein  Adyer* 
bium  zu  erklären,  anslqfi  aber  für  sich  als  Locativ  zu  fassen« 
Denn  xv^ka  laxe  fnetqfi  ist  nicht  anders  gesagt^  als  uviika  —» 
aiyialcp  fji,eydl(f  ßqiiietai,  B  210.  Vgl.  die  Exe.  XVI,  3,  I, 
a  beigebrachten'  Stellen  O  266  JV  704  P  268  %  471.  [Dieser 
Erklärung  tritt  auch  Hugo  Weber  im  Philol.  16,  707  bei, 
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gegj^nHolGoMian.  Ygl.  iS:333  äiig>l  di  %ahßi,  ä[ioig  äf^tropt^f 
und  Z  510. —  JI^Q<pvQ€og  lautlich  Vierwandt  mit  ahd.  bnm, 
b^f an ,  nach  Doederlein  61.  IQ,  S.  331 ;  auch  nach  A0obel 
in  MützelPs  Ztschr.  9  (1855)  531  f.:  trübroth,  trübrothlioh 
und  undurchsichtig,  im  Unterschied  von  olpoxp  weinÜEurben 
(durchsichtig).  Ameis  zu  ß  428  bemerkt  ebenfalls,  dass  dies 
Beiwort  die  Wogen,  und  zwar  die  einzelnen,  nach  der  eben 
sti^ttfiudenden  Beleuchtung,  z.  B^  beim  Morgenroth,  haben. 
Curtius  erklart  purpurn  GZ  I  268^  wo  ein  Zusammenhang  mit 
7ioQ(pvQ€ip  angenommen  wird,  den  Doederlein  und  Düntzer  zu 
ß  428  leugnet.  —  vfiig  ioitr^g,  als  es  dahin  fuhr^  s.  Classen 
Beobb.  n,  12.] 

483.  ^  J^  ed^eep  xara  xv[ia.  Herrn,  ep.  ad  Spitzn.  in 
Jahn's  Jbb.  Suppl.  I,  1,  p.  140:  Katä  praepositio,  cum  ge- 
Qitiyo  conjuncta,  aut  de  aliquo  aut  versus  aliquid,  et 
cum  accusativo  per  aliquid  et  in  aliquid  ferri  signifi- 
cat.  —  Denique  quoniam  »ata  per  est,  si  id  cui  addita  est 
praepositio  ipsum  movetur,  ut  xavä  qoov,  communis  is  mo- 
tus  est  etiam  ei  rei,  quae  per  illud  versatur  (vgL  z.  B.  a  327 
ir^y  i^  iq>6qBir  fiiya  xvfMx  xccrd  qoop^.  Sic  nata  est  illa  si- 
gnificatio,  quae  est  secundum.  [Ameis  erinnert  hier  an  die 
Schifferausdrücke  arayetr^a^  und  Kaxdyeüdxxiy  die  aber  doch 
wol  einer  andern  Anschauung  (vgl.  die  hohe  See,  altum)  ihre 
E&tstehung  yerdanken.] 

484^  Statt  des  von  Wolf  und  Bekker  recipirten  xata 
trtQaTov  Aristarchs  vertheidigen  Spitzner  und  Freytag  die 
Yidgata  [leta,  da  »ata  (nq.  immer  nur  entweder  per  castra 
oder,  und  dies  auch  N  329,  in  castris,  niemals  aber  ad  ca- 
stra bedeute.  Allein  Ixicrd-ai  (letä  (nqai:ov  wäre  doch  wol 
Biitten  hinein  ins  Lager  kommen*),  was  mit  dem  segeln- 
den Schiffe  nicht  geschehen  kann,  während  xanä  tnqarov 
hitrd-ai  nur  besagt  da  ankonmien^  wo  das  Lager  ist,  hier 
also  nur  den  der. Situation  des  Lagers  entsprechenden  Lan- 
dnngspunkt  angibt.  Genau  entspricht  6  441  äll^  Ste  dti  tto* 
vafboto  xatä  (TTogia  xaXXiqdoio  l^e  vitov.  Herod.  2,  121,  4 
Ag  di  xata  tovg  gwlavfovrag  ^p;    vgl.  3,  14  nag^crap  xatä 


♦)  Vgl.  5»  21  r  47.  142. 
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Todg  natiqaq'y  9,  31  xara  pey  ^ctxedaigjifOPlovg  IcrrffO'«  Uigri 
(Tag-,  Thao.  4,  129,  8;  Xen.  Hell  6,  2,  28.  Die  Stellen, 
welche  Spitzner  für  (Aera  oitirt,  oben  y.  478,  e  589,  drückeB 
nur  die  Eichtung  der  Bewegung,  nicht  aber  das  erreidite 
Ziel  derselben  aus,  sind  also  mit  dieser  nicht  zu  yergleichen. 
[Vgl  auch  zu  A  48.  409.  424.] 

485.  [Reim  am  Ende  der  beiden  Yerse  und  in  487.] 

486.  Ta$nf€iP  heisst  nicht  blos  etwas  in  die  Breite  oder 
Lange  dehnen,  sondern  etwas  Breites  oder  Langes  hinstelr 
len,  hinlegen.  Vgl.  tavveiv,  xvtalvaiv  Tqans^avy  ^kaxa^ij  va* 
rapvcrvo  d  135;  xavvsiv  eyxog  lo  283.  Siehe  Nitzsch  zu  a  138« 
Die  eqfAaTaj  d.  i.  rä  VTVOxelfiepa  raTg  vavalv  ix  ^vXoop  iqslr 
(Tiiara^  i^  cSv  al  p^eg  iqeldovrat  (Buttmann  Lexil.Lp.lll  ff«), 
werden  neben  den  Kiel  entlang  gelegt,  damit  das  Holz  der 
Schiffe  nicht  fault.  So  Grashof,  das  Schiff  bei  Hom.  u.  Her 
siod.  1834.  p.  31.  [Vgl.  Ameis  zu  i  137  Anhang:  die  evpal 
waren  nach  der  Landung  €Q(iata  pfjSp;  Sprachliches  gibt  Doe- 
derlein  Gl.  §.2292;  Curtius  erklärt  GZ  1321:  Ballast,  Schwer- 
punkt, Stütze,  wahrscheinlich  verwandt  mit  (xeiQdy  Sq^iog  tor- 
ques,  eQfAava  Ohrbaumeln.] 

487.  [(ff  üxidyavTo  hält  Bekker  für  noth,wendjg,  wegc^  dejr 
Cäsur  HBl.  141  f.  Gegen  solche  Aenderungen  spricht  sich  Wp 
Kayser  mit  triftigen  Gründen  aus:  Philol.  p.  18,  677.] 

430  —  487.  Diesen  Abschnitt ,  von  dessen  Bedeutung  im  Ganzen 
wir  oben  p.  151  f.  gesprochen  haben,  findet  Lachmann  p.  4  nur  be« 
denklich,  wenn  man  ihn  mit  der  von  ihm  sogenannten  zweiten  Fort- 
setzung vergleicht  (348  —  429,  493  -  611),  eben  dadurch,  dass  er  in 
diese  eingeschoben  ist,  weil  durch  diese  Einschaltung  das  Ix  to7o  v.  498 
entweder  keine  Beziehung  mehr  habe,  oder  eine  falsche  erhalte.  Hie- 
von  unten.  Haupt  aber  in  den  Zusätzen  p.  99  und  Bäumlein  bei  B^gk 
1.  c.  p.  325  f.  finden  denselben  an  sich  bedenklich,  Bäumlein  nament- 
lich wegen  einer  „gevrissen  Magerkeit  der  Darstellung,  eines  epitoqaia- 
torischen  Charakters.^*  Ich  kann  mich  nicht  davon  fiberzeugen.  Freilich 
glänzt  in  diesem  Abschnitte  keine  schwungvolle  Poesie.  Aber  diese  wäre 
auch  nicht  am  rechten  Ort,  da  erstlich  der  Stoff:  die  Fahrt  nach  Chryse, 
die  Rückgabe  der  Chryseis,  das  Gebet  des  Chryses,  das  Opfer,  die  Rück, 
kehr  ins  Lager  eine  gehobene,  reich  ausgestattete  Darstellung  um  90  we- 
niger fordert,  je  weniger  er  ein  selbständiges  Interesse  hat,  und  da 
zweitens  ein  schlecht  und  recht  gehaltener  Bericht  von  dem  £nd^erg,eb- 
niß^e  ^er  )eidei^chaitU|i^ßn   Scene  dea    TjE^es  vortrefflich  dazu  ^^(^ 
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In  der  eplieheo  Dantellang  Licht  nnd  Schatten  gehörig  sn  veriheilen. 
Die  BnKhlang  voa  den  Ereignissen  des  zehnten  Tages  geht  decre- 
ieando  lu  Endo,  um  dem  Hörer  vor  dem  Beginn  der  lebhaft  bewegten 
Soenen  auf  dem  Olymp  einen  Rahepunkt  zu  verschaffen.  EpKomato- 
risch  aber  ist  der  Charakter  des  Berichtes  keineswegs.  Die  Beschrei- 
bang  der  Handlungen,  welche  hier  in  der  Ilias  zuerst  vorkommen,  der 
Landung  im  Hafbn,  des  Opfers,  der  Rückfahrt  ist  so  ausführlich 
als  möglich^  sie  kann  als  Master  epischer  Dotaillirung  dienen;  na- 
manillch  gibt  es  v  in  der  ganzen  Ilias  keine  ausführlichere  Schilderung 
•Ines  Opfert.  Dass  Chrysea*  Empfindung  beim  Wiederempfang  seiner 
Tochter  bloa  angedeutet  wird,  ist  äclit  künstlerisch;  jedes  längere  Ver- 
weilen bei  Pertonen,  welche  von  nun  an  im  Epos  verschwinden,  wftre 
aln  AaawncKe;  und  schon  an  sich  entspricht  v.  466  das  6  cT  t^^tero 
jfm(pU¥  fTttlfffi  ^U^r  vollkommen  dem  wi  cf  &k»ov<f  a/Aa  rolifi 
ff^¥^  ttU¥  V.  848,  wo  unsere  Bemerkung  zu  vergleichen.  Eben  so 
•nttpricht  mit  unverkennbarer  Absichtlichkeit  die  nunmehrige  Für- 
bitte des  Chrysce.in  Anrufung,  Motivirung  und  Bittstcllung  bis  auf 
die  Verttahl  seinem  Rache  gebet  v.  27  ff.,  und  indem  die  beide 
Male  erfbigte  Gewährung  der  entgegengesetzten  Bitten  mit  dem- 
selben Verse  berichtet  wird  (43.  457),  ist  gerade  die  Einfalt  dieses 
Pirallelismui  schön. 

Aber,  tagen  Haupt  und  Bäumlein,  der  Verfasser  dieses  Abschnitts 
„hat  die  Hüfte  seiner  Verse  aus  Reminiscenzen  und  Formeln  zusam^ 
mengesetst^^  Und  allerdings  kommen  viele  Verse  an  andern  Stellen 
der  Ilias  und  '  Odyssee  vor.  Allein  wir  fragen :  merkt  man  unserem 
Abschnitt  das  Stück-  und  Flickwerk  an  sich  an  ?  Würde  man  auf  die 
Annahme  einer  Flickerei  hier  auch  ohne  Kunde  von  dem  anderweiti« 
gen  Vorkommen  mehrerer  Verse  verfallen?  Ich  zweifle  durchaus; 
Lachmann  wenigstens  und  Bergk  gewahren  nichts  von  einem  Flick- 
werk. Und  in  der  That  die  Erzählung  entwickelt  sich  ohne  Zwang, 
ohne  Lücke,  ohne  Anetoss  im  angemessensten  Flusse  der  Darstellung. 
Was  lässt  sich  demnach  einwenden,  wenn  man  behauptet,  die  doppelt 
vorkommenden  Verse  seien  zuerst  nnd  ursprünglich  für  unseren  Ab- 
schnitt gedichtet  und  in  den  andern  SteUen,  wo  sie  vorkommen,  wie- 
derholt worden?  Aber  gesetzt,  jedoch  nicht  zugegeben,  sie  befSnden 
sich  hier  in  der  Wiederholung,  wären  sie  denn  unstatthafte,  verwerf- 
liche Iterata?  Verwerflich  können  nur  diejenigen  Wiederholungen  sein, 
welche  Dinge  darstellen  und  enthalten,  deren  Natur  eine  Wiederholung 
▼erbietet.  Darunter  gehören  aber  Handlungen  nicht,  welche  sich  na- 
tnrgemäss  gleich  bleiben,  folglich  mit  den  nämlichen  Worten  wieder 
«nählt  werden  können.    [So  auch  Friedlaender  NJbb.  Suppl.  III 806] 

Endlich  müssen  wir  fragen:  wenn  der  Verfasser  unseres  Ab- 
gthnitts  nicht  der  des  sogenannten  ersten  Liedes  ist  (1 — 347^,  welcher 
Itlrilter  wäre  wol  auf  den  Einfall  gerathen ,  einen  ausser  dem  Zusam- 


menLang  des  Ganzen  so  wenig  selbständigen,  so  undankbaren  Stoff 
episch  auszuführen?  Fühlte  aber  irgend  ein  Dichter,  dass Heitnkehr 
und  Rückgabe  der  Chryseis  zum  Abschluss  der,  Geschichte  des  lOten 
Tages  unentbehrlich  sei,  warum  konnte  der  Dichter,  der  das  fühlte, 
nicht  der  Verfksser  des  ersten  Liedes  sein?  Nur  dieser  war  ffihigy 
den  Bericht  in  der  bescheidenen  Mässigung  zu  halten, 
welche  Bäumlein  mager  nennt;  ein  anderer  Dichter  hätte  wahr« 
scheinlich  Ausführungen  und  Schmuckwerk  angebracht,  dessen  Abw#* 
senheit  jetzt  Zeugniss  für  die  gleichzeitige  Entstehung  dieses , Abschnitit 
mit  allem  Vorhergehenden  gibt.  [Vgl.  auch  Eöchly,  Diss.  Homi  lUy 
14  ff.  und  dagegen  Friedlaender  in  IjiJbh,  79,  582,  Düntzor  in  Mützdlt 
Ztschr.  14  (1860),  838  ff.  uud  Aristarch  p.  56.  Bäumlein  praef.  iur  Ecl;. 
Tauchnitz.  1854  p.  XXI  tilgt  v.  430 — 97  wegen  der  von  Lachmann  und* 
Naeke  entdeckten  Widersprüche,  auch  in  ZfAW  1851,  361.] 

488—492.  Lachmann  p.  5:  die  letzten  Verse  avtäq  i 
[i^yiß  sind  nothwendig  hinzuzufügen,  damit  die  Erzählung 
zuletzt  wieder  auf  ihren  Anfang,  den  Zorn  des  Achilles,  zu-r 
rückkehre.  [Trotzdem  verwirft  sie  WRibbeck  in  NJbb.  85^ 
5  mit  Zenodot  und  Düntzer  Arist.  p.  56.] 

488.  [/^rjvYe,  JB  769  f^^yu:  Bekker  HBl.  140,  21.  Wegen 
nagrifxfvog  s.  zu  A  184.  Rhythmisches  bei  Qiseke  im  Philol. 
8,  203.] 

489.  [Die  LA  ÜTjX^og  vYog  wurde  als  rhythmischer  von  Thierseh, 
Bekker,  Ameis  (zu  A  478)  aufgenommen;  man  vergleiche  abear  über 
diese  Schwierigkeiten  Rumpf  in  Fleckeisens  NJbb.  81,  585  f.] 

490.  Die  Sätze  mit  oÜTe-oviiS  verhalten  sich  zu  (i/^pie 
explicativ;  daher  das  Asyndeton;  s,  zu  y.  454.  {Ueber  xv- 
diavaiqa  s.  d»  Note  zu  Hom.  Th.  8%  287.]  . .; 

491.  ig  noX^iiop*  Der  Dichter  braucht  eben  so  vmoi% 
die  Elriegsereignisse,  welche  in  diese  Zwischenzeit  fallen^  beu 
stimmt  anzugeben,  als  die  Yeranlassungen  zu  den  einstwd* 
len  abgehaltenen  Versammlungen.  Es  genügt,  wenn  de» 
Hörer  vernimmt;  dass  in  der  Zwischenzeit  Eriegsereignns^ 
vorgefallen  sind,  ohne  dass  Achilles  Theil  daran  nahtn« 

492.  avd-iy  wie  sehr  oft  avtov,  deutet  nicht  ätif  eitf 
vorher  genanntes  Substantiv ,  sondern  Hsteht  selbständig  fBr! 
da  wo  er  war,  an  Ort  und  Stelle,  d.  i.  in  seiner  Zelthütt^; 
Vgl.  r  2U  E  296  Z  281  ©  123.  270  2  86  etc.,  und  Nitz^öK 
zu  i  29.  Gerade  so  heisst  ivdov  ohne  alle  demonstrative 
Beziehung  im  H^üse,  x  HO  O^^BB.  '     *  i»»^^^ 
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493 -r- 611.    [tfetrisehe  Beobachtimgeii  über  diesen  41>8chmtt 
».  b.  Giseke  HF  S-  206.]..    . 

498.  Ix  ro7o»  seitdem.  Seit  wann?  Schol.  B  sagt  g«ns  rich- 
tig: ht  TovTov  liyn  roff  XQ^^^^i  ''^^  ^VS  f^^Pt^oS'  Nämlich  ht  rolo  be- 
zieht sich  zanftchst  auf  das  avTag  o  ju^i^if.  Aber  mittelst  dieses  fjn^yn 
rtivel  na^ijfiipos  i&xvnoQOKftp  erinnert  Sich  Hörer  und  Leser  der  in  den 
▼Y.  488—492  nnr  weiter  aasgeführten  obigen  Worte  der  Thetis  y.  421. 
422  &XXa  tfv  (itv  vvy  rrivcl  nag-^fitpos  ^xvnogotCiy  (A'^vi  'uixoBolffirt 
nolifiov  d*  anonaveo  na/inar*  Mittels  dieser  Erinnerung  wird  ihm 
aber  auch  die  Zeitbestimmung  wieder  vergegenwärtigt,  welche  er  in 
ders^ben  Rede  der  Thetis  vernommen  hat  v.  426  dto&tHarjf  dk  tob 
ainc  UivüiTm  Ovlvfinopds.  Wenn  er  also  jetzt  vom  Dichter  hört 
iüiX  oTi  dtf  g  l*  roto  dvmdixarij  ykv^'i  tjmsy  so  ist  es  wol  psycholo- 
gisch unmöglich,  an  einen  andern  als  den  in  Thetis'  Rede  genannten 
zwölften  Tag  zu  denken ',  es  ist  unmöglich,  sagen  wir,  ?«  roio  nicht  auf 
diese,  sondern  auf  die  v,  477  enthaltene  Zeitbestimmung  zu  beziehen, 
d.  h.  die  zwölf  Tage  nicht  mit  Thetis  vom  lOten  Tage  der  Ilias  zu 
zählen,  sondern  erst  vom  elften  an,  dessen  Anbruch  v.  477  erwähnt 
wird.  Ein  Ueb^springen  dieses  letzteren  Datums  durch  Rückbeziehung 
des  ix  Tolo  auf  v.  421  f.  nehmen  auch  wir  nicht  an;  indem  wir  hc  rot» 
grammatisch  auf  v.  488  anrag  6  fjii^yte  beziehn ,  orientiren  uns  diese 
Worte  in  der  vom  Dichter  gemeinten  Chronologie.  Vgl.  an<ch  Nitzsch 
Sagenpoesie  I  178  [und  £ieDe  „die  Chronologie  der  Hias^^  NJbb.  88, 
168  f.;  dagegen  aber  Düntzer  Arist.  p.  185  ff.    VgL  auch  Faesi.] 

494.    xal  TOT€  d'^,  siehe  zu  r.  478. 

495.     [Literaturgeschichtliches  aus  Anlass  des  Folgenden  gibt 
SengebuBch  Diss.  Hom.  I  152.] 

496.  aXi^  fjy  avedvaceto  xSfia  d-aXatrcrijg,  sie  tatu^te 
auf  zur  Welle,  d.  i.  zur  Oberfläche  des  Meeres,  wo  die  xi- 
fBeeta  sind,  nach  e  51;  Tgl.  <D  126  xazä  xvfia^  Gegensatz 
S  145  cd  S^  vnb  xvfAa  d-aXacctiq  avtlx  h'dvffap.  [Der 
sfoiote  Gegensatz  wäre  eigentlich  xccradvetrd-ai ,  wie  es  Yon 
der  Sonne,  mit  Ergänzung  etwa  von  noprop^  gebraucht  wird« 
Aber  xvfm  &aXa(T(Tfig  kann  doch  wol  zu  apedvcaro  in  keinem 
andern  Yerhältniss  stehen,  als  derselbe  Accusatiy  zu  ^o- 
iiacd'cu;  hier  ist  daher  zu  übersetzen  „aus  der  Woge^^  wie 
Hagena  im  PhUol.  8  (1853),  390  mit  Verweisung  auf  i^T 224  f. 
^)El&rt.  Uebrigens  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  an  unserer 
Stelle  wie  in  A  359  e  337  die  eigentliche  B^eutung  der 
Pr&p«  apä^  empor,  vorliegt,  was  auf  N  225  H  217  nicht  passt 
und  es  ist  möglich,  dass-naoh  letzteren  and^rii  zu  erk)|l^<^ 
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den  (vgl.  äfb  notfop  u*  fi.)  Yersen  dur  luusrige  erst  amstdiiDb* 
tet  wurde,  wie  aueh  Düntzer  Arist.  57  annimmt]  EtwM 
g#nz  Anderes  ist  es,  wenn  oben  y.  359  steht  avädv  fgoXfifg 
^Ibg  und  N  852  vne^cemdvg  mXt/^g  älig  und  e  337  avsd^ 
(faxo  XlfAPfjg  [d  405  noXi^g  äUg  i^avadScai;  überhaupt  TgL 
La  Boohe  HSt.  §.  58.] 

[Bdtker:  ^^ov.  Ueber  das  Digamma  in  den  Formen  desprem. 
po88.  u.  pers.  der  3.  pers.  vergleiche  man  die  grflndjiche  Unter* 
suchang  von  Rumpf  in  Fleekeisens  KJbb.  81.  6^2—69,  der|Biii 
Resultat  ist:  zum  Dig^^ma  berechtigt  sind  die  Formen:  lo,  f^ 
i^ir,  oI,  h  C/et;,  jC^o,  ^iy)  of  durch  ihre  Bildung,  ebenso  ilo^  f 
prothetic.  ist  anzunehmen  in  ^ov^,  Hr^  toi,  H  und  im  poss,  ioe^ 
das  wol  ursprünglich  ae^og  lautete  und  so  mit  litthaoisch  Sftwa-s 
genau  zusammenstimmt.  ] 

497.  ^€qIij  ist  wörtlich  so  viel  als  ^iqi  xexccXv(jkfkipfiy  wie 
es  ^  562  und  X  15  heisst:  ^iqi  xal  veyiXj^  xexaXvgiiiipoi.  \f} 
Vgl.  zu  V.  359. 

Würde  nämlich  rffQitj^  wie  Buttmann  will,  Le^l/I  p*  117,  le- 
diglich Zeitbestimmung  sein:  in  der  Frühe,  so  wäre  nidlit  abzu- 
sehen, warum  es  erst  bei  der  zweiten  der  an  demaej^ben  Mor- 
gen geschehenden  Handlungen  und  zwar  bei  dieser  nachdrucks- 
voll voransteht.  [Dies  ist  allerdings  so,  silier  ebendarum  ein 
Grund  mehr  zur  Verwerfung  von  v.  496.]  Bedeutet  es  aber, 
wie  Voss  und  Passow  wollen,  in  nebliger  Frühe,  im  Nebel  des 
Morgens,  so  erklärt  sich  die  Verbindung  mit  Mßtj  von  selbst 
Buttmann  nrgirt  zwar  v.  557  ^tgiji  yag  a^lyi  nagiCnOf  wo  Here 
unmöglich  sagen  könne:  denn  in  nebliger  Frühe  hatXhetis  deine 
Kniee  umfasst;  allein,  jeder  Hörer,  der  sich  an  das  ^e^ifi  cf' 
icyißtj  erinnerte,  dachte  sich  hier  ohne  Zweifel  zu  ^igl^  ein  oy«- 
ßSca.  [Dies  fragt  sich  doch.  Das  Gerathenste  ist,  die  Bedeu- 
tung diluculo,  matutinus  (vgl.  ^gt^  avgtop,  ytid)  anzuerkennen, 
wie  auch  Doederlein  z.  d.  St.,  Gl.  §.  6,  Curtius  GZ  I  868,  Christ 
LauÜ.  240  thut.  Pope:  like  the  moming  mist  in  the  eari^  day; 
.  wie  V.  359:  like  a  mist  Salvini  (Veron.  1749):  e  matutiiia  ascese 
al  vasto  Cielo.  Dagegen  «  52  erklärt  Hug;.  Weber  im  Philol.  16, 
714:  wie  eine  Wolke,  in  solcher  dunkelen  Masse.] 

—  (jkiyap  ovQardp  OvXviinop  t€,  insofern  als,  wer  den  Berg 
Olympos  erstiegen  hat,  zugleich  in  die  heitere  oberhalb  der 
Wolken  befindliche  Luftregion  eintritt,  in  welche  der  Olymp 
hineinragt.  So  Yoss  und  Lehrs  Aristarch.  p.  167  &  bes. 
p.  171«    Ovqapof  ^Wt   i^Agt  h^im^  duplioitef  signilGy^tt  et 
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soKdim  eoeli  firmamentnm  (%o  tnetiiikviov)  et  totam  istam 
siperiorem  regionem  i.  q.  ai^q,    [S.  Hom.  Th.  p.  19.] 

498.  [evQvona,  weitdonnernd ,  als  Accas.  auch  Q  98 
Ö  152  0  206  S'  265  n  831.  S.  Dimtzer  bei  Mützell  14, 
341  n.  Ameis  zu  ß  146.] 

500.  [naQoid^  st.  nqo^  s.  zu  ^  360.  —  Der  hier  er- 
wähnte gestus  supplicantium,  das  yovpovtrd-aij  besteht 
in  sdner  vollen  Ausführung  darin,  dass  der  Supplex  ror  dem 
Angeflehten  knieend,  dessen  Eniee  umfasst,  oder  das  Knie 
mit  der  einen,  das  Einn  desselben  mit  der  andern  Hand  be- 
.  rBhrt,  etwa  auch  dessen  Knie  oder  Hände  küsst.  Die  YoUe 
Ausführung  hangt  aber  von  der  Situation  ab,  daher  am  häu- 
figsten blos  das  Erfassen  des  Ejiiee^s,  seltener  die  des  Einn's 
erwähnt  wird.  Fragt  man  nach  dem  Sinn  dieses  Gestus,  so 
feheint  es,  als  ob  man  damit  den  Andern  bei  seinem  Leben 
(xey>al^)  oder  dem  Sitz  der  Lebenskraft  beschworen  wollte.] 

[  1)  Sachliches.  Ansser  obiger  Stelle  vgl.  O  371  (Shtg)  yov- 
rat*  fxvcfft  *ai  Alaßf  x^'Q^  yfpeiov  (Jia);  und  dazu  die  Dar^ 
Stellungen:  die  Amazone*  vor  dem  Krieger  mit  gezücktem  Schwert 
(Monumenti  ined.  deir  Inst.  Ärcheol.  1852  Vol.  V  tav«  I  und  da- 
zu Brun  in  den  Annali  Vol.  VI  (21)  p.  74  ff.,  besonders  p.  88  ff.); 
Dolon  vor  Odysseue  (Miliin  Mythol.  Galler.  Taf.  CLVII  N.  571), 
während  in  K  454  nur  die  Berührung  des  Kinnes  erwähnt  ist 
Schlecht  ist  die  Darstellung  der  Thetis  auf  der  sog.  tabula  Jliaca 
(Hillin  a.  0.  Taf.  GL  N.  558,  14),  wie  auch  mit  x  323  gar  nicht 
stimmt  das  Vasengemälde  Circe  e  ülisse  (tfonum.  ined.  1852 
Vol.  V  tav.  XU).  —  Das  Umfassen  oder  Berühren  der  Eniee 
wie  Ä  478  durch  Priamus,  e  371  durch  Thetis,  findet  sich  dar- 
gestellt: Pilamus  vor  Achill,  im  Uebrigen  schlechte  Auffassung 
auf  einer  Lekythos  (bei  Gerhard  Denkm.  u.  Forsch.  1854  taf.LXXn 
3);  nicht  ganz  klar  dieselbe  Situation  bei  Hillina.  0.  Taf.CXXXn, 
590;  Dirke  des  Zethos  Eniee  umfassend  (am  sog.  famesischen  Stier; 
Miliin  a.  0. Taf.  CXL  N.  517;  und.  ebd.  CXL,  514) ;  die  Okeaniden  vor 
Hephästus  (Gerhard  Denkm.  u.  Forsch.  Taf.  CXIV  N.  4).  —  Die  ver- 
wundet zurückgesunkene  Penthesilea  streckt  ihre  Hand  nach  Achills 
Einn*)  aus  (Honum.  ined.  Te.  II  tav.  XI.)—  Das  Eüssen  der  Hand 


*)  In  r  473  scheint  das  Erfassen  des  Einns  in  kürzester  Form,  die 
eben  der  Augenblick  der  Ueberraschung  nur  gestattete,  denSina 
zu  haben,  dass  die  alte  Amme  von  Odysseus  Verzeihung  erfleht, 
dafür  dass  sie  ihn  nicht  schon  längst  erkannt  und  dadurch  KrSn- 

'  limgAti-  wie' die  in  er  gescMlderlen  ihm  erspart  hat. 
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ist  z.  B.  dargesteUt  in  Ifillin  l'af.  GLIV  N.  580  nach  A  478.  -^ 
Dass  xiipal^  zarUmschreibang  für  Personen  dient,  ist  bekannt: 
s.  zu  ui  395  Note;  aber  begreifliclierweise  auch  iär  das  Leben 
selbst;  p  242  J  162  ß  237  vgl.  y  74  und  besonders  o  262  liÜ" 
CofJL  Inlg  .  .  .  cijg  avrov  xttpaXiig  Kai  haigioy.  FoSpci  oder  yov- 
yara  aber  ist  Sitz  der  Lebenskraft,  daher  yüvvttt  UvtfBy  8t.anii^- 
T€iy€y  ygl*  XvTo  yovyara  »ecl  (pUor  ^toq  *  114.  485;  daher  J610 
IC 90  htroic  ttvtfjirj  %y  ffT^&€C<ft  fxkvi^  xed  fjio^  (pilct  ywyar  i^m^^ 
Interessant  ist  die  Zusammenstellung  X  338  Xieeofi  vn^g  ^Imjfifc 
xttl  yovytoy  C(3y  re  roxijtay.  Das  Letztere  hat  auch  Däntzer  8ch09| 
wahrgenommen  zu  d  703.  —  2)  In  sprachlicher  Beziehung  i^t 
der  einfachste  Ausdruck  neben  den  oben  angeführten:  ^71 
hfgj^  (ny  filwv  llXlGdio  yovyfay  Z  45  Xnßtüy  seil.  MfyiXa^M. 
Daneben  Xaßdy  yovyara  Tty'og  Sl  465.  506;  rj  142  afi(pl  (T  i^ 
'Agrixrjq  ßdXe  yovyatft  ;^<i(>aff  'OSwTGfvs,  Nun  wird  aber  atkfet 
tt%ffaffd-at  yovymy  gesagt  z.  B.  r46d  ;^339f,  und  nach  dieoer  Ana- 
logie ist  wol  auch  (gegen  Krüger  Di.  47,  12,  5,  cf«  Amei«  zu  ß 
68)  zu  erklären  das  oftmalige  tXXußs  yovyay.  So  kommt  denn 
auch  yovytoy  UXtrayfvffa  vor  x  481,  vgl.  /337  /451,  wennmaA 
dies  nicht  nach  der  wol  späteren  Stelle  X  66  durch  vn^g  yoiyoip 
erklären  will,  was  wol  kaum  angeht*).  Ebenso  yovyfoy  yo^rt^ 
Ciß^at  X  345;  dann  geradezu  yovyovtf^i  rtyuy  anflehen,  cf  4B8 
X  521.  526.  VgL  xt^y6f*€yo»  nnd  Ixdyta  r«  Ca  yavrata  f  266  i|. 
c  449  ij  147,  daher  nach  diesem  Uebergang  geradezu  ixdyfiy  ruff, 
woher  Ukrtjg  und  tx€r€v(o  in  seiner  eigenthümlichen  Bedeutung 
stammt.  Dieselbe  Sache,  verschieden  bezüglich  ihrer  VoUständi«^- 
keit  ausgeführt,  ist  denn  auch  durch  verschiedene  Ausdrücke 
bald  beschrieben  bald  kurz  bezeichnet  worden.]  "' 

501.  V7C  ävd'eqe&voq  eXovca.  Nach  der  Analogie  v6& 
@  371  xal  eXXaßs  x^^^  yepelov  ist  vnb  nicht  Präposition, 
sondern  Adverbium^  und  zu  eXovtra  ist  der  folgende  Accu- 
satiy  Jla  zu  nehmen:  und  mit  der  Rechten  fasste  sie  Zeus 
unten  am  Einn.    Schon   Schol.  BL.   sagt  vnoXaßovtra  xbv 


*)  Interessant  wäre  es,  wenn  die  von  Benfey  WL  II 139  aufgestellte 
und  von  Christ  Lautl.  83  angenonunene  Etymologie  dea.  Worts 
XiGGoftat  sich  bestätigte.  Beide  erklären  es  als  eine  Desiderativ- 
form  von  sskr.  gr^,  grab,  das  im  Sskr.  freilich  jigbr^Kati  (yXlff-- 
Gtiatl)  lautet  und  als  einfaches  Verb  anch  die  Bedeutung  hat: 
prehendere,  amplecti  (pedes  aliciyus^  ad  venerationem  monstran- 
dam).  Der  Abiall  des  Anlauts  würde  mir  kein  Bedenken  ma- 
chen;  allein  um  so  mehr  der  Auslaut,  der  im  Griechischen  Stamm 

..  .doch  T  ist. ,  ... . .  ^  . .  ^  ^..j  ^  1  ...j        .. ../    .i'-fjjii  jyii 


174  Oiüi^  I,  kOB*MM)6. 

äp&iiieSpctj  tteHOkt  abö  ebenfalb  ^6  vom  Genitir.  [Doeder- 
1^  z«  d.  St.  ab  imo  (manum  protendens)  partem  menti  pre- 
hendens.  Gegen  die  Verbindung  des  J(a  mit  eXovca  macht 
La  Roche  Beobb.  üb.  d.  Gebr.  v.  vno  Wien  1861 ,  21  auf 
die  Stellung  der  Präposition  aufmerksam  und  zieht  Jla  zu 
nQocriemej  dessen  Kebenumstande  in  kXovaa  und  X$a<rofAipfi 
liegen.  Also  wol:  vn  av&eqaävog  kXovaa:  indem  sie  ihm 
unter  das  Einn'fasste;  indem  inb  c.  gen.  wie  e.  dat  auch 
die  Richtung  wohin  bezeichnet:  Erfiger  Di.  68^  43,  %  —  av- 
9aqa(iv^  der  Bart,  eigentlich:  Ansammlung  von  Emporge- 
sprossenem,  von  W.  d-eq^  wovon  auch  e&eiqa  Haar.  AGobel, 
Homerid^  Münster  1861  p.  7.  Anders  ist  die  Etymologie 
von  Doederlein  GL  §.  721.] 

d08.    [^nore  d^  vgl.  A  40.] 

505.  Sitvfioqt&ratog  & XX top.  Man  erwiurtet  entweder 
ixviMQtoraTog  navtmv  öder  äxviioqonxeqoq  aXXooVj  da  Nie- 
mand des  schnellsten  Todes  stirbt  unter  den  Andern,  zu 
denen  er  selbst  nicht  gehört,  sondern  des  schnellsten  unter 
Allen  oder  eines  schnelleren  denn  Andere.  Aber  äXXmy 
ist  zu  fiftseen  als  Genitiv  des  Maassstabes,  nicht  als  Partiti- 
tos:  der,  von  den  Andern  ans  angesehen,  nach  den  Andern 
gemessen,  dem  schnellsten  Tode  verfallen  ist.  [Dies  ist  gewiss 
richtiger  als  die  Erklärung  durch  einen  Gen.  partit.^  z.  B. 
Krüger  Di.  47,  28,  6,  oder  gar  durch  eine  confusio  duarum 
atructurarum.] 

S!o  verBtehn  wir  den  GenitiT  überall^  wo  man  sagt,  der  Super- 
lativ stehe  für  den  Comparatiy  1  483  €€lo  cf,  '^;^iLl<S  ovrtg  avif^ 
n^onoQot&i  (iaxttgrmrog^  ovt  aq  6nic(f(o^  von  dir  aus  gemessen 
ist  kein  Mann  der  beglückteste,  weder  sonst  noch  künftig,  wo 
Nitzsch  ttehreres  anführt.  Soph.  Antig.  1191  (1213)  aga  &vctv 
XSCtdrify  xektvS^oy  $Qn<o  T(5y  nagtkd-ovcoiv  odäv;^  Herod.  3,  119 
to  yvra$  —  tlra  M^ovifa  yyoSfttiy  —  roy  &d(X(p€6y  iU(v  mgnt- 
imt  To»,  öS  Xttl  aXkorgttoraTöS  tos  rtoy  naldmy  nai  ^ccoy  »ex^Qt- 
Cfärog  Tov  ay&gog  IcTr«.  Anderes  geben  Ast  zu  Plat  Legg.  U  4 
p.  107,  Herrn.  Vlg.  p.  718;  tfatth.  §.  464.  [TJeber  d.  Stellung 
der  Objecte  im  Verse  s.  Giseke  HF  S-  11?  b;  und  über  die  der 
Verba  in  y.  606  f.  wie  ^  148  t  ebd.  p.  10.] 

508.  äXXa  (rv  neq,  siehe  zu 853.  [MfiTleva  (s.^175) 
ist  nach  der  grammat.  Ueberlieferung  nebst  evQvofWj  äna- 
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x^a  {»roparojtyton :  L^lM  Arisf.  p.  268,  Ldbe^k  PataÜL  181, 
Elemm.  I  416.  Jetzt  schreibt  Bekkef  diös  Wort  otif  PUM- 
x^rtonon.] 

509.  [inl  —  Tl»et  b.  zu  B  39-] 

510.  wpiXkoßiTiv.  SohoL  BL.  avif^mcw  avtiy  '^H*^* 
[Angere*),  fordern;  beiHom.  niemals:  nützen;  amtoer  i7651 
nur  im  Präs.  u.  Impf.,^  La  Boche  HSt  §•  90,  2.  —  S  statt 
(aIp,  in  dem  Absichtssatz  (Aken  §.  256);  dies  soll  Gedanke 
der  Achäer  sein  (s.  zu  [^  236);  quin  etiam  cumulent  honore.} 

511.  [Anomalie  des  Metrums  —  ein  einsilbiges  Wort  bil- 
det Penthemim.  ohne  dass  Cäsur  im  zweiten  thus  sich  fin- 
det; s.  Giseke  im  Fhilol.  8,  209.] 

513.    ßg  ex&s   L  e.  y^^^^^%  iiknmpwTa,  gleichsam  wie 
angewachsen;  vgl   /i»  433.  av%äq  Sjrm  norl  ficcMqop  eQiveay 
vtpoff^  a€Q'9'€lg  t^  nqocrgwg  ix^M^*    ITS^  Ausdrucksweiseaa . 
wie  iv  d^  äqa  ol  y>d  x^^^  ^^^  xv(T€p  neqigwg  n  21  t  416.] 

514  fkiv  Sil.  Beim  Imperativ  dringt  ikiip,  fiai/,  ikiv  auf 
Verwirklichung,*  f*£v  [so  schreibt  hier  aucb  Bekker]  dii  auf 
uüverweilte  und  abschliefifsende  Yerwirklichnng  der  Hand- 
lung: doch  ja  gleich.  i2  649.  650  tov  d^  inixe^tfUiAi^op 
nqocigyri  noSag  mxvg  ^Ax^^^^  ixrbg  fiäy  d^  Ml^,  yiqop 
q)lXe  (MiTig  ^Axotmv  ivd-dd^  inild'ficiv  ßavXfiq>&Qog ,  Wäta  lege 
dich  doch  ja  gleich  draussen  nieder;  wir  möchten  sonst  von 
einem  Besuch  überrascht  Werden.  Nfifie^eg  übrigens  ist  Ad- 
Terbium,  und  t  269  steht  vfifke^vicog  dafür;  vgL  ZwB*  aenefh 
Xig  xXopimp  X  188;  (TMfiTptqop  d^  e£f^  hfün»  oika  nqonq^frig 
ipdfi^,  aJJi  äatefü^ig  i'xetrMer^  F  218  f.  etc.  Die  BleUdh 
Z  376  X  137  0  268^  femer  S  470  a^  847  i)  814  ^  114  sind 
andrer  Art  und  fordern  adjectivische  Auffassung. 

515.  [anUm  ohne  Elision,  wegen  des  Digamma,  das 
Bekker  BerL  MB  1864,  187  nun  auch  in  a  91  herzustellen  tos- 


*)  Nach  I>oederlein  61«  §.  2299  eigenü.  aufschwellen  machen,  ans 
iivaifkXHv\  ayafplkiiv\  80  auch  AGöbel  im  PhiloL  18,  209  £,; 
nach  Christ  Lantl«  36  von  phal  hervorbringen  (?);  dagegen  von 
sskr.  sapary^i,  colo,  veneror  will  S<inne  in  Kuhns  Ztschr«  16, 
i^  Bföte  es  ftblelfün. 


«^äg^J  inei  qv  toi  em  dißg^  weil  du  nichts  zu  furchteA 
Ifj^t^  f^lso  thun  kannst,  was  du  willst. 

Jios  ist  nach  Plat.  Lach.   198   B   ngooSoxia   fiUXoyTüg   K«nov» 
Diese  Ttgocdoxia  ovx  tnicn  Ju\  liegt  oder  lastet  nicht  auf  [haf- 
tet nicht  an]  Zeus;  vgl.  ,9'  563   ov^i  norS    acpty  ovre  ti   nfjfitcy 
.'v       9^ect Mnt'  &So^  ovd'  anoUaS-at'^  Theogn.  171  »colg   sv^oV   S'fol- 
(  .        <ri  yag  %m  tegaros»    Ein  etwas  anderes  IttI  r  45  |  92v 

' '     517.    [dx^(Tag*  über  dies  Part.  aor.  siehe  Classen  Beobb. 
'm  27;  zu  -^201.] 

'  .  •  ■ 

518.  fj  dii  Xofyia  iqya  sc,  rad'  eCTai,  nicht  i<nl,  nach 
V,;  6*73  und  <D  533  F310:  fürwahr  dies  wird  jetzt  eine  lei- 
dige  Geschichte  werden.  ^'Ore,  quando,  weil;  siehe  zu  y.244. 
[ixS-odonfiaaiy  ein  an,  eiqijfi.  (vor  übereilten  Schlüssen  aus 
^Ichfen  warnt  in  seiner  besonnenen  Weise  Friedlaender  N Jbb. 
Bttppl.  3,  768)  Doederlein  Gl.  §.-2462:  feindselig  ausseheiSt. 
tfd-og  —  oTtelp  (?).]        • 

'''  [j:s7iiäa»  Bekker,  vgl.  HBl.  148;  allein  einstimmig  und   durcli- 

^  ■  ■'»      q^xkgig  geben,  die  Urkunden  ,,8eit  alter  Zeit  am  Schlüsse  des  Yer- 

'\-h:      ses  nur  die  Form  fniecar  und  nicht   ^mcety  ausser  g  545  wo 

.  .   ,     die  viersilbige  nicht  zi^ässig  war,"     Näheres  bei  WCKayser  U% 

Phüol,  18,  681  £] 

<v  51 9f    [^Hg^y  über  die   Stellung  s.  d.  Note  zu  b  21    a.  E.;, 

,  vgl.  523.3 

K  520.  xal  aiitcog,  auch  so  schon,  ohne  weitere  Yeraoi- 
4aitoung;  siehe  zu  v.  133.  [Auch  Linder:  vel  sua  sponte;  zu 
-vergleichen  ist  c^  83  xal  avtol  auch  so  schon,  vel  v^\^  jA- 
Äo.  —  ipdeK  iv  hat  ;Bekker  (HBl  30,  30)  trotz  Ambros,,  Veibu, 
Yindob.  aufgenommen  statt,  ahl  iv  mit  Zustimmung  WOEay- 
ifl^s;:  da  aiel  am  Yersschiuss  seinen  Pl^tz  habe.] 

521.  x'al  ri  lii  (f>vi<Ti.  Hart.  Part,  t  p.  75s  ,,xa/  te  ist 
gÄnz  genau  das  lateinische  atque  (adque);  denn  ad,  als  Con- 
juncMon  gefasst  (dazu),  wäre  allisin  schon  hinreichend  zum 
Geschäfte  der  Verknüpfung,  so  gut  als  et,  d.  h.  eti.  Allein 
dieses  Wort  hat  sich  so  gewöhnt,  dass  es  nicht  ohne  die 
Ehclitica  que  erscheinen  will,  und  durch  dieselbe  erhält  es 
die  eigenthümliche  Bedeutung,  Gleichartiges  und  Eben- 
massiges  hinzuzufügen.''  Dies  thut  auch  xal  re.  Während 
nämlich  nach  Hart.   I  p.  121   dem  xa2  das   Geschäft  des 
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Hehrens,  Steigems,  Znsetzens  obliegt,  so  dass  es  hier, 
WO'  durch  xa/  ti  fbi  y>^(r&  das  allgemeine  peixeT  speoiell  er- 
läutert wird,  mit  und  zwar  gedeutet  werden  muss,  stellt 
Te  den  erklärenden  Zusatz  als  etwas  dem  Torausgeschickten 
Allgemeinen  Verwandtes  und  Entsprechendes  dar*  Siehe  zu 
V.  218  und  406. 

1/;  13  oXrt  (^€oO  &vyavTa»  SfpQora  \noi^cn  xal  InttpQovd  ntQ 
fiii^  loyTtty  Hai  T(  (und  ingleichen  auch)  j^ttXitpQcvioma  «rao^po- 
fSvvifig  Inlf^iGay'  F235  ovg  Xfy  Iv  yyolijy  xai  i  oürofi«  fAv^Ctä* 
/4fjy,  Vgl.  i  509  f.  n  9.  Paus.  5,  23,  6.  [Schweighäoaer  %vl 
Herod.  1,  24;  ib.  8,  101.  7,  175.  Soph.  £1.  1416-,  Doederleia  de 
brachyl.  c.  III  Red.  u.  Aufs.  II  197.] 

—  [P'^XV  ^^^  localer  Dativ,  im  Kampfe;  Krüger  Dl  48,  2, 
10;  wie'js:  507,  701  ^  736  <D  332;  vielleicht  auch  N  684 
vgl.  M  347.  v<TiA(yfj  ^  72  N  nS  B  S63  =  0  56.] 

522.  firi  (Te  vo'^o'fj*  Bekker  nach7Aristarch:  fi^  t&,  füi 
Zeus*  Aengstlichkeit  ofiPenbar  charakteristischer. 

523.  liJbeX^cetai  nur  hier  aus  metr.  Orund  statt  des 
sonstigen  (ji^eXfitrei  s.  Bekker  HBl.  146,  40  und  Ellendt  im 
Königsberger  Progr.  1861.  —  Ueber  den  Rhythmus  des  Ver- 
ses s.  Giseke  HF  p.  133.] 

524.  {xarayivffofiM  schrieb  Aristarcii  statt  Inty.  laut  Didynms, 
Vgl.  La  Roche  im  Triester  Progr.  ;859  S.  16.] 

526.  Tix(MßQ  ist  bei  Homer  entweder  Ziel  oder  das 
Zeichen  eines  Zieles,  im  Allgemeinen  also  eine  nach  Um- 
ständen heilige,  göttliche  Festsetzung,  Feststellung 
von  etwas.  ^Efiop,  Subject,  ein  Wort,  eine  Zusage  von  mir; 
vgl.  Soph.  Aj.  99.  Ted-väciv  avdqeq^  <ag  rb  cop  ^vpijx  iyd, 
[7taXipdyQ€T0P,  vgl.  Doederlein  Gl.  §.  56;  Classen  Beobb. 
II  27 ;  wieder  einzusammeln  d.  h.  wirkungslos.  Ygl.  eine 
ähnliche  Anschauung  in  J  357  ndXip  8  ye  XdZevo  fkv&op.] 

528.  xvapijiaip  in  otpqv&i  pevtre  KqopIcop.  Die  Scho- 
llen nehmen  sämmtlich  die  Augenbrauen  synekdochisch  für 
das  Haupt;  aber  gewiss  will  der  Dichter  die  Bewegung  der 
majestätischen  Brauen  bei  dem  Neigen  des  Hauptes  beson- 
ders   ins  Auge  gefasst  haben.    ^Enl  gehört  als  Adverbium 

zu   P€V(Te» 

529.  ineQQ(i<raPTo.  In  inl  liegt^  dass  sich  zu  dem  Nei« 
Nägelsbach,  Anm.  z.  IL  S.AufU  .  '  12 


^78  n*wv  ii  68o^W«i 

fS/ofL  dep  Eftuptes  d^a  P^abn^^llen  der  Lacken  gede.Qt  DicM 
bllcqi  .a;^  bea^BPL  S^^eiß  dep  HADptea  yor;  ApolL  Hh.  3,  676 

5aa  Nadi  Strabon  YIIX  p.  543  A.  B.  Ahne),  und  VbI. 
Max.  8,  7  extr.,  4  haben  diese  Yerse  dem  Phidias  die  Idee 
seines  Zeus  im  Tempel  zu  Olympia  eingegeben.  [YgL  Prel- 
ler Gr«  Mythol.  1 121  (ed.  2).  —  Labdaoismus ;  s.  v.  Leutsch 
Grdr«  d.  Metr.  p.  116.  —  Die  bekannte  Nachahmung  Yir- 
gils  Aen*  9,  106  Adnoit  et  totum  nutu  tremefecit  Olym- 
pnm.] 

495 — 630.  In  diesem  kurzen  Abschnitt  hat  der  Dichter  die 
wirkungsvollsten  Züge  nnd  Contraste  zusammengedrängt  Anf  die 
kindlich  schmeichelnde  Bitte  der  Thetis  folgt  die  weiblich  kecke  Ent- 
schiedenheit, mit  welcher  sie  den  verlegen  zögernden  Götterkönig  zum 
Eedei^  zwingt.  Noch  weit  mehr  contrastirt  Zeus'  ängstliche  Furcht  vor 
Here  mit  der  erhabenen  Offenbarung  seiner  göttlichefi  i^ojes^ät,  kraft 
deren  er  nur  das  Haupt  zu  neigen  braucht,  um  den  Olymp  zu  erschüt- 
tern; der  Pliantasie  wird  hiedurch  einSchlnss  a  minori  ad  majuanahe 
gelegt^  der  auf  eine  Weise,  wie  es  Worte  nie  vermöchten,  die  Vorstel- 
lungen von  ^^u^*  llaphtfjUle  ins  Qpenzenlose  erweitert.  Dieser  letztere 
Contrast,  in  welchen  sich  eine  frühere  Anschauuqgsw^iife  ^  wenig 
finden  konnte,  dass  ihn  Koppen  sogar  widerwärtig  nennt,  hat  seine 
Berechtigung  in  der  Persönlichkeit  des  Zeus,  der  eben  beides  ist,  der 
gewaltige  Herrscher,  dem  Himmel  und  Erde  gehorcht,  und  das  be- 
grenzte Einzelwesen,  das  den  Schranken  und  Leiden  der  Endlichkeit 
ohne  Schonung  verfallen  ist.  Beide  Vorstellungen  von  Zeus  aind  dem 
homerischen  Mensphen  gleich  natürlich^  keine  hebt  ihmi  die  andere  auf, 
weil  er  über  sie  nicht  reflectirt,  sie  nicht  yerg^eichti  sondern  b^^de  mi^ 
naiver  Gläubigkeit  als  gegeben  hinnimmt.  Ueber  den  Standpunkt  die- 
ses religiösen  Bcwusstseins  vgl.  Hom.  Th.  I  1. 

531.  Tcoy  Sqj^  wie  y  439,  während  sonst  immö'r  [s.  304] 
das  ipit  ys  ausgezeichnete  Fronomen  die  zweite  Stelle  ein- 
nimmt; Exe.  IV  p.  222,  [diärfiayei^  schrieb  Aristarch,  laut 
Didymus ;   s.  auch  La  Roche  im  Triester  Prögr.  1859  S.  16.] 

532*  [äX%o  schreibt  jetzt  Bekker  wie  aueh  Ü^ira  statt 
<S^To;  dagegen  für  Properispom.  Rumpf  in  Fleckeisen's 
^Jbb,.81,  666.  Vgl.  Apoll.  Rhod.  4,  464,  Merkel  u.  SchoL 
Find.  Nem.  6,  83.  Nachträglich  gab  Bekker  seine  Gründe 
a^;^  in?i  Qerl.  Mouatsber.  1864  Febr.  S.  91.] 
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533.  Zevg  di  eby  nqbg  dSfka  so.  Mßfi,  was  aus  &Xxq 
heraaszunehmen  ist. 

Aehnliche  Zeagmata:  [Dabei  ist  entweder  a)  aus.  einem  spe- 
ciellen  Ausdrack  ein  anderes  specielles  Wort  desselben  Ideen- 
kreises zu  entlehnen,  oder  b)  der  spezielle  Begriff  geht  im  zwei- 
ten Satzglied  in  eine  allgemeine  Bezeichnung  dieses  Begriffs  tiber« 
So  scheidet  Amele  NJblv65,  865.]  a)  »874  1«  (f*  aga  4i^noiptik 
ov  fjLftXix^v  tCTiy  axovffai  ovx  tnog^  ovrs  rt  tQ.y.opiic*nm^eV^ 
V  813  ra  dh  —  Tfrlafisy  —  firiXfoy  Ctptttofxkviay  otvoio  r«  ntvo' 
fAkvoio  xa\  airov'  K  407  nov  di  ot  tvria  xtlrat  'uigiiai  Tfov 
di  oi  innot]  vgl.  F  827  ^^t  ixacrt^  tnnot  afgGinoJic  xal  not- 
xUa  Tiv^i*  1x61  ro.  —  b)  9-  107  -^gx^  ffe  T(p  airriy  oifoy  ^yneg 
ol  äJiko$  sc.  foy'  K  835  tccuTO  —  gtyoy,  xgcrrl  d'  int  —  xvvitjy 
sc.  9iTo  [B  214  IgtCf/nfyat  —  &XX  (indy  (xoA^ctJ').]  Auch  ist 
zuweilen  aus  einem  vemeinenddn  Verbalausdruck  blos  das  Verbum 
ohne  die  Negation  herausnehmen :  i  138  %y  ov  X9^^  nkiefxarog 
ICTty  —  «H*  IntxkXGttyTttg  fÄilyat  xg^yor* 

534.  ovdi  Tig  etXfi  fjuaiyai  iTceqx9ii>eyov ^  und  keiner 
vermochte^  konnte  sich  entschlieesen;  wie  2  246  F421 
Jf  136  d  716  A  143  I  269. 

[II  idia>y.  Bekker  schreibt* Jetzt  i&giay  wegen  des  9omtigeii 
Gebra^chs  des  Feminin;  aber  das  Neutr.  steht  sicher  X194;  vgl. 
Ap.  Rhod.  2,  429  l|  itfitoy  an  erster  Versstelle.  Hier  reiqht  das 
metr.  Qeseta  (Hom.  Bl.  138  ff.)  nicht  aus«  S.  RiMupf  in  Fleck- 
eiscns  NJbb.  81>.586.] 

535.  &v%ioi  Boxavy  traten  entgegen;  siehe  zu  v.  6  und 
197  [und  wegen  des  Adjectirs,  wo  wir  Adverb  setzen  vgl. 
B  185  Z  894  TT  14  i:  445,  x  412  u.  a.,  Krüger  Di*.  57, 5,  2.— 
Meivai  ineqX'f  ^^  warten  bis  er  herankam  (sonst  in  ande- 
rem Sinn:  hostiliter  excipere);  s.  La  Roche  ^St.  §•  80,  b 
S.  142.] 

587.   Verbinde :  ovdi  ^H^,  idoSffa  ftiv,  ^yvol^trep  iti  — • 

DafSr,  dass  on  nicht  TOn  Idovffa  abhängt,  dass  l&o^a  ftiy  be- 
deutet: als  sie  Heinei»  ansichtig  wurde,  vgl.  €  77  ov&i  ftty  &yTfjy 
riyyotriGfy  idovGa  KaXvxlfOj'  H  189  yytS  di  xX^gov  e^fitt  i&oiy'  A 
699  rov  Jl  W^y  iyoTjGs  (erkannte,  wie  (f  116)  7ro<fer()xi;(  Slog 
'Ax^XXfvg.  P  884  Alyilag  cT  ixarfjßoXoy  *An6XX(oya  Xyyta 
Xfsnyra  idmy*  fj  2S4  tyyio  yäg  (pSgog  t€  ;^iro)fi'a  re  klfjKtf  iSovCa 
xaXa^  besonders  o  532  Pyray  yag  fny  icayra  l&diy 'oiayoy  JoVr«, 
wo  ioyra  nnr  von  fyyuty^  von  l&oay  aber  so  wenig  abhängt,  als 
hier  Sri  vcm  i&ovöa.    Vgl.  6oph.  OB  767  Sidotx'  Ifxum^y^  &  y«- 

12  • 
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dtd-t  fjtrfti  Tif*  äv&Qt3y  o\if€C&ai.  Ant  1077:  xal  ravr  ä^Qf/ffpr 
ei  xoTtjQyvgatfAiyog  ksym'  8.  d.  Ausll.  Diese  Wortstellung  (nach 
der  Flgtir  ab  ab)  ist  auch  im  Latein  sehr  häufig;  s.  zu  ui  284.] 

539.  avxUa,  Asyndeton  zur  Bezeichnung  der  raschen, 
imvermittelten  Folge  der  Handlungen;  vgl.  zu  ^442  und 
Exe.  XIY  8.  KeQtO[Alo$<n ,  wie  p^iJuxlouri  J  256  P  431; 
ipeideioiciv  X  497. 

Sonstiger  substantivischer  Gebrauch  des  Adjectivs  ohne 
Artikel:  »pv^rratf la  ^  542 ;  divTfga,  der  zweite  Preis  «P538;  vgl. 
ib.  751  Xota&ijitt'  X  504  ^akitoy  IfinX^Gafifvog  x^p.  V*  61  iy  xa- 
^Q^t  wie  B  476  iy  n(Qifpaiyofiiy(^'  besonders  vnchtig  ff  414  Inl 
Qtj&iyn  iftxalip»  —  Substantivirungen  durch  stabile  Ellipse  des 
Substantivs  [S.  Bekker  HBl.  168  Note,  Ameis  zu  a  97  u.'die 
hier  citirte  Abhandlung  Lobecks  Parall.  329 — 88.]  q  ^856  ccfitpo- 
tkQ^Giyl  S  808  inl  TgacpeQ^v  t€  xal  vygrjVy  wahrscheinlich  xkXfv- 
9-oy*  W  580  i^ela  sc.  6ixri'  und  andere  mehr;  vgl.  Überhaupt 
Thiersch  S*  813,  6.  [Krüger  Di.  43,  8  u.  4.  —  Vom  Rhythmus 
des  Verses  handelt  Giseke  HF  p.  110.  140.] 

540.  xlq  d^  al  ist  auch  nach  Freytag's  Urtheil  tli  di^ 
av,  wer  nur  wieder?    Tgl.  über  d^  zu  B  339. 

Je  Steht  allerdings  sehr  oft  am  Anfang  einer  Rede  hinter  dem 
Fragewort,  so  dass  die  Frage  einen  Gegensatz  bildet  gegen  ein  aus- 
gelassenes präparatives  Glied.  In  ß  863  fragt  Eurykleia,  welcher 
Telemach  seinen  Reiseplan  eröffnet  hat:  rlnre  &i  rox,  (plXi  tk- 
xyoy,  M  q>Qtal  tovto  rotjfia  ^nltro]  Die  Frage  klingt,  wie  ein 
Einwand  gegen  das  ihr  mitgetheilte  Vorhaben:  aber,  liebes  Kind, 
wie  kam  dir  dieser  Gedanke?  Nach  der  ersten  Nacht,  die  Tele- 
mach in  Menelaos  Hause  zugebracht  hat,  setzt  sich  am  Morgen 
der  Wirth  zum  Gaste  und  beginnt  (f  312  das  Gespräch  mit  den 
Worten:  Hnre  ^k  gb  /p«<(o  Sivq  ^yaye^  TtfUfia/  IjQtis  —»  du 
bist  nun  hier  bei  uns;  aber  was  führte  dich  denn  hieher?  Vgl. 
ib.  681.  0  244  fragt  Apollon  den  erst  von  seiner  Ohnmacht  er- 
wachten Hektor:  "Extoq,  vis  ügta/uotOf  ri  ^  de  ßv  vafftpty  an  äl- 
l(oy  f]<^  6liyii7i€ki(oy\  Dies  klingt  abermals,  wie  ein  Befremden 
über  den  Zustand  Hektors,  gleichsam  wie  eine  Einwendung  ge- 
gen, denselben:  Aber  Hektor,  warum  sitzest  du  ferne  von  den 
Andern  kraftlos  allhier?  In  Hektors  Antwort  drückt  sich  gleich- 
falls ein  Befremden  über  die  Erscheinung  des  Gottes  aus:  rlg  de 
Cir  Iffffi^  (p^Qiffre  ^BtSy,  og  fi  itgea»  äyrrjy*,  VgL  Sl  887  u.  ß  332 
C  276  Q  376  V  184  ^S*  264  P  170,  dann  X  331  "Extoq,  nrag 
nav  %fprig  xrA.    Aber  in  unserer  Stelle  d*  für  6^  zu  nehmen,  ist 
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erstlich  möglich  nach  ^116  trxhrXte,  xal  d*  ai  ros  nuXtfirfd  1^ 
y»  fjiifjtfikiif ^  WO  an  ein  xa\  dt  nicht  zn  denken,  sondern  mit 
Nitzsch  xal  &^  av  anzuerkennen  ist;  sodann  ftttlüich  nach  H  24 
rinre  cv  cT*  etv  ^e/iavta^  ^tos  dtyyoKQ  fi€yiXoio^  i^^cc  osi  0^ 
XvfdTioio;  dieses  cT*  ai  kann  seiner  SteUnng  wegen  lediglich  c^^ 
av  sein-,  denn  darch  ein  Einschiebsel  vom  Fragewort  getrennt 
findet  man  de  niemals.  Kommt  aber  einmal  d'  av  in  der  Frage 
entschieden  für  dij  «v  vor,  so  hat  man  nach  des  Dichters  Be- 
ständigkeit im  Gcbraache  seiner  Formeln  d^  av  in  debr  Frage 
tiberall  anzuerkennen,  wo  es  der  Sinn  gestattet  Ueber  die  Kra» 
Bis  vgL  zu  V.  340.  Auch  in  K  385  ist  n^  d'  oirmf  als.  j|ij 
d^  ovTws  zu  verstehn;  vgl.  auch  ^  131  K  82;  ferner  noch  Dem.. 
Phil.  8,' 16;  Plat.  Theät.  188  D;  Isä.  8,  24;  Xen.  Cyrop.  5,  4,  10. 
[  Bekker  schrieb  jetzt  t(s  drj  av ;  aber  dagegen  hat  Friedlaender 
in  NJbb.  79,  821  Einsprache  erhoben,  da  rlg  ds  ein  sehr  ge- 
wohnlicher  Anfang  von  Fragen  ist,  wie  in  den  obigen  Stellen  n« 
Z  123;  so  auch  K  82.  — ] 

-—  [<TV(Aq)Qa<T(raTo  ßovXdgj  hat  mit  dir  Rath  gepflogen.  An- 
ders d  462,  Düntzer.] 

541.  (Toi  [TOi  ist  mit  Bekker  nach  den  besten  Hss.  zu 
lesen;  s.  Spitzner]  ^iXoy  i(nlv  —  iövra  —  dwat^ipbev,  nach 
gewöhnlichem  auch  attischem  Gebrauche,  das  auf  einen  Da- 
tiv bezügliche  Participium  beim  Infinitiv  des  Yerbs  im  Acou- 
sativ  zu  lassen.    J  341  (T(p&lv  ^v  x   inioixe  yk&cä  nqüiroi- 

[Classen  Beobb.  IV,  8  führt  noch  folgende  Beispiele  dieser 
laxeren  Verbindung  an:  z  526  0  57,  sonst  herrscht  in  der  Ilias 
die  strengere;  dagegen  in  der  Odyssee  findet  sie  sich  nur  6injal| 
doch  die  laxere:  a  89  f.  C  60  d-  506  ff.  x  431  ff.  563  ff.  n  465  f. 
Vgl.  Ameis  im  Anhang  zu  x  565,  unten  zu  B  118.] 

542.  xqvTtradira  ^qopiovxa  dtxoQiiiev,  clandestinis  uten- 
tom  consiliis  decernere;  dixa^ip,ev  steht  absolute.  @  430  Hei- 
pog  de,  rä  a  ^qoviaav  ivl  &V(it^^  TqanaC  te  xal  Japaolci 
dixaXiTfa,  tag  inieixig. 

543.  lIq6q>Q(op,  nitro  ^  mit  entgegenkommender  Offen- 
heit [s.  zu  ^  77  Note].  —  Dass  im  folgenden  titXrixag  fürs 
erste  ein  Präteritum  liegt:  du  hast  es  nicht  über  dich  ge- 
wonnen, wird  deutlich  aus  dem  ovdä  n(o,  bis  jetzt  noch 
nicht;  dass  aber  aus  dem  „dtl  hast  es  noch  nicht  gethan^^ 
der  Schluss  gezogen  wird:  und  thust  es  überhaupt  nicht,  be- 
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weist  das  Svri  (im  %i)  po^fig^  wenn  du  etwas  ersinnst, 
da,  wenn  das  Yerbom  des  Hauptsatzes  ein  Präteritum  wäre, 
stehen  müsste  hn  vo^aaig^  so  oft  da  etwas  ersannst. 
Deber  den  Einflnss  eines "  solchen  ans  der  Erfahrung  der 
Vergangenheit-  zu  supplirenden  Schlosses  auf  die  Structur 
Tgl.  zu  y.  163. 

545.  ^\  6^,  nur  nichts  siehe  zu  v.  13L  '^EnUhteo^  hoffe 
nicht  darauf;  ini  drückt  ohne  Zweifel  den  Bezug  *der  Hoff- 
nung auf  ihren  Gegenstand  aus ,  wie  (p  126  emeXnofAepog 
tiye  dviMf  vevQ^y  ivtaviceiv  Q  491  inl  %  eXnevai  ^fACcra 
ttayca  oxpeadvLi  (plXov  vlov  [wofern  es  nicht  etwa  der  Stei- 
gerung des  Begriffs  des  Yerbs  allein  oder  der  Bezeichnung 
eines  begleitenden  Umstandes  (oder  Handlung)  dienen  soll: 
dabei]. 

[Die  Sache  ist  nicht  leicht  zn  entscheiden  und  es  wfire  tlber- 
,  haupt  den  Compositis  bei  Homer  eine  eingehendere  üntersnchung 

von  kundiger  Hand  zu  wünschen.  Der  ersteren  oben  bezeichne-' 
ten  Art  gehört  vielleicht  an:  ini-Sfvoftm  S-agovro)  l«j^o»  xf(Qm 
.  Ktv9f»  x^mira  ^y&atfm  fttftfpofjuti  uifjtr^cx^i  Saöoiuat  ntiB'Ofjiat 
n^nt»  tr^ii^jjfai;  der  zweiten:  -*-  ydotmko  Itjxim  Xmßitto  ^(t^^nc 
Hv^ta  ntfdgto  Qtoofjicu  (fxv(ofiat  aretfax^fttct  Hqtko  TlijPjBtf  rolftam 
vßgKa.  Zweifelhaft  sind  überhaupt:  — ytyy(üCy.(o  xfQrojnfio  xXfla^ 
xXv(o  o(>x/ai  oHifo}  (pS-ovlto.  Ohne  eine  genaue  Untersuchung  des 
ganzen  Gebrauchs  der  Präposition  •)  bei  Homer,  etwa  wie  La 
Roche  an  vtio  gezeigt  hat,  ist  es  unmöglich  eine  feste  Entscbei- 
dang  zu  treffen.] 

^—  [jfwO^ovg,  nicht  gerade:  Beden,  sondern  etwa:  Flaue;  s. 
Dfintzer  zu  X  442.] 

546.  xaXenol  to#  lirorr .  Freytag:  non  dolores  futuros 
praesignificat  Jupiter,  ut  Koepp.  vult,  sed  difficuUatem 
explorandi,  ita  utsupplendum  sit  eidevai,  atque  fei*e  idem 
ac  si  dixisBet:  xaXenlv  ecTTai  etc.,  de  quo  attractionis  genere 
vid.  Matth.  §.  535.  b.  Bernh.  Synt.  p.  360  sqq.  Für  die  Struo^ 
tur  vgl.  F131  xaXsnol  de  d-eol  (pali^ea&ai  ipagyeigj  es  ist 
gefährlich ,  wenn  ' — ;    <D  482   x^^^^V  ^®*  ^/^  i^ivog  ävtitpi^ 


*)  Einige  sprachvergL  Andeutungen  gibt  Ebel  bei  Kuhn  5,  201-^4; 
etwas  mehr,  aber  für  obige. Zwecke  auch  nicht  ausreichend  Potl 
EF  I  öll— 17  ed.  2. 
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Qttr&ai'  fp  847  alddg  d^  oi%  äytJt^  M^q^lfibiptf  ^^8i(ii  naq- 
Bti^au  [Am  getiatieBten  handelt  hieilübör  Lucas  hn  Pr^o^amm 
V.  Emmerich  1846  8.  13  ff.] 

547.  oV  [lip  X  inietxkq  äxoviftev  sc«  ^,  wic^  auch  E  481 
zu  ergänsen  ist.  Subject  von  äxoväfiep  idt  tIpA,  nicht  tri' 
denn  der  Gedanke  kann  nicht  so  gefasst  werdeli:  wennsichs 
geziemt,  dass  du  einen  meiner  Rathschlüsse  vernimmst,  so 
wiret  du  die  erste  sein,  die  ihn  vei*liimmt,  sondern  der  Vor- 
dersatz muss  allgemein  ausgedrückt  sein:  wenn  es  angeht, 
dass  Jemand  einen  meiner  Beschlüsse  vernimmt,  dann 
(metTo)  — .  [Krüger  Spr.  §.  61,  5,  1;  mehr  gibt  Ameis  zu 
a  392  Anhang,    üeber  enevta  zu  A  426.] 

548.  Tov  y,  n  beim  Demonstrativum  in  der  correla- 
tiven  Periode  bringt  den  bezeichneten  Gegenstand  in  Ge- 
gensatz mit  anderen  gleichartigen,  was  wir  durch  Yorausst^ 
lung  des  Demonstrativums  ausdrücken:  den  soll  daan  SQq- 
mand  eher  wissen  als  du. 

tf  276  o%T  ayaS-ijy  t€  « yvyälxa  —  fAytiCTivsay  id^llwfSt  xal  a^ 
Xijlots  Igtcwaty^  ttvTot  toiy  anayovct  ßoag  xa\i(pKt  firjXte»  Sl  580 
(p  fjiiy  X  ctfjifii^ag  doijj  (l-  d(^tj)  Zfvg  TCQnix^gavyog,  cUkore  fjiiy 
re  xttxtj^  oye  xvQtrttiy  äkXors  <f'  Ic&l^,  Apoll.  .Rh.  1,  1067  xal 
oi  äno  ßlf<pttQO}y  oCa  ddxgva  x^vay  tgaCf^  Tiayra  Tccye  xgijyfjy 
Tiv^ay  »(«(.  -Vgl.  Plat.  Legg.  Vll  p.  794  A  ^XX'  ontp  ?7ri  rtSy 
&ovXap  ^  tXiy^fAty  — ,  ricvroy  ^gttütiöy  tovt6  y%  xrti  hi  lAtif- 
d^iQOiCi.     [Vgl.  Bäumlein  Part.  59.] 

550.  TavTa  exatna.  Die  Beziehung  eines  Plurals  auf 
einen  collectiven  Singular,  was  das  Sp  xe^  si  quem,  hier  ist, 
kommt  häufig  vor;  z.  B.  J  362  zavTa  S^  oniad^ev  äqecao- 
[A€&^j  el  ZI  xaxop  Pvp  elqrinai^  was  etwa  —  das  Alles;  auf- 
fallend iat  hier  nur  das  Neutrum  Pluralis  nach  dem  Mascu- 
,linum  des  Singular.  Indessen  ist  der  Pluralis  hier  von  be- 
sonderer Wirkung,  indem  er  durch  Andeutung  einer  Viel- 
heit von  Dingen  an  die  geschäftige  Neugierde  erinnert,  wel- 
che sich  um  Alles  und  Jedes  bekümmert.  Aehnüch  i?129 
Tc^  vvv^  al  xe  d-eoq  neiqmnevog  iv&ad^  Itxfjzaij  firiTi  <Tvy 
äxhapavoiffi  d-eolq  ävxixqv  iiaxsc&ai  %oig  äXXoig,. 

üeber  den  Plnral  nach  dem  collectiven  Siiigular  vgl.  Ast  zu 
Plat.  Legg.  I  p.  68,  StalR).  zu  Protag.  845  D.  Merkwürdig  Plat 
Bipp.  M.  285  D  ^cr  t^  fdp/  ipti^i   «  ^^ittg   #ov  iatQOüSUhftiii^  wie 
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Phaedon  57  A  r^  ovr  d^  liTrir,  arra  itnip  i  itr^g  ngo  r^S 
^ararov;  Vgl.  Schaef.  Dem.  Phil.  3  p.  121,  7  und  Plat  Theaet. 
154  E.  Umgekehrt  Ar.  Nub.  849.  Herod.  2,  51  eztr.  —  [duigio 
/4tjSi  (lixalXtt.  Das  erstere  geht  auf  tgofdut^  sich  sagen  lassen, 
also  auf  den  Stamm  ^egy  ^erbum,  zurück,  wovon  Ahrens  Gr. 
Formenl  §.  91  Anm.  2  und  Curtias  GZ  I  308  f.  handelt;  fur- 
aUan  aber  auf  ylaj:(o,  Idm  vgl.  fifTttßlinm,  und  heisst  1)  fra- 
gen, erforschen  2)  sich  kümmern,  besorgt  sein  o  23.  Bühler  in 
Kuhns  Ztschr.  8,  365  S,  Diesem  widerspricht  freilich  Dfintzer 
ebd.  13,  2  f,  indem  er  von  fiiraXloy  die  Grübe  ausgehend,  diese 
eigentlich  als  abgemessene  (?)  tiefe  Grube  bestimmt,  so.dass  fOr 
diese  übrigens  nicht  überzeugende  Ableitung  die  Wurzel  endlich 
dieselbe  wie  in  fihgoy  (Curtius  GZ  1  292)  wäre.—  Ueber  das 
zweite  Hemistichion  s.  Ameis  im  Anh.  zu  tj  243.] 

551.    [Ueber  den  Hiatus  noryia  "Hgfj  s.  Hoffmann  QH  I  93.] 

552.  noiop  %ov  iivd-ov  eemeq  i.  e.  nolov  eetneq  Toßvoy 
vov  fivd-op;  [was  für  ein  Wort  hast  du  da  gesagtl  ah  Tor? 
wurfsvoll  fragender  Ausruf;  bezüglich  dieses  top  vgl.  die 
Beispiele  bei  Erüger  Di«  §.50,  10,  1.  Diese  Wendung 
kommt  nur  in  der  Ilias  vor ;  in  der  Odyssee  noiop  iemeg.] 

[jilyoc'  schrecklich;  Doederlein  Gl.  §.  998.  Nach  AGöbel  Ho- 
merica  Münster  1861  S.  15  aus  <Y/:yoc»  eigentl.  brennen  wollend: 
a)  flagrans,  brennend,  schrecklich,  b)  stürmend,  heftig.  ] 

553.  xal  Xlfjp,  wortlich;  vel  de  summa  tua  voluntato, 
ganz  nach  deinem  Willen,  [über  ndqog  c.  praes.  vgl  Erüger 
Di.  53,  1,  1.] 

Wir  haben  Ezc.  VI  6  f.  der  ersten  Ausgabe  gezeigt,  dass  Uay 
nicht  blos,  wie  unser  gar  sehr,  Bezeichnung  eines  an  den  Din- 
gen ausser  uns  wahrnehmbaren  Gradverhältnisses  ist,  sondern 
dass  es  auch  das  subjective  Eingehn  in  den  Willen  und  die  An- 
sicht eines  Andern  bedeutet.  So  bestellt  o  151  Menelaos  einen 
Gruss  an  Nestor.  Telemach  erwidert:  xal  Xi^y  x(iy(^  yf,  JiOTge- 
<phf  tos  ttyogeve  tg ^  Tiayra  rad*  H9-6yT€S  xaTttli^ofiey^  ganz 
nach  deinem  Wunsche  werden  wir  4hm,  wie  du  gebeutst,  das 
Alles  berichten,  r  408  antworten  Achilles'  Rosse  ihrem  Herrn 
auf  dessen  Aufforderung,  ihn  ungefährdet  aus  der  Schlacht  zu- 
rückzubringen, mit  den  Worten :  xal  Xifjy  tf  hi,  vvy  yt  eadtsofity^ 
ganz  nach  deinem  Wunsche  werden  wir  dich  jetzt  noch  erretten. 
Vgl.  X  181  mit  Nitzsch;  y  393.  Oft  passt  unser  ja  freilich,  z.  B. 
e  358  g  812  mit  Bezug  auf  306.  Vgl.  Doederlein  Gl.  I  p.  69. 
Da  mir  über  Etymologieen  kein  Urtheil  zusteht,  so  bemerke  ich 
nur,  dass  ich  nie  der  Meinung  war,  Xir^y  von  XtXaloiJim^  Xinrofjia» 
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ab  in  leiten,  sondern  blos  nach  Passow  und  Benfby  eine  Exe« 
VI,  6  näher  angegebene  SUnunverwandtscbaft  iwitehen  diesen 
Wörtern  angenommen  habe. 

664.  [tvxfiXos  ruhig,  behaglich;  ans  f/:$xiiloc  Tg^.  ^htifXof^ 
j:tx<oy.  Buttmann  Lexil.  I  146  f.,  Cortias  GZ  I  106  II  166.  Et- 
was  anders  hat  diese  Wortfamilie  Doederlein  Gl.  $.  106  ff;  be> 
handelt;  aber  neuere  Beobachtung  scheidet  hier  wegen  des  Di* 
gamma.  —  (pQoCeo^  ersinne;  vgl.  Doederlein  GL  §.  948  und^a 
ui  83.] 

555.  fi^  (re  naqelnj^.  Die  Präpcaition  bedeatet  ein  Ne^ 
benablenken  vom  rechten  Wege,  wie  in  naqa  ikolqav^  naqä 
do^ay,  naqa  xä  dlxaia,  [Die  Bedeutung  des  Ablenkens,  die 
sich  au8  dem  Neben  ergibt,  zeigt  sich  auch  in  der  Zusam- 
mensetzung mit  —  al<nog,  —  xXiyfOj  —  pi^v^iofuxi,  —  ^Vra- 
y>€y,  —  avddfo,  —  Q^oc,  -»-  Tteld'fAy  —  C(ffaXXfA,  —  %qint&, 
—  x^^onitA,  —  ^aaig,  —  9^fM,  —  nXä(i(a  u.  a.]  —  DerCon- 
janctiy  naqeCnjj  bezieht  sich  nach  Hermanns  Ansicht  Opp. 
III.  p.  187  auf  die  Constatirung  des  Factums  in  der  Zukunft: 
ne  Thetidem  tibi  persuasisse  accipiam.  Aber  wie  hervor- 
geht aus  V.  558  tj  er'  di<o  xaxavevffat  St^tviaop,  fürch- 
tet Here  nicht  etwas  Zukünftiges,  sondern  besorgt,  es  mochte 
bereits  das  ihr  widerwärtige  Factum  eingetreten  sein. 
üaqelnfi  ist  daher  im  Sinne  von  naqei^xAg  ^  zu  fassen, 
wie  ^(XQQ^tTfig  Plato  Theaet  189  D  %va  fifj  [Aaziiv  d'äQQ^tTflg 
(keck  geworden  bist;  s.  zu  .^  92;  oft:  ^tr^'^v  ich  ward  froh, 
iXi^txe  er  ward  gerührt  u.  ä.)  also  in  dem  Sinn,  wie  bei 
Isoer.  5,  18  iieTtXayfjixap  [atj  —  ^etrv'^xcog  c5.  [Conj.  u.  Opt. 
Perf.  selten  so  gebraucht:  Aken  QZ  d.  Lehre  y.  Temp.  u. 
Mod.  Rostock  1861  8.  117  f.]  Vgl  Ar.  Pax  1100  g>qdUo 
dii  fATf  nmg  (T€  —  ixtivog  (AttQXpfj.  Früher  meinte  ich  nach 
€  300  deldtOy  fn^  6^  navta  d^eä  vfjfAeQTda  elnev  sei  auch 
hier  zu  schreiben:  naqetnev^  ich  bin  sehr  in  Angst,,  ob  dich 
Thetis  nicht  überredet  hat.  -^  [Es  bedarf  wol  weder  einer  Aen- 
derung  des  na^elnji  noch  einer  andern  als  der  regelmässi- 
gen Deutuiig,  wenn  man  den  Zusammenhang  näher  ins  Auge 
fasst.  Kaum  ist  Thetis  fort,  so  kommt  sofort  (avTlxä)  Here 
herbei  und  als  wusste  sie  weiter  nichts,  als  dass  Jemand  da- 
gewesen, fragt  sie,  wer  es  gewesen,  mit  dem  Vorwurf  der 
Geheimthüerei  gegen  Zeus.    Dieser  sagt  ihr  (als  hSohsier 


tm  ^^^  h  557— IW. 

Ctott  544)  rand  heraus,  danach  habe  sie  nicht  zu  fragen.  Sie 
erwiederl  etwa:  „Sonst  habe  ich  mich  auch  um  dergleichen 
nicht  gekümmert;  aber  diessmal  fQrchte  ich  doch,  dass  The- 
tis  (ich  weiss  ja,  dass  sie  es  war)  dich  noch  überredet.  Sie 
war  ja  schon  in  aller  Frühe  mit  einer  Bitte  zu  dir  gekom- 
men. Ja  ich  meine  gar,  (sie  hat  dich  schon  überredet),  du 
hast  ihr  wahrhaftig  ihre  Bitte  zugesagt,  (dje  ich  auch  kenne) 
d^n  Achill  zu  ehren  iL  s.  w/^  So  spielt  sie  einen  Trumpf 
nach  dem  andern  aus  und  dem  überraschten  Qottervater 
bleibt  nichts  übrig,  als  sich  zu  ärgern  (561)  und  ihr  zu 
trotzen  und  zu  drohen.] 

[Schon  Burgess  (s.  Hejrne)  hatte  nagflntv  vorgeschlagto,  Was 
grammatisch  ganz  wol  möglich  wttre.  Aber  wollte  man  anneh- 
men, dass  der  Conjunctiv,  nach  Stellen  wie  etwa  /  208  täy£t 
^tldotTtce  itorie  (pqkva,  fiij  ot  aTTf tkag  ^xttXlfftoifi  d-ioit  Tgl.  S  44 
Jf745,  erst  in  den  Text  gebracht  wurde,  so  müsste  dodh  irgend 
dne  Notiz  über  diese  Aenderui^  vorhanden  sein«  Die  Alezon^ 
;  driner  haben  aber,  so  viel  ich  finde,  keine   gemacht,  der  cod. 

Yen.  n.  a.  haben  den  Conjanctiv  nnd  ebenso  Eastath.  und  Pa- 
raphr.  Bekk.  —  Es  scheint  aber,  nach  obiger  Auffassung,  ge- 
rade der  Conjunctiv  recht  gut  zu  dem  etwas  boshaft  heckenden 
Verhalten  der  Hcre  zu  passen.]  Ueber  dieses  fragende  ^17  vgl. 
Stallb.  zu  Plat.  rep.  p.  451  A,  Pflngk  zu  Eur.  Hcl.  119.  Femer 
Fiat.  Theaet  145  C  &IX^  Sga  fin  nai^wp  UfyfV  Men.  89  0  itXka 
fÄfj  TovTo  ov  xttk(vg  w/nokoyrffftt/jifyf  hjBiB  218  D  (poßovfiai  -^  /u% 
(SenfQ  «yd-Qionots  akaC6a&,  Xoyotg  ri<ri  roiovroig  rf/ev^icty  ^VT4rv* 
X^xtt^fy  ntgl  tov  (plkov»  [Ausführlicher  als  die  Grammatiken 
hat  Aken  Grundz.  d.  Lehre  v.  Temp.  und  Mod.  §.  157  ff.  über 
dies  Capitel  gehandelt.  §.  158,  160  leugnet  er  die  Entstehung 
dieser  Structur  aus  Fragesätzen ;  indess  dürfte  doch  wol  die  Frage 
mit  dem  prohibitiven  fi^  (z.  B.  i  405)  nicht  so  weit  von  seiner 
allerdings  richtigen  Erklärung  abliegen,  dass  sich  nicht  eine  Ver- 
mittlung beider  Auffassungen  denken  Hesse.] 

557.  ^eqlijy  siehe  zu  y.  497.  [üeber  die  Stellung  der 
Partikel  y^Q  im  Verse:  Giseke  HF  §.  175.] 

559.  dg  ^Ax^Xficr  tiiiii(Tfig,*oXi(Trig  di  — .  Ifach  dem  hier 
ein^m  pti  gleichbedeutenden  wg  sollte  entweder,  den  Säte 
betrachtet  als  Angabe  des  vom  Standpunkt  der  jetzt  spre» 
ehenden  Here  aus  Bevorstehenden,  das  Futurum  Indicativi, 
odor^  die  fraglichen  Worte  als  Anfuhrung  aus  Zeus'  Oespifioh 
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mit  Thetis  genommen,  der  Optativ  erwartet  werden»    AUein 
der  Conj.  Aor.  steht  hier  statt  des  Puturs;  Ygl.  iu  v.  82. 

[Doederlein  vermuthet  ri^jj<rf<f,  oUcfig  (ff,  wie  auch  nach  Bek- 
kers  annotatio  eine  alte  Variante  (nicht  alexandrinischer  Tradi- 
tion) lautet.  Auf  den  erstem  Blick  könnte  dies  ansprechend 
scheinen;  allein  warum  schweigen  die  Alexandriner  trotz  des 
Conjunctiv?  Ich  glaube,  sie  werden  c5|r  tAtht  fSt  ?ri  genommen 
haben;  denn  da  mussten  sie  dne  Bemerkung  machen.  Ylelleitlit 
ist  es  final  zu  nehmen  und  der  Satz  ist  der  Inhalt  der  Jtos  ß6^ 
it^,  die  ja  fortbesteht,  (o^  c.  conj.  steht  meist  nach  Imperativostj 
B  863  r  166  z  269  S  182  i  164  (»  76  Sl  837  oder  ähnücheu 
Wendungen:  nach  Futur  8  37,  nach  X9V  ^811,  nach  einem 
Wunsch  8  513;  nur  z  357  nach  Inl  Z(vg  *$x«  »axoy  (aoqbv* 
nur  H  294  nach  aynfhoy  xal  rvxrl  nv&i(f9-(ti  —  auch  s.  v.  a. 
nt&cSfjf&a.  Der  Paraphr.  Bekk.  setzt  ohne  Weiteres  %ya  daftlr, 
wol  nicht  nach  spätem  Gebrauch  im  Sinne  von  ori.j 

—  [Zenodot  schrieb  nokvs^  mit  Unrecht;  s.  DQntzer  Zen* 
p.  55  f.] 

560.  [üebor  den  steigenden  Rhythmus  ^dieses  Verses  handelt 
Giseke  HF  §.  146  und  154,  d.] 

561.  daifiovtfj^  arge  Frau,  Hom.  Th.  I,  47  p.  69.  \)/«af, 
immer  gibst  du  dich  mit  Yermuthungen  ab. 

562.  [7tQfj^a$  d^  i'fiTtijg  aiki  dvvii(T6m,  ausrichten  aber 
wirst  du  sicherlich  (dennoch)  nichts  können,  üeber  die  Be- 
deutung yon  h'iJi,nriq  steht  so  yiel  ziemlich  fest,  dasß  es  eine 
Versicherung  und  dann  naturgemäss  auch  einen  Oegensatz, 
eine  Concession  ausdrückt:  Doederlein  Ql.  §.  2341,  Bäumlein 
Part.  115  flf.] 

[Gegen  letzteren  bemerkt  freilich  Rieckher  im  Würtemb.  Cor- 
-  respdftbl.  1862  S.  42,  dass  vou  den  87  Stellen,  in  denen  das 
Wort  vorkommt,  22  unbestritten  und  ron  den  15  ändern  11 
leicht  zu  der  Bedeutung:  trotzdem  gehören.  Dies  kann  man  %sl* 
geben,  ohne  dass  letztere  die  ursprüngliche  zu  sein  braucht  Nach 
der  Etymologie  kann  man  hier,  wie  in  so  vielen  ähnlichen  Fat 
len,  nichts  entscheiden,  zumal  sie  selbst  noch  gar  nicht  gefunden 
ist.  Lobeck  bekennt  in  Elemm.  II  155  und  ähnlich  205  f.  ganz 
offen:  certi  nihil  habemus.  Die  Alten  glaubten  es  aus  Ivn&et 
entstanden,  wie  ausser  den  Leideographeh  auch  die  nachhotti. 
Bildungen  tftnag^  tfjinnyy  ^/un«  beweisen,  Coracs  erklftrt  et)  (bei 
Doed.,  oder  Lob.  £1.  I  148)  ad  Isoer«  p.  226  ebenso,  und  tAatüt 
,,bei  aUe  dem^^  könnte  Manchen  irre  führen.    Ich  möchtii -.n^taiigM 
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.     605.    [Zum  Au8dru(ik  ygl  Eor.Med.  747  Xap,n:QQv  ^eXlov 
pdo$^  Boph.  Ant.  100  u.  &} 

606.  xaicxeioPtsg  L  e.  TcaTaxoififitxbfiepoi.  [cubittun  die* 
c^screrunt,  s.  Clas&en  Beobb.  UI,  4.  --  exa^rog  ist  auch  sonst 
nur  distributive  Apposition,  wenn  es  beim  Plural  steht:  Amdd 
zu  X  397.] 

607.  [afA^iyv^eig^  utraque  manu  agilis,  s.  Doeder- 
l^öin  z.  d.  St. ,  etwas  anders  als  GL  121.  Dagegen  AOoebel 
de  epith.  Hom.  in  sig  desin.  (Wien,  Progr.  d.  Theres.  Akad. 
1858)  p.  21:  utrimque  validis  artubus  instructus  i.  e,  bra- 
chiis.  —  ^x''  ^^^^^  ^^;fe  schrieb  Aristarch;  s.  auch  La  Boche  im 
Triester  Progr.  1859  S.  16.  —  Da  übrigens  äfKpiyvtieig  sofort 
yerständlich  ist,  wie  iqiovpfig  ^21,  so  unterliegt  es  auch 
bei^üglich  der  Stellung  nicht  der  zu  r44  angeführten  Regel.] 

608.  idvCfjCt  TcganidetTiTip.  Das  objectlose  Participiuz^ 
ist  Adjectivum  geworden;  vgl.  d  231  Irirgog  di  excurrog  ini- 
(TTafiepog  neql  navztüv  ävd^qdnoavy  vgl.  O  282;  ferner  f  359 
(rtaxf^fif^  —  apÖQog  iniaxaiiivov^  eines  verständigen  Mannes; 
sogar  2  599  invGraybivotai,  n6de(T(n.  Das  Participium  tritt 
dann  auch  in  die  Bection  des  Adjectivums  ein ;  z.  B.  W  665 
elddiig  nvyiiaxlrig  (so  sehr  oft),  wie  11  811  dida(Txbiievog  no^ 

—  [Aristarch:    nolriaev   idviijcn.     S.   auch   WCKayser    im 
Philol.  17,  685.] 

609.  [d'  €71  ^ov  statt  de  nqog  ov  schlägt  Bekker  in 
der  annotatio  der  Analogie  wegen  vor,  vgl.  HBl.  197,  4; 
siehe  jedoch  zu  ^496  Note. —  r^ie  aus  metrischem  Grund  statt 
J)Jfl  (vgl.  606):  Düntzer  Arist.  p.  34.  —  Derselbe  hat  auch 
669 — 11,  worüber  er  in  der  Hallischen  AUg.  Monatsschr.  f. 
Litt.  1850  n  276  gehandelt,  jetzt,  Arist.  p.  64,  für  fremdar- 
tig  erklärt  und  den  Ordnern  unsrer  jetzigen  Ilias  zuge- 
schrieben.] 

610.  naqog,  sonst  immer. 

611.  xa&evd''.  Es  ist  ein  verbreiteter  Irrthum,  welchen 
auch  wir  in  der  ersten  Ausgabe  getheilt  haben^  als  bedeute 
xad-evde  hier  blos  das  Liegen  im  Bette  oder  den  Versuch 
zu  schlafen;   vgl.  Schaefer  zu  Dem.  Neaer.  p.  1356,  21.    Er 
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GetäncMiht  durcli.  die  Yermnthaiigspartikelii  yrod  imd  rv  Jemi 
man  in  fjilXai  selbst  die  Bedeutung  einer  subjectiven  Ver- 
müthung:  ich  mag  oder  ich  moss  wol,  es  scheint,  dass  ich — 
gesucht,  wozu  das  ^otxsy  womit  die  Alten  dies  Vorbum  erklären, 
natürlich  das  Seinige  beitrug.  Aber  von  dieser  Bedeutung  führt 
keine  Brücke  zu  der  andern:  Ich  bin  im  Begriffe,  welche  bei 
den  Späteren  so  häufig,  aber  auch  bei  Homer  schon  ausser  Zwei- 
iel  ist;  vgl.  mit  Lehrs  Arist.  p.  125  die  Stellen  z  515  K  454 
X  9.  Hält  man  nun  mit  diesen  letzteren  solche  Stellen^  zusam- 
men, wie  fiMfts  Je  (fv  UfA€vat^  SXßov  (f^  S^€ol  fxdlXovffty  SjrixCftyj 
in  welchen  keine  Vermuthungspartikel  steht,  so  ergiebt  sich  iür 
fiiHo)  als  Grundbedeutung  das  lateinische  is  s.um  qui,  ich  be- 
finde mich  in  dem  Stande,  in  der  Lage  oder  Verfassung,  ich  bin 
der  Mann,  welcher  — ,  ich  kann,  ich  vermag.  (Die  späteren 
Schriftsteller  gebrauchen-  daher  sogar  umgekehrt  oJog^  flfjt  im 
Sinne  von  /nUkm  z.  B.  Longin.  Fast.  4,  12,  2).  Kurz  es  drückt 
nicht  die  subjective  Vorstellung  einer  Möglichkeit,  sondern  die 
in  den  Personen  oder  Umständen  begründete  objective  Mög- 
lichkeit einer  Handlung  aus.  Sage  ich  aber,  ich  bin  in  der  Stel- 
lung, in  der  Lage  etwas  zu  thun,  so  verbindet  sich  damit  sehr 
leicht  die  Vorstellung  (nicht  nur  der  dynamischen,  sondern  auch) 
der  zeitlichen  Stellung  und  Lage,  d.  h.  ^Mto  bedeutet:  ich 
bin  im  Begriffe.  VgL.Kitzsch  zu  a  232  C  185  und  zur  Bestäti- 
gung der  Bedeutung  is  sum  qui  aus  der  nachhomerischen  Grä- 
cität  Soph.  Philoct  441,  wo  Philoktet,  nachdem  er  von  Neoptole- 
mos  den  Bericht,  dass  Thersites  noch  lebe,  erhalten  hat,  also 
fortfahrt:  tfx^kk''  ^Tttl  ovJi  mo  xaxov  \y  änfoXito ^  talis  erat,  ut 
etiam  nunc  eum  vivere  credibile  sit;  Xenoph.  Anab.  5,  6,  28  onmi 
Ttxvra  Tvyxtiyto  xal  Xfytoy  xal  vo<3y  xal  TtgaTray  onola,  fikXXit  hfxly 
T€  xttXXtifTtt  xal  agtffra  tfffff&at  xttl  ifiol,  was  euch  und  mir  am 
rühmlichsten  und  nützlichsten  werden  kann;  Hist.  gr.  2,  3,  42 
Hoy  atfTioy  T(5y  noXtrdSy  ToöovTovg  nQOffXafißayety^  tms  Q(fSUog  of 
aQX^*^fS  ifjiiXXofisy  T(oy  itgxofjiky^y  XQteTi^(f(ty  y  bis  wir  Regieren- 
den im  Stande  waren  — .  Dem.  Phil.  1  extr.  vtx(^tj  J'  on  ti«- 
ffty  vfxiy  fjiiXXu  evyoi&fty'  Olynth.  1,  1  «I  tpaytgo^  ytyotro  t6 
fiMoy  ffvyol<f€ty  t^  noXst»  Coron.  172  6  yng  fjirj  rnw^  eidtjg 
f4ij^  l^tjTaxwg  n6gQ(o9-6y  httfjifX^g ^  ov-f  il  eih^ovg  ^y  ovr  ii 
nXovctog^  t>vif&y  fji&XXoy  JifitXXiy  o  tt  XQV  Jfotely  ttcea&at^  er  war 
doch  nicht  im  Stande  — . 

565.  [üeber  entneCD'eo  ß.  zu  A  545  Note.] 

566.  {xqccKTiietp,  nützen,  ein  Präsens  nach  Doederlein  Gl. 
§.  783  gegen  Lobeck  Ehem.  119  f.  u.  zu  A  567.] 

567.  accov  lovd^  d.  L  lovre  für  iovxeq^  herb^itretend, 
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um  abzuwehren.  [Die  Yerbindusg  xqatüpLUifnv  Uv^ ,  wie 
2  443  ovdi  xi  ol  diyafiai  XQ^^^P^^^^*^  iovtxa],  Oder  es  sind 
mit  dem  Dual  die  Götter  und  Göttinnen  gemeint  \?] ,  wenn 
ioyte  für  den  Pluralis  nicht  ßtehn  kann. 

Man  hat  sich  jetzt  so  ziemlich  allgemein  dahin  entschieden, 
Uy&'  für  iovra  KU  nehmen  und  abhängig  sein  sa  lassen  von 
XqaiG^foe^v'  Spitzner:  ne  te  non  defandant  dii  ab  appropinquante 
me.  Der  Eanpteinwand  gegen  iovn  besteht  darin,  dass  in  allen 
homerischen  Stellen,  in  welchem  der  Dual  statt  des  Plurals  zu 
stehen  scheine,  die  Daalform  auch  in  der  Bedeutung  des 
Pu|4i9  sich  verstehn  lasse.  Mag  dies  immerhin  der  Fall  sein  in 
B  186,  wo  vier  Pferde  angeredet  werden  mit  yvr  fto§  r^y  xofit- 
4iiy  ttuoTlyerory  indem  hier  zwei  Kuppel  gedacht  werden  kön- 
nen •},  wie  in  n  871  nach  z  40  \e  eine  (ßi^vy^s  Innoh  S  195), 
so  wird  die  Sache  doch  schon  schwierig  in  ^  48  novi^m  de  xg^v- 
^evTs  dm  nal  nivTTjxovTa  ß^rijv'  denn  mi^  man  dem  Einfluss  des 
dm  ft^  das  Subject  xovqo»  x^tySivre  noch  so  viel  zuschreiben, 
es  folgt  eben  auch  das  ßi^ri^y  hinter  dem  xal  mtrrijxoyTay 
welche  Ziahl  sich  doch  unmöglich  betrachten  lässt  »Is  ganz  aus- 
ser ConstructioA  gesetzt.  Aber  wenn  es  hier  schwierig  ist,  den 
Du4d  als  «olchen  im  vertheidigen,  so  scheint  es  fa^t  noch  weni- 
ger möglich  in  M  485-488  rvyif  d'  ?<rriyxaff,  or«^  ovd'  alXotC& 
xfk€Vi6ig  Aicp7a«y  /i£tyij4ev  xtc^  äfdvyifuyat  digscifuf'  u^nvs^  iog 
ä!ip}0§  llyov  äXoPTi  nayttygovy  iivd^aci  dvdfjitvi^eciy  tlwg  xcA 
'  xvQfAa  ykvn<!^*  Freilich  erkllurti  man  hier,  z.  B.  EOhner  gr.  Gr. 
§«  427,  1  <ru  x(u  Ol  ciXXoi  laol,  oder  v/AtJ^  xal  ai  yvyatxfg.  Allein" 
so  niitürlich  diese  Scheidung  in  den  vorhergehenden  Versen  war, 
so  unnatürlich  und  gezwungen  kommt  sie  uns  innerhalb  des  Ge- 
dankens vor,  welcher  die  unterschiedslose  AUgemeinhdt  des  dro- 
henden Verderbens  ausspricht.  Und  schon  das  Schwanken  der 
Ausleger  in  Feststellung  der  Dualität  zeigt,  dass  sich  dieselbe 
nicht  ungesucht  darbietet.  Dazu  kommt  noch  Hymn.  Apoll.  487 
terta  fisiK  TTQfüTify  xti^fToy  kvcayre  ßoeias*  Lässt  sich. demnach 
die  Möglichkeit  einer  pluralisch  zu  fassenden  Dualform  schwer- 
lich ganz  bestreiten,  ao  fällt  um  so  grösseres  Gewicht  auf  die 
von  Butti^ann  Lexil.  I  p.  8  angeführte  Stelle  0  105  vijnto$^  o?  Zfjrl 
fi^yfali^fdfy  afpQoyioyrfg.  H  Irt.  fity  ^kfjLafXiv  xaranavdfÄfy  (c<r- 
aoy  loyrig  rj  tnet  ^b  ßlrjy  in  welcher  dieses  accoy  loVrec  in  einer 
unserer  Stelle  sq  ganz  ähnlichen  Verbindung  steht,  dass  eine  un- 


*)  So  nach  dem  Vorgang  Anderer  Nitzsch  Anm.  zu  ^  85  II  S.  1.71 
[aber  B  186  hat  Aristarch  athetisirt  s.  Frledlaender  Ariston.]. 
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befftDgeiie  Intei^pretettoxi .  lie  beide  nieht  voif^  «ipeiidev  trennen 
kann.  AehnUch  au^h  T  5Q8  p;  /i/Ur  r*  ai^iditat  n^vgoi  Jiig^  Ar^ 
(foy  iovcasi  die  ^tnist  die  ve^dhn^nded  Bi((^,  Daa  Oiewic^t 
der  Gründe  für  iovre  wird  aber  noch  durch  Battmanns  Beq^^- 
kung  verstärkt,  dass  XQ^^^f*^^^  7'*'«  acffoy  loyxa  keine  homeri- 
sche Stmctur  ist,  Indem  bei  j^^mcfiitv  nie  der  abzuwehrende 
concrete  Gegenstand»  sei  es  Person  oder  Sache,  steht,  sondern 
nur  allgemeine  Begriffe  wie  olk^Qogy  ^ayetroc*  Denn  obgleich  er 
diese  Behauptung  des  liezilogua  in  d.  Ausf.  Gr«  I  p.  186  not.  wie- 
der zurückgenommen  hat,  so  hat  doch  Niemand  ein  Beispiel  von 
der  im  Lexilogus  verpönten  Construction  aus  Homer  nachweisen 
können  *).  Somit  würden  wir,  wenn  das  lert  ja  (kein  plurali- 
scher Dual  sein  könnte,  statt  die  Ergänzung  ioyta  anzuerkennen, 
lieber  noch  mit  Eustathius  bei  Uyje  an  die  Grötter  und  Göttinnen 
denken,  wie  auch  Ameis  thut:  Jahn  NJbb.  Bd.  56,  1  p.  18,  wo 
die  hierher  bezügliche  Literatur  angegeben  ist 

[Die  oben  vertheidigte  Zenodotische  Erklärung  ({oW«)  hat 
neuerdings  ziemlieh  allgemeinen  Beifall  gefunden;  vgl.  z.  B. 
Doederlein  z.  d.  St.,  Bänmlein  Gr.  §.  866  Anm.  1,  Krüger  Di. 
17,  S,  2,  und  dazu  Lobeck  Elemm.  II  169  ff.,  Ahrens  im  Philol. 
6,  17  ff.;  Baumeister  zu  hymn.  II, '278,  EHFriedlaender  Diss.  de 
conj.  orf  ap.  Hom.  vi,  BeroL  1860  p.  90,  Düntzer  Arist.  p.  61, 
Nauck '  M^langes  'Gr^co -Romains  p.  416  cBnllet  d.  L  Acad.  d. 
St.  Peterb.  Tc.  VI  1868)  und  die  bei  den  Genannten  angeführte 
weitere  Literatur.  Die  ganze  Frage  über  ähnfiche  Strueturen  mit 
Dual  hat  nun  vpm  metrischen  Ge^ichtsp^ink^  aa^  ^Uendt  1^  Eö- 
nigsberger  Progr.  1861  zusammen  behandelt  und  kommt  he^^gr 
lieh  dieser  Stelle  zu  ^em  Vorschlag  itir  zu  lesen  ^  Of^ex  liyr^f 
mit  der  ganzen  Stelle  sei  die  Nachahmung  8  ibl  t  zu  v^- 
gleichen.  ] 

I 

—  [ttdnrovg,  die  unnahbaren.  Gegen  die  Aristarchische  Er- 
klärung dieses  Worts  s.  Lehrs  Arist.  p.  148,  auch  Lobeck  Elemm. 
I  890  f.  Aristophanes  wollte  Ainrovs  i«  e.  itnoQgrjrovg  s.  Nauolt 
Arist.  p.  212  und  WHibheck  im  Philol.  8,  686;  Di^ymns  aeheiqt 
dies  in  allen  Editionen  gefunden  zu  haben.  Aber,  yielleicht  hat 
Aristarch  selbst  in  der  zweiten  Ausgabe  9Q  geschriebeiv  S.  Li^ 
Roche  im  Triester  Progr.  1859  S.  16.] 


*)  Braune  in  der  Rec.  von  Nauck's  Fragm.  Aristoph.  Byzant  NJbb^ 
55,  4  p.  871  führt  zwar  gegen  uns  0  164  an:  ^i}  fi  oiSi  xgctre^ 
Qog  n^Q  IcJy  Htopra  jaXtLCGt^  /nilym^  aber  wir  müssen  gestehen^ 
die  Bewei0]||raft  dieser  Sl^elle  nicht  m  begr^JGsn. 
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570.  [äx^tray,  indignati  sunt.  Doederlein  Gl.  §.  2462J 
apa  d&iMX^  Tgl.  zu  y.  10  und  a  365  fAPfitxriJQeg  d^  S[iädif(ray 
ava  ikiyaqa  (txideprcr  fj  180  (lidv  veifAOv  n&civ  ava  (Afya- 
Qov: 

572.    inl  ^Qa  (piqoiv,  i.  e.  %0Lqi^y  fpiqtav. 

Battmann  hat  Lexil.  I  p.  149  nach  der  Analoge  von  y  164  In' 
'AtQtidrf  'AyttfiifAVov^  r^Qa  (pkQovrtq^  n  875  It^  'rjfily  ^ga  tp^gov- 
etv,  ü  56  %n  "iQtf  riQtt  (p'^Qüty,  verglichen  mit  8  132  ^fjtp  ^ga 
<piQorTfg^  hinlänglich  gezeigt,  dass  zu  schreiben  ist  Inl  i^ga  (pt- 
gtay»  Denn  nicht  vom  Nomen ,  sondern  nur  vom  Verbum  er- 
'  scheint  die  adverbialisch  zu  fassende  Präposition  getrennt  ^ffga 
vom  Stamm  APSl^  sich  Jemandem  itigen,  geföUig  sein,  ist  wahr- 
scheinlich der  Accus.  Sing,  eines  ungebräuchlichen  ^q^  was  x^9*^ 
bedeutet,  nicht  der  Accus.  Plural,  eines  Adjectivums  ^gog'  das 
Weitere  siehe  bei  Buttm.  1.  c.  p.  151  u.  vgl.  Lehrs  Arist  p.  118. 
Dagegen  Lobeck  Paralip.  p.  76.  Vgl.  intq-fgety  ogyng  rtyt  adhi- 
bere  studia  alicui,  Thuc.  8,  83,  8.  [Lobeck  berührt  das  Wort 
auch  Elemm.  I  876  f.  II  306.  Der  Buttmannischen  Ansicht  ist 
Jedoch  auch  Bckker-  Doederlein  Gl.  f.  548,  Christ  Lautl.  209,  '228 
und,  gegen  Hoffmann  üb.  d.  Tmesis  (Lüneb.  1858  S.  16),  auch 
Ameis  im  Mühlhäuser  Progr.  1861  S.  80,  zu  y  164  vgL  im  An- 
häng %u  a  278,  beigetreten,  während  Düntzer  in  dem  Ausdruck 
einen  Beweis  für  die  spätere  Einschiebung  des  Verses  sieht: 
Arist.  p.  61.] 

574.  €i  d^,  wenn  gar.  ^Qde,  sie  ut  facitis,  nicht  tan- 
topere;  U  206  inst  qd  toi  äde  xaxbg  ^(iJlog  k'fATrscre  '9'Vfitf, 
Bio  nt  accidit.  Vgl.  M  45.  [Das  seltene  aqxa  hat  hier  und 
A  782  den  Dual  des  Prädicats,  dagegen  z.  B.  iV47  den  Plu- 
ral.   Ellendt  Königsberger  Progr.  1861  S.  12.] 

575,  xoXtooy  iXavvetv  (nicht  xoXc^ov^  Buttm.  Lexil.  I 
p.  159),  ein  Oeschrei  yerführen,  clamores  a  g  e  r  e.  [Ygl.  Doe- 
derlein Gl.  §.  2125,  Foerstemann  in  Kuhn's  Ztschr.  3,  53.] 

577.  [naqacptiybi  steht  hier  nicht  in  dem  gewohnlichen 
Sinn  überlisten  (Ameis  zu  tt  287  Anhang)  was  Düntzer  auch 
als  Grund  für  die  Athetese  von  577 — 83  geltend  macht :  Arist. 
p.  63;  doch  ist  die  zu  A  555  berührte  Bedeutung  der  Prä- 
position noch  ersichtlich,  gleichsam  naqä  ravra  <pfifAi,  syno- 
nym mit  dnofiv&ioiJbai y  das  I  109  im  Sinn  von  abrathen 
vorkommt.  —  Eal  avr^  neq,  wenn  sie  gleich  selbst  ver- 
ständig ist;   attisch  xalnsq  avTy  (pqovovcfi ,  aber  noch   bei 
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Aeschylus  auch  getrennt:  Agam.  1203;  8.  Bäuml.  Pari  201.] 
voeovtxfjy  intransitive,  wie  ^224.  eriy  di  dv*  iqxoikipm  nal  te 
TtQo  o  Tov  i^offcsy  u.  a. 

578.  avT€,  wieder  in  gleicher  Weise,  wie  sonst  schon 
geschehn. 

579.  (Tvy  in  diesem  Zusammen  liegt  die  Vorstellung 
des  Untereinander.  0  86  cvp  d'  Innovq  haqa^r  ^269 
inel  cvy  y  oqxi  h'xsvay*  S}  358  criy  de  yiqovti  voog  xvxo' 
|i*  412  (Tvv  d'  üOT^'  aqal^av. 

580.  elneq  —  cxvipeXCiair  der  Nachsatz  ist  yerschwie- 
gen,  vgl.  zu  V.  135.  Hier  aber  ist  die  Ellipse  desselben  von 
besonderer  rhetorischer  Wirkung.  Hephaestus  will  gar  nicht 
aussprechen,  was  erfolgen  kann,  wenn  Zeus  seine  Starke 
gebrauchen  will. 

581.  [üeber  kditap  s.  zu  A  534;  wegen  q>iqtcnoq  ieu 
A  169 ;  über  iazlv  zu  A  153.] 

582.  tovy,  eundem,  quem  dixi  formidolosum  esse;  Exo. 
IV,  6. 

583.    [Uaoc  hat  a  in  I  636  r  178;  8.  fthnliche  Schwankungen 
.   bei  Bekker  HBl.  277  ff.   279;   unhomerisch   darf  nian  also  jene 
Verlängerung  gewiss  nicht  nennen.] 

685.  [Iv  x^9^  Aristarch;  Zenodot  hatte  wol  das  gewöhnlichere 
(Düntzer  zu  v  67)  %y  ;^c(><r/:  La  Roche  im  Triester  Progr.  1859 
S.  10  N,  6.] 

587.  qitiXfiv  7t  8  q  iov(Tay*  siehe  zu  131.  ^Ev  otpO-cdiAoT- 
cip.ldcofAai'  die  Präposition  besagt,  dass  der  gesehene  Ge^ 
genstand  in  den  Augen  selbst  gleichsam  zum  Yorschein 
kommt.  S2  294  og>Qa  fiip  avrbg  iv  og>&aX[Ao7(n  vo^aag  xtf 
TiiGVPog  inl  vr^ag  Vfjg*  d-iibd  d-avfAoCev  d^  ^Odvcrrla  iy  otpO-aX' 
lioi(>ip  oQoScra.  [Die  gesehenen  Gegenstände  spiegeln  sich 
im  Auge;  etwas  ähnliches  ist  unser:  geh'  mir  aus  den  Au- 
gen, etwas  im  Auge  haben,  oder, ausser  Augen  lassen.  Für 
diese  epische  Wortfulle  citirt  Ameis  ^  343  Anh.  auch  Lob. 
Parall.  530  und  erklärt  wie  auch  Doederlein  das  Medium  des 
Verbs  von  der  Betheiligung  des  Gemüths.  Ob  aber  solche  Un* 
Nägelsbach,  Amn.  z.  IL  3.  Aufl.  18 
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tenu^heidipigeii  ^r  Genera  Yerfai  bei  Homer  schon  fettstehen 
iit  noch  cUefbmge;  w^nn  auch  im  concreten  Fall  die  Bemer- 
kung richtig  zu  Bein  scheint;  s.  zu  ^  523.] 

588.  [Gegen  Classen  Beobb.  I  18,  welcher  nach  ^urofMirtir 
blo8  Komma  setzt,  glanbe  ich  Düntzer  (Arist.  p.  62  N.  8)  anch 
um  desswillen  zustimmen  zn  müssen,  weil  grössere  Perioden 
dem  Charakter  des  mündlichen  Vortrags  weniger  angemessen 
sind;  dagegen  finde  ich  mit  BSumlein  die  Einschliessnng  derPar- 
'  ticipien  mit  n^Q  in  Kommata  zwecklos  nnd  störend.] 

589.  aQ^aXio^  —  avxupiq&rd-a^,  nach  der  zu  v.  546  er- 
wähnten Structur  s.  y.  a.  äqyaXiov  itnly  ayrupi^^effd-ai  (ob- 
sifitere)  ZfivL  Ygl.  O  482  xalsji^  %qi  iya  i*ivo^  av%ig>iqe' 
tr&ai.  Dieselbe  Fügung  mit  dem  Passiv  K  402  oE  d^  difiye^ 
yol  avd^tn  ye  S-yfiroTai  da(i^(jk€pai*  mit  dem  ActiTum  2  258 
t6y>Qa  de  QffiTeQOi  TtoXet^l^etv  ^atr  ^Axouol'  mit  AetiYUi^  und 
Passivum  zugleich  F265  ^q  öv  qv(i;di  itrrl  ^eäv  iqundhf^ 
i^Q€^  avdqq^ci  Y^  ^Pfitotffi  day^ii^evai^  avi^  vnoeixeiv,  dass 
es  kein  leichtes  ist,  dass  die  Geschenke  der  Qotter  tqu 
Sterblichen  überwältigt  werden  oder  diesen  nachgeben. 

590«  [xal  aXXote,  auch  sonst;  Bäumlein  Part.  150.  lie- 
ber das  Tempus  des  Infin.  bei  fiifiova  spricht  Ameis  im  An- 
hang zu  T  231  und  demnach  wäre  hier  eine  dauernde  Handlung 
durch  äXe^dfASPai  ausgedrückt;  aber  ich  zweifle  Yorläufig,  ob 
überhaupt  solche  Unterscheidungen  schon  bei  Homer  anzuneh- 
men sind.  Dass  aus  diesem  Yerse  mit  Einfluss  der  Parechese 
,S'249  gebildet  ist,  hat  Ellendt  im  Eönigsberger  Progr.  1861 
8.  18  mit  Anführung  vieler  Analogien  ausgesprochen.] 

591.  noSbg  xecaydv,  so  viel  als  O  120.  Xaßmp  ttödo^ 
Eustathills:  wie  einen  Hasen.    Zur  Sache  vgl  O  18^80. 

[Ttraytüv  von  dem  Stamme  der  auch  in  tangere  goth.  t^an 
pteQkt:  Schweizer  in  Kuhns  Ztschr.  2,  292  und  GCurtius  ib.  398; 
etwas  anders  Doederlein  Gl.  §.  209.  —  d^tanifftog  mag  etwa 
durch  göttlich  (oder  nach  Düntzer:  gewaltig)  übersetzt  werden; 
die  Etymologie  steht  bezüglich  des  ersten  Theils  noch  nicht  gans 
fest:  Doederlein  GL  §.  650,  GCortius  GZ  II,  55.] 

592.  nSy  d'  ^[jbaQ  (peqoiiriv  sc  deorsum.  Das  n&v  fUMxq 
bei  solchen  A^gaben  der  Zeitdauer  ist  nach  den  Umständen 
ÄU  versteheij.    Während  es  T  162  den  ganzen   natürlichen 
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Tag  bezeichnet,  war  oben  t.  41Ü  naPfjiiiQtoi  Yon  dem  noch 
übrigen  Reste  des  Tages  zu  erklären;  ygl.  B  385.  Auch 
Y.  601  ist  nicht  der  terminuis  a  quo  sondern  der  ad  quem 
die  Hauptsache. 

593.  iy  AfifAVif,  einem  Hauptsitz  des  Hephaestuacultus 
[wegen  des  feuerspeienden  Berges  Mosychlos] ;  ygl.  &  294 
ov  yccQ  €x)>^  ^'HtpaiCTog  fierad'^fiiog ,  äXXd  nov  ijdfj  ol'xBTai  ig 
Afiiivoy  fA€zä  2lpTiaq  äyqiofpdivovg,  lieber  diese  in  Lemnos 
angesiedelten  Sintier ,  einen  thrakischen  Yolksstamm ,  ygl. 
Welcker  Aesch.  TrU.  p.  206  fiF.  [Preller  Gr.  Mythol.  I  140  f. 
(ed.  2.)]  Thuc.  2,  98,  1.  Hellan.  fr.  112.  Qv^ibiq^  hier:  Leben, 
Seele;  vgl.  Hom.  Th.  VH,  20.  22. 

594.  äipctq  xoiii(Tavto  Tteaovta,  d.  i.  netrovra  Sipaq  (so- 
fort) xofilffapTo.  Die  Alten  stellen  in  beiden  Sprachen  Zeit- 
adverbien  yor  Participien,  welche  logisch  eigentlich  hinter 
diese  gehören  [?].  Hiedurch  erscheint  die  mit  dem  Adver- 
bium  gegebene  Zeitbestinmiung  durch  das  nachtretende  Par- 
ticipium  gleichsam  exegetisch  erläutert:  sogleich,  nämlich 
nachdem.  —  Vgl.  a  123  x^^^^  ^elye,  na^  ägAfAi  (ptUi-- 
^eair  av%aq  eneita^  delnvov  naacaihevoq,  (iv^r^treai 
Sttso  (re  XQ'^'  ^  139  Aaiqxfi  — ,  og  nelcag  fiiy^  ^06v(T(rf,og 
liiy  axd(0f^9  €Qya  t  inoTttevetTute  xtX.'  avTaq  vvv^  «5  oi 
avye.i^X^^  Vf[V  UvXovde ,  ovnoa  fiip  (paciv  (payiiiep  xal  nU- 
fA€P  avTcag'  6  327  ^liiqyoy  d^  av  xarä  Moiq  eXaßsv  ^kiXapog 
d'avixs^oio  c^vxix  idbvx  ^Odvcr^a  i€ixo(7V(§  ipMVctf'  J7  308 
TtQcoTog  de  MsvoitIov  äXxifiog  vlog  avvix  äqa  Gtqeipd'iPTog 
l^QfjlXvxov  ßdXe  iMfiqov,  d.  i.  (Tvqetpd^ivxog  IdqrfiXvxov  aizhl 
äqa  ßäXe  [Ai^Qty. 

Für  die  spätere  Gräcität  vgl.  Herrn.  Arist  Kubb.  859*,  StaDb. 
Fiat.  Lysis  p.  213  A;  Protag.  345  C  extr.;  für  das  Lateinische 
Wagner  Quaest.  Virgil.  29,  5  und  zu  Aen.  10,  866;  11,  827, 
Püugk  Eur.  Heracl.  970. 

596.  [fisidritraffa'  über  das  pari  aor.  s.  zu  A  201.]  naä-' 
dog  idi^aTO  x^iQ^  ximsXXoy.  Verbinde:  xvjreXXoif  x^^Q^  ^^^^ 
iazo  naiäog,  von  ihrem  Sohne,  terminus  a  quo,  wie  i2  305 
p$ipd[i€Pog  de  xvneXXov  ide^axo  iig  äXixoio,  wo  an  ein&B 
Qenit  possessivus  nicht  zu  denken  ist,  und  S  203  daiäp^ev^^ 
^Peiiig  sc.  i^i» 
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In  der  Stmctnr  &ix^ft^i  ri  n»'«  bedeutet  das  Verbam  bei  Ho- 
mer in  den  significantesten  Stellen  Einem  etwas  abnehmen; 
P  207  TcJy  notyriv^  o  to»  Cfexropi)  otfri  fda/tfg  Ix  roffri^GarTt  <fl- 
|«Ta»  'u^ydgofitixfj  xXvra  riv^fa  JJijXdtoyog'  [Vgl.  das  von  Schö- 
mann  citirte:  oJtft  cTf  4>fQa((p6va  noivnv  Tialaiov  nivB-ios  äl^frat 
bei  Find,  thren.  Fr.  IV  p.  623  Bocckh.]  o  282  wg  aga  qtuy^ifttf 
oiM^loTo  x^Xxiov  Pyxog-i  Telemach  dem  Fremdlinge,  wie  höfliciie 
Wirthe  zu  thun  pflegen.  Ein  Abnehmen  in  anderer  Absicht, 
nämlich  am  die  Sache  für  sich  zu  gebrauchen,  ist  es  B  186  av- 
TOff  cf'  'uiTQtl^fto  'uiyrtjuffiyoyog  ayrlos  tlS-ojy  <f/|flfro[  of  ffx^nTQor 
noTQtotoy*  und  wieder  anders  steht  0  87  B^fiKSri,  ^h  xtdXtna- 
gfiip  ^Imto  ^§nttg*  Here  nahm  den  dargebotenen  Becher  der  The- 
mis  ab,  Hess  ihn  diese  nicht  vergeblich  darreichen,  entgegen- 
bringen. Dieses  Abnehmen  geht  dann  über  in  die  Bedentong: 
von  einem  etwas  annehmen,  gleichsam  etwas  einem  ihm  za 
Liebe  abnehmen;  Aesch.  adv.  Ctesiph.  111  in  einem  Flache: 
fAif^f  Sl^aiyro  avTolg  ta  tf^a'  vgl.  Ear.  Hecab.  583  &  nal  üijUiug 
narrjQ  d*  tjuog-,  di^en  x^^^  f^*  raffffi  xtiXtirriQtovg-i  wo  Porson  nnd 
Schäfer  zu  vergleichen,  wie  auch  über  das  Ganze  die  Ausleger 
zu  Find.  Olymp.  XIII  29;  Wunder  Soph.  Electr.  219  coli.  485; 
Bemhardy  Synt.  p.  87.  Eine  homerische  Analogie  für  diese 
Structur  findet  sich  auch  X  119  Tgtoolv  <f'  av  fifjontcd-i  yf^o- 
üior  oQxoy  Utafjat.  Vgl.  Schoemann,  Heeate  p.  5  [Opusc.  II, 
218;  ähnlich  wie  Herm.  zu  Soph.  El.  434];  Demosth.  PolycK  29 
und  dazu  Schaefer  p.  1216,  2;  Aesch.  Choeph.  762.  —  loytlffStti 
ri  T»yt  Arist.  Ach.  812.  815;  Fax  1261.  [Bernhaidy  Wiss.  Syn- 
tax S.  87  citirt  auch  Forson  und  Schaefer  zu  Hecuba  639.  — 
Ueber  das  nachtretende  x^'Q^  ^*  Gi^cke  HF.  §.  6.] 

597.    ivdi^ia.    Buttmann   zeigt  im  Lexil.  I  p.  173  ff., 

a)  dass  ivdil^ia  nicht  heisst  ei  xal  iTtitXTafjkipcog ,  sondern 
dass  es  nach  y  141  oqvvtr^  e^eifjg  inidi^ia  nayreg  kcatqoi^, 
aQ^dfjkepot  Tov  x^Q^^>  oO-sp  zi  neq  oivoxoevei  zu  fassen  ist 
als  rechts  hin  yon  dem  Ort  aus,  wo  der  Miscbkrug  stand: 

b)  dass  aber  eben  weil  Religion  und  Sitte  die  Richtung  nach 
rechtshin  empfahlen  [s.  Grimm  Gesch.  d.  deutschen  Bpr.  II, 
982  ff.],  dies,  nebst  der  grösseren  Fertigkeit,  die  man  auf 
diese  Weise  hatte,  dem  so  sich  bewegenden  zugleich  den  An- 
blick der  Gewandtheit  gab;  und  allerdings  bietet  sich  sowol 
an  vorliegender  Stelle  als  q  365  ßri  d'  Xiiev  ah^didy  ipöä^iu 
q>&Ta  €xa(TTOP  dieser  Gedanke  mit  dar:  ganz  wie  ein  geüb* 
ter  Schenk,  wie  ein  geübter  Bettler  setzte  er  sich  gleich 
rechts  herum  in  Bewegung. 
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598.  oivoxoki  (bo  Bekker  naoh  Aristarcfa)  sc  vircaq, 
nach  J  3  vixtaq  iipyoxoei*  vgl.  Nitzsch  zu  y  422  und  T  22} 
Tov  TQicx^^^^*'  'i  7t  TT  Ol  iXog  xaxa  ßovxoXiovro,  überhaupt 
Lob.  "^PvjfiaT.  p.  347.  Ameis  tilgt  das  Komma  vor  yXviw 
[mit  Recht]. 

[Vgl.  NJbb.  69,  272.  —  Durch  Verkennung  des  Digamma  in 
diesem  Verb  haben  die  Alten,  wie  aas  ähnlichem  Anlass  öfter 
z.  B.  (tatdoy  statt  ?j:idoy  fvtdov  (s.  ANauck  Melanges  Gr^co- 
Rom.  p.  409  =  Bulletin' d.  1.  Acad.  d.  S.  Petersb.  Te.  VI),  geän- 
dert und  so  entstand  in  ^  3  fpmyoxoHt  während  die  Formen 
i^otyoxoft  und  f^cpyoxofi  gleichberechtigt  sind:  Ebel  in  Enhns 
Ztschr.  4,  171,  Rumpf  in  NJbb.  81,  682;  anders  DOntzer  zn 
V  255.] 

599.  [Dass  der  Datiy  nicht  von  der  Präp.  ev  —  iSqtQ 
herrührt,  belegt  Düntzer  (zu  &  326)  mit  Z  499  T^aiy  de  yoov 
n&ajiaiv  ivä^cevy  nämlich  Andromache  ihren  Dienerinnen.] 

[Gegen  Bekkers  Neuerung  ykXos  zu  schreiben  s.  Rümpf  in. 
NJbb.  81,  586  f.,  wo  zwfi^r  tqog  nach  Buttm.  Gr.  §.  58  anerkannt, 
zugleich  aber  bemerkt  wird,  dass  für  die  JLolische  Declination  Yon 
yhXtoq  aussr  dem  anders  erklärbaren  ylXti^  nichts,  dagegen  aber 
die  Stelle  9  343  f.  spreche,  wo  Bekker  selbst  seine  Analogie 
nicht  durchführen  konnte.] 

600.  "^Hqiamxovy  die  lahme,  mühselig  wandelnde,  daher 
schnaufende  Gestalt  {nomvvovxci)  ^  im  Contrast  mit  Hebe 
oder  Ganymedes.  [Mit  noinviiAVy  anhelans  (GCurtius  GZ  I 
244  f.)  ist  die  Geschäftigkeit  des  Hephaestus  bezeichnet] 

601.  [Ueber  diesen  Vers  s.  Ameis  zu  i  171.] 

602.  [Dies  ist  der  einzige  Yers  in  A^  der  den  seltenen 
Bacchius  in  der  Diärese  des  zweiten  Fusses  zeigt.  iseke 
Philol.  8,  205.] 

603.  Qv  (Aiy ^    aber    auch   nicht  oder  noch   auc 
siehe  zu  v.  154. 

604.  äiieißoihevai^  sich  antwortend,  also  in  Wechselge- 
sängen,  wie  ta  60;  vgl.  y  148  &g  tco  ^kev  xaXenoiaiv  äfACi- 
ßoiiipm  Sniecrcny  etnaaav.  [Näheres  bei  Welcker  Ep.  CyoL 
I  372.  Düntzer  hält  v.  603  f.  für  spätere  Zuthat:  Arist. 
p.  63.] 
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605.  [Zum  Ausdruck  ygl.  Eur.  Med.  747  lafAHQo^  ^eXüw 
pdo$^  Soph.  Ant.  100  u.  ä.} 

606.  xaicxe/oPtsg  L  e.  7caTaxoi[Afjcrbfi€voi.  [cubitum  dis* 
oMserufit,  8.  GlasBen  Beobb.  UI,  4.  —  exaffzog  ist  auch  sonst 
nur  distributive  Apposition,  wenn  es  beim  Plural  steht:  Amite 
zu  X  397.] 

607.  [äfjbtpiyvqeig,  utraque  manu  agilis,  s.  Doeder- 
lein  z.  d.  Bt,,  etwas  anders  als  GL  121.  Dagegen  AOoebel 
de  epith.  Hom.  in  sig  desin.  (Wien,  Progr.  d.  Thercfs.  Akad. 
1858)  p.  21:  utrimque  validis  artubus  instructus  i.  e,  bra- 
chiis.  —  ^x''  ^^^^^  ^;f«  schrieb  Aristarch;  s.  auch  La  Boche  im 
Triester  Progr.  1859  S.  16.  —  Da  übrigens  äfi^iyvljeig  sofort 
yerständlich  ist,  wie  iqiovvrig  ^  21,  so  unterliegt  es  auch 
be^figlich  der  Stellung  nicht  der  zu  r44  angefahrten  Regel.] 

608.  IdvifiCi  7tqanid€(T(Ttv.  Das  objectlose  Participiuifi 
ist  Adjectivum  geworden;  vgl.  d  231  IriTqoq  de  excurvog  e/w- 
CTTafAepog  Tteql  navz(av  avd^qdntüVy  vgl.  O  282;  ferner  J  359 
(TTcr^/i^)  —  ävdqog  imaxaiiipovy  eines  verständigen  Mannes; 
sogar  2  599  intGTaybivoiai,  nodeaai.  Das  Participium  tritt 
dann  auch  in  die  Bection  des  Adjectivums  ein ;  z.  B.  ^  665 
eidoiig  nvyiiaxirig  (so  sehr  oft),  wie  11  811  didatrxbiievog  no^ 
lifioio. 

—  [Aristarch:    nolricav  iSvificTi.     S.   auch   WCKayser    im 
Philol.  17,  685.] 

609.  [d'  €7u  ijrov  statt  de  nqog  ov  schlägt  Bekker  in 
der  annotatio  der  Analogie  wegen  vor,  vgl.  HBl.  197,  4; 
siehe  jedoch  zu  ^496  Note. —  r^ie  aus  metrischem  Grund  statt 
iß^fl  (vgl.  606):  Düntzer  Arist.  p.  34.  —  Derselbe  hat  auch 
669 — 11,  worüber  er  in  der  Hallischen  AUg.  Monatsschr.  f. 
Litt.  1850  n  276  gehandelt,  jetzt,  Arist.  p.  64,  für  fremdar- 
tig erklärt  und  den  Ordnern  unsrer  jetzigen  Ilias  zuge- 
schrieben.] 

610.  Trdqog,  sonst  immer. 

611.  xa&evö'*.  Es  ist  ein  verbreiteter  Irrthum,  welchen 
auch  wir  in  der  ersten  Ausgabe  getheilt  haben^  als  bedeute 
xad-Bvde  hier  blos  das  Liegen  im  Bette  oder  den  Yersucli 
zu  schlafen;   vgl.  Schaefer  zu  Dem.  Neaer.  p.  1356,  21*    E^ 
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man  in  ^MAoi  selbst  die  Bedeutung  einer  subjectiven  Ver- 
müthung:  ich  mag  oder  ich  muss  wol,  es  scheint,  dass  ich — 
gesucht,  wozu  das  ^oixsy  womit  die  Alten  dies  Vorbum  erklären, 
natürlich  das  Seinige  beitrug.  Aber  von  dieser  Bedeutung  führt 
keine  Brücke  zu  der  andern:  Ich  bin  im  Begriffe,  welche  bei 
den  Späteren  so  häufig,  aber  auch  bei  Homer  schon  ausser  Zwei- 
iel  ist;  vgl.  mit  Lehrs  Arist.  p.  125  die  Stellen  z  515  K  454 
X  9.  Hält  man  nun  mit  diesen  letzteren  solche  Stellen  zusam- 
men, wie  fiillfts  (f«  ffv  UiAivm^  Slßoy  (f^  S^€ol  fjiilXovfftv  orraCftyt 
in  welchen  keine  Vermuthungspartikel  steht,  so  ergiebt  sich  iür 
fiiViof  als  Grundbedeutung  das  lateinische  is  sum  qui,  ich  be- 
finde mich  in  dem  Stande,  in  der  Lage  oder  Verfassung,  ich  bin 
der  Mann,  welcher  — ,  ich  kann,  ich  vermag.  (Die  späteren 
Schriftsteller  gebrauchen  daher  sogar  umgekehrt  oJoc  fifji  im 
Sinne  von  fillkat  z.  B.  Longin.  Fast.  4,  12,  2).  Kurz  es  drückt 
nicht  die  subjective  Vorstellung  einer  Möglichkeit,  sondern  die 
in  den  Personen  oder  Umständen  begründete  objective  Mög- 
lichkeit einer  Handlung  aus.  Sage  ich  aber,  ich  bin  in  der  Stel- 
lung, in  der  Lage  etwas  zu  thun,  so  verbindet  sich  damit  sehr 
leicht  die  Vorstellung  (nicht  nur  der  dynamischen,  sondern  auch) 
der  zeitlichen  Stellung  und  Lage,  d.  h.  fiMto  bedeutet:  ich 
bin  im  Begriffe.  VgL.Kitzsch  zu  a  232  C  185  und  zur  Bestäti- 
^ng  der  Bedeutung  is  sum  qui  aus  der  nachhomerischen  Grä- 
cität  Soph.  Philoct  441,  wo  Philoktet,  nachdem  er  von  Neoptole- 
mos  den  Bericht,  dass  Thersites  noch  lebe,  erhalten  hat,  also 
fortfährt:  ff4€kX''  infl  ov^k  tko  xaxov  \y  StTnolero ^  talis  erat,  ut 
etiam  nunc  eum  vivere  credibile  sit;  Xenoph.  Anab.  5,  6,  28  oTimg 
Tavra  rvyx^^^  ^''^  Xiytoy  xai  vo6äv  xal  ngarray  onola^  fiUkei  vfilr 
T€  xttXXiffTte  xal  agtifra  tciüdttt  xai  Ifiol^  was  euch  und  mir  am 
rühmlichsten  und  nützlichsten  werden  kann;  Hist.  gr.  2,  3,  42 
l^oy  ttVTiay  rmy  noXtrdSy  To6ovTovg  ngoffXcifißdyety^  t(og  ^tfSitog  of 
agx^^^fS  ^fiiXXofiey  ttSy  ctg/o fikytav  XQan^ffay  ^  bis  wir  Regieren- 
den im  Stande  waren  — .  Dem.  Phil.  1  extr.  rix(^ij  d'  ort  ti«- 
<fty  vfjily  /iiXXit  (SvvolCHy*  Olynth.  1,  1  cl  (ptxyeqov  y^yruro  to 
fjikXXoy  üvvoleity  r^  noXft,  Coron.  172  o  yag  fjifj  rttw^  eidcjg 
/uiycT  l^tjTttxws  noggtoS-fy  htifjifXwg^  ov/  ti  eh^ovg  ^y  ovt  ii 
nXovffiog^  ovdty  fiäXXoy  ^fitXXiy  o  ti  xqv  fiotely  etcead-at^  er  war 
doch  nicht  im  Stande  — . 

565.  [üeber  intTteCD^eo  s.  zu  A  545  Note.] 

566.  [xqctKTiAeiPy  nützen,  ein  Präsens  naoh  Doederlein  Ol. 
§.  783  gegen  Lobeck  Ehem.  119  f.  u.  zu  A  567.] 

567.  actrov  tivd^  d.  L  I6v%e  für  i6v%sq^  herbeitretend, 
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um  abanwehpen.  [Die  Yerbindung  xqattt^tßffiv  Ihv^ ,  wie 
2*  443  ^idi  xi  ol  dipafiai  xQ^^l^^^^  iovaa],  Oder  es  sind 
mit  dem  Dual  die  Götter  und  Göttinnen  gemeint  \?] ,  wenn 
ioj^e  für  den  Pluralis  nicht  ßtehn  kann. 

Man  hat  sich  jetzt  so  ziemlich  allgemein  dahin  entschieden, 
Uy^  fflr  iorra  ZU  ^nehmen  und  abhängig  sein  zu  lasaen  von 
XgdlfffiODffiv*  Spitzner:  ne  te  non  defendant  dii  ab  appropinqnante 
me.  Der  Hanpteinwand  gegen  iovn  besteht  darin,  dasa  in  allen 
homerischen  Stellen,  in  welchem  der  Dual  statt  des  Plurals  zn 
Stehen  scheine,  die  Dnaliorm  auch  in  der  Bedeutung  des 
Pni4i9  sich  verstehn  lasse.  Mag  dies  immerhin  der  Fall  sein  in 
O  XQ6,  wo  vier  Pferde  angeredet  werden  mit  yvr  ^o»  ryy  xofju- 
4ijy  nMoTiynoyy  indem  hier  zwei  Kuppel  gedacht  werden  kön- 
nen *),  wie  in  u  371  nach  z  40  ie  eine  idlCvyes  XnTtoh  S  195), 
so  wird  die  Sache  doch  schon  schwierig  in  d-  48  mov^^»  cff  xgiy- 
^eyre  dm  nttl  myr^x^rra  ßi^Tijy'  denn  mag  man  dem  Einiluss  des 
dv6i  auf  das  Subject  xovgm  x^iydiyrs  noch  so  viel  zuschreiben, 
es  folgt  eben  anch  das  ßtjrt^y  hinter  dem  xai  mywijxoyTay 
welche  Z^ahl  sich  doch  unmöglich  betrachten  Iftsst  ijs  ganz  aus- 
ser Constructio^  gesetzt.  Aber  wenn  ee  hier  schwierig  ist,  den 
Di^^  als  tolchen  ^m  vertheidigen,  so  scheint  es  faat  noch  weni- 
ger möglich  in  JS  485—488  rvy^  d'  ?<rr^x«ff,  «rw^  cid'  akXotfft 
«(Aeiicif .  X«Qla$y  lAtykfiw  xuk  äfivyi/xiyat  di^ecffw'  ft^nwst  o^e 
ä,ilOG§  liV9n  aXoyrt  nayay^ovj  ayd^da  dv(SfiByhC4fty  ikfog  xal 
'  xvQfAtt  yiiytjffS^.  Freilich  erkliüM;  man  hier,  z.  B.  EOhner  gr.  Gr. 
§«  427,  1  ffv  XQ*  €tt  ttXlot  laoi,  oder  v/urts  xal  ai  yvyaXxtg.  Allein- 
so  n&türUch  diese  Scheidung  in  den  Yorhergehenden  Versen  war, 
so  unnatürlich  und  gezwungen  kommt  sie  uns  innerhalb  des  Ge- 
dankens vor,  welcher  die  unterschiedslose  Allgemeinheit  des  dro- 
henden Verderbens  ausspricht.  Und  schon  das  Schwanken  der 
Ausleger  in  Feststellung  der  Dualität  zeigt,  dass  sich  dieselbe 
nicht  ongcBucht  darbietet  Dazu  kommt  noch  Hymn.  Apoll.  487 
fffrUc  fis^^  ngtSrey  xd^eroy  Xvcayre  ßotias»  Lässt  sich .  demnach 
die  Möglichkeit  einer  pluralisch  zu  fassenden  Dualform  schwer- 
lich ganz  bestreiten,  so  füllt  um  so  grösseres  Gewicht  auf  die 
von  Buttn^ann  LexiL  I  p.  3  angeführte  Stelle  0  105  yt^nto^f  o?  Zfjyl 
fA^yHtly^fAiy  afpQoyioyTig-  ^H  Irf  fny  ^kfJMfify  xuTananckfAfy  äff- 
ffoy  ioyrfs  rj  tnn  ^e  jJ/jy,  in  welcher  dieses  accoy  loVrfc  in  einer 
unserer  Stelle  sq  ganz  ähnlichei^  Verbindung  steht,  dass  eine  un- 


t^^y-*^  "  ■! ' < 


*)  So  nach  dem  Vorgang  Anderer  Nitzsch  Anm.  zu  ^  85  II  S.  1,71 
[aber  ^  186  hat  Aristarch  athetisirt  s.  Friedlaender  Ariston.]. 
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befangene  InteitiHretelioii .  sie  beide  nieht  voi^. 'c||iia|idev  trennen 
k^n.  AelmUch  au^h  /  5^8  Ss  fßiy  r^  ai&iattat  99vgaf  4iis^  ia-^ 
cor  iovcasi  clie  ^ire^,  die  veraöhn^ndepL  Bi^teQ*  Da^  Gewicji^ 
der  Gründe  für  ioyrf  wird  aber  noch  darch  Battmanns  Ben^^- 
kung  verstärkt,  dass  j^gaiCfJiilv  rtyt  atfCov  loyra  keine  homeri- 
sehe  Stractar  ist,  indem  bei  XQ^^^I^^^^  ^^^  ^^^  abzuwehrende 
concrete  Gegenstand,  sei  es  Person  oder  Sache ,  steht,  sondern 
nur  allgemeine  Begriffe  wie  olkQ^Qog^  ^ayankc*  Denn  obgleich  er 
diese  Behauptung  des  Lezilogus  in  d.  Ausf.  Gr.  I  p.  186  not.  wie- 
der zurückgenommen  hat,  so  hat  doch  Niemand  ein  Beispiel  von 
der  im  Lexilogus  verpönten  Constraction  aus  Homer  nachweisen 
können  *).  Somit  würden  wir,  wenn  das  Uift  ja  tkein  plurali- 
scher Dual  sein  könnte,  statt  die  Ergänzung  ioyra  anzuerkennen, 
lieber  noch  mit  Eustathius  bei  Uvre  an  die  Götter  und  Göttinnen 
denken,  wie  auch  Ameis  thut:  Jahn  KJbb.  Bd.  56,  1  p.  18,  wo 
die  hierher  bezügliche  Literatur  angegeben  ist. 

[Die  oben  vertheidigte  Zenodotische  Erklärung  Oovn)  hat 
neuerdings  ziemlieh  allgemeinen  Beifall  gefunden;  vgl.  z.  B. 
Dpederlein  z.  d.  St.,  Bänmlein  Gr.  §.  866  Anm.  1,  Krüger  Di. 
17,  8,  2,  und  dazu  Lobeck  Elemm.  II  169  ff.,  Ahrens  im'  Philo!. 
6,  17  ff.;  Baumeister  zu  hymn.  II, '278,  EHFriedlaender  Diss. -de 
conj.  orc  ap.  Hom.  vi,  BeroL  1860  p.  90,  Düntzer  Arist.  p.  61, 
Nauck '  Melanges  -Gr6co -Romains  p.  416  (Bullet,  d.  1.  Acad.  d. 
St.  Peterb.  Tc.  VI  1868)  und  die  bei  den  Genannten  angeführte 
weitere  Literatur.  Die  ganze  Frage  über  ähnliche  Strueturen  mit 
Dc^al  hat  nun  vpm  metrischsn  Ge^iehtspijuik^  aus  ^l|endt  iüß.  Eö- 
nigsberger  Progr.  1861  zusammen  behandelt  und  kommt  ho^^tfg'r 
lieh  dieser  Stelle  zu  <)em  Vorschlag  ia^y  zu  lesen  ^  oder  U^^^f 
mit  der  ganzen  Stelle  sei  die  Nachahmung  B  01  t  ku  ver- 
gleichen. ] 

—  [aanrovgi  die  unnahbaren.  Gegen  die  Aristarchische  Er- 
klärung dieses  Worts  s.  Lehrs  Arist.  p.  148,  auch  Lobeck  Elemm. 
I  390  f.  Aristophanes  wollte  icinrotfg  1*  e.  änoggifrovg  s.  Naucll 
Arist.  p.  212  und  W^ibheck  im  Philol.  8,  686;  Di^yjnis  aeheii^ 
dies  in  allen  Editione^i  gefunden  zu  haben.  Aber,  yielleicht  hat 
Aristarch  selbst  in  der  zweiten  Ausgabe  sp  geschriebeiv  S.  L% 
Roche  im  Triester  Progr.  1859  S.  16.] 


*)  Braune  in  der  Reo.  von  Nauck's  Fragm.  Aristoph.  Bjzant.  NJbb^ 
56,  4  p.  871  führt  zwar  gegen  uns  0  164  an:  ^9}  fi  ol&e  xgare^ 
gis  n%Q  liav  intoPTU  taXicCf^  fuilytu'^  aber  wir  müssen  gestehen^ 
die  Beweis]!|raft  dieser  S^Ue  nich^  m  begr^liNi. 
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einige  bestrittene  oder  bestreitbare  Fälle*):  iniijQOt  xaraxQfj^^ avfQvirar 
^459,  vnoXiCoyfs  s*  Spitzner  JT  519,  nfgtßTfyaxl^fTm  s.  zu  ui  317  K.  S.  124, 
nccXt/LtnXayxS-^yTag  8.  S.  84,  85,  (vgvxQfiay  8.  zu  102  Kote,  fitS-ofdikfoy 
8.  zu  ui  269^  *AQij((ptlos  8.  za  r  21  Kote,  Jdcpdo^  zu  ^  86,  ßo^S'ooy 
8.  Doederlein  zu  P  481,  i^oyofjaxX^dr^y  X  415  und  dagegen  (Doed.) 
d  278,  a/4(f>t(p6ßTj!^(y  n  290,  daxgvnXtof^y  r  122  Ameis  Anh.,  «^(y)f- 
xag^  Q  231  Ameis  Anh.,  nafft/LiUovffa  /x  70,  aUyaovra  y  109,  I^Saioc 
Z  134**),  xngfjxofiooiyTis,  daxgvxitayy  evyatofifyog.  —  Somit  steht  also 
die  Zusammenschreibung  des  aft(ptfi,  nicht  fest;  eine  Trennung  ist 
möglich. 

8.  Dö6k  #dhen  Wir  zu;  Wie  j^^^ijullaoi^  b6i  den  Alten  er- 
klärt wird.  Merkwürdiger  Weise  wird  es  von  den  Alexandrinern  gar 
nicht  erklärt;  auch  Apoll on.  Sophi  hat  weder  dies  Wort  noch  /xiXntya» 
Also  müssen  sie  nichts  Besonderes  vorgefunden  haben;  denn  das  Com- 
positum hütte  wol  Anlass  zu  einer  Bemerkung  geboten;  es  scheint 
demnach  dass  sie  das  Compositum  gar  nicht  lasen«  Dasselbe  findet 
sich  in  grammat.  Schriften  aueh  nachher  überhaupt  selten.  Eustath 
hat  es  (^  108,  (f  661)  gibt  aber  eine  Erklärung,  die  ebensogut  auf 
fjiiXmvm  passt,  d.  h.  er  fand  eben  auch  keine  solche  vor,  die  auf  das 
Compositum,  also  auf  die  Präposition,  Rücksicht  genommen  hätte. 
Ganz  dasselbe  gilt  von  Favorin  (bei  Dindbrf,  Grammatici  Gr.  I  104,  12, 
21),  bei  dessen  Kote  vielleicht  Herodian  benfitzt  ist.  Im  Et  llagii. 
kommt  das  Compositum  nur  in  einem  Citat  gelegenüich  unter  fMilenyn 
(577,  3)  und  ufyog  (579,  51)  vor.  Die  einzige  grammat.  Erklärang 
des  Compositums,  wo  ausdrücklich  Stfitpl  berücksichtigt  wird,  hatSchoL 
E  zu  (f  661  d.  h.  der  aus  dem  XV.  Jhh.  stammende  cod.  Ambros.  fi, 
ttnd  zwar  neben  der  althergebraöfaten.  Hesychins  hat  ff^<pi^f  A.  freilich 
auch,  aber  beachtenswerther  Weise  nfbht  an  alphabetischer  Stelle,  mit 
der  Erklärung  ßecS-tltcj  imytfti*  Aber  ebenderselbe  hat  doch  auch  an 
richtiger  Stelle :  fxiXahya^  <pgiyts'  ai  ßnO-iJoh  xal  aya^cti^  xttt  nvxyai^  { 
«/  dftytd  xtcl  Iffx^Qf^^'  —  ^^^  Sache  steht  demnach  so,  dass  erst  sehr 


*)  Dass  diese  orthographischen  Untersuchungen  zi^  den  allerschwie- 
rigsten  gehören,  ist  von  grammatischen  Autoritäten  unsrer  Tage 
.  o£fen  ausgesprochen  worden. 
**)  Die  Trennung  ?$  aXos  ist  sprachlich  wunderbar  im  Alterthum 
missverstanden  worden;  und  wie  ein  sprachliches  Missverständ- 
niss  Homers  z.  B.  den  Atlas  zum  himmeltragcnden  Riesen  ge- 
macht hat  (zu  ji  222  a.  E.),  so  wurde  dieser  Ausdruck  der  Anlaas 
zu  der  eigentlich  abgeschmackten  Deutung,  aus  welcher  des  So- 
phokles '04v<fG€vg  äxay^onk^^  und  desAeschylus  noch  merkwür- 
digere Fassung  (Frgm.-  269  Kauck)  hervorging.  Ueber  jenen  «. 
Kanck  Fragm.  tragg.  p.  182. 
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nnd  noch  da^«  unter  Umständen,  die  es  wahrsebeinlich  machen,  dati 
diese  Gelehrsamkeit  nagelneu  war.  Von  den  competenten  Qrammali« 
kern  aus  erfahren  wir  üjber  die  Znsammenschreibung  fast  nichts*,  es 
ist  also  wahrscheinlich,  dass  dieselben  getrennt  schrieben. 

4.  Gehen  wir  daher  in  der  griechischen  Literatur  ausser 
den  Grammatikern  über  Homer  hinaus:  Wo  findet  sich  sonst  das  Com- 
positum afjiftfAUtttvtxt  ?  Die  älteste  Spur  von  entschiedener  Zusammen- 
schreibung die  ich  finde,  ist  im  Epigramm  des  Theodoridas  ausSyracuB 
enthalten,  welcher  (Anthol.  Pal.  7,  138,  8)  schreibt:  xor^y  ^k  cov  ff^, 
tfifjtkXmvttv  dil«yj  ot^vQoly  cxirlte^  xij^efiovts,  wo  es  kaum  angehen 
wird  äfAtfl  zum  Yerbum  zu  ziehen.  Ertjt  nach  diesem  Vorgang,  nacb^ 
dem  das  Compositum  anerkannt  war  *),  wurde  der  Nachtrag  zu  He^ 
sych  nöthig  und  ebenso  wurde  dann  eine  neue  Erklärung-  in  Axnbroi|v 
E  aus  Eustath  zusammengeflickt.  Nehmen  wir  gleich  noch  eine  Stelle 
vor:  Constantin.  Man.  Amat.  4,  33  soll  nach  dem  Editor  des  neuen 
H.  Stcphanus  ,,male^*  stehen  cifiq)l  fAflai^ag  ipg^vag.  Die  Stelle  lantel; 
(in  Kicetas  Eugen,  narr,  amat.,  Constantin.  Manass  Fragm.  ed.  Bolsso- 
nade  Lugd.  Bat.  1819  I  p.  359)  folgcndermassen: 

(öff  ling  ttvrjQ  o  fjiri  Tilofrrdjt^  afirpt^fXttlrag  (p^ivag 
fA^  vovy  ttvx^y  TifvxalifAov^  /4^  CvroQÖSv  to  Skov^ 
Cxtqrn  xoXnxfvofifvog  xttl  ntQtnrvffCfTat  G€  xtL 
Im  Commentar  bemerkt  Boisson.  „Locutio  est  Homerica  Afitpl  (si6) 
fiflttiyas  <fQlv«g\  cf.  Heyn,  ad  A  103."  Hier  hat  man  die  Wahl  An- 
zunehmen, dass  der  Byzantiner  (ca.  1150  p.  Chr.)  ganz  sinnlos  ein  Epi- 
theton n/LitfifjfXttlyagy  oder  dass  er  a}tq^l  für  ntgl  gebraucht  hot,  ftÖt 
den  Sinn  von  fjtfXttlpag  auch  nicht  besser;  aber  unter  keinen  Umstän- 
den kann  diese  Stelle  überhaupt  irgend  für  den  homerischen  Gebrauch 
Bedeutung  haben.  Diese  beiden  Stellen  sind  die  einzigen  in  der  gaa^ 
zen  nachhomerischen  Grädtät,  in  welchen  das  Wort  cc/xtptpiXmrttt  "^ot*^ 
kommt.  —  Dies  ist  doch  ein  merkwürdiger  Zufall,  wenn  es  überhaupt 
einer  ist.  Eine  besondere  Beweiskraft  für  den  homerischen  Gebraudi 
wird,  zumal  nach  dem  Gesagten,  Niemand  der  Auffassung  von  Zeitge- 
nossen des  Eumenes**)  oder  gar  der  Komnetien  zuschreiben  wollen.  - 
Also  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Griechen  in  der  guten  Zeit 
ttficpl  von  fAiXmvtti  trennten,  weil  das  Compositum  überhaupt  nur  noch 


*)  Aber  keineswegs  allgemein;  denn  Pbilemon  186,  266  kennt  nur 

fjuXttivag  (pgkvaq* 
**)  Ueber  die  Person  und  Zeit  des  Theodoridas  hat  man  keinen  be- 
X  stimmten  Anhalt;  vgl.  Fabricii  Bibl.  Gr.  IV  p.  496  Harl.,  Jacobs 
Anth.   Pal.   XIII  pw  959  t.   «nd  Gull,  Uaur.  Schmidt  dialribe  in 
dithyramb.  etc.  Berol.  1845  Reuier,,  AbeehnUt  JV,    . 
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sweimal  spfti  und  nnter  nicht  ganz  unverdächtigen  Umständen  toi^ 
kommt,  und  eine  grammatische  Erklärung  desselben  erst  sehr  spät 
sieh  vorfindet 

5.  Einigermassen  unterstützt  wird  diese  Ansicht  noch  durch  den 
Umbtand,  dass  hfKptixiXMvtti  eine  etwas  auffallende  Bildung  bei  Ho- 
mer ist.  Später  sind  freilich  af4(p(gv9aiy<o  *),  nfQiXfvxog ,  —  /jttXalyfOy 
—  noQtpvQoSj  —  x^^Q^^  gebildet  worden,  wobei  jedoch  wegen  nfgX 
auch  an  die  blos  verstärkende  Bedeutung  wie  in  jifgtTioQffvgto  zu  er* 
ihnem  ist;  aber  bei  Homer  finde  ich  unter  dem  Dutzend  Beispielen  der 
Cömposition  von  afjffl  mit  einem  Nomen  nur  in  ttfopidafffta  (jittytg) 
eine  Analogie,  das,  wie  tnno^acua  gebildet,  wol  als  Svcavotq  hfitfüt 
^f&ttffvy(oiuivfj***)  (vgl.  Lob.  Phryn.  638)  zu  fassen  sein  wird;  so 
inüsste  man  denn  afi<ptfjiUaiya$  mit  Schol.  E  ai  af^fpoTigiod'ey  fithtV' 
^tJaa*  erklären. 

6.  Allein  viel  einfacher  trennt  man  die  Präposition  und  zieht  sie 
dann  adverbiell  zum  Verbum.  Von  den  oben  N.  1  angeführten  Stellen 
hat  nun  P  83  a/jupl  —  nvxaCm  sein  Analogon  an  dem  Compositum 
ntginvxa^ü) ;  bleibt  für  die  drei  andern  Stellen  noch  Af^tfl  -  nlf^nXiifi^ 
was  mit  7t(Qt7tifinl7f/Lit^  TtfgtTtlt^f^^g^  Ttfginlfajs  zu  vergleichen  ist  Die 
Stelle  (f  G61  gilt  allgemein  für  eingeschoben  aus  ui  103.  —  In  all  die- 
sen Stellen  lässt  sich  somit  a^difl  trennen  von  fjkkXmvai  und  adverbiell 
fum  Verbum  beziehen  als  „rings^S  genauer:  „beiderseits^^  nämlich 
Brust-  und  .Rückenseite  der  (fgipts^  So  ist  auch  hymn.  in  Apoll.  Pjth. 
95  (273)  zu  fassen:  tri  ^e  (pg^yas  ocfjKpiysyij^ois'  die  von  Erklärem 
angeführte  Stelle  Qu.  Smym.  1,  62  trägt  zur   Aufklärung  nichts  beL 

7.  Wenn  nach  alle  dem  die  Schreibung  a/LKptfiiXatyat  verdächtig 
und  es  zum  mindesten  sehr  räthllch  ist  a/jitfl  zu  trennen  ***)  (oder, 
wie  sich  Schol.  ABL  zu  ui  103  ausdrückt:  ^  afAcpl  ngog  to  nit*nXayTo>i 
und  SchoL  V  zu  P573:  af^tpl  ngos  to  nXijfffy)  so  fragt  sich:  was  sind 
g)giy(S  fikXmvai'i  Darauf  geben  uns  die  Alten  bestimmte  Antwor- 
ten.   Im  Ganzen  lassen  sich  drei  Erklärungen  anführen. 

a)  ßai^fJat^  at  ly  ßad'H  xkifjuvat  {to  yag  ßa9v  fikXav  Suid.,  d«r 
dabei  eine  Notiz  über  fikXay  vdmg  im  Auge  hatte).      Diese   Erklärung 


♦)  Qu.  Smyrn.  afjKptgvS-tjye  nag-^ta,  der  ,opt.  cod.  Monac:  afitpl 
igvO-r^vf. 
**)  Durch  Ungeschick  scheint  diese  Erklärung  an  ganz  unpassender 
Stelle  zu  der  selbst  ungeschickten  Aenderung  Zenodot«  P  51 
vom  Schol.  V  angewendet  zu  sein. 
*^^)  Diese  Vermuthung  hatte  sich  mir  seit  Jahren  aufgedrängt,  als 
ich  sie  zu  meiner  .Freude  auch  von  GOurtius  ausgesprochen  und 
kurz  begründet  fand  in  der  Zeitschr.  f.  oest  Gymn.  U  206. 
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fiadet  sich  bei  Eastath.  p.  58,  4.  SchoL  k  vol  A  108)  Schol.  E  «i  ^ 
661;  Hcsych,  Suidas,  Philemon  186,  266.  Dagegen  bemerkt  aber  Lan- 
ger im  Speyrer  Gymnasialprogr.  1856  S.  85  sehr  richtig^  daat  dann  da0 
Epitheton  nicht  significant  für  die  (pgiyfg  wäre,  denen  es  doch  allein 
beigelegt  wird ;  auch  wäre  es  eine  gesuchte,  nicht  natürliche,  nicht  ep^ 
sehe  Anschauung  innere  Eörpertheile  gerade  dunkel  zu  nennen,  weil 
man  sie  nicht  sieht.  Homer  bezeichnet  die  Lage  im  Körper  einfaeh 
mit  fydo^i  (bei  fhj/jtos  ^  248  X  242  ß  81ö  9-  577  r  877,  bei  y6oe  m 
474)  oder  Py^oy  iipQkytg  l  837  <r  249  l  178  o»  882  xgaSlri  v  18,  16> 
Diese  anatomische,  nnepische  Erklärung  des  (Ailatvm  ist  daher  mit 
Recht  von  Koppen,  Langer,  Doederlein  aufgegeben  worden. 

b)  Eine  zweite  Erklärung  der  Alten  mit  cwirog  (Hesych,  El. 
Magn.,  Favorin,  Paraphr.  Bekk.)  oder  gar  dya^al^  rj  at  duyal  tuA 
IcxvQui  (Hesych),  die  denn  auch  ohne  weitere  Begründung  aufgestellt 
wird,  ist  offenbar  ein  Product  der  Verlegenheit  um  eine  zutreffende  £iw 
klärung  und  verdient  keine  weitere  Berücksichtigung. 

c)  Um  so  m,ehr  eine  dritte,  rot;  ^vfxovfjiiyov  xeel  f*^  txoyfg 
f\fii^tog  itXX  oloy  ffxoTftyoB  xal  pvxtI  iotxorog*  —  hegot  de  ToXfdtjQO' 
UQoy  HiyovfAfyot  (z.  B.  der  spätere  Schol.  Ambros.  E  cf  661)  -*-  -m» 
tya  (Uy  itfjKptfjtiXcctya*  (pg*  af  dix^y  xttnyoü  rqü  Svfi(^  fjtela&yofHytn  c^ 
cla  xanvov  tüvtov  cvyoyrog  t^  xmci  r-^y  TQaytodiay  (Eur.  Or,  621) 
aytjg>aiffT(p  nvgl  rov  Sv/4ov  Eust.  p.  58,  5 — 11.  Dazu  stimmt  Schol.  A 
zu  A  103  ^  T€TaQttyfiiyat  dia  T^y  ogyijyj  Paraphr.  Bekk.  z.  d«  Sk  «/ 
avyfTttl  xal  TiragayfÄiytti'  vielleicht  ist  Hesychs  .(feii^al  auch  so  gemeint 
So  wollte  auch  Koppen  es  von  der  im  Zorn  erregten  schwarzgrünen 
Galle  verstehen,  Langer  aber  bemerkt  a.  0.  modificirend  ^anz  richtig, 
1)  dass  es  ja  nicht  blos  vom  Zornesaffect  sondern  auch  von  andern 
gebraucht  wird,  2)  dass  jede  heftige  GemÜthsbewegnng,  wenigstens  im 
Momente  ihres  stürmischen  Erscheinens,  ein  heftiges  und  etark  ver- 
mehrtes Zustr(hnen  des  Blutes  in  die  edleren  Eingeweide  veranlasse, 
und  Doederlein  Gl.  §.  2158:  es  bezeichne  nicht  eine  habituelle  Eigen- 
schaft, sondern  einen  temporären  Zustand  und  sei  proleptisch  zu  fassen. 
Diese  physiologische  Auffassung,  bei  welcher  man  sich  an  fiikay  at/na 
oder  /uUttya  ßgoroy  (o  189  (was  Hesych  ohne  Erklärung  hat)  erinnere, 
halte  ich  für  die  allein  richtige;  hiermit  stimmt  auch  Lechner  im  Ei  lan- 
ger Progr.  1862  S.  15  überein. 

8.  Sie  bestätigt  sich  auch  durch  den  späteren  Gebrauch,  auf  den 
Schol.  ABL  zu  A  103  hindeutet.  Hier .  mögen  die  von  imdern  zum 
Theil  schon  citirten  aber  jedenfalls  zerstreuten  Stellen  verzeichnet  wer- 
den. Die  Bezeichnung  ,,schwarz'*  findet  sich  in  ähnlichen  Fällen  be- 
sonders für  Leid  oder  Furcht:  Aesch.  Suppl.  985  (755)  xiXatvoxqtog 
de  TtdXXfTttt  TTQo  xagdiag]  Pers.  113  ravTa  fiot  /afXayxlTtoy  (pgr^y  a/ava^ 
Cirat.  (p6ß(p  (über  afÄvüü€Ta$  s.  zu  ^248);  Choeph.  406  (413)  cnXayxva 
dk  fioi  xeXaiyovTot'  Theogn.  1199  Bgk.  xal  fiot  xgaditiv  indzaU  fiUa^ 
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^tm  n.  &  Sogar  iloith  in  AeugnechiteheA  YolkBÜedem  '(Am.  PMac^ir 
7\Mryo«<^m  'Ffty^ffftxa.  Leipz.  Teubn.  1860  Distich.  amat  n.  898:  19  ^tm- 
fUtßivff  fif^  XKQdia  nokv  naqanüvfhttt^  ri  fxttfif  tov  tpUov  r^  mal  &sy 
Xffjfioytfrar^  n.  466:  »dyto  xaq^tav  yia  tovg  l/^^oig  xa\  IkytOj  ^itt  fi 
h^roieiCf^'  «'  ^  fittv^fffuirij  fiov  xagdia  xXaif^  xi   ayuaTSPaCfO-  "~ 

9.  Aber  schon  frülizeitig  wurde'  nach  einer  ^^natürlichen  Far- 
bensymbolik^* auch  die  „schwarze  Gesinnang^^  (wie  im  Latein :  Hie  joi- 
ffer  est  u.  a.)  oder  wenigstens  düstere  Stimmung  und  morositas  ähnlich 
liezeichnet  (wie  p  691  roy  (f*  axfog  yeipil^  Ixalvipe  fn^latya):  Solon  Fr. 
41  (27)  Bgk:  yltocffa  iixofiv^og  %x  fitXcclyfjg  (pQfyog  ytyofyp'  Find.  scol. 
Fr.  100,  4  (88)  Bgk  89  Schneidew.  2|  MafiuyTog  ^  ciSoqov  xf;^i«i.xet>- 
rd»  fiilatyav  xa^&lKy'  Aesch.  Eum.  467  (461)  xelatyocpguy  fM^TTjg' 
Soph  Ajas  964  xdatyom'  ay  Svfioy  Ix^vß^Üit  *)'  Ar.  Ran.  470  JTrvyoc 
ftsXayoxngdtog  nirga-  M.  Antonin.  Y.  18  u.  28  f^Uay  i^^g'  Fiat.  4. 
«dac  17  T.  Vn,  97  fiklavfg  ay^gtonot  dta  xaxoijd'tttty'  Nonn.  Faraphr. 
8,  143  iai/jiojy  /udayotpQwy.  (Dem.  Mid.  71  iex^Qog  rtg  i^y  ^  fAiXag.iSt 
wol  ^nd^rs  za  verstehen). 

Diese  Steilensammlung  liesise  sich  ohne  Zweifel  noch  vermehMSi; 
doch  ist  dies  fär  unsem  Zweck  nicht  n^thig.  Die  Stellen  der  ersteren 
Art  (N.  8)  sind  es,  auf  die  ea  hier  sjakommt  und  so  wird  denn  bei 
JSomer  mit  tpqkyfg  (ikXaivat  derselbe  physiologische  Vorgang  gemeint 
•ein,  den  der  Dichter  cf  427  und  anderwärts  (s.  Ameis)  mit  noXXm  äi 
f»c&  xg€c&lfj  noQff>vQi  xiovti  ausdrückt.  -^ 


*)  So  fasse  ich  seit  Jahren  die  Stelle;  ay  statt  aya  (s.  Krüger 
Du  8,  3,  7)  wIq  1190  nach  Schneidewin;  zu  avh  S-v/uor 
ygl.  oQfjttflift^  S^  680  p  166,  <pQoyf2y  £  36  J*  4  u.  a.;  zu  ;<pv- 
ßgiCe^  ii^t  aus  dem  folgenden  Vers  auch  roiffcf«  fiaiyofi^yots  a/€- 
cty  zu  nehmen  oder  To$(^d^  m^fjart*  ^-  In  anderem  Sinn  ala 
obig&  Ausdrücke  ist  jedenfalls  Antig.  1802  kvtt  xflatya  nXfvgd 
gcisag^  woDern  diese  Conjectur  überhaupt  das  Richtige  trifft.  — 


Zweiter    Gesang. 


Ufas   B 


[Im  Allgemeinen  vgl.  Lange,  observatt.  critt.  in  II.  lib.  11,  Oels. 
Progr.  1843  (über  vs.  1-896)  1844  (vs.  897—865).  üeber  1— 
483  Eöchly  im  ind.  lectt.  hib.  Turic.  1850.  —  Dagegen:  Bänm- 
lein  im  Phil.  7  (1851);  Düntzcr  NJbb.  (1851)  64,  1—14.  Dagegen 
wieder  Köchly  d.  II.  carminn.  diss.  IV  im  ind.  lectt.  hib.  Taric 
1857.  AGöbcl  üb.  d.  innern  Zasammenhang  des  I.  n.  II.  Buchs 
d.  iL  sowie  üb.  d.  Bedeutung  der  Thersitesscene,  in  Mützells 
Ztschr.  8  (1854),  737  ff.  Abel  dieAgora  des  IL  Ges.  d.  H.  nach 
ihrem  Zweck  und  Zusammenhang  Progr.  d.  Gymn.  Aschaffen- 
burg 1859.  Neuerdings  gegen  Köchly  RFranke  Zur  Frage  Üb.  d. 
Zusammensetzung  von  II.  B  1 — 483,  I^rogr.  d.  Gymn.  Gera,  12. 
Juli  1864.  —  Metrisches  b.  Giseke  HF  §.  212.] 

1.  Die  andern  Götter  und  Menschen  nun  schliefen  die 
ganze  Nacht,  navh^vxioi:  den  Zeus  aber  fesselte  der  Schlaf 
nicht  die  ganze  Nacht,  sondern  nach  einiger  Zeit  erwacht 
er  wieder  und  denkt  der  Erfüllung  des  der  Thetis  gegeben 
nen  Versprechens  nach. 

So  fassen  wir  mit  dem  SchoL  AD  und  mit  Bäumlein  in  Bergks 
Zeitschr.  1848  p.  825  den  Zusammenhang  <le8  ersten  und  zwei- 
ten  Buchs,  welchen  Lachmann  p.  2  desswegen  vermissen  musste, 
weil  er  den  in  nayyvxtoi  und  oifx  tx^  gegebenen  Gegensatz  nicht 
beachtet  hat.  Genau  entspricht  i  713  coli.  X  1 — 4  o  4—7;  da- 
gegen steht  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  in  sehr  instructi- 
vem  Gegensatze  zu  unserer  'Stelle  Ä  679  ak)^  ovx  'Eg^jitiav  igtov- 
viov  vnvog  ffiagnTcr.  —  In  fiiy  qu  führt  die  anfügende,  con- 
tinuirende  Partikel,  wie  unser  ^un,  die  Erzählung  mit  dem  er- 
sten Gliede  des  Gegensatzes  fort;  vgl.  unten  v.  48;  211;  Y  41— 
47  ß  148—150  und  viele  andere  Exe.  III  11  b  beigebrachte  Stel- 
len. Wie  dort  vorgeschlagen  worden,  hat  jetzt  auch  Bekker  den 
letzten  Vers  von  ß  zum  ersten  von  y  gemacht,  in  vollkommener 
Analogie  mit  unserer  Stelle.  [Aristarch  schrieb  aXlot  statt  des 
Zenodotischen  toJiXoi,  Lehrs  Arist.  877.] 
Nägelsbach,  Anm.  z.  n.  8.  Aufl  14 
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2.  [Dass  man  Yiicht  berechtigt  ist,  das  Aristarchische  vi^ 
dvfiog  mit  Bekker  in  jrfjdviiog  zu  ändern,  zeigt  Friedlaender 
NJbb.  79,  817;  vgl.  Ameis  im  Anhang  zu  p  79.  Das  Wort 
vfidv[iog  bedeutet  vielleicht:  erquickend.] 

[Die  Etymologie  des  Worts  ist  noch  immer  dankel.  Man  hat 
ausgehend  von  der  Annahme,  dass  es  etwa  tief  (fest)  bedeate 
allerlei  ErklärungiM  yerimcfa^,  4n4  Alteahl  davon  hat  Ameis  a.O. 
verzeichnet.  Ich  mnss  gestehen,  dass  deren  keine  mich  befiie- 
digt.  Ausserdem  hat  Bernhardt  im  Progr.  v.  Wiesbaden  1862 
eine  Ableitung  von  dvi}:  sorgenfrei,  knmmerlos  versucht;  man 
.  müsste  sich  dann  eben  mit  einer  Heischeform  dvfÄog  =:  cfvjy  hel- 
fen, meint  GCurtius  NJbb.  85,  865  ff.*,  und  Dünizer  zu  S  798 
gibt  so  die  Bedeutung  „nicht  quälend,  erquickend'^  an  und  ver- 
gleicht bei  Kuhn  13,  19  vTiyos  cmrifAmv  3  164.  —  Aber  sollte 
die  homerische  Zeit  ein  allgemeines  Beiwort  des  Schlafs  von 
dieser  negativen  Seite  entlehnt  haben,  als  ob  das  Wachen  etwa 
quälend  wäre,  oder  ob  der  nicht  quälende  vom  quälenden  Schlaf 
unterschieden  werden  sollte?  Wäre  nur  &v(a^  wie  Aristarch 
meint,  so  viel  als  Ixcfvco,  so  könnte  man  zur  Noth  bei  ^er  Dea- 
tungr  der  Alten  mit  Capelimann  (Progr.  des  k.  k.  acad.  Gymn. 
Wien  1855/56  S.  14  f.)  sich  beruhigen.  Aber  ausser  dem  ohnediess 
verschieden  erklärten  negCdvoi  A  100  gäbe  es  nichts  zur  Stütze 
wol  aber  Einwände  gcfgen  dib  sprachliche  8eit^  dieser  Ableitung. 
—  Der  Gebrauch  z^gt  das  Wort  bereits  tX^  Bpithetoh  des 
personificirten  Hypnos  (ß  242.  864,  H  454);  ee  muss  als«  eine 
solche  Bedeutung  haben,  welche  ein  allgemeines  Qbarakterieti- 
kum  des  Schlafs  bildet,  nicht  etwa  synonym  sein  mit  ylvxvc 
oder  ri^vq  /nalaxds  anrifjiaiv  Xtagog'  denn  diese  Eigenschaften  hat 
nicht  jeder  Schlaf,  folglich  kann  man  sie  dem  Hypnos  nicht  in 
so  bestimmter  Weise  beilegen.  Welche  Eigenschaft  des  Schlafs 
erscheint  aber  bei  Homer  als  die  hervorstechendste?  Diejenige,  dass 
er  naydtt/LittTCjQ  ist  il  5  «  373;  wesshalb  er  sogar  von  Here  ^s 
ttva^  7idyT(oy  t€  &((3y  nayrmy  r*  «yd-QiSntoy  becoimplimentirt 
wird  S  233  (vgl.  den  Ausdruck  dedfitifi^yoc  vny(a;  Iv&ey  di 
Ol  axpftt  ndyra  cf  793).  Also  der  „unwiderstehliche"  ist  allge- 
meinstes Charakteristikum;  eine  solche  Bedeutung  passt  r  79  & 
793  ^  311  ^^  63  hymn.  Ven.  172  ganz  vortrefflich  auch  in  den 
localen  Zusammenhang,  während  J?  2  ic  91.  187  fi  366  bereits 
den  Uebergang  zuiii  festen  Epitheton  bilden,  wie  es  Hypnos  hat* 
Ob  nun  etymologisch  eine  solche  Bedeutung  sich  begründen 
lässt,  ob  etwa  von  dem  ebenfalls  noch  nicht  aufgeklärten  cf ut/a- 
fjiat  ein  y^dvfiog  statt  y^-&vy-^og  in  passivem  Sinn  möglich  ist, 
diese,  Frage  soll  hier  nur  aufgeworfen  werden.  —  Üde^   ist  y^- 
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(^vy-juof  gldchaam  rhv  ^vouiroc^  ao  dass  der  Schlai  aithft  blos 
wie  ißine  Wolke  sich  tiber  den  MoDBchea  senkte,  sondern  gleich- 
sam in  die  <p^|y«v  g  165  eindringt?  (vgl.  tijy  cf'  »^,0^  afnpi- 
jfv^^  i  716  mit  9  S48  ^</>^'  In  fiSXkoy  Svp  axos  itQ«Sifiv  nnd 
K  ^11  X  289).  Dann  w«re  es  der  erste,  feste  SchlaL  S.  za 
,  B  4S  ri/yarcor.  Wir  wagen  solches  nur  %xl  fragen,  nicht  zu 
behattpten.  •—  B^ekanntlich'^hat  schon  Hesiod,  Simonides  nnd 
Antimächas,  vielleicht  aus  Missverständniss,  ein  ^dvfiog  gebraucht 
(Vgl.  Aristonic,  Sengebusch  Diss.  Hom.  I,  169.  185,  Lobeck  £1. 
1,  115)  und  wurden  von  Posidonius  und  Anstarch  darob  geta- 
üell  als  na^atpd'dQotrr^  r^v  'OfiijQov  iU|ii/.] 

3.  [Vgl.  Hom.  Theol.  I,  6  S.  25.  —  Der  Hiatus  ybr  cog  ist 
TOB  dessen  ttrsprünglicher  Form /-(»^  veranlasst;  s.  zti  y.  190.] 

4.  tipbfifffi,  iXifffi  di.  —  Die  Schollen  bezeugten  die 
SÜstidnz  einer  Lesart  ttfifj&ei  ilicTfi  di,  welche  Freytag  mit 
dein  bekaiinten  Modus\irechsel  nach  den  Absichtspartikeln 
yertheidigt,  zu  welctem  hier  aber  weder  Grund  hoch  Ver- 
milassung  wäre,  während  Spitzner  und  Bekker  auch  den 
zweiten  Optativ  herstellen:  rtiA^cre^  oXäaai  di  — •  Upd  dass 
flieh  diese  Lesart  der  Natur  der  Sache  nach,  weil  die  Oe- 
danken  des  Zeus  aus  dessen  Seele  heraus  angegeben  wer- 
disü,  und  ix\  Hinblick  auf  die  yon  Spitzner  angeführten  Pa- 
ralleleh  K  491  Si  680  O  1S7  yortheilhafl;  empfiehlt,  ist  aus- 
ser  Z\veiffel;  nur  Aber  darf  der  Conjüüctiv  der  Vulgata  nicht 
für  unrichtig  iihd  sprachwidrig  geUeh,  indem  sich  derselbe 
aus  der  Beibehaltung  des  Modus  der  directen  tlede  (jicSg 
9i^flffia\  7m£  o^äcTfi);}  auch  in  der  indirecten  yoHstandig 
rechtfertigt. 

Die  Gri^^chen  bilden  nämlich  Ton  Homer  an  die  Oratio  obliqua 
im  weitesten  Sinne  auf  doppelte  Weise.  Einmal  so^  dass  sie 
die  NebensfitsM  in  den  Optativ  stellen,  vor  welchem  dann  sogar 
die  den  Conjunctiv^  regierenden  Conjnnctionen  gleichsam  zar  Er- 
innerung an  die  Or.  recta  stdien  bleiben  können:  ^  .415  sagt  Athene 
von  Telemach  am  Od^ssens:  oc  toi  h  %vqvxo^ov  utank^aifjiova 
nag  Meyilaoy  t^x^"^^  JUvifofMSyog  pitra  cov  xUoc,  ijy  nov  ir 
$tris  (ßekker  ij  nov  — )*  Per  Satz  mit  r^y  ist  Gedanke  Tele- 
machs  i»n4  lautete  in  or.  recta:  n&vco/uat^  rjy  nov  Xr  ^»  B  597 
ffTivTO  yoLQ  ivxofjteyog  ytxijC^fKr -t  etnfg  ay  avrai  Movcai  aii' 
&ot(y  {ytxico),  itn^Q  ay  ^^(ociy),  T  205—208  berichtet  AchiÖes 
6eine  d^entrn  (Stfiänkelf,  wie  er  sich  denkt,  dass  ge^iiäelt  wir- 
(kä  ^er  4  ^  ^  ^ymyk  vBy   p^y   &yifyot/M   yyr^fc^jtltfai»  4bg 
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'Ax^dy  yi^iag^    intfirjpovg ,   &fi«  S*    ^litp   x&tnivvrt   Tfv^fffS-itt 
ftiya    ^ognov^  Inr^v    rtdaifieS-a   Iwß^y'   Oratio  recta:  Ttv^ütfitS-a, 
hti}y  rtCio/uff^a  — .    Eben  80  Priamos    ü  227  uvrixa  yag  fie  xa- 
TttXTfiyftfy  'Axi^^iv^  ayxas  ikoyr    Ifjiovf  vioy^    Inr^v   yeov  2|  ?Qoy 
e^y^   Achilles,    denk'  ich,  möge  mich  tödten,   sobald  ich  mich 
nur  über  der  Leiche  meines  Sohnes  aasgeweint  hätte«     So  wer- 
den ferner  die  Gedanken   Anderer  in  Or.  obliqaa  berichtet  in  H 
887  (c?  xi  neg  vfifn  (pUoy  xcd   tjdv  yiyono'   ib.  415   omtor     ay 
fll9i>h    In  I  145  ist  ti  cf^  xty  "Agyos   fxoifit^   einmal   von  Aga- 
memnon als  sein   dem   Achilles   zu  berichtender   Gedanke  der 
Gesandtschaft  yorgesagt,  und  wird  als  solcher  von  Odysseus 
auch  berichtet  ib.  283.  g  549  sagt  Penelope:  at  x   avroy  yyoio) 
yijfiegTia  nayr*  Mnovra^  tccm  yny  /ilali'ffv  xtX.      Dies  berichtet 
der  Schweinhirt  dem  vermeintlichen  Bettler  v.  556  in   folgender 
Form:  kX  Jl  xk  ü(  yyöiti  yrifji.  nayr  iyinoyra,  tecEh  et  ;fAff?>'ay 
»tL    Vgl.  Überhaupt  Thiersch  Gr.  p.  628.  629  und  aus  der  Prosa 
z.  B.  Demosth.  Philipp.  I  81  mit  Sauppe's  Anmerkung,  Xenoph. 
Anab.  1,  5,   9;  ferner -^Tifccfai'    doxtfjtacd-flrjy  Dem.    Onet.    1/6; 
Schümann  zu  Is.  7,  27;    Kühner  zu  Xen.  Mem.  4,  1,  2.  —-Aber 
die  Oratio  obliqua  wird  zweitens  auch  so  gebildet,  dass  blos 
die  Hauptsätze  in  den  InÜBitiv  gestellt  werden,  hingegen  die  Modi 
der  Nebensätze  bleiben  wie  in  oratione  recta.     Hiedorch  werden 
die  in  denselben  enthaltenen   Gedanken  so   wiedergegeben,   wie 
sie  geformt  waren,  als  sie  zuerst  gedacht   oder   ausgesprochen 
wurden.  ^511  alca  -^y  anokicS'at X'^^y  "llioy),  Iniju  nohg  aficpi» 
Xttlv^pif  dovgdreoy  fxiyav  Unnoy-,  aus  ij  noltg  oitcrai,  In^y  afitpi" 
xalv'^lfU  — *    •  102    xtkofiTjy  —   yijiSy   InißatyifKy^    fjiijn(o   Ttg  — 
yoffToto   Idd-t^Tttt,   aus  intßttlyfTfy    fjnqnto    rig   Xtxd-tjTai   — '    x   24 
QAtoXog)    xatl&ft   (rovg    itylfiovg)^    %y(t   fn^rt   naganvivCtf    oll'yoy 
ntg»  —  p  55  üilgaioy  6k  fjity  ^yoiyia  ngorl   olxoy  äyoyrn  iySv- 
xioug  (ptXhty  xal  tiI^^j/,  dcoxey  l'A^oi*  ib.  60  ^  cf?  —    evxfto  nä- 
<r»  d'foJfft  t€lr}^a<fag  ixarofißag  gl^ety,  at  xi  noS't  Zivg  ayrtra  tg- 
ya  tfUffGfj.     [i  329  schwankt  die  Lesart.]  —  Wie  sehr  übrigens 
die  Orat  obliqua  geneigt  sei,  in  die  Gestalt  der  recta  zurückzu- 
kehren ,   beweisen  einige  Stellen,  wo  sogar   der    Hauptsatz  die 
Form  derselben  plötzlich  wieder  annimmt;  siehe  a  40,  wo  statt 
des  tccitm  ein  iffic&at  erwartet  wird,  wie  g  527  statt   des  aysi 
ein  äyety'  vgl.  auch  unten  zu  r  45. 

5.  [Das  Subj.  fjde  ist  nach  dem  folgenden  Prädicat 
ßovX^  construirt;  nach  der  allbekannten  Regel  Buttm.  §.129, 
a,  Krüger  DL  61,  7,  «u  welcher  BeJtker  MB.  1864,  189  ff. 
.viele  Beispiele  aus  alten  und  neuen  Sprachen  und  auch  die 
Ausnabmen  A  228  ^^  332  ^  297  co  433  aus.  Homer  nothrt 
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hat.  —    Die  Construction  nach  diesem  formelhaften   Vers 
8.  bei  Ameis  Anhang  zu  i  319.] 

6.    o^ilov  oveiqov  (so  Bekker;  nicht  ^iOvei^ov^  wie  Wolf 
und  Spitzner  schreiben),  ein  verderbliches  Traumbild. 

la  der  Hom.  Th.  IV  26—  29  haben  wir  gezeigt,  dass  Homers 
Vorstellungen  von  den  Träumen  durchaus  nicht  gestatten,  diesen 
oyftQog  hier  als  den  Gott,  den  Beherrscher  der  Träume  zu  fassen. 
Dass  man  hier  auch  im  Alterthum  an  keinen  Traumgott  ge- 
dacht hat,  geht  deutlich  hervor  aus  Lucian  Jnp.  trag.  40:  iZivg) 
llanar^  toy  'AyafxifAvoya  Srftgoy  nra  %1/evd^  IntTtk^^^nm»  [Ob 
dies  allgemeine  Auffassung  war?  Ovid  Met.  11,  592  ff.  644  scheint 
^  an  diese  Stelle  zu  denken.]  Mit  dieser  allein  richtigen  Auffassung 
von  SyftQos  fällt  anch  ein  Hanpteinwand  gegen  die  Deutung  des  pS- 
Xog  mit  verderblich  weg;  man  hatte  nämlich  gesagt,  der  Traum* 
gott,  von  dem  auch  heilsame,  wahrhaftige,  Rath  und  Trost  ge- 
bende Träume  kämen,  könne  nicht  schlechthin  verderblich  heim- 
sen. Dagegen  fällt  nun  die  Analogie  des  ovlos  "uigijs  B  46h 
717,  des  ovXoq  ayriQ  von  Achilles  «^  536  so  wie  des  ovX6fi€yos 
um  so  stärker  ins  Gewicht,  und  bestätigt  Buttmanns  Erklärung, 
der  Lexil.  I  p.  185  in  diesem  o^Zo?  den  Stamm  O^Sl  findet 
[Man  hat  hier  an  das  homonyme  ovlost  sollns,  salvus,  gedacht  und 
dies  dann  als  ,^tach1ig,  kräftig,  gewaltig,  also  hidr  entweder; 
sehr  lebendig  oder:  leibhaftige^  gedeutet  Abgesehen  von  dem 
Unvermittelten  eines  solchen  Bedeutungsübergangs  gibt  weder 
das  eine  noch  das  andere  hier  einen  passenden  Sinn,  wovon 
man  isich  durch  eine  üebersetzung  sofort  Überzeugen  kann.  Auch 
würde  der  Grieche  das  Leibhaftige  gewiss  anders,  etwa  durch 
avToc  gegeben  haben.  Es  ist  mir  jedoch  ganz  zweifellos,  dass 
oidtos  A  62  von  ovlnq  so  wenig  zu  trennen  ist,  als  nolvßoc  He* 
Ivfitog,  fÄTiQltt  /4^gtey  ^yyfttxtloi  und  dexax'^^*  ^^^  X^^^h  iXci^ia 
Uüfgut  nflwQta  niltoQa  u.  a.  von  Bekker  HBl.  145,  7  ff.  gesam- 
melte Beispiele.  Es  ist  nun  ovl^oq  von  6Xi(ffi-«t  (vgl.  ovko/xiyjjy 
A'2)  ebenso  gebildet,  wie  fQio'^yiog  von  hy^yt^ytt^  (vgl.  oyjjfieyoc 
und  ovyt6d-(  Sl  241  v.  1.).  Wenn  Zeus  aber  unter  verschiedenen 
Träumen,  die  er  nach  jener  Vorstellung  zur  Hand  hat,  gerade 
einen  ,;Verdcrbenstraum*e  nimmt,  den  er  als  solchen  auch  anreden 
kann,  so  ist  das  der  Situation  (v.  4  oUcat  de  noUag)  ganz  ange- 
messen. —  Worum  übrigens  Bekker  hier  B  6  und  8  4»  586 
j:ovXoq  dagegen  K  461.  717  ovXos  und  A  62  ovXtoq  schreibt,  ist 
mir  nicht  klftTj  denn  an  den  erstgenannten  drei  Stellen  ist  der  Hia- 
tus ein  erlaubter^  also  lässt  sich  ein  Digamma  daraus  nicht  er- 
weisen ,  wie  denn  auch  fioffmann ,  Sachs,  Christ  ein  solches  nicht 
annehmen.}    ' 
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7.  ital,  fju^  ^p^aag  —  nQOCfivd^,  Kaa  hüte  Bich  9)0r* 
p'^ffag  mit  [ilp  zu  verbinden  und  etw:a  von  einem  Herbeiru- 
fen des  Traumes  zu  verstehn.  Das  Träumbild  ist  dem  Zeus 
ohne  Weiteres  zur  H^nd,  wie  JT  666  Apollon,  zu  welcher 
Stelle  Schol.  A  die  Bemerkung  macht,  oti>  va  toiavta  xata 
%Q  ciidndiiievov  iveqyoviieva  det  naqadixaad^ai.  Will  man 
sich  von  der  Art,  wie  Zeus  zu[  einem  solchen  Traumbilde 
kommt,  eine  ausgeführte  Yorstellung  machen,  so  bietet  d  795 
eine  Analogie,  wo  Athene  ein  solches  Traum -erdo^Aov  er- 
schafft und  demselben  ihren  Auftrag  ertheilt,  799  coli.  829. 
[üeber  das  Particip  s.  zu  A  201.] 

8.  ßdcx  X&i.  YirgH:  vade  age.  Wieage  und  äV«^  ^475, 
so  ist  auch  Id'i  gebraucht  als  hortamentum  acre  jussae  im- 
perataeque  celeritatis,  wie  Oell.  N.  A.  13,  24,  21  sagt  Vgl. 
mit  den  Schollen  ABO  Soph.  Äj.  1003  i»'  ixxalvtpop'  fer- 
ner Plat.  Lysis  p.  204  E  xal  fioi  td^i  irtldei^at  a  xal  tolgde 
intdel^pvffav  Soph.  239  B  Xd-i  —  neiqad-fiTi,  [Tgl.  Curtius 
GZ  I,  78  ff.,  Bäumlein  Gr.  §.  564.  Ameis  erinnert  auch  an 
das  Aristophanische  Xd-i,  vvy  ^qmov,  id-i^  vvv  äxovcop  u.  dgL, 
Wbb.  65,  367.  —  Wegen  des  Hiatus  vor  h^€i(fe  hatte  Ger- 
hard QvXo^  0P€iQ€  coli.  ApolL  Bhod.  2,  85,  Lange  dann  ovXog 
hpetqe  vorgeschlagen.] 

9.  Schol.  t6  Tcqinov  (das  Emphatische)  %rig  iyxeXevffecog 
diä  Tov  aavvdixov  q>alveTai, 

10.  [ävi^exidiig  buchstäblich:  unv  er  dreht,  nach  Doe- 
derlein  Gloss.  §.  2467,  Curtius  GZ  II,  56;  etwas  anders 
Düntzer  in  Kuhn's  Ztschr.  12,  25.] 

11.  [Ueber  dies  Asyndeton  s.  Ameis  zu  je  320  m.  Anh. 
-r-  €,  nicht  ijblv^  wegen  der  Oratio  obliqua;  s.  zu  -^  236.] 

[Dass  die  Trennung:  xaqri  xofioayras  za  empfehlen  ist,   zeigt 
Classen  Beobb.  II  21,  vgl.  auch  der  Sache  wegen  B  542.  ] 

12*  Zeus  spricht  nicht  wie  Einer,  der  einem  Boten 
Worte  an  einen  Dritten  anbefiehlt,  in  indirecter  Rede.  Der 
Dichter  bildet  im  Munde  des  Zeus  die  Rede  gleich  so,  wie 
sie  im  Munde  des  Traums  vor  Agamemnon  lauten  wird,  nur 
dass  er  eXoi  statt  eXoig  sagen  muss. 

[  Letzteres  hatte  mit  Unrecht  Aristomkas  nach  der  Figur  der 


^o$  frerlfmgt  — ^^ec^Üj^  schrieb  Zenpflbt  (Ari^tarch:  navcvSin) 
und  Lange  ObQ^rvv;,  veriheicU^^t  e^,  qi^t  Verweisung  auf  l^utt; 
mann  Aasf.  S»pr.  H,  120  N.  12;  Ldbeci  Ajas  636;  f^afal.  804l 
Tgl.  La  Roche  im  Triester  Progr.  IS5^  S.  14  N.  14;  Bekker 
Hom.  61.  168,  9.  Ueber  den  zweiten  Thfeil  de»  Worts  4,  Curtius 
GZ  n,  20L  2U.] 

13.  [Formen  des  Namens  TgtSfc  stehen  sehr  häufig  an  der 
Spitze  des  Verses  dem  Übrigen  Satze  nachgestellt  (vgl.  v.  dO.  67. 
130  n.  a.  b.  Giseke  HF  p.  16)  und  so  überhaupt  öfters  des  Nach* 
drucks  wegen  ^Genitive   (ebd.  §.  62)!] 

vfjg  ^IXlov  ijyovv  dttt(poqa  tf^p^aiv,  ol  fiiy  %ä  vneq  T^citoy, 
ol  de  %ä  vneq  ^EXXrivtöv.  ' 

15.  Tq(6€(T(ti  de  ^pc^e  ig^rjmai.  In  diesen  Worten: 
Trübsale  sind  an  die  Troer  geknüpft,  hat  schon  Koppen  mit 
Recht  den*  Ausdruek  der  XJnvermeidlic'hkefit  des  Un- 
heils gefunden,  welches  die  Troer  bedroht.  [Jm  Actit  kbiÄifiif 
das  Verb  nicht  vor;  dafür  i^^xep  *  524  j'SdS.  8.  Eltendt 
im  Eonigsberger  Progr.  1861  8.  17  f.  —  Wolf  ProlL  p.  168 
Terglich  die  Situation  Agamemnons  mit  der  des  Ah&b  1.  Eon. 
22.  Dort  findet  sich  auch  Näheres  über  die  Variante:  dido- 
(A€y  di  ol  evxog  äqicrd-ai..'] 

19.  [  G.  Kroger  in  NJbb.  87,  296  £  Note  35  spricht  yqvfi  Hom 
des  Somnus  der  den  Schlaf  ausgjesst  und  vergleicht  ausser  som- 
nus  irriguus,  liquidiis  u.  &.  auch  diese  iStelle  mit  Berufung  auf 
EM  S.  V.  afjßQoßtos'  rj  6  vygog'  vyQog  y&g  Iütiv  0  vnvog  oloP' 
vi^dvfxog  ttixq)i)(%).9^^tg,  Dass  dies  ein  Irrthum  ist,  zeigeti  Stel-' 
len  wie  9^  278  ^  15  S  41  2V  544  <f  715  u.  a.  —  üeber  «^/5^d- 
ffipff  s.  B  57.] 

7>0.  [N'iiXfii'tf  vh  st^tt  NffXfioQy  eine  bei  Dichtern  mcht 
seltene  Umschreibung!  .?.  ß.  TeXaficavie  nal  Soph.  Aj,  134; 
conjugis  Hector^ae  Virg.  Ae.  3,  488;  vgl.  roqyelii  xeipaX^, 
ßlfj  "^HqaxXtielfiy  B  416  ^Exroqeov  xtTc^va  u.  ä.,  s.  zu  B  54 
u.  Krüger  PL  47,  5,  7 ;  Mortthiae  §.  431,.  1;  vgl.  auch  Lech- 
ner  im  Erlangor  Progr.  1862  8-  la] 

21.  Tov  qa,  den  ja,  wie  wir  wissen,  unter  den  Edlen 
Ze^9  ,fißi  meisten  ehrte.  ,PQnn  yi^ovreq  ßin^  nicht  ^t^a  die 
Greise,   sondern  die  zur  ßwXh  .4^9  Qb^rlciSni^  g^höi^igen, 
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räthsfShigen  Ffirsten,  unter  welchen  noch  jugendliche  Män- 
ner Bind,  wie  Diomedes,  wie  Achilles  selbst;  vgl.  Hom.  Th. 
V,  50  und  unten  v.  404  ff. ;  T  303  colL  309- 

*Pa  oder  aga  tritt  sehr  häufig  m  Relativsätzen  auf,  die  einen 
Gedanken  enthalten,  welcher  den  Umständen,  der  Natur  der  Sache 
oder  der  vorhergegangenen  Erzählung  nach  für  unmittelbar  ge- 
wiss gilt  und  den  Charakter  des  Unbestreitbaren,  Anerkannten 
oder  Bekannten  trägt  So  nachher  v.  86  ra  (pQoviovr  aya  ^v- 
fioy,  a  f  ov  T(kh6»at  tfjLtlloVy  was  ja,  wie  der  Hörer  weiss, 
nicht  in  Erfüllung  gehn  sollte;  v.  88  ov6t  xa  p^fj,  S  qu  Z(vg 
fAYf^tro  tgytt,  und  er  wusste  um  die  Thaten  nicht,  welche  ja 
Zeus,  wie  die  Hörer  jetzt  wissen,  im  Schilde  führte.  Vgl.  zu  ui 
66  und  unten  r  187.  [Heller  im  PhiloL  8  (18Ö2)  \U\  Bäum- 
lein  Part.  S.  80  f. ;  Schoemann  d.  Lehre  v.  d.  Redeth.  S.  193.  — 
'  Die  Stellung  von  Nestors  und  andern  Namen  öfters  wie  die  von 
Tqioioy  in  s  18,  s.  Giseke  HF  p.  16.  ] 

22.  Verbinde:  r^  ietcaiJLepog  nQotre^civei  (a&p*  genan 
entspricht  v  429  äg  aqa  (aip  q>ai»,ivfi.qaßd(f  incfidacrav 
W*ji^,  ferner  T  386.  389. 

[Bekker  schreibt  ^fKra^fi^oc,  HBl.  166,  12;  dagegen  vgl.  Nauck 
Erit.  Bem.  III.  M^langes  etc.  p.  401,  wo  er  zugleich  die  im  Ven. 
erwähnte  Variante  ovXog  in  Schutz  nimmt,  weil  B-tJog  seine  En- 
dung immer  in  arsi  gehabt  habe,  wenigstens  in  den  ältesten 
Theilcn  der  homerischen  Poesie.     Quint.  Sm«    12^   119   las  wol 

23.  24.  [Yirg.  Aen.  4, 560  Nate  dea  potes  hoc  sub  casu 
dncere  Bomnos?  SiL  Ital.  3,  172  Turpe  duci  somno  totam 
consnmere  noctem.    YgL  Theoer.  8,  65  f.] 

26.  Jibg  di  toi  äyyeXog  eifi^.  Die  Träume  sprechen 
bei  Homer  nicht  der  Yon  ihnen  angenommenen  Gestalt,  son- 
dern ihrer  eigenen  Natur  gemäss;  Hom.  Th.  IV,  27.  Nicht 
Nestor,  sondern  nur  der  Traum  ist  Jiog  äyyeXog. 

üeber  dieses  Se  vgl.  zu  ui  282  und  H  48  ^  ^«  rv  fjLoi  ti  ni- 
l^oio;  XttCiyyijTog  di  toi  d/LH'  vgl.  Sl  188  |  119  Zcvc  ynQ  nov 
royt  oJde  xnl  IcS^ayaroi  &(ol  &Xkot,  (t  xi  ftiv  ayyftlttifjn  Idtoy' 
ini  Ttolka  S*  aXi^S^fjy,  Die  nahe  Verwandtschaft  dieses  erklären- 
den <f^  mit  ycrp,  von  welcher  ji  282  die  Rede  war,  bestätigt 
sich  auch  durch  die,  wie  mit  yag  bewirkte,  Yorstellang  des 
Satzes  mit  <fe  vor  den  zu  erklärenden  oder  zu  begründenden 
Satz  0  iiO.    Ebenso  ardg. 


27.  [Diesen  Vera  hAl  schon   Aristarch,  als  ans  A174.iiT^.- 
thümlich  hieher  versetzt,  mit  Asteriskas  und   Obelas  versehen. 
Düntzer  Arist.  p.  65  stimmt  ihm  bei;  die  neuesten  Homer-Editoren, 
nicht;   verloren    wäre    an  dem   Vers    hier  allerdings   Nichts.  — 
üeber  die  Constructlon  s.  zu  A  196.] 

28.  [Der  Venet.  hat  (f  MXsvs  nach  Lange  und  Bekker,  nach 
La  Roche  TZS  aber  (f  Ix^Xfvcs  und  Lange  will  so  geschrieben 
wissen,  coli.  0  176  Ä  175  y  274  ij  304.] 

80.  ['OkvfjiTf.  6(6fxitf  tx^vTtg  ein  an  sich  schon  verständlicher 
Participialausdruck,  daher  der  zu  F  44  erwähnten  Regel  nicht 
unterworfeif  ] 

33-34.  [Die  Aechtheit  dieser  Verse  bezweifelt  Düntzer  Arist 
S.  65  und  sie  widerstreiten  allerdings  der  Sitte  des  homerischen 
Boten.  —  We^en  ^yjyjy?  s.  Bnttm.  §.  107  n.  43 ;  8pitzn.  Exe.  L— 
Wegen  der  Stellung  von  In  Jtos,  70.  669  27b:  Giseke  HF 
p.  16.] 

35.  [Ueber  die  Zenodotische  Lesart  ajnßi^CfTo  vgl.  Düntzer 
Zenod.  p.  62  und  zu  ui  428.] 

36.  ä  Q  ov  TsXiecr^at  i'fAeXXop.  Es  ist  wol  nicht  zu* 
fallig,  dass  das  Yerbum  plurale  mit  ITeuiris  pluralibus  bei 
Homer  nur  unter  bestimmten  metrischen  Yerhältnissen  er- 
scheint, am  Schlüsse  des  Hexameters,  wie  hier,  sodann  am 
Ende  der  sogenannten  bukolischen  Tetrapodie,  wie  @  137 
Ni(TTOQa  d^  ix  x^^Q^^  tpvyov  r^vCa  tnyaXoevxa  oder  M  159 
&g  t(Sp  ix  x^^Q^^  ßiXea  qiov  tniep  ^^x^''^^  — y  ^®^  VlU' 
ral  tönt  offenbar  Toller  und  kräftiger  als  der  Singular;  fer- 
ner bei  der  trochäischen  Cäsur ,  wie  H  102  pixijg  nelqad^ 
sxoprai  ip  äd-apdroiai  &eoi(Ti,  bei  der  männlichen,  wie 
X  266  oqxia  eGaopxa^,  nqlp  y  i)  ereqop  ye  netropra  — , 
bei  der  Arsis  des  zweiten  Pusses,  wie  A  634  xiaaaq  ecap^ 
doial  de  neXeiaöeg  äfAg>lg  €xa(Ttop,  und  in  der  Arsis  des  fünf- 
ten, wie  V  204  l'dioPj  (log  ipovica^  deddxQVPzcu  de  (jloi  occrer 
vgl  g)  5Qfi  232,  während  in  fi  37  nenelqaptai  der  Singular 
ist  Vgl  Exe.  XXI,  wo  jedoch  Mehreres  zu  berichtigen  ist. 
Vgl  Poppe  in  der  krit.  Note  zu  Thuc  1,  126,  5;  Jacobs 
Lys.  Theomn.  1,  4;  besonders  aber  Schomann  zu  Isäus  9,  8; 
Bernhardy  Wiss.  Synt.  p^  4l8.  [Eine  Regel  wird  man  wol 
nicht  aus  obigen  Beispielen  deduciren  dürfen;  der  freie  Be- 
defluss  des  Sängers  greift  eben  nach  augenblicklichem  Be- 
dürfnis   auch   zu  solchen   Formra.    Vgl  auch  Ellendt  im 
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Etnigfiberger  Rrogr.  1861.  Zenodot  hat  mit  der  Schreibnng 
egkeXlev  die  Bpraohe  des  Sängers  in  die  Grammatik  seiner 
Zeit  ^ezwSngt.] 

87 — 40.  [Diese  Verse  bezeichnet  Düntzer  Arist.  65  als  „un- 
geschickten Zusatz/'  Man  könnte  sie  freilich  leicht  ausscheiden, 
allein  damit  würden  wir  eben  nur  unserm  subjectiven  Geschmack 
huldigen.] 

£7.  [g>ij,  er  dachte,  iifbaxi  xelvtf^  noch  an  jenem  Tag, 
80  stark  war  sein  Vertrauen.] 

38.  vintoq,  der  Thor,  homerische  Bezeichnung  mensch- 
Gcher  Eurzsichtigkdit  und  eitler  Hoffnung  dem  entgegenge- 
8etzte^  Willen  der  Öottheit  gegenüber;  vgl.  Hom.  Th.  Tu, 
4»  [Dies  ist  zugleich  einer  der  wenigen  Fälle,  in  welchen 
der  Epiker  so  weit  aus  seiner  Objectivität  heraustritt,  dass 
er  ein  Urtheil  ausspricht;  ygL  ausser  den  Stellen  wo  viinioq 
so  steht:  H  121  u.  a.  —  Virgil  gebraucht  so  öfter  demens 
Z..B.  4^  662.] 

[  N^imuit  war  man  gewohnt  Ton  wf-^  und  ^inog  abzultitca 
und  mit  in^ans  «u<  erklären«  AUsin  dazu  ftigt  sich  weder  rtfm^ 
r,«oc^,  noch  ^moc,  ganz  abgesehen  tou  i^nvm*  -Bernhard  imWi^a- 
badener  Progr.  1861  führt  es  auf  die  Wurzel  nv  (p^er,  pubes). 
Jähren  zurück  als  unerwachsen,  unreif.  AGöbel  hatte  es  iq> 
Mützells  Zeitschr.  15  (1861),  72  als  durch  etymologischen  Irr- 
thum  aus  »^ff/Sio;  entstanden  betrachtet,  kam  aber  bald  von  die- 
sem Paradoxon  zurück:  in  Kuhns  Ztschr.  10  (1861),  399  gibt  er 
eine  vi^  plausiblere  Erklärung,  womach  ^mog  aptus,  rijmöc 
ineptus  der  Etymologie  und  Bedeutung  nach  ist.  Aehnlich  auch 
Düntzer  ebenda  12  (1868)  24  £  weniger  glaublich  derselbe  zu  l 
449  über  yifnifttks»^ 

«—  [ovds  %a  ^Sfi  a  qa  Zevg  (jb^ero  eqya.  Sonst  steht  t6 
in  soldier  Verbindung,  wie  E  406  ovdi  to  olde,  &m  — ; 
F466  aide  ro  ^dij  o  ov  nakFscd'ai  cfieXlep,  Tgl.  «  442  und 
%$  in  N  674.  Demnach  ist  hier  anzunehmen,  dass  rä  statt 
CO  steht,  wie  ra  n:q&va,  vniQfioqa.  u.  ä.  statt  der  Singulare, 
dass  also  nicht  i^ya  zu  %a  zu  denken  ist.  —  Zweimal  Hia- 
tOB  wegen  ehemaligen  Digamma^s.] 

Cobet  Var.  Lectt.  219  will  hier  Piii  eohreiben  und  so  auch  ui 

741  T  466  ,yquo  facto  tertia  persona  j^tfi;  ex  reram  natura  aab« 

iiataiirit^,'WP«in..9Qü  m^giaHMaewfi.^Joripia  eilt. quam  oieen^ 


IwoHa,  AttMkui/-^    Du  iat  einf^  B^hac^ngi,  die,  ipit  der  Analp^ 
yoif  ffcu^iH)  rf/9^ii  B.  |te  ^d»i  ^ei^efiWQ^^  bewieacQ  ist] 

Homer  gans  wie  auoh  iinpoaere<|  a.nf^v legten.,  gebrauobt; 
«V«a  E  384,  xaxov  /ito^ov  Z  357  vgl.  t  592  ezf^  yag  rw 
ixatncf  fioiqav  e^xav  dd^apazoi  und  Jt  560  (s.  Püntzer), 
auch  ;>(»ip/  /J  192,  —  lüfaUiv  c,  inf.  fut.  ist  auch  bei  Ho- 
mer sqhon  weitaus  die  ^wohnlichste  Construction ;  s.  Bek- 
ker  HBl  196,  12;  Krüger  Di.  53,^  8,  5.  —  Wege^  Öer  liftnge, 
des,  ya§  s.  zu  A  S4i.] 

[9iicifiiv,  Dass  diese  InfinitiyfQrmen  im  vicsrten  und  ersten 
Fuss  der  homerischen  Analogie  mehr  entsprechen,  zeigt  gegen 
Bekker  HBL  1S8  ANanck  M^langes  Qi^co-Rom.  1668  p.  416—22. 
Ini  gehört  natfirlich  bu  d-fjtF^fitv  b,  ^  245  9I«  Kai  ^ftJ$f  Zfvg  M 
€Qya  T(&iiGi  &i€iiJintQH  Bad  daia  Düntaers  KTote.] 

40.  im  9^Qat^Qp[g  vffpU^c^g,  nicht.,  wie  die  Scbol*  BO 
mei&eii)  ahHXTiHfi  nv%l  yeyutilg,  oder,  wie  Spitznen  will,  pu- 
gnarum  ope,  sondern  dm  ist  Wohlöj^tlioh  zu  veretehen,  per 
proelia,  durch  die  Schlachten  hin;  wir:  in.  deiji  d<dila(;bten,' 
auf  dß]^  Schlachtfeld;  siebß  Heaiod,  Theog.  631;  71^  (Spitz- 
mar). 

41.  ^eCij  o[Ag>'^y  die  Stimme  des  gottgesendei^dn  Traum- 
bildes, die  avd^  &eov,  wi»  es  $  39.heiset.  V|^  Xiobrs  ^^isi 
p.  97,  Hom.  Th.  17,  25,  Zu  afi^^/^ro  bemerken  die  Scho- 
lien,  dass  dies  Wort  i/jb^apriTcbP  sei  Ttqag  to  [Midev  avr^g^ 
iniX€Xfj(rd'a&  apzov,  fassen  also  den  Aorist  offenbar  plu,B- 
quamperfectisch :  war  um  ihn  verbreitet,  umtonte  ihn.  Butt-, 
mann  gr.  Gr.  H.  p.  10  leugnet  zwar  die  Plusquamperfeotbe- 
deutimg  dieser  Aoriste;  aber  vgl.  t  504  yqfjvg  di  diH  (Aeya- 
QOio  ßeßfixei  oi(TOfiävfi  nodavirn^ar  ta  yäiQ  nqoteQ  Mxxv%o 
navxay  war,  nicht  wurde  verschüttet.  Ebenso  (Z>80.  [Bäum- 
lein Gr.  §.  520;  Buttmann  §.  137,  3.] 

42  — -  46.  Der  Unterschied  zwischen  den  Imperfecten 
et^eto  (s.  zu  A  350),  svdvve  xirtava^  neql  fiiya  ßaXXeto  ya- 
Qog  (s,  z^rA  25)  uiid  4en  Aoriateii  a(iq>l  d^  äV  eUtiAQKri^.  ßd- 
Aetro  i4^gy  äXerei  /ri^TTZQQp/^v^^htet  mix'^  nur  wüiieid^avp 
xftlff  TfifiiXa  aUenfaUs    auffallen  können,    w<ei|n    es  i^cht 


22fr  Dias  n,  48— 49. 

dtegs  bestritten:  ErQger  Dial.  53,  2,  1;  Schenkel  in  der 
Ztschr.  f.  oest.  Gymn.  10  (1859)  S.  508.  —  Das  Substantiv 
hdt  hier  drei  Epitheta,  was  ansser  in  y.  324.  447.  (542.-816) 
in  den  drei  ersten  Ges&ngen  noch  nicht  vorkommt:  Giseke 
HP;  p.  41.] 

43.  [Nfiydreop  kommt  nur  hier  und  5*185,  beidemale 
nach  xaXoVy  h^mn.  in  Apoll.  122  nach  Xsmov  vor.  Es  scheint 
4a^s  Metrum  statt  vefiyarov  diese  Form  geheischt  zu  haben;, 
dergleichen  Beispiele  hat  unter  andern  auch  Bekker  HBl. 
223,  28  gesammelt.  Demnach  wäre  die  Bedeutung  wol  die- 
selbe wie  die  von  i^eijyci^jjg.] 

[Die  schon  von  den  Alten  aufgestellte  Ableitung  von  y^yaa 
'stützt  auch  Buttmann  Lezil.  I  203,  und  Lobeck  Rhem.  129  findet 
sie  assumtione  dignam.  Doederlein  Ol.  §.  60  u.  z.  d.  St.  findet 
die  Abstammung  von  äyauat,  admirabile,  passender;  allein  das 
intensive  yjj —  ist  noch  nicht  erwiesen,  uud  so  wird  man  wol 
vorläufig  beim  Alten  bleiben  müssen.  —  Wegen  der  Stellung 
von  xtdoy  rrjyat,  s.  Giseke  HF  p.  18.] 

45;    [äfioKTiv  8.  zu  A  ib.] 

[Ein  Beispiel  von  philologischer  Akribie  gab  hier  Aristarch 
durch  seine  Diple;  s.  Fricdlaender  Ariston.  z.  d.  St.,  Sengebusch 
Diss.  Hom.  I  173.] 

46.    nofcqmov,  vgl.  v.  101—108. 

48.  fitaq  nqoceßritTero  giaxgby  ^'OXvfinov  ^  i,  e.  die  Strah- 
len der  Morgenrothe;  @  1  ^cog  [asp  xqoxoTtenXog  ixlöpaTo 
naaav  in  alav  vgl.  Volcker  hom.  Geographie  und  Welt- 
kunde p.  30. 

[üeber  die  Variante  ngoCf^ricato  s.  zu  a  428.] 

[Ueber  die  folgende  Partie  spricht  auch  La  Roche  in  d.  Zeit- 
schr.  f.  oesterr.  Gymu.  1863  S.  171,  und  Düntzer  Aristarch  p.  66 
ist  „der  festen  Ucberzeugung ,  dass  kein  unbefangenes  Urtheil 
sich  der  Anerkennung  der  Nothwendigkeit  v^rschliessen  kann" 
-^  dass  an  Vs.  47  ursprünglich  sich  das  achte  Buch  angeschlos- 
sen habe!] 

4Q.  -iqiovtra^  wie  W  22&\  [Aristonikus  im]  Schol  ävri 
Tov  Cfifialyovffa.  Vgl.  Nitzsch  zu  e  2.  [Ueber  das  Part.  fut. 
SV  zu  ^  13  Note.  —  Dieses  Ansagen  des  Lichtes  (H.  Theol. 
n  §.18)  hSngt  mit  dem  Glauben  zusammen,  datss  auch  die 
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GStter  des  Sonnenlichts  bedürfen:  H.  TheoL  I  §.  8  'Sote.  — 
xal  <iiXXoig  statt  aXloiq  Te,  Bäumlein  Part  149.] 

52.    ol  fiip  für  xal  ol  (lii^  s.  zu  ^  50  und  wegen  be- 
sonderer Analogie  ^848  x  47  ^  435—437.    [Auf  die  Hau- 
fung  der  E-  und  G- Laute  in  den  drei  letzten .  Yersen  hat  ' 
Holzapfel  aufmerksam  gemacht.] 

53.  [Gegen  Haupts  Verdächtigung  des  Verses  wegen  fifya- 
9i(jKovy  das  sonst  nur  Epitheton  Ton  Völkern  ist:  Friedlaender 
in  NJbb.  Suppl.  8,  774.  —  Aristarch  schrieb  povlri'  s.  Köchly 
Ind.  lect.  Turic.  1850  p.  7;  Zenodot  ßovXi^y  was  Lange  verthei- 
digt;  aber  vgl.  dagegen  Düntzer  Zenod.  p.  91.  Ueber  die  fol- 
gende, von  den  Meisten  für  späteres  Machwerk*  erklärte*  Partie 
vgl.  ausser  Lachmann  p.  11  und  Haupt  p.  104  auch  Friedlaender 
die  hom.  Kritik  p.  63  Anm.  2;  Köchly  a.  0.  p.  10;  La  Hocbe  in 
d.  Ztschr.  f.  oesterr.  Gymn.  1863,  171  j  WCKayser  im  Philol.  18 
(1862)701.] 

54.  N€(TTOQirj  nccqa  pffl'  ITvXoiyepiog  ßccciXfjog.  Der  Ge- 
nitiv ist  Apposition  zu  dem  in  NsdToqii]  [s.  zu  y.  20]  ent- 
haltenen NicrzoQog.  X  634  roQ/eiri  xetpaXii  deivoTo  neXtaqov, 
Vgl.  Aesch.  Pers.  9  aiitpl  de  votTtuf  tct)  ßatriXslof  xal  no- 
XuxQvcov  crvQaziäg  — ;  Soph.  Oß.  262  T(f  Aaßdaxelci 
naidl.  lIoXvdüOQOV  re  xal  vov  nqocd-e  Kid^kov,  wo  Wun- 
der zu  vergleichen. 

55.  nvxipfjy  ^qtvvcvo  ßovX^y,  callidum  struebat  consi- 
lium,  wie  K  302;  vgl.  X  366  aq^iveiv  xfjsvdea;  439  (Tol  de 
KXvTaifivfjCTQri  doXov  iJQzve. 

56.  ivinviov  [Aristonikus  im]  Schol.  ipvnvCdng^  im 
Schlafe,  wie  g  495;  vgl.  Pausan.  IX,  23,  2  %amvi  nipda^og 
ivvnviov  rgf  nqecßvxid^  inKTräg,  Herodot  1,  38  äXXd  ^kot 
okpig  ovelqov  iv  rcr)  vnvcg  initTräca  etpri.  Die  attische  Prosa 
scheint  dieses  Adverbium  aufgelöst  zu  haben  durch  6Va^  iv 
vnpay  Plat.  ßep.  IX  p.  574  D;  Parin.  164  D.  Genau  ent- 
spricht Z  519  ovd^  fiXO^op  ipalaiiiov^  d.  i,  iv  al&rj.  Dagegen 
Aristoph.  Vesp.  1218  hat  ivinvtov  als  Adv.  Später  wird  ivv- 
nviov  freilich  Substantiv  und  noch  leichter  als  das  hom.  Ad- 
verbium, spätere  Substantivum  dvdqaxag.  Die  Adjektiv-  und 
Adverbialbildungen  aus  Präpositionalausdrücken  sind  häufig 
bei  Homer,  z.  B.  i^ix^oviog,  ^ke^a^ka^iog ^  vnacrnfäw  ^h 
W^^m  d  194.  .      >     ,      ,  >.    V  V.Ä 


gS2  fflatlB,-». 

[Sei»  kftofig'  kktd  «oldie  Mtitii|refti)  iü  dknm  faidiir  w&itä  Üe 
orsprÜDgUUie  i^vlorbiafo  Kraß'  iw  Pctpgütioai.  ▼orhMrrsclit^  ^e 
z.  B.  an^txinfUios  «fuftiptikog  nfttpltorog;  doch,  auch  der  Bildun- 
geiif  denen  eine  wirkliche  präpOsitiohale  Stractur  voraasgegangen 
sein   inofts,  gibt  es  eine  gi*08se  ^ahl;  t,  6.  ivitgi^fitog  Ivch^ioc 

fiadov  vnovgaytoe  Ini^kltd  %)Hi^^Üä  ^7t$^&§^  ii^^lpgot^  H;  ^.  «. 
Hehreres  gibt  Däntzer  bei  Kuhn  13,  5.  —  Zex^dot  hatte  aus 
MisBverständnias  lyvnvtoy  als  Substantiv  betrachtet  und  daher 
9tJot^  geschrieben,  worüber  Aristarch  (s.  Ariston.)  belehrte.  Vgl. 
WRibbeck  im  Philol.  8  (1852)  668.  —  Für  die  alterthümlichere 
Form  ijkvS^  statt  iX&iv  vgl.  jetzt  Bekker  HBl.  323,  29.] 

57.  ^ikßi^otTlfiv  dia  pvxra,  daroh  die  göttliche^  heilige 
Kacht,  wie  oben  ▼.  19  auch  der  Schlaf  äfAßqdtriög  hiess  als 
eine  Gabe  der  Götter;  Snyov  SSqop  Mlovro,  H  482.  Butt- 
mann hat  Lexil.  I  p.  134  f.  diese  Bedeutung  durch  die  Yer- 
gleichung  von  vvl^  ägißqorog  X  830  und  pv^  aßqovq  3  78 
ausser  Zweifel  gesetzt,  j^ßs  ist  wol  die  ambrosische,  wie 
Ambrosia  erquickende  Hacht  geineint,  wie  schoü  Ämeis  N^b. 
65  (1852)  ä67  erklärt;  ztl  ap,ßq.  vnvoq  vgl.  34  iieXi^qcoy  vn- 
vog  34.] 

[Üeber  Ambrosia  im^^  Allgemeinen  s.  ßergk  in  ^Jbb.  81  (1860) 
Ö?^  ff.  Die  Etymologie  von  einfem  iü  ßgbf^^  Ü.  mors  etc.  hö6h 
erhaltenen  Stamm  ist  sicher;  s.  Curtius  G2  I;  296  f.]  Jtet  riitta 
ftiekt  a)  räumiioh,  wie  hitr^  se  dass  die  Nacht  als  ein  Gebiet 
gedacht  wird,  durch  welches  die  Bewegung  hindurchgeht^  vgl. 
ayä  vvxra^  3  80,  wie  aya  to  ff^orayor  bei  Thuc.  8,  22,  1.  So 
£394  lovTtt  S-o-^y  <f#a  yvxra'  1 142  xai  Tic  S-eos  fiyffioyfvB  vvxra 
9t  igtpyaiffif*  p  284  dU'  ^üifm  9ta  yTÖxm  96^^  lik^ijifS^ai  ayfoyttg' 
±  297  ßÄy  g  tpi^y  -^  tfiil  ifhtirtt  p\laivn¥i  IMe  Bewegung  ist 
keine  leibliche,  seitdem  ein  Darchdringeii  der  Sinne  durch  das 
Gebiet  der  tfUcht^  K  275  txü  i'  ovx  tioy  oipM^fwifS^y  yvxrm  dt 
^Q^ytiifjy'  eia  Durchschallen  des  Tons  «  404  tinre  ro^ov,  J7o- 
Iv^ljfiy  ttQrifxkyog  <oS'  ißofjtras  yvxra  dt  ogcpynitjy  \  Es  steht  aber 
auch  b)  zeitlich,  während  der  Nacht;  Q  510  fii^nojg  xal  dta 
vvxrä  xag^xofio(oyT€S  *uix^^^^*  qxvytty  ogfjiriGtayiat^  vgl.  JC  lÖl 
fti^THog  xcti  dta  yvxrä  fjnyotyfidwct  fjiax«s^nt'  o  6  yvxiä  ii*  hfjt- 
flgoGttiP  fjLilidfifAetttt  ncctghg  tfeigey"  t  "68  9f&  yixta  SiyttHoy  tu- 
i^  tihiöy. 

»=  }jkATM%a  ^^  &Yxt&tü  iipxit ,  Nestöri  petissimtim  erat  ri- 
tfilliittM^  I^ShreHd  eift  nhüiilia  a^eh  atereichte.  Aber  «s  kt 
als  wäre  mit  (AcJUcta  allein  dem  Gedanken  ft^ok  itieht  ^(MMg 


gtKRSbelm.  Vgl.  «mtoii  t;  220  mild  ^  iiidtrttcthNI  SteBe  Plat 
IjyMflf  p.  21S  A  t&  i^Mtrtl  feyo$4M  Ti^mdtte  ^  Bfui^  ueti 
pMbvptä  iv  heiiptp  t^  X^^9  ^&vtt»p  pbdXtiTti  itfti  tültg 

«ütsptitlitt  Si  334  ""EfifABlit,  troi  yA^  xt  (j^lt&fii  y^  q>tXttti$iv 
iaziv  avdql  haiqCctrat.    [Buttmann  §«  Ifö,  1,  8  f.] 

Solch  ein  nachdiÜekKches  Zarückkömmen  ttnf  einen  schon  da- 
gewesenen Begriff  ist  dem  Griechen  in  vielen  Formen  eigenthüm* 
Mch.  Aai  Hom.  Tgl.  IT  178*  Airiim^  ri  €v  tiaeop  6/jiilov 
iflloy  inckd-wy  iCTtit\  wo  Niemand  roV^ov  nokliy  yarbindön 
wird*,  4^  75  oCffa  rad*  aantra  nokl«.  Ferner  abermals  ans 
Plat.  Lysis  p.  211  E  fiSlloy  tj  ro  Jagehv.  ;|f^v<T^or  xr-^aacBtu 
df^cel/Lifjy  nolv  ngoregoy  halQoy»  Iiegg.  I  p.  643  D  fjiaka 
TifTiat&fvfihoy  (f<p6dga  ay^gtonoy*  Vieles  dergleichen  gibt  Ast 
zu  Legg.  I  5  p.  28  f.  Vgl.  Sauppe  zuDemosth.  OL  3,  12*,  Sfölik 
tn  Eur.  Hippoh  487;  Krügef  zu  Xen.  Aoab.  7,  2,  22  [Dial  49, 
10,  4;  Schulgr.  49,  7,  6.  10,  8;  Hermann  ,»u  Vig.  p.  719  j  Wi- 
ner  gibt  (Gr.  g.  So)  noch  an:  Wyttenbach  Plut.  I,  238.  Plat. 
Phaedr.  p.  395.  Boisson.  Aristaen/  p.  430.  Fttr  das  Latein,  s. 
Krüger  Gr.  S.  1055  zu  909  §.  664.  Weissenbom  Gr.  $•  439. 
485.] 

—  dC(py  dem  herrlichen  N.;  s.  zm  A  1*  —  eldoq,  species, 
das  Aeussere,  besonders  das  Gesicht;  Tgl.  eUoq  ägicze'  fiä- 
Ysd'oq.  ein  wesentlicher  Theil  der  männlichen  Schönheit  bei 
Homer;  qwfi  Wuchs ,  Körperbau*  Yg^>  übrigens  Ameis  im 
Anhang  zu  t  508.] 

59.  xal  fif€  nqog  (Avd-oy  eeiftep  L  e.  xdl  [Ai  nqociemB 
fiSd-oy^  wie  unten  y.  156  ei  fi^  ^dd'nvalfiv  ^Hqfj  nqog  (Avd-ov 
%einev'   e  682   tov    xal  Ti/qnoXeikog  nqoveqog  ngog   (AvS'oy 


€Btney* 


Dass  def  Acc.  der  Person  um  zu  stehen  des  ngos  nicht  be- 
darf, dafür  vgl.  P  287  xal  tot*  &^  uittt^  dm  ßo^y  aya^oy  M«- 
yiXaoy'  E  170  tnö^s  ti  fur  iiyrloy  fjvda'  i^  91  it  tl  fny  itnot^ 
femer  üf  60  f  875  p  384  1,68  17  207.  Aucli  Soph.  Äj.  745  e 
fxsy  yäg  aMy  ^yy^nny  und  hier  Wunder. 

[Zenodot  schrieb  statt  Ys.  60—70  blos:  ^yciyci  (ff  ntn^g  v^i- 
Ivytg  al^gt  yalwv,  Tg(06\  fAnx^lf^aG^m  ftgotl  'iXiöy'  m  o  fjiky 
(Incjy  u.  8.  w.  Aber  einen  nattjg  viplCvyoe  kennt  Homer  nicht, 
sondern  nur  Kgöpidrjs  v\ptC*  oder  höchstens  2t vi  91  neer^g  — 
^ipt^.  ui  544.  6.  6pitzner  und  dagegen  tKfntzer  ^enod.  p.  152 
1&.  Kote  S^v] 


:224  Ilii«ft7V-78. 

/f.  71.  ^%&i  anwütafkevog,  im  Augenblick  als  der  oWi^$ 
«eine  Bede  geendet  hatte,  war  er  auch  schon  flugs  wieder 
Yerschwuii4en,  Vgl.  zu  A  221  die  Bemerkung  über  ß€ßji' 
if€i.  [Ueber  den  Yersschluss  vTivog  ävf^xep  s.  Ameis  zu  dr  199; 

•  TgL  Yirg.  Aen.  8,  67  nox  Aenean  somnusque  reliquit;  ho- 
merisch wäre  remisit.] 

72.     LU^b^ii^  ^6  mctr.  Stelle  der  Enklitika  ntog  s.   Giseke  HF 
§.  84.] 

73.  ^  &ilibiq  iarlv.  So  Buttmann  Lexil.  I.  p.  240, 
Thiersch  Gr.  p.  667,  Spitzner  Exe.  IL  statt  fi  d-iiitg  icrrCv 
[diese  Schreibung  ist  nun  als  abgethan  zu  betrachten];  ex- 
periar  militum  animos,  quod  fas  est  imperatori.  Schon  Butt- 
mann vergleicht  i  268  i]W  ^eiycoy  -O-iiAig  iazly  «  286  ij  ya^ 

d-iiiig. 

Lchrs  Quacst.  epp.  p.  44  hat  gezeigt,  dass  ^  und  Ijre  in  dieser 
Formel  von  den  alten  Grammatikern  als  Adverbia  genommen 
worden  sind  für  wg  (d.  i.  wg^  ut,  Lehrs  p.  45)  und  oJcrr«.  Ich 
weiss  diese  Theorie  'der  Grammatiker  nicht  zu  vereinigen  mit 
den  Stellen,  in  welchen  dlxtj  statt  f^^/^tg  steht;  cT  691  ^'r  larl 
6Urj  S-fi(t)y  ßaGikffWy'  |  59  rj  yctg  iffiwoiy  ifixr]  Icriv  a>  255  ») 
yaQ  6ixri  Igt\  yfQovrtoy,  Denn  diese  können  doch  unmöglich 
anders  genommien  werden,  als  t  43  avri]  toi  (flxtj  Icrl  S-aSv, 
Eben  so  wenig  scheint  e^  mir  möglich  zu  sein,  trotz  der  ver- 
schiedenen Bedeutung  von  cT/xi;  und  ^^kfitg  die  Structuren,  in 
welchen  diese  Wörter  vorkommen,  von  einander  zu  trennen.  [Es 
hann  jetzt,  nach  Lehrs'  Untersuchung,  nur  die  Frage  sein,  ob 
zwingende  Gründe  gegen  die  Ansicht  der  alten  Grammatiker 
streiten,  mit  welcher  übrigens  consequent  auch  (ausser  /  33:  fjy 
nach  Lange)  die^  Schreibung  des  cod.  Ven.  harmonirt.  Wenn 
ri  •=:z  titg  sein  kann,  was  nichjt  zu  bezweifeln  steht  —  s.  auch 
Savclsberg  in  Kuhns  Ztschr.  8  (1859),  407,  und  unten  v.  154  zu 
(prf —  so  kann  rjTt  =  äcri  sein,  womit  natürlich  eine  demonstra- 
'  tive  oder  relative  (»  268)  Ausdrucksweise  in  andern  Fällen  (z.B. 
in  Verbindung  mit;  Genitiven)  nicht  ausgeschlossen  ist.  Homer  hat 
S-ffiiTov  iCTt  nie,  und  (flxaioy  IcTt  hat  er  nur  t;294</>312  neben 
xttXoyy  er  sagt  also  dai'ür  substantivisch  S-Sfug  oder  dixrj  Icrl^  wie  der 
•  Lateiner  gerne  sicut  meus  est  mos,  sicut  fas  jusque  est,  wir:  wie 
es  Brauch  ist.  Dass  die  Grammatiker  in  obiger  Fügung  das  lij 
eben  nicht  als  Pronomen  fassten,  beweist,  dass  ein  bestimmtes 
sprachliches  Gefühl  sie  dazu  trieb,  wahrend  sie  das  etymologische 
i.  Verhältniss  zwischen  «J  und  g^ij  nicht  kannten.  -*    Ucbrigens  be- 

merkt Köchly  mit  Recht  gegen   Hoffmann  QH  200,  dass  dieser 
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Relatirsatz  nicht  aaf  ngdSra  cf*  lycJy  zu  beziehen  sei.  «^  IMeee 
Episode  nannte  Strabo  I,  2,  5  p.  17  C  nach  unserm  Vefse  Jim- 
nti^ccy  6,  Kitzsch  EP  S.  896  Note.] 

74.  [noXvxXriicriy  mit  vielen  RuderpfiSckeD,  xXijiSegy  wo- 
rüber vgl.  Grashof  im  Düsseldorfer  Progr.  1834  S.  20,  ge- 
nauer Doederlein  Gl.  §.  2115,  Ameis  NJbb.  70  (1854),  256 
und  zu  ß  419.] 

75.  vfieig  6^  äXXod-ey  aXXog  so.  naqa&Tdpreg ,  herzutre- 
tend. [Diese  Ergänzung  ist  unnöthig;  igtiTveip  lässt  sich  da- 
mit unmittelbar  verbinden.  Die  Zusammenstellung  von  ofA* 
Xod^sv  äXXog  erinnert  an  die  lateinische  alius  alium  und  an- 
drerseits an  Wendungen  wie  aip'o&ev  alvwg ,  oUO-ey  olog^ 
worüber  Bekker  HBI.  287  f.  handelt.]  Zu  iqri%ieiv  will  Cur- 
tius  in  den  Hom.  Studien  (Fhilolog.  III,  1  p.  11)  als  Object 
nicht  Xaovg  \vla^  lt4lxccicop]j  sondern  efie  gedacht  wissen,  weil 
es  undenkbar  sei,  dass  Agamemnon  das  Misslingen  seines 
Planes  vorhersehe  und '  eventuell  eine  Beruhigung  des  Hee- 
res für  nöthig  halte.  Solch'  ungestüme  Begeisterung  für 
die 'Heimkehr,  wie  sie  nachher  eintritt,  denkt  sich  allerdings 
Agamemnon  nicht;  aber  dessen  ungeachtet  kann  er  sagen: 
ich  will  dem  Heere  sagen,  dass  es  fliehe,  ihr  aber  sagt  ihm, 
dass  es  bleiben  soU.  Denn  warum  sollte  Agamemnon  nicht 
für  den  Fall,  dass  sein  Vorschlag  Anklang  finde,  Yerhaltungs- 
massregeln  ertheilenP  [Auch  die  Schol.  ov  rovg  (pelyoprag, 
aXX  ifii  ravra  Xiyoyra,  was  AGöbel  bei  Mützell  8, 744  n.  be- 
fürwortet. Auf  diese  Weise  konnte  allerdings  die  Herzens- 
meinung des  Heeres  sehr  .einfach  erprobt  werden.] 

[Vers  76— 83  hat  bereits  Aiistarch  als  unächt  obelisirt;  s.Fried- 
laender  zu  Aristonikus  z.  d.  St  und  in  KJbb.  79  (1859)  812  u. 
Köchly  a.  O.  S.  6  u.  9.    S.  auch  zu  v.  53.] 

80—82.  Nestor  sagt:  hätte  diesen  Traum  ein  anderer 
Achäer  (gehabt  und)  berichtet,  so  könnten  wir  ihn  wol  für 
eine  Täuschung,  für  ein  x>€iOP  xphO^og  (Aesch.  Agam.  478) 
erklären;  so  aber  (nunc  vero)  hat  ihn  der  Fürst  des  Hee- 
res, der  Oberkönig  gehabt,  og  [liy  aqicjtog  W;^«/«^  evx^ 
Tai  dvai;  diesen,  seinen  Liebling,  wird  Zeus  gewiss  nicht 
mit  eitlen  Verheissungen  betrügen.  Vgl.  A  175.  Nestor 
schliesst  also  auf  die  Wahrhaftigkeit  der  im  Traum  gegebe- 
NägeUbach,  Anm.  z.  ü.  3.  Auü.  15 
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tieii  Yerheissnng  von  der  Person  dessen  aus,    der  ihn  ge- 
habt hat 

Alles  kommt  hier  an  auf  die  richtige  Auffassung  von  \iftv&6g 
xty  (f'ttIfAfv  *).  Dies  bedeutet  nicht:  so  könnten  wir  ihn  wol  fOr 
eine  Lüge  des  Erzählers  halten.  Denn  wie  kann  Nestor 
auch  nur  dubltativ  alle  anderen  Achäer,  ausser  Agamemnon,  zu 
Lügnern  machen,  welche  Trftume  nur  vorgeben?  H'tv^og  ist 
aber  auch  nicht  Selbsttäuschung,  subjective  Einbildung;  denn  wie 
sollte  Agamemnon  allein  vor  einer  solchen  gesichert  sein?  Es 
muss  somit  in  xptv^og  etwas  Objectives  liegen,  das  wir  oben  mit 
Aeschylus  5(701^  %l*v^og  genannt  haben,  die  Täuschung  eines  übel- 
wollenden Gottes,  eine  eitle  Verbeissung,  ein  altoy  J^TioSt  ^^^ 
es  in  der  ganz  analogen  Stelle  Si  224  heisst.  Nun  stimmt  unten 
f.  849  Tigly  xttl  Jtog  alyto^oto  yv(o^tytn  ttri  li/^rcfoc  vnoü/fffis 
iji  xnl  ovx/,  wenn  auch  hier  von  einer  andern  V7ia<r/f0ic  die  Rede 
ist  Uebrigens  fasst  der  Scholiast  A  [genauer :  AristonikusJ  zu  v.  76, 
indem  er  sich  gegen  diese  Verse  überhaupt  erklärt,  die  Stelle  ge- 
rade so  wie  wir:  ov  yag-i  sagt  er,  xara  diatfo^ay  o(  dvynroSTfQot 
^^  ilfi&klg  oyfigovg  o^cü<riv,  ein  Einwand  gegen  die  Stelle,  der  frei- 
lich nicht  trifft,  da  es  hier  nicht  auf  die  Macht  an  sich,  sondern 
auf  das  Verhältniss  des  Mächtigen  zu  Zeus  ankommt. 

Einzelnes.  V.  80  ff  rts  —  iytffnfy,  i/fjvcTo;  x€y  (paJfity' 
der  Nachsatz  der  Hypothesis  entspricht  dem  Vordersatze  nicht* 
Während  mit  ti  und  dem  Indic.  Aor.  eine  Annahme  gemacht 
wird  nur  um  sogleich  wieder  aus  der  Vorstellung  verwiesen  zu 
werden,  wird  im  Nachsatz  mit  ay  und  dem  Optativ  eine  Vorstel- 
lung ausgesprochen,  die  sich  nicht  wieder  sofort  selbst  negirt, 
sondern  welcher  man  in  der  Seele  Raum  gestattet,  der  man  sich 
hingibt,  wenn  man  auch  ihre  Verwirklichung  nicht  erwartet. 
VgL  Hermann  zu  Eurip.  Bacch.  1387;  Wunder  zu  Soph.  EJectr. 
784  Bremi  zu  Isoer.  4,  102  [Krüger  Di.  54,  12,  4]  und  ans  Ho- 
mer  ausser  £1  220  auch  a  286  intl  ov  x€  &ay6yTt  nfg  cocf'  axa- 
^^olfAffv^  tl  fji(Ttt  oig  hti^oiGt  da/A7j  Tgoiaty  M  ^i^uiü'  ferner  P  70 
ly^o  xe  ^f7a  (fhQOi,  Tiv^itt  Uttt^S-oiffao  Y^TQslifrfg,  fl  fj^  ot  ayaC' 
(SttJo  Q^oißos  'Anoklmy:  E  383  xai  yv  xiy  iySt  änokqiTO  'uiQtjg 
&Tog  noUfiotOi  d  fA^  fjtjTQvt^  —  'EQ^uftf  f^^yyttkiy*  über  die  als 
Präterita  zu  fassenden  Optative  der  zwei  letzten  Stellen  siebe  zu 
Jl  282.  —  yoff(ftCoii4(^tt  sc.  von  dem  im  Traume  gemachten 
Vorschlag  den  Kampf  zu  beginnen  [oder  von  dem  Erzähler;  s. 


*)  Sc.  ilym'  Tgl.  Fankhaenel  observ.  crit  in   Dem.  Philipp,  tertiam 
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Ameis  NJbb.  66  (1852)  867].  MaXloy^  nar  nm  so  mehr;  Tg). 
Nitzsch  zu  n  351  und  £  208  ijyftga  dh  fävXXov'  I  585  noUa  M 
Tovyi  xafflyyiiTtti  xtd  norvia  fJ^r^TriQ  IXktßCov^  '  6  di  fjiäll^i^ 
ayaitf fTo'  S  292  ßXytoy^  um  80  schlimmer;  dies  nimmt Doederle!^ 
für  d,en  Positiv:  Gloss.  I  p.  77;  ich  halte  dies  jedoch  nicht  der 
Quantität  wegen  ftir  nothwendig  *).  Vgl.  ferner  Stallbaum  sa 
Plat.  Rep.  III  p.  897  A,  Held  zur  Apologie  p.  80  A  [^i/  S^tatH 
8.  zu  ui  91.] 

83.  äXX^  äyer  — .  Mit  diesem  äXXä  bricht  Nestor  seine 
Gedanken  über  die  fides  des  Traumes  ab  und  wendet  sieh 
zur  Hauptsache,  zur  Annahme  von  Agamemnons  Yorschlagi 
das  ganze  Heer  zu  rüsten,  indem  er  denselben  aus  y,  72 
wörtlich  wiederholt;  ygL  wegen  aXXä  die  Bemerkung  zu 
A  146.  Dass  sich  Nestor  über  die  Torgeschlagene  Prüfung 
der  Kampflust  des  Heeres  nicht  äussert,  kann  nach  Allem 
was  später  geschieht  und  geredet  wird,  nur  als  stillschwei- 
gende Zustimmung  genommen  werden.  Doch  siehe  den 
Schluss  der  folgenden  Bemerkung. 

1—88.  ,)Die  Beziehungen  auf  das  erste  Buch,  sagt  Lach- 
mann p.  9,  sind  so  schwach,  dass  der  Inhalt  desselben  dem  Dichter 
nicht  sehr  lebendig  vorzuschweben  scheint.  Nichts  von  der  Pest,  nichts 
▼on  Thctis*  Bitte.  Nur  v.  8  ws  lrf/iil§«  ufir.fftj  und  die  letzten  vier 
Zeilen  von  Thersites  Rede  239  —  242  gehen  bestimmter  auf  Achillee 
Boschimpfung  und  Zorn.  Und  wer  weiss  ob  diese  vier  Zeilen  acht 
sind?'* 

Nichts  von  der  Pest;  allerdings;  denn  deren  Bedeutung  geht  d^ 
rin  auf,  dass  sie  Veranlassung  zum  ^wist  der  Könige  gibt;  Gelegenhei- 
ten ihrer  zufällig  zu  erwähnen  boten  sich  eben  dem  Dichter  nicht  dar. 
[Dagegen  spricht  Köchly  a.O.;  vgl.  Dantz.NJbb.64,  3—14.]—  Aber  auch 
nichts  von  Thetis  Bitte?  Nichts,  möchten  wir  sagen,  als  deren  Vol^ 
zug;  mittelst  der  Verse  8.  4  nXl'  oye  fjtfQfjuJQiCf  xara  (pg^ya^  <og  '^/<* 
Xijn  rtu^ttfty  oXicai  di  noXiag  ln\  yijvGly  W/eriwi',  welche  mit  Herel 
Worten  ji  558,  559  identisch  sind,  werden  alle  folgenden  Ereignisse  als 
Folge  des  von  Zeus  der  Thetis  gegebenen  Versprechens  dargestellt» 
Zur  Erlüllung  desselben  sendet  er  zu  Agamemnon  den  verderblichcA 
trügerischen  Traum,  der  diesem  gebietet,  das  ganze  Heer  zu  einem 
Sturm  auf  Troja  zu  rttsten,  und  in  ihm  die  Hoffnung  erweckt,  an  die- 
sem Tage  die  Stadt  zu  erobern ,  v.  87.  So  lässt  er  denn  mit  Ta^ 
Anbruch  das  Heer  zu  einer  Versammlung  rufen,  hält  aber  zuvor  mli 


*)  [S.  Ameis  zu  d  292;  Düntzer  zu  y  69  c  284.] 
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den  Fürsten  Rath,  eröffnet  ihnen  seinen  Traum,  und  spricht  am  Schlüsse 
deiner  ^ede  v.  73—75  das  Vorhaben  aus,  den  Kampfmuth  des  Heeres, 
was  ein  Recht  des  Feldherm  sei  (JJ  aifjtg  Icri)^  durch  den  verstellten 
Roth  zu  schneller  Heimkehr  auf  die  Probe  zu  stellen. 

Die  Verse,  welche  von  dieser  §ovlri  yfgovroiv  berichten,  63 — 86, 
steht  Lach  mann  nicht  an,  für  ein  schlechtes  Machwerk  zu  erklären  p.  11. 
Bäumlein  1.  c.  p.  330  ff.  erklärt  sich  dagegen.  [S.  die  Kote  zu  53.] 
Wir  glauben  den  Dichter  folgendermassen  verstehn  zu  müssen. 

Es  iSsst  sich  allerdings  nicht  behaupten,  dass  die  Probe,  auf 
welche  Agamemnon,  ohne  Von  Zeus  dazu  aufgefordert  zu  sein,  das  Heer 
zn  stellen  beschliesst,  ffir  ihn,  den  Feldherrn,  unbedingt  nothwendig 
iBt,  und  die  Scholicn,  welche  diese  Probe  besprechen,  erweisen  dies 
keineswegs.  Allein  wir  fragen:  war  diese  Prüfung  auch  für  den  Dich- 
ter nicht  nothwendig?  [Vgl.  Bäumlein  in  ZlAW  9  (1851)  862  f.] 
Hat  er  durch  dieselbe ,  indem  er  sie  misslingen  lässt,  nicht  die  ganze 
Scene  mit  Thersitus,  nicht  die  nachfolgenden  Reden  des  Odysseus 
(284—332)  und  Nestors  (337-368)  raotivirt.  Reden,  von  denen  zwar 
Lachmann  die  erste  verwirft j  die  uns  aber  beide  ganz  unentbehrlich 
Bind,  um  die  Lage  der  Dinge  vor  Ilios  zu  verstehn?  Aus  Odysseus' 
Munde  erfahren  wir  die  Hoffnungen  des  Heeres  und  den  Grund,  auf 
welchem  sie  beruhn,  aus  Nestors  Munde  aber  die  Verpflichtung 
und  Schwüre  desselben,  durch  welche  die  ganze  Unternehmung  zu- 
gammcn  gehalten  und  das  Ausharren  der  Fürsten  bei  so  langwieriger 
Dauer  des  Krieges  erklärlich  wird.  Um  uns  im  Kriege  selbst  zu  orien- 
tiren,  hat  der  Dichter,  der  nicht  historische  Einleitungen  zu  geben, 
sondern  uns  in  nicdias  res  zu  führen  hatte,  weise  gethan,  eine  solche 
Situation  zu  erfinden,  in  der  jene  für  das  Verständniss  des  Ganzen  so 
sehr  erheblichen  Reden  möglich  waren. 

War  aber  jene  Prüfung  des   Heeres    ein   wesentliches   Motiv  für 
den  Dichter,  so  war  auch  der  vorberathende    Zusammentritt  der   Für- 
sten unentbehrlich.     Jene  Prüfung  konnte  gar  nicht  angestellt  werden, 
wenn  die  Fürsten  nicht  darum  wussten.    Diese  würden  ja  nicht  wissen, 
wie  sie   Agamemnons   verstellte   Rede  (110  —  141)  zu  nehmen   hätten, 
würden,  nachdem  die  Prüfung  misslungen  ist,  nicht  wissen,  ob  sie  die 
Begeisterung  des   Volks   für  die  Heimkehr  unterdrücken  oder  nähren 
poüten,  würden  erst  die  Belehrung    der  einschreitenden  Göttin  bedür- 
fen,  ein  höchst  störendes,  ästhetisch    unerträgliches   Hemmniss   der  ra- 
schen Entwicklung  der  Ereignisse,  während  jetzt  die  Göttin  den  Odys- 
seus, der  alle  Fürsten  reprösentirt,   nur  anzufeuern  braucht,  das  wirk- 
lich zu  thun,  was  ihnen  schon  geheissen  war,   und    was   Odysseus  bis 
jetzt  unterlassen  hat,  weil  er  vom  Ungestüm  des  für  die  Heimkehr  be- 
geisterten Volkes  momentan  überwältigt  ist.     [Aehnlich  schon  Aristote- 
les nach  Schol.  B  zu  v.  73;  dagegen  Köchly  a.  0.  S.  15.] 

Kurz  der  Dichter,   welcher    die   Prüfung  des  Heeres  erfand,  hat 
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auch  die  povXrj  yfQSvTtov  gedichtet.  [Vgl.  Bttninlein  ZfAW  9  (1861) 
364.]  Dass  diese  Partie  gerade  kein  Meisterstück  ist^  geben  wir  gerne 
zu;  namentlich  haben  Nestors  Worte  v.  79 — 83  immer  etwas  Auffallen- 
des. [Dogegen  Köchly  a  0.  S.  10.]  Nicht  jedoch  als  ob  er  Unsintt 
spräche;  was  er  sagt,  hat,  wie  wir  oben  gezeigt  zu  haben  glauben» 
einen  in  Agamemnpns  VerhSitniss  zu  Zeus  vollkommen  begründeten 
Sinn;  uns  befremdet  vielmehr  die  trockene  Kürze  seiner  Erwiederung, 
welche  mit  der  senilis  loquacitas,  die  wir  an  ihm  gewohnt  sind,  un- 
leugbar contrastirt.  Nimmt  man  hinzu,  dass  er  sich  über  den  zweiten 
Hauptpunkt  in  Agamemnqns  Rede,  nämlich  über  die  Prüfung  des  Hee- 
res, in  den  jetzt  vorliegenden  Versen  wider  Erwarten  nicht  äussert, 
so  liegt  die  Vermuthung  nicht  femci,  dass  ein  Theil  seiner  Antwort 
verloren  gegangen  ist.     [Vgl.  Bäumlein  a.  0.  S.  361.] 

85.  [ot  und  nt  ist  nicht  zu  accentuiren;  nur  S  st.  ovroc*  8* 
Apollon.  485,  Buttm.  Ausf.  Spr.  I,  60.  299;  gegen  Spitzner  und 
Reiz  de  acc.  incl.  p.  5.] 

86.  inectrevoyto  de  XaoL  Schol.  bqmvteq  tjdfj  cvytov* 
rag  zovg  iv  riXei  xal  avzol  fjxoXov&ovy  agia. 

87  —  92.  Das  Tertium  comparationis :  wie  Yon  Bienen 
immer  ein  neuer  Schwärm  aus  dem  Felsen  loch  heryorfliegt, 
so  kommen  von  den  Achäern  immer  neue  Schaaren  von  den 
Schiffen  und  Zelten  auf  den  Versammlungsplatz.  [Ueber  die 
richtige  Naturbeobachtung  s.  ausser  Eustath.  z.  d.  St.  Nitzsch 
EP  8. 340  f.  —  Dasselbe  Gleichniss  hat  auch  Aesch.Per8. 125  ff. ; 
Lechner  hat  es  im  Erlanger  Progr.  1862  8.  21  bereits  ver- 
glichen. —  Dass  Virgil.  Aen.  I,  430  ff.  diese  Stelle  vor  Au- 
gen hatte,  bemerkte  schon  Jklacrobius  Sat.  5,  11,  3.] 

—  ^vT€.  Buttmann  Lexil.  2  p.  228  lehrt,  dass  ^vre  ent 
standen  sei  aus  ^  €vt€j  was  ganz  so  viel  ist  als  tag  ots,  wie 
es  ist,  wann  —  [velut  cum,  ceu  cum  bei  Virgil,  z.  B.  Aen. 
4,  402.  9,  792.  üebrigens  darf  man  jetzt  wol  das  zu  v.  78 
besprochene  Adverb  fi  in  diesem  Compositum  anerkennen.] 
Der  Spiritus  in  ^  hat  sich  geändert  wie  in  ^ftog^  dem,  Cor- 
relat  von  Tijfiog, 

[ivTf  erklärt  Savelsberg  in  Kuhns  Zeitschr.  10,  76  aus  ^ou^ 
CurtiuB  GZ  II  182  f.  aus  jo-te,  tore^  wieder  anders  Sonne  in 
Kuhns  Ztschr.  12,  282  Nach  Bopp  Vgl.  Gr.  II,  192  ed.  2,  vgl. 
Christ  Lautl.  188,  könnte  man  ebensogut  vcrmuthen,  dass  wie 
vom  Pronominalstamme  (r^o~  ort  so  vom  Stamm  ava  ivri  ge- 
bildet wäre,  wie  lyrav^a  iyT€v$^er   von  demselben   gebildet  ist 
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Zar  Entseheidimg  scheint  die  ganze  üntersnchnng  noch  nicht  rtif 
sn  sein.] 

—  [ädivamp^  der  wimmelnden;  s.  zu  B  469.  —  Auf  den 
Reim  aatv  bat  schon  Ameis  und  Holzapfel  aufmerksam  ge- 
macht —    lieber  das  Fat.  citri  s.  Ameis  zu  d  401.] 

[Zar  Vermeid nng  des  hiat.  illic.  schrieb  Benüey  ^/.<>i//  fttffiy 
and  so  auch  Lanf^e,  da  bei  t^yfa  ausser  l  632  immer  der  Flur, 
des  Prädicats  stehe.  —  Das  Di  gamma  des  Worts  i^yog  hat  in 
einer  Anzahl  von  Stellen  noch  Spuren  hinterlassen ;  s.  Sachs  de 
digammo  etc.  Berl.  1856  S.  46;  das  Wort  ist  stammverwandt  mit 
l^oc,  worüber  vgl.  Curtius  GZ  I  216  II  254,  Benfey  WL  n  352, 
Doederlein  Gl.  §.  989,  Froehde  in  Kuhns  Ztschr.  12,  159.  We- 
niger möchte  Christs  Ableitung  Lautl.  248  Beifall  verdienen.] 

89.  ßotqvdoy  Schol.  nvxyal  xal  i^fjQTfjiJiipai  äXk^Xtav 
mg  Qay^g.  —  IT^rg*  Georg.  4,  558  jamque  arbore  summa 
confluere  et  lentis  uvam  demittere  ramis.] 

xr/rov7ff«  Ij^  Sr^fffty'  der  Dativ  nach  dem  Verbnm  der  Be- 
wegung ist  nicht  proleptisch  aufzufassen:  sie  fliegen  zu  den  Bla- 
men  nnd  sitzen  dann  auf  denselben;  dies  verbieten  Stellen  wie 
^274  ^vioxtp  tnirtlley^  rfjvciy  tm  yltt(pvQJtriy  tlttvyfftfv'  X892 
tftitHfiy  fnt  yXttqvQvfih  vitafiki^a'  vielmehr  gehört  die  Präposition 
eigentlich  zum  Verbum  und  regiert  den  Dativ  des  Zieles  mit  die- 
sem gemeinschadlich ;  sie  fliegen  den  Frühlingsblumen  zu.  Vgl. 
oben  V.  6  und  über  den  Dativ  des  Zieles,  der  auch  ohne  Prä- 
position steht,  die  Bemerkung  zu  ji  8. 

90.  nenoxiiatai.  Vgl.  X  222  aXXa  tu  ^iv  re  nvqbg 
XQccTeQOP  (jbipog  ald^oiiivoio  daiiv^ , — ,  ^vx^i  i^  ^v^  oyeigog 
änojiTafiiyfj  nenorriTai,  Vgl.  Arist  Nub.  319;  Eur.  Hippel. 
5G4  fiiXitraa  d'  old  rig  nenoxaiai.  Dieses  Perfect  steht 
nicht  etwa  für  nixetai,  sondern  in  seiner  eigentlichen  Be- 
deutung: die  Seele,  wie  ein  Traum  entflogen,  schwebt,  d.  i. 
ist  im  Fliegen  [wie  z.  B.  deddxgvaai  IT  7  schwimmst  in 
Thränen].  Durch  diese  Auffassung  kommt  hier  in  das  Gleich- 
nisB  eine  fortschreitende  Bewegung:  die  Bienen  fliegen  den 
Blumen  zu ;  die  einen  sind  in  Masse  (aXig)  dahin,  die  andern 
dorthin  begriffen  im  Flug.  [aXig  eigentlich:  gedrangt,  von 
demselben  Stamme  wie  idXiiy  b.  Curtius  GZ  I,  127.] 

>/  /liSy  T*  Ify&a  —  «/  cfl  re  ty&a.  [Wegen  des  hiat.  illic. 
Heyne:  ro«,  Lange:  xal  ^y&a.]  lieber  die  Kraft  der  Partikel ver- 
bindoDg  fihf  r«,  di  rc,  Einigung  in  der  Entgegensetzung  zu  be- 


Beichnen,  eiehe  zn  a  406.  Da  ri  onr  dasjenige  iUiaeerlicIi  dai^ 
stellt,  was  eigentlich  schon  ao  sich  im  Gegensätze  Hegt,  so  bleibi 
es  natürlich  meist  in  beiden  Gliedern,  zuweilen  blos  im  eratin^, 
Gliede  weg,  wie  i  598,  685*,  anderwärts  z.  B.  JC  226  A  ^60  iat 
die  Periode  znnächst  anf  Einigung  der  Glieder  angelegt,  so 
dass  im  ersten  blos  rf  steht,  und  erst  im  zweiten  sich  der  Oo>> 
gensatz  geltend  macht  mit  (f  |  rc*  sehr  oft  ist  nicht  das  adver- 
sative, sondern  das  blos  fortsetzende  (ff  von  r«  begleitet,  wor 
durch  der  angefügte  Satz  als  intcgrircnder  Theil  der  Gedanken- 
reihe bezeichnet  wird;  iV  732  &llf^  cf*  %v  ar^^iffat  ri^tl  roor 
tlQvoTia  Zhvq  tffl^Xop,  Töv  (fl  rf  ncllol  ^nttvgiaxötr^  a»^B'0t§mf» 
[Näheres  Neue  Ezc.  I  1 ;  Bäumlein  Part.  S.  217.  220  f.  — -] 

92.  [nQonagoid-e  statt  nQO'  e.  zu  u4l  860.  —  ^Hidy  ist 
das  KüstenlaDd,  ora;  Dach  Doederlein  Gl.  §.  243  eine  Ab- 
leitung You  ala^  dieses  selbst  aber  nach  Curtius  QZ  I  146 
II  67  aus  }^aia  entstanden,  dessen  Ableitungen  f^fjiyog,  y^ft- 
%fl^  dieselbe  Diärese  zeigen.]  ßad-eifjg  des  tiefsandigen  [nacb 
Ameis  KJbb.  65 ,  367:  tiefabh&ngig;  vielleicht  ist  es  aber: 
tiefgebuchtet.] 

93.  [IXadSv  schaarenweise ;  über  VXfj  s.  Curtius  GZ  11 
127,  über  die  Adverbialbildung  auf  —  doy  ebd.  S.  216.]  fierä 
di  ctpiaiv  ^Oaaa  dedfiei^  —  JLoq  äyyeXoC-  Schol.  iy  avTOtg 
de  %ye(a  Tig  y>fi(i>fi  i^^nto  (accensa  erat)  xal  difiyelgero^  Dsä 
Gerücht,  das  sich  unter  dem  Volke  verbreitet,  heisst  dess- 
wegen  Jiog  äyyeXog^  weil  es  Niemand  auf  eine  menschliche 
Quelle  zurückfuhren  kann;  vgl  Hom.  Th.  lY  25,  S.  181. 
Hier  ist   das  Gerücht  von   einem  Antrag  Agamemnons  auf 

Heimkehr  gemeint 

• 

95.  rcTQ^x^t^  intransitives  Plusquamperfect  von  ra^atr^' 
am,  attisch  S-Qcurtrt»*  die  Versammlung  war  in  unruhiger  Be* 
wegung;  Buttm.  Lexil.  I  p.  210  ff.  [tWo*  unten  erdröhnte 
die  Erde ,  nach  La  Roche  über  vn6  S.  32.  Classen  Bebbb. 
IV  24  macht  darauf  aufmerksam,  dass  hier  das  Particip 
{tCovTt»^)  einem  absoluten  Casus  fast  gleich  ist  Dass  irfb 
jedoch  nicht  local  verstanden  werden  muss,  zeigen  die  dort 
angeführten  Stellen  B  334  72"  277  MUS  220.] 

[Cod.  Ven.  hat  (f*  %crivnxit^to.  Diese  Form  des  Stammes  ver- 
theidigt  Lange  (cf.  Spitzner  Exci  III);  nur  schreibt  er  hier:  if* 
tcjwaxiUfOt  Wolf:  <f«  <rro9Ht;^«(cro.] 


gg2  fila»!!»'». 

[Sel^  kftoflg»  liftäd  «oldie  &lllmi|reii^  in  daieii  knehr  Midi  Sie 
orsprüDgliihe  Mlvbirbii^  Kraft'  iw  Fr£p60itiaft  ▼orh«^ieht«  nije 
z.  B.  al4(f^xunelXog  a/A(pl(p«(los  «iJL(f>UaTog\  doch  auch  der  Blldun- 
|[en^  denen  eine  wirkliche  präpüsiUohale  Structur  vorausgegangen 
sein  rnü^s,  gibt  es  dn^  gtossfe  £ahl;  2.  b.  IfVnr^iJ^iUf'oc  Ivi^^^og 
%v^ü(jLMt  icina  -  l&TtoB-vfitb't  H^lffibt  fhtkttg^töv  fjhcr/fpiÄi  Mrtrd»- 
fjiadoy  vnovgaytog  huSk^tä  l^^hlk  ^$^fM^  t^juitßipgot^  tlk  V.  «. 
Hehreres  gibt  Däntzer  bei  Kuhn  13,  5.  —  Zenodot  hatte  aus 
Missverständnias  %rvnv$oy  als  Sabstantiv  betrachtet  and  daher 
S-floy  geschrieben,  worüber  Aristarch  (s.  Ariston.)  belehrte.  Vgl. 
WRibbeck  im  Philol.  8  (1852)  668.  —  Für  die  alterthümlichere 
Form  ijlvS^  statt  ^^«y  vgl  jetzt  Bekker  HBL  32|3,  29.] 

57.  A^ßi(0(Flfiv  diä  vixTa,  durch  die  göttliche^  heilige 
Nacht,  wie  oben  y.  19  auch  der  Schlaf  dgißgotriög  hiess  als 
eine  Gabe  der  Götter;  vnyov  d&qov  ^kovxo,  B  482.  Butt- 
mann hat  Lexil.  I  p.  Iä4  f.  diese  Bedeutung  durch  die  Yer- 
gteichung  von  pv^  äfißqaTog  X  330  und  pv^  aßqircq  3  78 
ausser  Zweifel  gesetzt.  \^q  ist  wol  die  ambrosische,  wie 
Ambrosia  erquickende  Nach);  gemeint,  wie  schoü  Ameis  N^b. 
6d  (1852)  367  etklaiti  zu  älißq.  vnvoq  Tgl.  34  iA€Xi9>Q(op  vn- 
voQ  34.] 

[Üeber  Ambrosia  im^^ Allgemeinen  s.  Bergk  in  ^Jbb.  81  (1660) 
ä?^  ff.  Die  Etymologie  von  ein^tti  ih  ßgöf^g  Ü.  mors  etc.  hÖ6h 
erhaltenen  Stanim  ist  sicher;  s.  Curtius  G2  I;  296  f.]  Jta  rvikta 
llekt  a)  räamiioh,  wie  hkr,  S9  dass  die  Kacht  als  ein  Gebiet 
gedacht  wird,  durch  Welches  die  Bewegung  hindurchgeht;  vgl. 
ara  riJxTff,  3  80,  wie  ava  to  anorayor  bei  Thuc.  8,  22,  1.  So 
K394  lovra  S'O'^y  cfm  rvxra'  «142  »al  ng  S-sos  ^yf/aoyfve  vvxta 
91  iptpyal^)^  ju  284  itXl*  )^iftb^  &ta  irüTtru  &ö^P  tüt^Ui/tr^ff«  ayoayag' 
fC  297  j5<tv  g  ifx^v  -*^  tfifl  i^¥te  fiHa^vaif*  Die  Bewegung  ist 
keine  leibliche,  seitdem  ein  Dnrchdringeii  der  Sinne  durch  das 
Gebiet  der  Vltcht^  K  275  rol  i*  ovn  tiov  6fp»aXfiol6§v  rvxru  äi 
hQ^¥ttifiv'  ein  Durchschallen  des  Tons  «  404  linre  rocov^  Ho- 
Iviptffi,  itgrifikvoi  fU(f'  ißofjüag  vvxxa  dt  ogcpyaltjpj  Es  steht  aber 
auch  b)  zeitlich,  während  der  Nacht;  9  510  firintog  xa\  dtd 
pvXTä  xaQjjxofi6o)yT€g  ^^^atol  (pdysty  op^j^crcovra«,  vgl,  JC  lOl 
[AtHniog  xa\  dta  vvxrä  fievotyi^fftSffi  fiax((f^at'  d  Ä  yvxrä  <f«'  &fi' 
pQoctriP  fiikfdii/jiiMt  ncttghi  Ifeigey'^  f  €8  Srii  y6xm  Öivkvtop  xa- 
iit  ühior. 

■^^  liiXi&ra  ^  &YTfl&tti  it^nttii  Nestori  Pessimum  erat  si- 
idSUiMW^  ^i^rend  eitt  ilhiailis  «^eh  aftereiehte.  Abe^  «s  ist 
als  wäre  mit  ^oJucta  allein  dem  Gedanken  n^dk  iächt  g^Mrtig 


gtudieliii.    Vgl.  tttttoü  t;  2S0  mtd  tito  iniMothNI  SteOd  Plai 
IiyMK  p.  21S  A  ttr  i^Mtrtl  teyo$4tH  tfimdta  ^^  %f^  ieft) 

YbPeü&t  iplltttta,  WO  aadh  9>(iUr  trtehdA  kotmt^.    OeoM 

i(T%tv  ävdql  kraiqUrtrau    [Buttmaim  §«  123,  Ij  8  f.] 

Solch  «m  nachcbrttekfichefl  Zurückkommen  i^nf  einen  schon  da- 
gewesenen Begriff  ist  dem  Griechen  in  vielen  Formen  eig<enthüm- 
Mch.  Aof  Hom.  Tgl.  IT  178.  Mriimy  ri  €v  tofscop  o/ilkev 
iflloy  in€l^v  k!Tiif\  wo  Niemand  x6€€oy  nolliv  ▼arbinden 
wird:  «f  75  icüa  roif'  äantra  nolla.  Ferner  abermals  ans 
Fiat  Lysis  p.  211  E  fiSllor  fj  ro  JagtSov  ;|f^tKr^oy  xn^meSiu 
^t^ttlfiijy  nolv  ngoTigor  hal^ov»  ^^g*  I  p*  648  D  fiala 
nfTtm^tvfikvoif  ß ip 6 ^Qtt  ay&^tonoy*  Vieles  dergleichen  gibt  Ast 
zu  Legg.  I  5  p.  23  f.  Vgl.  Sanppe  zaDemosth.  OL  8,  12;  Vblik 
zu  Eur.  Hippol.  487;  Krüger  zu  Zen.  Anab.  7,  2,  22  [Dial  49, 
10,  4;  Schulgr.  49,  7,  6.  10,  8;  Hermann  ,ztt  Vig.  p.  719;  Wi- 
ner  gibt  (Gr.  §.  85)  noch  an:  Wyttenbach  Plut.  I,  288.  Fiat. 
Phaedr.  p.  896.  Boisson.  Aristaen.*  p.  480.  Für  das  Latein,  s. 
Krüger  Gr.  S.  1055  zu  909  §.  664.  Weissenbom  Gr.  S*  489. 
485.] 

—  d{<jp^  dem  herrlichen  K;  s.  zu  ^  7*  —  etdog,  species, 
das  AeuBsere,  besonders  das  Gesicht;  vgl.  eldog  äqtCTe  ni- 
yed-og  ein  wesentlicher  Theil  der  männlichen  Schönheit  bei 
Homer;  gw^  Wachs,  Körperbau«  Ygi*  übrigens  Ameis  im 
Anhang  2U  i  508.] 

59.  xal  fk€  nQog  (Avd-or  keiftep  L  e.  xai  yk%  TtQotrieiTte 
livd-ovy  wie  unten  v.  156  el  [a^  Iddijvatfiv  ^Hqfi  nqog  givdvy 
aatnev   e  632  top   ual  Ti/^noleikog  nq&taQog  Ttqog   ^vd-ov 


i'eiftey. 


Dans  der  Acc.  der  Person  um  zu  stehen  des  n^os  nicht  be- 
darf, dafür  vgl.  P  287  xal  tot*  &^  uittis  dn^  ßo^y  aya^oy  Mi-' 
yiXaoy*  K  170  tftög  ti  u^v  itvrtoy  tjv^tt'  i^  91  if  U  /ny  «i>ro», 
femer  Hf  60  f  875  P  884  1^58  XZ  207.  Aach  Soph.  Aj.  745  h 
fAty  yaQ  aMy  iyyinii^  und  hier  Wunder. 

[Zenodot  schrieb  statt  Vs.  60^70  blos:  ^ytiytt  ffi  nar^g  v^l- 
ttfycg  atJMp«  ytxitoy^  Tpoxrl  fia^i^caff^at  ngotl  'tXioy'  Sg  o  fiky 
tl7t(6y  u.  s.  w.  Aber  einen  nar^g  viffKvyog  kennt  Homer  nicht, 
Bonnern  nur  Kgopi^tfs  vi/)/(.  oder  höchstens  SStvg  81  nm^g  — 
^K.  A  544.  6.  Bpftzner  and  dagegen  IXfntKer  ^enod.  p.  152 
tti.  Note  24v] 


234  niM  n,  111^114. 

[111—118  hatte  Zenodot  ansgeworfea  nnd  119  leißii  yag  rddi 
/  ifffl  n.  8.  w.  geschrieben,  was  Lange  billigt.  Aristarch  schrieb 
laut  Didymns:  fi^yng  statt  filya\  vgl.  Lehrs  Arist.  p.  20  —  28; 
Didym.  ed.  Schmidt  p.  112  f.;  Aristonic.  ed.  Friedlaender  praefl 
p.  29.] 

111.  fidya^  Adverbiam  zu  ividfitre.  ^Idxfi,  hier  in  seiner 
ursprünglichsten  Bedeutung:  Unglück.  Ygl.  Soph.  OC  525 
«eriTfr  fi  evv^  noXtq  ovdey  Idqiy  yä/Atav  iyidijtrey  atf  und 
dazu  Schneidewin.  [Hom.  TheoL  VI  3  ist  schon  angedeu- 
tet, dass  hier  doch  aTf/  (wegen  y.  114)  auch  in  der  Bedeu- 
tung BethSrung  gefasst  werden  kann.  Zuerst  gab  Zeus  je- 
nes Versprechen  y.  112,  nun  aber  ists  am  Tag,  dass  er  Trug 
ersonnen;  Agamemnon  war  also  bethort,  dass  er  auf  jenes 
Versprechen  so  fest  baute,  y.  37  f.  —  Interessant  ist,  wie 
Virgil  Yerschiedene  Bedeutungen  des  Worts  ausdrückt  z.  B. 
Doxa  et  furiae  Aen.  1,  41;  s.  Forbiger.] 

112.  [(TxirXiog^  iet  Arge,  s.  Düntzer  zu  d  729.] 

113.  ixniqtravt  L  e.  ixniqtravta,  obgleich  das  Partid- 
pium  auf  yi^l  geht;  siehe  zu  A  541. 

[Zorn  Ausdruck  yerglich  Lechner  Eur.  Tro.  1800  im  Erlang.  Progr. 
1864  S.  21.  —  A)a  Accasativ  fasste  das  Particip  wahrscheinlich 
Aristarch;  doch  könnte  es  aach  elidirter  Dativ  sein ;  vgL  Ameis 
SU  o  240  nnd  Classen  Beobb.  IV  8.]  'Exn^gtrayra  enthält  übri- 
gens die  Hauptsache  des  von  Zeus  gegebenenen  Versprechens, 
welches  Gewicht  des  Participiums  Aoristi  der  Deutsche  durch 
eine  Einschränkung  erst  nachdem,  der  Grieche  durch  ein  dem 
Particip  nachgestelltes  ovria  d^^  »ir«r,  der  Lateiner  durch  ein  tum 
demum  bemerklich  machen  kann.  B  498  sagtHektor:  vvv  !(/>«- 
fnilVt  vrng  /  hXkeag  nnl  nn§nac  *ji)(movg  ar^  anoyffrtiCUP  vqotI 
"^Xtnv  ijK»/E«o«<r(r(ci',  jetzt  glaubte  ich  nach  Uios  nicht  zurückzu- 
kehren ohne  die  Schiffe  und  alle  Achäer  vernichtet  zu  haben; 
itXXa  7i^\y  xyltpag  7,X9€*  vgl.  y  131.  Anschaulich  Aesch.  Prom. 
518  juvQiatf  df  ntifAovttlg  dvms  t€  xttfjiifS'de  to  d  f  dhtSfMa  (pvy- 
ynvto.  Vgl.  auch  unten  zu  291.  Soph.  Ajas  110,  Eur.  Bacch.  4 
n.  d.  Ansl).  —  [üeber  die  Länge  des  «r  in  hiovittt^M  s.  Bekker 
HBl.  278,  6.] 

114.  vvv  di  xaxilv  än&xfiv  ßovXeitTato.  Nvv  steht 
hier  mit  dem  Aorist  nicht,  wie  sonst  zuweilen,  z.B.  TSC?, 
bei  einer  Handlung,  welche  zwar  nicht  im  gegenwärtigen 
Augenblick,  aber   doch  innerhalb  der  Zeit  gesdiah,  welohe, 


Dias  H,  116— Hll.  235 

je  nach  Grenzbestimmung  der  Vergangenheit ,  noch  znr  Gei- 
gen wart  gerechnet  werden  kann.  Denn  das  änatfiv  fiavlei" 
(TaTO  fand  nicht  in  der  Zeitperiode  statt,  die  für  Agamem- 
non Gegenwart  ist,  sondern  in  derjenigen,  die  er  y.  112  als 
Vergangenheit  bezeichnet;  vnotrxifievog  yäf^  xal  xavayevffag 
dnaTfiy  ißovXevaaro.  In  die  mit  vvy  bezeichnete  Gegenwart 
fällt  vielmehr  seine  Enttäuschung,  dies,  dass  er  sieht,  Zeus 
habe  damals  mit  seinem  Versprechen  Betrug  im  Schilde  ge» 
führt.  Genau  dieselbe  Breviloquenz  findet  statt  (Z>282  e312 
vvy  di  fA€  XevyaXbof  -^avatif  eifAaqrq  aXw^ai,  nun  abeir 
sehe  ich,  dass  mir  ein  elender  Tod  beschieden  war  *)•  Dem 
Sinne  nach  richtig  erklärt  Freytag  zu  B  82  dieses  vvy  mit 
ut  nunc  sunt  res,  nach  den  jetzigen  Umständen,  nach  der 
gegenwärtigen  Lage  der  Dinge.  Vgl.  auch  X  18;  etwas  an- 
deres ist  O  80/ 

115.  [dvffxXfä  wollte  Lange  schreiben;  doch  ist  der  Hiatiis 
excusatus,  Hoffmann  QH  I  §.  06.  Aristarch  schrieb  SveMa  vgl 
Ariston.;  Baitmann  Ausf.  Gr.  I  §.  53  Anm.  8  fasst  diese  Form  xu 
vTtfgd^n  P  330  als  Elision;  auch  Matthiae  %,  113  Anm.  1  8.  C; 
Ygl.  Bekker  HBI.  63,  20.] 

116.  iiiXXei.,  siehe  zu  A  564.  [üeber  die  Resignation, 
die  sich  hier  ausspricht  Hom.  Th.  V,  17,  —  ineqiuvil,  weü 
die  letzte  von  drei  Kürzen  in  der  Arsis  einer  Hauptcäsot 
vor  einem  Consonanten  stets  gedehnt  wird.  Beispiele  gibt 
Ameis  zu  y  230  Anhang.  Ueber  die  Stellung  im  Vers  s. 
Giseko  HP  p.  23  f.  —    Ueber  116—1,29  Köchly  a.  O.  15.] 

117.  [noXUap  xaziXvca  xaqriva,  vgl.  TQolfig  Xvoiiev  Xi* 
naqa  xQtjäeii^a  y.  388  mit  der  Bemerkung  von  Ameis.] 

119.  alaxQ^^  V^Q  ^-  begründet  das  dvtrxXia  y.  115. 
[Dies  geht  nicht  wol  an;  Eöchly  a.  0.  S.  13.  FaQ  ist  eben 
hier  überhaupt  nicht  eigentlich  causal,  wie  in  so  manchen 
Stellen,  wovon  Bäumlein  Part.  S.68ff.  handelt.]  Tode  y,  hoo, 
si  quidquam. 

121.    [noXefiov  noXe/i.    Das  (rx^f^a  itVfjboXoyixoy ,  worü- 


*)  Dass  B  114  rvr  cf«  nicht  das  der  zeitlichen  Bedeutung  fast  ent- 
kleidete So  aber,  sondern  wirklich  temporell  zu  verstehen  ist, 
zeigt  der  Gegensatz  n^ly  fjiiy  112. 
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neu  YerheisBiuig  von  der  Person  dessen  aus,    der  ihn  ge- 
habt hat 

Alles  kommt  hier  an  auf  die  richtige  Auffassung  von  \invd6g 
Mty  (falfify  *).  Dies  bedeutet  nicht:  so  könnten  wir  ihn  wo!  fOr 
eine  Lüge  des  Erzählers  halten.  Denn  wie  kann  Nestor 
auch  nur  dubitativ  alle  anderen  Achäer,  ausser  Agamemnon,  zu 
Lügnern  machen,  welche  Trftume  nur  vorgeben?  Hhväoq  ist 
aber  auch  nicht  Selbsttäuschung,  subjective  Einbildung;  denn  wie 
sollte  Agamemnon  allein  vor  einer  solchen  gesichert  sein?  Es 
muss  somit  in  \p€vdog  etwas  Objectives  liegen,  das  wir  oben  mit 
Aeschylus  ^tloy  ilfv&og  genannt  haben,  die  Täuschung  eines  übel- 
wollenden Gottes,  eine  eitle  Verheissung,  ein  aliov  tnog^  wie 
es  in  der  ganz  analogen  Stelle  Sl  224  heisst.  Nun  stimmt  unten 
f.  849  nglif  xai  Jtos  alytoxoto  yvfOfAtvat  ttrB  iUfvdos  vnoaxf^tS 
^i  xnl  ovx/,  wenn  auch  hier  von  einer  andern  (moff/feig  die  Rede 
ist  Uebrigens  &sst  der  Scholiast  A  [genauer :  AristonikusJ  zu  v.  76, 
indem  er  sich  gegen  diese  Verse  überhaupt  erklärt,  die  Sielle  ge- 
rade so  wie  wir:  ov  ya^^  sagt  er,  xara  iftttfpo(itty  ol  ^vyartoTfQin 
.^  iltjS'Os  ovkigovq  ogtacty,  ein  Einwand  gegen  die  Steile,  der  Irei- 
lich  nicht  trifft,  da  es  hier  nicht  auf  die  Macht  an  sich,  sondern 
auf  das  Verhältniss  des  Mächtigen  zu  Zeus  ankommt. 

Einzelnes.  V.  SO  ft  ng  —  ^ytanty^  i//«t;(foV  x€p  tpttlufy* 
der  Nachsatz  der  Hypotliesis  entspricht  dem  Vordersatze  nicht. 
Während  mit  tl  und  dem  Indlc.  Aor.  eine  Annahme  gemacht 
wird  nur  um  sogleich  wieder  aus  der  Vorstellung  verwiesen  za 
werden,  wird  im  Nachsatz  mit  ay  und  dem  Optativ  eine  Vorstel- 
lung ausgesprochen,  die  sich  nicht  wieder  sofort  selbst  negirt, 
sondern  welcher  man  in  der  Seele  Raum  gestattet,  der  man  sich 
hingibt,  wenn  man  auch  ihre  Verwirklichung  nicht  erwartet. 
Vgl.  Hermann  zu  Eurip.  Bacch.  1387;  Wunder  zu  Soph.  Electr. 
784  Bremi  zu  Isoer.  4,  102  [Krüger  Di.  54,  12,  4]  und  aus  Ho- 
mer ausser  Sl  220  auch  «  286  intl  ov  xs  &ay6yTt  nfg  M*  axa- 
XoifMfiv^  (l  (Mira  olg  hagotat  ^afAtj  Tgtotoy  M  ^i^uw*  ferner  P  70 
ly^a  x(  gfla  (plgot  reixite  IlayS'oidttO  YuiTgddtjgf  fi  /jtj  o/  aytiif' 
Caro  <S»otßog  'Anokltayf  E  388  nnl  yv  xiy  tyS?  änolotro  '^gug 
arog  noUfioto^  il  gAij  fjttjrgvi^  —  'Egfil^  f^iyyftUy*  über  die  als 
Präterita  zu  fassenden  Optative  der  zwei  letzten  Stellen  siebe  zu 
ji  282.  —  yoctftColfit^a  sc.  von  dem  im  Traume  gemachten 
Vorschlag  den  Kampf  zu  beginnen  [oder  von  dem  Erzähler;  s. 


*)  Sc.  Blym'  Tgl.  Fonkhaenel  observ.  orit  in   Dem.  Philipp,  tertiam 
P-  11« 


m&8  n,  d8.  227 

Ameis  NJbb.  65  (1862)  867].  MaXlov,  nnr  nm  so  mehr;  Tgl. 
Nitzsch  zu  tt  851  und  E  208  ^ynga  di  fivkloy'  I  585  fflla  #1 
ToyyB  xaatyyfjrat  »tu  Tioryta  fifi^^Q  IXXleoovff  '  6  (f^  f/nllür 
ttvaivkxo'  ff  292  Rlytov^  um  80  schlimmer;  dies  nimmt Doederiefai 
für  4en  Positiv:  Gloss.  I  p.  77 ;  ich  halte  dies  jedoch  nicht  der 
Quantität  wegen  fär  nothwendig  *).  Vgl.  ferner  Stallbanm  sa 
Plat.  Rep.  III  p.  897  A,  Held  zur  Apologie  p.  80  A  [^1/  &Qi9f£ 
s.  zu  A  91.] 

83.  äXX  äyer  — •  Mit  diesem  äXla  bricht  Nestor  seine 
Gedanken  über  die  fides  des  Traumes  ab  und  wendet  sich 
zur  Hauptsache,  zur  Annahme  von  Agamemnons  Yorschlagi 
das  ganze  Heer  zu  rüsten,  indem  er  denselben  aus  ▼•  72 
wörtlich  wiederholt;  vgL  wegen  aXXä  die  Bemerkung  sn 
u4l  146.  Dass  sich  Nestor  über  die  vorgeschlagene  Prüfung 
der  Kampflust  des  Heeres  nicht  äussert,  kann  nach  Allem 
was  später  geschieht  und  geredet  wird,  nur  als  stillschwei- 
gende Zustimmung  genommen  werden.  Doch  siehe  den 
Schluss  der  folgenden  Bemerkung. 

1—83.  „Die  Beziehungen  auf  das  erste  Buch,  sagt  Lach- 
mann p.  9,  sind  so  schwach,  dass  der  Inhalt  desselben  dem  Dichter 
nicht  sehr  lebendig  vorzuschweben  scheint.  Nichts  von  der  Pest,  niebti 
Yon  Thctis'  Bitte.  Nur  v.  8  tos  'Aydii«  rt/if.au  und  die  letzten  vier 
Zeilen  von  Thersites  Rede  289  —  242  gehen  bestimmter  auf  AchlUas 
Beschimpfung  nnd  Zorn,  und  wer  weiss  ob  diese  vier  Zeilen  acht 
sind?'* 

Nichts  von  der  Pest;  allerdings;  denn  deren  Bedeutung  geht  di^ 
rin  auf,  dass  sie  Veranlassung  zum  ^wist  der  Könige  gibt;  Qelegenhei* 
ten  ihrer  zufällig  zu  erwähnen  boten  sich  eben  dem  Dichter  nicht  dar. 
[Dagegen  spricht  Köchly  a.O.;  vgl.  Dantz.NJbb.64,  8—14.]—  Aberaneh 
nichts  von  Tlietis  Bitte?  Nichts,  möchten  wir  sagen,  als  deren  VolU 
zng;  mittelst  der  Verse  8.  4  nll'  oye  ftfQ^^Q'^^  ^'^'^  <pgiya^  wf  '^/<* 
Xrjn  rii/jffTfi*,  oXi'ftm  di  noliag  %n\  rtjvfflv  W/crtrov,  welche  mit  Here*i 
Worten  A  558,  559  identisch  sind,  werden  alle  folgenden  Ereignisse  als 
Folge  des  von  Zeus  der  Thetis  gegebenen  Versprechens  dargestellt» 
Zur  Erl'üllung  desselben  sendet  er  zu  Agamemnon  den  verderblichcA 
trQgerischen  Traum,  der  diesem  gebietet,  das  ganze  Heer  zu  einem 
Sturm  auf  Troja  zu  rüäten,  nnd  in  ihm  die  Hoffnung  erweckt,  an  die- 
sem Tage  die  Stadt  zu  erobern ,  v.  87.  So  idsst  er  denn  mit  Tages 
Anbruch  das  Heer  zu  einer  Versammlung  mfen,  hält  aber  zuvor  mit 


*)  IS.  Ameis  zu  if  292;  Düntzer  zu  y  69  t  284.] 
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den  Fttrsten  Rath,  eröffnet  ihnen  seinen  Traum,  and  spricht  am  Schlüsse 
seiner  Jäede  y.  73—76  das  Vorhaben  aus,  den  Kampfmuth  des  Heeres, 
was  ein  Recht  des  Feldherm  sei  (5  ^^//i?  ^<rW),  durch  den  verstellten 
Rath  zu  schneller  Heimkehr  auf  die  Probe  zu  stellen. 

Die  Verse,  welche  von  dieser  ßovX^  ytgovroiv  berichten,  63 — 86, 
steht  Lachmann  nicht  an,  für  ein  schlechtes  Machwerk  zu  erklären  p.  11. 
Bäumlein  1.  c.  p.  830  ff.  erklärt  sich  dagegen.  [S.  die  Note  zu  63.] 
Wir  glauben  den  Dichter  folgendermassen  verstehn  zu  müssen. 

Es  lässt  sich  allerdings  nicht  behaupten,  dass  die  Probe,  auf 
Wdche  Agamemnon,  ohne  von  Zeus  dazu  aufgefordert  zu  sein,  das  Heer 
ra  stellen  bedchliesst,  für  ihn,  den  Feldherrn,  unbedingt  noth wendig 
ist,  und  die  Schoiicn,  welche  diese  Probe  besprechen,  erweisen  dies 
keineswegs.  Allein  wir  fragen:  war  diese  Prüfung  auch  für  den  Dich- 
ter nicht  nothwendig?  [Vgl.  Bäumlein  in  ZlAW  9  (1851)  362  f.] 
Hat  er  durch  dieselbe ,  indem  er  sie  misslingen  lässt,  nicht  die  ganze 
Scene  mit  Thersites,  nicht  die  nachfolgenden  Reden  des  Odysseus 
(284—382)  und  Nestors  (337-368)  motivirt.  Reden,  von  denen  zwar 
Lachmann  die  erste  verwirft j  die  uns  aber  beide  ganz  unentbehrlich 
sind,  um  die  Lage  der  Dinge  vor  Ilios  zu  verstehn?  Aus  Odysseus' 
Munde  erfahren  wir  die  Hoffnungen  des  Heeres  und  den  Grund,  auf 
welchem  sie  beruhn,  aus  Nestors  Munde  aber  die  Verpflichtung 
und  Schwüre  desselben,  durch  welche  die  ganze  Unternehmung  zu- 
sammen gehalten  und  das  Ausharren  der  Fürsten  bei  so  langwieriger 
Daner  des  Krieges  erklärlich  wird.  Um  uns  im  Kriege  selbst  zu  orien- 
tlren,  hat  der  Dichter,  der  nicht  historische  Einleitungen  zu  geben, 
sondern  uns  in  medias  res  zu  führen  hatte,  weise  gethan,  eine  solche 
Situation  zu  erfinden,  in  der  jene  für  das  Verständniss  des  Ganzen  so 
sehr  erheblichen  Reden  möglich  waren. 

War  aber  jene  Prüfung  des  Heeres  ein  wesentliches  Motiv  für 
den  Dichter,,  so  war  auch  der  vorberathende  Zusammentritt  der  Für- 
sten unentbehrlich.  Jene  Prüfung  konnte  gar  nicht  angestellt  werden, 
wenn  die  Fürsten  nicht  darum  wussten.  Diese  würden  ja  nicht  wissen, 
wie  sie  Agamemnons  verstellte  Rede  (110—141)  zu  nehmen  hätten, 
würden,  nachdem  die  Prüfung  misslungen  ist,  nicht  wissen,  ob  sie  die 
Begeisterung^  des  Volks  für  die  Heimkehr  unterdrücken  oder  nähren 
jK>llten,  würden  erst  die  Belehrung  der  einschreitenden  Göttin  bedür- 
fen, ein  höchst  störendes,  ästhetisch  unerträgliches  Hemmniss  der  ra- 
schen Entwicklung  der  Ereignisse,  während  jetzt  die  Göttin  den  Odys- 
seus, der  alle  Fürsten  repräsentirt,  nur  anzufeuern  braucht,  das  wirk- 
lich zu  thnn,  was  ihnen  schon  geheissen  war,  und  was  Odysseus  bis 
jetzt  unterlassen  hat,  weil  er  vom  Ungestüm  des  für  die  Heimkehr  be- 
geisterten Yolkes  momentan  überwältigt  ist.  [Aehnlich  schon  Aristote- 
les nach  Schol.  B  zu  v.  73;  dagegen  Köchly  a.  0.  S.  15.] 

Kurz  der  Dichter,   welcher    die   Prüfung  des  Heeres  erfand,  hat 
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anch  die  fiovl^  yf^Syroy  gedichtet.  [Vgl.  Bänmleln  ZfAW  9  (1851) 
364.]  Dass  diese  Partie  gerade  kein  Meisterstück  ist^  geben  wir  gerne 
za;  namentlich  haben  Nestors  Worte  v«  79—83  immer  etwas  Aaffallea- 
des.  [Dagegen  Köchly  a  0.  S.  10.]  Nicht  jedoch  als  ob  er  ünsioit 
spräche;  was  er  sagt,  hat,  wie  wir  oben  gezeigt  zu  haben  glaoben« 
einen  in  Agamemnpns  Verhfiltniss  za  Zeas  vollkommen  begründeten 
Sinn;  nns  bei'remdet  vielmehr  die  trockene  Kürze  seiner  Erwiederung, 
welche  mit  der  senilis  loquacitas ,  die  wir  an  ihm  gewohnt  sind,  un- 
leugbar contrastirt.  Nimmt  man  hinzu,  dass  er  sich  Über  den  zweiten 
Hauptpunkt  in  Agamemnons  Rede,  nämlich  über  die  Prüfung  des  Hee- 
res, in  den  jetzt  vorliegenden  Versen  wider  Erwarten  nicht  äussert, 
so  liegt  die  Vermuthung  nicht  ferncf,  dass  ein  Theil  seiner  Antwort 
verloren  gegangen  ist.     [Vgl.  Bäumlein  a.  0.  S.  361.] 

85.  [o/  und  at  ist  nicht  zu  accentuiren  *,  nur  o  st.  ovtoc'  8. 
Apollon.  485,  Buttm.  Ausf.  Spr.  I,  60.  299;  gegen  Spitzner  und 
Reiz  de  acc.  incl.  p.  5.] 

86.  iTreaaevopTo  di  XaoL  Schol.  dqcSpteg  ijdfi  cvvi6v* 
rag  Tovg  i^  reXei  xal  avtol  ijxolovd'ovy  Sfia. 

87  —  92.  Das  Tertium  comparationis :  wie  Yon  Bienen 
immer  ein  neuer  Schwärm  aus  dem  Felsen  loch  heryorfliegi, 
so  kommen  von  den  Achäern  immer  neue  Schaaren  von  den 
Schiffen  und  Zelten  auf  den  Yersammlungsplatz.  [Ueber  die 
richtige  Naturbeobachtung  s.  ausser  Eustath.  z.  d.  St.  Nitzsch 
EP  S.  340  f.  —  Dasselbe  Gleichniss  hat  auch  AescLPers.  125ff. ; 
Lechner  hat  es  im  Erlanger  Progr.  1862  S.  21  bereits  ver- 
glichen. —  Dass  Virgil.  Aen,  I,  430  ff.  diese  Stelle  vor  Au- 
gen hatte,  bemerkte  schon  ]lfacrobius  Sat.  5,  11,  3.] 

—  ^vre.  Buttmann  Lexil.  2  p.  228  lehrt,  dass  ^vre  ent- 
standen sei  aus  ^  evT€j  was  ganz  so  viel  ist  als  tag  ots,  wie 
es  ist,  wann  —  [velut  cum,  ceu  cum  bei  Virgil,  z.  B.  Aen. 
4,  402.  9,  792.  üebrigens  darf  man  jetzt  wol  das  zu  v.  78 
besprochene  Adverb  ij  in  diesem  Compositum  anerkennen.] 
Der  Spiritus  in  ^  hat  sich  geändert  wie  in  ijiAog,  dem,  Cor- 
relat  von  z^fiog.  ^  ' 

[ivTs  erklärt  Savelsberg  in  Kuhns  Zeitschr.  10,  76  aus  ^on^ 
Curtius  GZ  II  182  f.  aus  jo-te,  iou^  wieder  anders  Sonne  in 
Kuhns  Ztschr.  12,  282  Nach  Bopp  Vgl.  Gr.  II,  192  ed.  2,  vgl. 
Christ  Laut].  188,  könnte  man  ebensogut  vcrmuthen,  dass  wie 
vom  Pronominalstamme  <rj:o—  Sre  so  vom  Stamm  ava  tln  ge- 
bildet wfire,  wie  tyrttv&a  lyrivS^ir  von  demselben   gebildet  isk 
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Zar  Entseheidnng  scheint  die  ganze  üntersnchnng  noch  nicht  reif 
sn  sein.] 

—  [ädivd(»v^  der  wimmelnden;  s.  zu  B  469.  —  Anf  den 
Reim  aaoy  bat  schon  Ameis  und  Holzapfel  aufmerksam  ge- 
macht —    lieber  das  Fui  dtri  s.  Ameis  zu  d  401.] 

[Zur  Vermeid nng  des  hiat.  illic.  schrieb  BenÜey  ^/.<>i//  frefff, 
nnd  80  auch  Lanf^e,  da  bei  ^&yfa  ausser  l  632  immer  der  Flur, 
des  Prädicats  stehe.  —  Das  Digamma  des  Worts  t^yog  hat  in 
einer  Anzahl  Yon  Stellen  noch  Spuren  hinterlassen ;  s.  Sachs  de 
digammo  etc.  Berl.  1856  S.  46;  das  Wort  ist  stammverwandt  mit 
l^oc,  worüber  vgl.  Curtius  GZ  I  216  II  254,  Benfey  WL  n  352, 
Doederlein  Gl.  §.  989,  Froehde  in  Kuhns  Ztschr.  12,  159.  We- 
niger  möchte  Christs  Ableitung  Lautl.  248  Beirall  verdienen.] 

89.  ßoTQvdov  Schol.  nvxyal  xal  i^fjQtijiiipai  äXX^Xcoy 
ig  qayeg.  —  \y^^g*  Georg.  4,  558  jamque  arbore  summa 
confluere  et  lentis  uyam^  demittere  ramis.] 

xr/rov7ff«  W  Sy^Kfty'  der  Daüv  nach  dem  Verbnm  der  Be- 
wegung ist  nicht  proleptisch  aufzufassen :  sie  fliegen  zu  den  Blu- 
men nnd  sitzen  dann  anf  denselben:  dies  verbieten  Stellen  virie 
^274  i^vfo;^^  ininUfy^  rfjtHfiy  tnt  yltttpvQJffiy  tXttvv^fifv*  X892 
ifffvcty  fn$  ylaqvQfjffi  vtiafii^a'  vielmehr  gehört  die  Prfiposition 
eigentlich  zum  Verbum  und  regiert  den  Dativ  des  Zieles  mit  die- 
sem gemeinschadlich ;  sie  fliegen  den  Frühlingsblumen  zu.  Vgl. 
oben  V.  6  und  über  den  Dativ  des  Zieles,  der  auch  ohne  Prä- 
position steht,  die  Bemerkung  zu  A  8. 

90.  nemyciiatM.  Vgl.  X  222  aXXa  xä  i»,iv  te  nvqbg 
XQoreQby  ybivog  aiO-ofiivoio  dafiy^  ,. — ,  Vt'X^  ^'  i^*'^  opeiQoq 
inomaiiivfi  nenoxf^ai.  Vgl.  Arist  Nub.  319;  Eur.  Hippel. 
5G4  fieXiatra  d'  old  vig  nenoTarai.  Dieses  Perfect  steht 
nicht  etwa  für  nirerai,  sondern  in  seiner  eigentlichen  Be- 
deutung: die  Seele,  wie  ein  Traum  entflogen,  schwebt,  d.  i. 
ist  im  Fliegen  [wie  z.  B.  deddxgvaai  IT  7  schwimmst  in 
Thränen].  Durch  diese  Auffassung  kommt  hier  in  das  Gleich- 
nis8  eine  fortschreitende  Bewegung:  die  Bienen  fliegen  den 
Blumen  zu ;  die  einen  sind  in  Masse  (aXig)  dahin,  die  andern 
doräiin  begriffen  im  Flug.  [aXig  eigentlich:  gedrangt,  von 
demselben  Stamme  wie  idXiiy  s.  Curtius  6Z  I,  127.] 

Ai  /uiy  i  %v^a  —  nl  <fl  re  Xv^tn.  [Wegen  des  hiat.  illic. 
Heyne:  roi,  Lange:  xai  %vt^a.\  lieber  die  Kraft  der  Partikelver- 
bindoDg  nk»  r«,  6k  rc,  Einigung  in  der  Entgegensetzung  zu  be- 
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seichnen,  siehe  sa  A  406.  Da  ri  onr  daejenige  ttaeeerlich  dar^ 
stellt,  was  eigentlich  schon  ao  sich  im  Gegensätze  Hegt,  so  bleibi 
es  natürlich  meist  in  beiden  Gliedern,  zuweilen  blos  im  aratini 
Gliede  weg,  wie  i  598,  635*,  anderwärts  z.  B.  JC  226  A  >560  iat 
die  Periode  znnächst  anf  Einigung  der  Glieder  angelegt,  so 
dass  im  ersten  blos  r«^  steht,  und  erst  im  zweiten  sich  der  Oe^ 
gensatz  geltend  macht  mit  (f|  re*  sehr  oft  ist  nicht  das  adver- 
sative, sondern  das  blos  fortsetzende  ^l  von  r«  begleitet,  wo- 
durch der  angefügte  Satz  als  intcgrircnder  Theil  der  Gedanken- 
reihe bezeichnet  wird;  iV  732  &lXf^  ^*  \v  crij^iffCt  riih^l  roor 
ilgvoTta  Z&vg  fal^lop,  töv  cfl  rf  nölloi  inttvgiffxötr^  ayB'^noi» 
[Näheres  Neue  Ezc.  I  1 ;  Bäumlein  Part  S.  217.  220  f.  •— ] 

92.  [nQonagoid-e  statt  nqo'  e.  zu  AI  860.  —  ^Hmv  ist 
das  KüstenlaDd,  ora;  nach  Doederlein  Gl.  §.  243  eine  Ab- 
leitung von  ala^  dieses  selbst  aber  nach  Curtius  QZ  I  146 
II  67  aus  yata  entstanden,  dessen  Ableitungen  y'h^^oq^  y^^ 
T^g  dieselbe  Diärese  zeigen.]  ßad-eiffg  des  tiefsandigen  [nacb 
Ameis  KJbb.  65 ,  367:  tiefabh&ngig;  vielleicht  ist  es  aber: 
tiefgebuchtet.] 

93.  [IXaddv  schaarenweise ;  über  VXfj  8.  Curtius  GZ  11 
127,  über  die  Adverbialbildung  auf  —  dov  ebd.  S.  216.]  fietä 
di  ctpiaiv  ^Oaaa  dedrjei'  —  Jiog  äyyeXog.  Schol.  iv  avxolq 
de  x^efa  rig  ^iifi  i^^nto  (accensa  erat)  xal  difiyelgero»  Dm 
Gerücht,  das  sich  unter  dem  Volke  verbreitet,  heisst  dess- 
wegen  Jiog  äyyeXog,  weil  es  Niemand  auf  eine  menschliche 
Quelle  zurückfuhren  kann;  vgl  Hom.  Th.  lY  25,  S.  181. 
Hier  ist  das  Gerücht  von  einem  Antrag  Agamemnons  auf 
Heimkehr  gemeint 

95.  TevQfjxs&j  intransitives  Plusquamperfect  von  raqatr^' 
(Tm,  attisch  ^^canrn*  die  Versammlung  war  in  unruhiger  Be» 
wegung;  Buttm.  Lexil.  I  p.  210  £F.  [tWo*  unten  erdröhnte 
die  Erde ,  nach  La  Roche  über  vno  S.  32.  Classen  Beobb. 
rV  24  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  hier  das  Piartioip 
(ViovTOiii)  einem  absoluten  Casus  fast  gleich  ist  Dass  inb 
jedoch  nicht  local  verstanden  werden  muss,  zeigen  di^  dort 
angefahrten  Stellen  B  ^U  n  217  MUS  220.] 

[Cod.  Ven.  hat  iT  %eTfvn^i^no,  Diese  Form  des  Stammes  ver- 
tbeidigt  Lange  (cf.  Spitzner  Exc^  III);  nur  schreibt  er  hier;  (9* 
%CT»9faxiiiroy  Wolf:  J«  erof^x^Ciro,] 


232  II*"  ^^  96—108. 

96.  [SfMxdog,  der  Lärm  (eines  Menschenbaufens);  Doe- 
derlein  Gl.  §.  1060.  —  Wegen  der  metr.  Stelle  des  da  a. 
Oiseke  HF  §.  141.] 

97.  el  no%,  si  tandem,  ob  denn  endlich  einmal  —  [vgl. 
A  205]. 

99.  <movdfj^  mit  Noth,  kaum,  wie  A  562;  vgl.  tp  409 
Sg  Üq  äreq  trnovdijg  (ohne  Mühe)  Tayvaey  (Aeycc  to^op  ^OdvtT' 
cevg. 

—  xad^  iÖQag.  ^Edqai  sind  nicht  Sitze  der  Einzelnen,  son- 
dern der  Abtheilungen  nach  y  1  ivvia  d'  edqai  etrav^  nav- 
%flx6(noi  d'  ip  kxaaxfi  e%a%o.  Mit  iqi^Tvd-ep  aber,  sie  wurden 
zur  Ruhe  gebracht,  ist  xaxP  edgag  verbunden  nach  der  Ana- 
logie von  y  389  i^eli^g  d'  el^opro  xarä  xXiafbovg  xe  ^Qoyovg 
T€,  indem  hier  das  iq^irveiv  zugleich  ein  xad-i^Eiv,  xad'i^dqv- 
eip  in  sich  schliesst. 

101.  (TxvinTqov  «x«!/,  wie  jeder  Redner  und  Richter, 
vgL  zu  A  237;  nur  dass  Agamemnon  ein  heiliges,  vererbtes 
Familiensoepter  hat;  vgl.  Hom.  Th.  p.  6,  Paus.  9,  40,  6.  — 
Tb  iiiy,  s.  zu  A  234. 

101—109.  [üeber  die  Bedeutung  dieser  Verse  für  die 
dichterische  Oekonomie  s.  Nitzsch  EP  319.] 

102.  [,^fv  t&(oxf  schreibt  Bekker  nach  dem  in  HBl.  141  f. 
ausgesprochenen  Grandsatz;  Lange  hatte  dies  schon  vorgeschla- 
gen. Dagegen  aber  vgl.  WCKayser  imPhilol.  18  (1862)  679,  der 
mit  Recht  hier  das  viermalige  ^(Sx(  für  beabsichtigt  hält.] 

103.  avtäq  äqa^  weiter  aber;  die  Partikel  ist  Aus- 
druck der  unmittelbaren  ununterbrochenen  Folge;  Hymn. 
Herm.  69  avtaq  äq  ^Eqfiijg  UteqCrig  ätplxave  d-itop  oqea 
Gxioavxa.  \ßi,axx6q(3ji  dqYSKpovTfi ,  eine  stehende  Verbindung 
(ausser  ^  335.  338  ii  390  o  319);  diixxroqog  der  Ausrichter, 
der  Besorger;  "^AqyeKpovrrig  nach  althergebrachter  Erklärung: 
der  Argostödter,  s.  Hom.  Theol.  11,  24  S.  112,  Preller  Gr. 
Myth.  I,  304.  Da  aber  diese  Sage  bei  Homer  sonst  nirgends 
vorkommt,  wäre  es  auch  denkbar,  dass  sie  erst  nachmals 
zur  Erklärung  des  unverständlich  gewordenen  Beiworts  er- 
funden worden  wäre.  Schol.  Vind.  133  zu  x  281  beweist, 
dass  schon  die  Alten  an  dieser  Etymologie  zweifelten.  Siehe 
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Ameis   im    Anhang   zn  er  84:  der  Eilbote/ von  aQj^oq  und 

[Beide  Epitheta  zählt  Lobeck  Elem.  II  859  za  den  otiosis«  Das 
erstere  wollte  Doederlein  Gl  §.  52  blos  als  'Wegweisei'  fassen, 
wogegen  vgl.  Welcker  Gr.  Göttcriebre  I  846  Note  80.  Andere, 
wie  Meinecke  Hiscell.  p.  68,  bezogen  es  lediglich  auf  Herines' 
Auftrag  als  ßotxlfxp.  Mit  diAxovog  dttoxm  hat  das  Wort  nichti 
za  thun;  s.  Curtius  GZ  U,  227.  ^AQyfn^ovjfi^  steht  (nach  Ebel 
in  Kuhns  Ztschr;  VI,  210)  für  '^^Qyfjeifpourrjg  und  dies  für  «py«- 
^ttfayriig  nach  Ameis  a.  0.  Eine  Analogie  dafür,  wie  später 
Sagen  um  unverstandene  Epitheta  oder  Namen  sich  krystallisir- 
ten,  gibt  auch  Tf^iroy^rfirr,  worüber  Bergk  in  Fleckcisens  NJbb. 
81  (1860),  289  ff.  handelt-,  ausserdem  s.  zu  ui  222.] 

104.  [nXfi^mnoq,  Beiwort  der  Heroen  wie  Innoxa,  ItT" 
nioxccQiifig  u.  ä.,  steht  immer  am  Versende.] 

105.  avtaQ  o  avze  lliXotp,  der  aber^  Pelops,  gab  eft. 
hinwiederum  — ;  vgl.  zu  ^  404. 

[Dass  der  unerlaubte  Hiatus  durch  die  Schreibung  oy  avrt 
nach  Julian.  Orr.  'II  p.  51  B  zu  bessern  und  wol  erst  durch  Ari- 
starch  geschaffen  worden  sei,  bemerkt  Lange.] 

106.    Atreus  vererbt  also  das  Szepter  und  mit  ihm  die  Herr- 
schaft auf  seinen    Bruder  Thyestes  und  dieser  nicht  auf  seinen  Sohn . 
Aegisthus,  sondern   auf  seinen  Neffen  Agamemnon.     Von  der  Feind- 
schaft zwischen  Atreus  und  Thyestes  ist  bei  dem  Dichter  nirgends  die 
Rede.     [Dies    bemerkte  schon    Aristarch.]     Diese    Episode  heisst  bei. 
Thucyd.  1,  9,  8  ffxijnrQov  nngadotttq.     [S.  Nitzsch  EP  396  N.] 

107.  Xetns,  während  v.  106  eXtne  steht;  vgl.  zu  A  25 
[wegen  der  Infinitive  zu  A  8]. 

108.  ^'Aqybi  navti  ävactrsiv  ist  dem  Xatne  tpoQ^pai  zu 
subordiniren.  üeber  die  geographische  Bedeutung  von  ^'Aq- 
yoq  siehe  zu  A  30.  [Nach  Gladstone  Studios  I  380  ist  hier 
unter  nav  ^L^Qyog  das  Ganze  des  continontalen  Griechenlands 
zu  verstehen.  Auch  Kypros  war  möglicher  Weise  unter  den 
noXX§(Ti  PfjCToiffi  mitbegriffen.  Näheres  bei  Gladstone-Schu- 
ster  S.  28  und  über  Agamemnons  Stellung  als  Oberkönig 
ebd.  S.298.  Vgl.  dazu  was  GFünger  im  Philol.  Suppl.  II  S.  661 
aus  dieser  Stelle  schliesst.] 

110—141.  [S.  Köchly  Ind.  lectt.  Turfa  1850  p.  12.  U, 
lieber  Javaol  zu  A  90.] 
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[111—118  hatte  Zenodot  ansgewoHea  nnd  119  Imßii  yag  t^dt 
y  ifftl  n.  8.  w.  geschrieben,  was  Lange  billigt  Aristarch  schrieb 
laut  Didymns:  fi^yng  statt  iuiya\  vgl.  Lehrs  Arist.  p.  20  —  28; 
Didym.  ed.  Schmidt  p.  112  f.;  Aristonic.  ed.  Friedlaender  prae£ 
p.  29.] 

111.  f^ircty  Adverbium  zu  ipid^itre.  ^Axf^,  hier  in  seiner 
ursprünglichsten  Bedeutung:  Unglück«  Ygl.  Soph.  OC  525 
motu^  fk  evp^  noXtq  ovdiv  Idqtv  ydfAtay  iyidijaep  atf  und 
dazu  Schneidewin.  [Hom.  TheoL  VI  3  ist  schon  angedeu- 
tet, dass  hier  doch  ätfi  (wegen  ▼•  114)  auch  in  der  Bedeu- 
tung BethSrung  gefasst  werden  kann.  Zuerst  gab  Zeus  je- 
nes Yersprechen  y.  112,  nun  aber  ists  am  Tag,  dass  er  Trug 
ersonnen;  Agamemnon  war  also  bethört,  dass  er  auf  jenes 
Versprechen  so  fest  baute,  y.  37  t  —  Interessant  ist,  wie 
VirgU  yerschiedene  Bedeutungen  des  Worts  ausdrückt  z.  B. 
noxa  et  furiae  Aen.  1,  41;  s.  Forbiger.] 

112.  [(TxirXiogy  der  Arge,  s.  Düntzer  zu  d  729.] 

113.  ixniqtxavv  L  e.  ixniqtravta,  obgleich  das  Partid- 
pium  auf  ikol  geht;  siehe  zu  A  541. 

[  Zorn  Ausdruck  verglich  Lechner  Eor.  Tro.  1300  im  Erlang.  Progr. 
1864  S.  21.  —  Als  Accnsativ  fasste  das  Parücip  wahrscheinlich 
Aristarch;  doch  könnte  es  auch  elidirter  Dativ  sein ;  vgL  Ameis 
SU  o  240  und  Classen  Beobb.  IV  8.]  'EnniQtfayra  enthält  übri- 
gens die  Hauptsache  des  von  Zeus  gegebenenen  Versprechens, 
welches  Gewicht  des  Participioms  Aoristi  der  Deutsche  durch 
eine  Einschränkung  erst  nachdem,  der  Grieche  durch  ein  dem 
Particip  nachgestelltes  ovrta  d^^  «?r«r,  der  Lateiner  durch  ein  tum 
demum  bemerklich  machen  kann.  9  498  sagt  Hektor:  vvy  Itpn- 
f/Hfyt  rrtis  /  iUottS  »nl  nntnag  '^jjffrfot);  a^p  anovtmtiCHv  tiqotI 
7ilioi/  i}K»/io«<r<r(ci/,  jetzt  glaubte  ich  nach  Uios  nicht  zurückzu- 
kehren ohne  die  Schiffe  und  alle  Achäer  vernichtet  zu  haben; 
Min  n^\y  xpf(ftts  7fX9€*  vgl.  p  131.  Anschaulich  Aesch.  Prom. 
613  fiVQitti^  &f  Tifj/uayalg  dvmg  t$  xitfKpS'flg  wcff  dttf/uti  (pvy- 
yayto.  Vgl.  auch  unten  zu  291.  Soph.  AJas  110,  Eur.  Bacch.  4 
n.  d.  Ansll.  —  [üeber  die  Länge  des  tc  in  Anoyitü&m  s.  Bekker 
HBl.  278,  6.] 

114.  PVP  di  xaxfjy  aTtdtijv  ßovXeiffato,  Nvv  steht 
hier  mit  dem  Aorist  nicht,  wie  sonst  zuweilen,  z.B.  7*367, 
bei  einer  Handlung,  welche  zwar  nicht  im  gegenwärtigen 
Augenblick,  aber   doch  innerhalb  der  Zeit  gesdiah,  welche, 
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je  nach  Grenzbestimmniig  der  Tergangenheit,  noch  znr  Oe* 
gen  wart  gerechnet  werden  kann.  Denn  das  änarfip  ßwleih 
(TaTO  fand  nicht  in  der  Zeitperiode  statt,  die  für  Agamem- 
non Gegenwart  ist,  sondern  in  derjenigen,  die  er  t.  112  als 
Vergangenheit  bezeichnet;  vnocrxofieyog  /ä^  xal  xavaveicag 
andxfip  ißovXevcraTO,  In  die  mit  vSy  bezeichnete  Gegenwart 
fallt  vielmehr  seine  Enttäuschung,  dies,  dass  er  sieht,  Zeus 
habe  damals  mit  seinem  Yersprechen  Betrug  im  Schilde  ge- 
führt. Genau  dieselbe  Breviloquenz  findet  statt  (Z>282  ^312 
PVP  di  fjte  XevyaXiof  ^avqtff  eifiaQTo  ctX&pai,  nun  abeur 
sehe  ich,  dass  mir  ein  elender  Tod  beschieden  war  *)•  Dem 
Sinne  nach  richtig  erklärt  Freytag  zu  B  82  dieses  vvv  mit 
ut  nunc  sunt  res,  nach  den  jetzigen  Umständen,  nach  der 
gegenwärtigen  Lage  der  Dinge.  Ygl.  auch  X  18;  etwas  an- 
deres ist  (Z>  80. 

115.  [dv({xX%&  wollte  Lange  schreiben;  doch  ist  der  Hiatus 
excusatus,  Hoffmann  QH  I  §.  G6.  Aristarch  schrieb  &voxUu  vgL 
Ariston.;  Buttmann  Ausf.  Gr.  I  §.  53  Anm.  8  fasst  diese  Form  iL 
vTifgJfa  P  380  als  Elision;  auch  Matthiae  S*  113  Anm.  1  s.  £; 
ygl.  Bekker  HBI.  63,  20.] 

116.  fjkiXXci,  siehe  zu  ^  564  [üeber  die  Besignatiion, 
die  sich  hier  ausspricht  Hoitn.  Th.  V,  17.  —  inaqiLSviTy  well 
die  letzte  von  drei  Kürzen  in  der  Arsis  einer  HauptcSsur 
vor  einem  Consonanten  stets  gedehnt  wird.  Beispiele  gibt 
Ameis  zu  y  ^^^  Anhang.  Ueber  die  Stellung  im  Vers  b. 
Qiseko  HF  p.  23  f.  —    Ueber  116—1,29  Köchly  a.  O.  15.] 

117.  [noXUap  xatiXvffe  xäQfjpa,  vgl.  Tqotfig  Xvofiey  iU* 
naqa  x^^d^/i^a  v.  888  mit  der  Bemerkung  von  Ameis.] 

119.  alffXQOP  yaq  xre.  begründet  das  dvaxXia  v.  115. 
[Dies  geht  nicht  wol  an;  Eöchly  a.  0.  S^  13.  Taq  ist  eben 
hier  überhaupt  nicht  eigentlich  causal,  wie  in  so  manchen 
Stellen,  wovon  Bäumlein  Part.  S.68ff.  handelt.]  Tode  y,  hoo, 
si  quidquam. 

121.    [jtoXeiAoy  TtoXcfi,    Das  (TXfjiAcc  irv^ioXoyixoy ,  worfi- 


*)  Dass  B  114  rvy  dt  nicht  das  der  zeitlichen  Bedeutung  fast  ent- 
kleidete So  aber,  sondern  wirklich  temporell  su  verstehen  ist, 
zeigt  der  Gegensatz  n^ly  (xir  112. 


236  nias  n,  122—125. 

ber  vgl.  Lobeck  Parall.  p.  501  ff.;  Ameis  zu  &  554;  oben  zu 
^  485.  Ueber  aTr^^xro;  8.  zu  B  876.] 

,  122.  TiXog  d'  ovna  %i  ni(pav%M  ist  eigentlich  nur  aus- 
geführte Wiederholung  des  ikaxp  nach  dem  zu  A  138  be- 
sprochenen Gebrauche.  [Vgl.  F  291  ettaq  xe  riXog  TtoXifioio 
xixefto;  denn  tiXog  TtokifAOio  d.  h.  der  Sieg  (Doederlein  Gl. 
§.  2888)  ist  auch  hier  gemeint;  nicht  etwa:  es  ist  kein  Ende 
abzusehen;  darum  ist^s  ein  ängi^xrog  noXefioq*  TtXog  ent- 
spricht so  öfter  dem  lat.  summa,  worüber  vgl.  Doederlein 
zu  Hör.  Ep.  2,  8,  84.    Tacit.  Ann.  2,45  summa  belli  ♦).] 

123.  elTteq  yccg  x  iO^iXoifiep,  denn  wenn  wir,  falls  es 
möglich  wäre,  Achäer  und  Troer  zählen  wollten;  denn 
siehe  zu  A  60  und  vgl.  0  205.  [Nachahmung  der  Stelle 
bei  Virg.  Aen.  12,  288:  Vix  bestem,  alterni  si  congrediamur, 
habemus.  Das  ydq  gebort  eigentlich  zum  Hauptsatz;  Bäuml. 
Part.  85.  —  üebrigens  ist  die  ganze  Periode  128 — 128,  wie 
Giseke  HF  §.  47  a.  E.  bemerkt ,  auch  in  Bezug  auf  Yersein- 
theilung  schon  gegliedert.] 

124.  OQXta  Ta(i€iv  i.  e.  ogxia  (TTOfAax^^^  aqv&v  anoxa' 
fAOPtag  (r  292)  noietffdai,  wie  foedus  ferire  so  viel  als  fe- 
rienda  hostia  facere  foedus.  Vgl.  Buttm.  Lexil.  H.  p.  59. 
[üQxia  eigentlich:  was  zum  Eide  gehört,  die  Eideszeichen. 
S.  La  Roche  Hom.  Stud.  S.  35  §.  24,  2.  Zum  ganzen  Aus- 
druck vgl.  auch  das  hebr.  karat,  schneiden,  mit  und  ohne 
bertt,  Bund,  das  übrigens  selbst  von  barah,  schneiden,  her- 
kommt. Auch  die  röm.  fetiales  sollen  a  feriendo  genannt  sein : 
Schuch  Privatalterth.  d.  Röm.  §.  344.  cnovdag  zifKOfiePy  (pl- 
Xia  [loi  T€(i€i  aus  Eurip.  hat  schon  Lechner  verglichen,  de 
Hom.  imitat.  Eurip.,  Erlang.  1864,  p.   19.] 

125.  Tgüoag  ^lev  Xi^affd-ai,  von  den  Troern  alle  dieje- 
nigen aussuchen,  welche  itpiamoi  sind,  d.  i.  in  der  Stadt 
Haus  und  Heerd  haben,  somit  ansässige  Bürger  sind.    Für 


*)  Ursprüglichji  ist  aber  riXog  gleichen  Stamms  mit  r^gfAtt  terminns  u. 
(Grimm  II  54)  durch  VermittluDg  von  ahd.  der  zaU  die  Zahl, 
alts.  tal  Eins  mit  Ziel  ahd.  zil.  Damach  erklärt  sich  auch  r^Xog 
yttfÄoto  y  &ayaTov^  fitt^ov-i  vocroio  auf  sehr  einfache  Weise.  Zu 
TfU^v  vgl.  erzielen. 
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die  Bedentnng  von  Xi^aff&ai  vergleiche  man  <D  27  o  108. 
Ueber  das  Asyndeton  Schäfer  zu  Dem.  Laorit.  p.  939,  1. 
[Ueber  die  Stellung  des  oiraoi  vgl.  Yoss  u.  Baumeister  su 
hymn.  in  Cerer.  66.  —  Ai^acrd-ai  vvv  .  .  inl  zov  (rvXXeyf^ 
pai  xal  ad'QOi(rd'fjpa$  iv  %tf  avx^^  sagt  Aristonikus,  während 
nach  Didymus  Arbtarch  vielmehr  erklärt  haben  soll:  iotp 
xal  tä  naidla  xal  Tovg  Ttqeffßvvag  aQi&fi^ffuxriv.  Lehrs 
schloss,  dass  mit  jener  Notiz  die  Lesart  TQßeg  erklärt 
werde,  welche  Bekker  in  den  Text  aufgenommen  hat.  Dann 
muss  man  Xi^aaO^ai  im  Sinn  von  ixXi^aad-ai  bei  Plat.  Rep. 
YIII  557  D  nehmen:  auswählen,  bei  Homer  t^ber  ohne  Be- 
flexivsinn.] 

126.  diaxo(rfifid'€7[i€y  die  Structur  ist  von  iO^iXoiikev 
von  nun  an  frei  geworden.  Sie  war  ursprünglich  so  ange- 
legt: alneq  yag  eO-iXotfiep  av  äQ$&(jbijd^)/ai  aiupta  TqcSeg  (ley 
Xi^aa&ai  [sc.  Ttdptag]  offoi  i(pi<Txioi  elciv,  ruielg  de  elg  de- 
xadag  diaxoa'fjbtid'ijpai,  Tqcooop  de  exatTTov  eXi(T&ai  otvoxoetv, 
TtoXXal  av  dexadeg  — .  [Die  Grundbedeutung  von  xotTfiety 
ist  eintheilen,  s.  zu  B  218;  daher  auch  von  Aufstellung  des 
Heeres;  daher  xo(T(jbfiTOQ€  Xacaiv  A  16.  375  F  236  o-  151.]    - 

127.  exaaxov.  So  Wolf,  Spitzner  und  Bekker  L  Frey- 
tag vertheidigt  das  von  Schol.  L  dargebotene  exaaxoi  L  e. 
singulae  decuriae.  [Diesär  Lesart  Ldons  (s.  Didym.)  folgt  nun 
auch  Bekker  und  wol  mit  Recht;  schon  auch  deshalb,  weil 
durch  Einfluss  des  äyöqa  dieselbe  in  exatTvop  verderbt  wer- 
den konnte,  zumal  wenn  Stellen  vorschwebten  wie  /  11;  s. 
auch  unten.] 

Der  Contczt  gestattet  freilich  Beides,  da  ans  beiden  Lesarten 
der  Sinn  herauskommt:  singulae  decuriae  singulos  TrojandiS; 
Wenn  aber  der  Begriff  der  Vereinzelung  ein  Mal  wegbleiben 
mnss,  so  vermissen  wir  ihn  weniger  gern  bei  den  Troern,  indem 
man  sich  nach  dem  vorausgegangenen  fifAtlg  d*  lg  dtxadas  cfi«: 
xocfjijS-d^iu  die  Achäer  ohnehin  denkt  als  in  einzelne  Dekaden 
zusammengeordnet.  [Eben  darum  ist  aber  txacroi  vorzuziehen 
nach  der  allgemeinen  Bemerkung  von  Doederlein  de  brachylog. 
Red.  u.  Aufs.  11  179  f.  —  ^  Rhythmisches  b.  Giseke  HF  g.  188^ 
a.  E.  ] 

129.  nXiag  [dem  Sinne  nach  etwa]  für  nXiovug^  ge* 
rade  wie  die  Casus  von  dem  ungebräuchlichen 
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xiQ^9  gleicli£Edl8  statt  eines  Comparativs  stehn;  %.  B.  J  400 
äXXä  Toy  vloy  yelvato  elo  xi^'^a  iiccxfi»  Ueber  die  eigent- 
liche Datur  dieser  auffallenden  Erscheinung  vgl.  Passow  un- 
ter x^W^  ™^^  unserer  Note  zu  A  505.  [Die  Form  nXia^ 
scheint  übrigens  ebenso  (aus  noXiaq  von  noXvc)  synkopirt  zu 
sein,  wie  nXe-ltav  nXe^ltTTogi  was  bei  Curtius  GZ  I  247  noch 
nachzutragen  ist.  Schon  darum  mochte  es  keinesfalls  als 
verstümmelter  Gomparativ  anzusehen  sein  (so  auch  Schwei- 
zer bei  Kuhn  II  366).  Tlatrov  in  dem  Masse,  (Z>  275  0  27 
9  189  u.  a.] 

180 — 83  [hat  Aristarch  verworfen  (s.  Aristonik.  zu  @  56), 
und  mit  Recht;  ein  Interpolator  meinte  den  Genit.  comp, 
noch  anfügen  zu  müssen  und  musste  denn  doch  den  Yers 
füllen ,  so  dass  der  schon  von  Aristarch  bemerkte  kolossale 
Widerspruch  mit  der  sonstigen  Anschauung  über  die  troisdien 
Streitkräfte  entstand;  s.  unten  zu  110—141.  Andere  Beden- 
ken hat  Eöchly  angeführt  a.  0.  S.  18.] 

131.  iyxi(^^ccXoi  Svdqeg  ist  nicht  Prädicat  zu  eatnv, 
sondern  Apposition  zu  inixov^oi,  eatrip  aber  ist  s.  v.  a.  notQ- 
€$(r$y,  adsunt,  was  auch  zuweilen  in  der  Prosa  vorkommt^ 
Ygl.  die  Ausleger  zu  Plat.  Protag.  815  E  und  gegen  die 
dortigen  Bedenken  Stallbaums  seme  eigene  Erklärung  von 
Phileb.  35  C.  [ix  TtoXloay  gehört  nicht  zu  eaaip  sondern 
ist  eng  und  zwar  attributiv  mit  äpÖQeg  zusammenzunehmen, 
wie  &P€(iog  ix  n6v%ov  u.  ä.,  s.  Ameis  im  Anhang  zu  i  285.] 

182.  nXoi^ovffi,  s.  zu  A  59.  [i&iXovca^  so  gern  ich 
auch  möchte,  naiver  für  unser  modernes  Gefühl  überflüssiger 
Zusatz,  nachgeahmt  dem  ovx  id-aXiop  N  bl2  T  877  (Z>  48 
m  807.] 

133.    [ev  vaiofA,  s.  zu  A  164.] 

184.  ipyia  d^  — ,  schon  neun  Jahre;  vgl.  Q  107  T85. 
[Anapästischer  Rhythmus  im  Yersscliluss,  wie  z.  B.  J  127* 
^  68  ri55  JC  89  CO  81;  im  Ganzen  selten:  Giseke  HF 
§.82.] 

186.  In  ^fiiregat  %  äXoxoi  xal  v^rtia  xixva  ist  das  %e 
versetzt  für  ^f*.  aXoxoC  te  xal  v^n.  tixpa.  Vgl.  E  878  aXXo^ 
l^iy  f^Q  ndyteg  —  coi  %  imnd^Qvxai  xal  dsdfj^fietrt^a  exa* 
cmc  Z  817  Q%  0%  inolfitraif  MXafAOP  xcci  dc^fia  xal  aii^p 
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fyyMt  te  HQiafAoio  xal  ^EKTo^og,  Ueber  den  Gnmd  dies« 
Yersetzung  vgl.  zu  ^  299,  indem  was  dort  yon  yi  gesagt 
worden  ist  auch  von  ti  gilt.  [Eine  andre  Yersdtzang  E  442; 
8.  Bekker  HBl.  229,  5.] 

1S7.  [Yen.  ngortd^fjurati  so  auch  Fre3rtag  und  Lange 
naeh  Zenodot  und  Aristarch;  denn  in  Homer  finde  sich  blos  aas 
^metrischen  Qrflnden  das  q  aasgestossen  (s.  za  r  S05),  and  aei 
daher  nach  Diphthongen,  langen  Vocalen  and  Consonanten  bei- 
anbehalten.  Lange  S.  12.  Nach  La  Roche  TZS.  S.  88  könnt# 
es  scheinen,  als  ob  im  cod.  Yen.  nou^iyfifywn  stünde  (was  ein 
CoUator  am  Rande  dort  auch  Terlangte);  doch  steht  dem  Spita- 
ner's  and  Lange's  Angabe  entgegen.] 

188.    [avTtag,  prorsuBi  nach  Linder  im  PhiloL  12,  390. 
8.  zu  ^  133.  520.f 

139.  tag  äy  i^wy  eihm  ist  nicht  etwa  hypothetische  Pro-* 
taais  für  idv  nmq  elnm,  wie  og  av  steht  f&r  ißp  tig,  son- 
dern ist  hypothetische  Apodosis  in  Forni  eines  Belatiyaatze^« 
deren  Protasis  ergänzt  werden  muss:  wie  iiSh,  wenn  ihr  h5* 
ren  wollt,  sagen  werde«  Der  Conjunctiy .  steht  in  Kraft  des 
Futurs,  vgl  zu  u4  32  und  unten  t.  361.  Ygl-  Dem.  d.  pace 
11:  dl  ä  av  vfily  etnto  dvo,  wofern  hier  nicht  di  ä  vikfy 
iqm  zu  schreiben  ist  [andre  Yermuthungen  hat  Behdantz,  «-*r 
Zenodot  hat  iyfi  gelesen,  also  wol  gefunden;  eine  Spur  des 
Digamma  von  elTtm,  fär  deren  Erhaltung  Lange  spricht; 
Bekker  nahm  dies  nach  seinem  (hrundsatz  über  das  Digamma 
auf.  Dass  nach  dem  Yerse  Punkt  zu  setzen  ist,  hat  Ameii 
im  Anhang  zu  f*  213  (mit  Anfuhrung  der  Wiederholungen 
desselben)  bemerkt] 

110—141.  Für  diesoa  AbichniU  vgL  Nitasch  SP  I  202,  Casair 
bon.  Epist.  p.  732,  B&amlein  in  Zi'AW  1867,  148  [und  1851,  863  i. 
Weiteres  gibt  Schuster  zu  Gladstone  S.  820  Kote  79.]  Die  ganz«  Bede 
Agamemnons  ist  so  gehalten,  dass  er  die  AniTordernng  zam  Abzog 
zwar  bestimmt  genug  ausspricht,  aber,  wie  theilweise  schon  [zu  t. 
110.  112.  115.  120.  122.  184  t  140]  die  Schollen  anmerken,  in  einer 
Form,  welche  das  Heer  eher  zum  Bleiben  und  Ausharren  bestimmen 
muss.  Denn  wenn  Agamemnon,  das  abgerechnet^  was  er  sagen  mus8| 
wenn  seine  Absicht,  das  Volk  zu  veniuchen,  verschleiert  werden  soll) 
im  Grunde  folgenden  Vordersatz  bildet:  Weil  wir  vielen  Achäer  ge- 
gen die  wenigen  Troer  nunmehr  schon  volle  neun  Juhre  kämpf en, 
was  eine  Schande nochi  J^ei  den  SachkoBunen  ist|  §0  wird  ^ejsePrft- 
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misse  jeden  ehrliebenden   Krieger  sa  dem   Schlüsse  veranlassen:    so 
mÜssoD  n^ir  nm  so  mehr  ausharren    und  für  den    endlichen  Sie^  das 
Aeusserste  aufbieten,  um  nicht  nach  so  langem  Verweilen  zuletzt  noeh 
mit  Schanden  abznziehn.    Agamemnon  aber  schliosst:   so    müssen  wir 
jetzt  den  Rückzug  antreten,  tptvyety  v.  140.  Da  nun  jener  Grund  nicht 
fBrf  sondern  gegen  den  Rückzug  beweist,   so    erwartet  man   natürlich 
eine  weitere  Motivirung  desselben,  welche  jenem  Grund  die  Wage  hal- 
ten könnte.    Diese  wird  nun  allerdings  auch  mittelst   Erwähnung  der 
troischen  H  Alfs  Völker  gegeben,  und  auf  diese  die  Unmöglichkeit  der 
Eroberung  Troja's  zurückgeführt.    Hicdnrch  wird  aber  ein  Gewicht  auf 
sie  gelegt,  welches  sie  sonst  in  diesem  Maasse  nicht  haben.     Wol  ist 
den  Troern  nach   n  548  ff.  der  Tod   Sarpedons   ein  sehr  empfindlicher 
Verlust*,  er  ist  ein  ^g^ja  noXtiog  für  sie,  und  es  folgten  ihm  viele  Man-  . 
neu;  vgl.  K  473  ff.  P  156.     Allein,    mag  man  über  den  Verfasser  des 
Schiffskatalogs  denken  wie  man  will,  jedenfalls  stimmt  er  mit  der  gan- 
zen übrigen  Ilias,  wenn  er  den  numerischen  und  moralischen 'üherv  der 
Vertheidigung   in  den  eigentlichen   Troern   findet;    B  814   Tgmcl  fily 
iiyffioyfvi  fiiyttg  xoQV&aioXog  "Exito^  ügtigfildtig'   a/Lta    t^€  nolv  nlil- 
CTot  xal    ägiCTot  Xaol   S'OigijcffpyTo    jfifjfiaortg  ^yx^^ll^**''    ^S^*   ^  ^^    ^^ 
l^fv  SfÄ  "ExTog*  tüttv  Xttl  ^/4v/Jovi    JJovlvdafJttyTt^    o?  JtkflüTot  xtä    agt- 
CTot  feuy^  dagegen  es  v.  101  blos  heisst:    Sttgnridfoy   cf'  ^y^ffitT    äyce 
xXtmav  Intxovgtoy'  ferner  P  220  xixXvre  fjivgltt    tpvXa  nfgtxrtoyioy  int- 
xovgwv*  ov  yag  fyta    nXf^&vy  ^t^-^utyog    ov&s   ^nritfav    lyS-it^'    a(p 
hfiittgoiv  noXiioy  ^yiiga  txtzGtop*     Die  Übrigen  Bundesgenossen  ausser 
den  Lykiem  hoben  mit  Ausnahme  der  Dardaner,  welche  Aeneas  führt, 
und  welche  neben  den  Troern  als  ein  zweiter  Stumm  desselben  Volks 
erscheinen  (O  154.  497  r.456,  auch  N  150),    zu  wenig  ngo/Att/oi  von 
Bedeutung;  und  auf  diese  kommt  doch  in  den  homerischen  Schlachten 
bei  weitem  das  Meiste   an.      Demzufolge  scheint   auch   Agamemnons 
Hauptmotiv  zum  Rückzug,   die  Furcht  vor   den    Bundesgenossen    der 
Troer,  in  der  sichern  Voraussetzung  gewählt  zu  sein,  dass  es  die  An- 
erkennung des  Heeres  nicht  erhalten  werde.      Man  bemerke  ferner  die 
Andeutung  v.  117.  118  og  (fjj  noXXdmy  noXiaty  xazUvce  xngijya  ^tf*  ?r» 
xttl  XvCH%  wozu   Schol.  BLV   bemerkt:    vnoyomy    de    (f/cToxr*    xal    nfgl 
'iXloVt  eine  Andeutung,  welche  ohne  einen  dem  Vorgeben  Agamemnons 
entgegengesetzten  Zweck  seiner  Rede  völlig  nutzlos    wäre,   wie  sie  es 
wirklich  ist  /  24.  25  und  hier  mit  Aristophanes  ohne  Zweifel  gestrichen 
werden  muss.    Kach  diesem  Allen  erkennen  wir  in  Agamemnons  Rede 
einen  fMv^^g  xfgäaXiog(^\^S)  der  berechnet  ist  auf  eine  der  vor* 
gespieg<elten  Absicht  entgegengesetzte   Wirkung*).    Aber 
da  der  Dichter  die  Prüfung  des  Heeres  misslingen  lassen  will,  so  legt 


*)  [Ebenso  Härtung  them.  lat  N.  CCXIL] 


er  dem  König  von  v.  184  an  noch  andere  Motive  zur  Heimkehr  in  den 
Hund,  die  vom  Ehrgeftlhlo  der  Krieger  nicht  sofort  widerlegt  werden. 
Agamemnon  erinnert  nicht  blos  an  die  lange  Daner  des  Krieges ,  an 
den  drohenden  Ruin  der  im  Sande  faulenden  Flotte,  sondern  auch  an 
die  daheim  sehnsüchtig  harrenden  Weiber  und  Kinder,  und  vereitelt 
damit  sein  eigenes  Werk.  Das  Heer  widersteht  dem  Heimweh  nicht 
Hieran  knüpft  sich  die  ganze  folgende  Handlung. 

143.  n&ai  [Aerä  nXri&vv.  Man  erwartet  in  dieser  Fü- 
gung nach  iiecä  den  Dativ.  Homer  aber  sagt  auch  /  54 
zal  ßovX§  fAsrä  navraq  ofAtilucag  knXev  aQKTToq,  vgl.  n  419; 
ferner  d  652  xovqoi  d^,  o2  xatä  dfjfiop  aqianevovtn  (led^ 
^[liag,  0%  ol  enovr.  Ygl.  zu  A  463,  nur  dass  sich  uns  für 
diese  Stellen  mit  iieza  die  Yorstellung  einer  Bewegung  nicht 
80  leicht  darbietet.  [Doch  fuhrt  Voss  an:  P149  und  n  419, 
wozu  Ameis  zu  vergleichen.  —  ov,  nicht  /ui}^  steht,  weil 
ocoi  ov  „nur  erläuternd  zu  dem  an  sich  bestimmten  nXtidvy 
hinzutritt^^  Bäumlein  Part.  291.] 

[Der  Vers  ist  übrigens  schon  von  Aristareh,  vielleicht  auch 
'  von  Zenodot  verworfen,  ot»  xa^düg  In^^fjyilTai,  Köcbly  a.  0. 
S.  16  nimmt  auch  an  fttra  nXjfS'vy  Anstosay  das  der  Interpolator 
am  Ende  gar  im  Sinne  von  cum  multitudine  genommen  haben 
müsste;  doch  mag  letzterem  xora  nlfj&üy  £676  T377,  insbeson- 
dere 17280  Trntfiv  oQiyfhfj  9^fji6g  vorgeschwebt  haben.  Wahrschein- 
lich rührt  die  Interpolation  von  Jemand  her,  der  wie  Istros  unter 
rigiatg  (v.  110)  nur  Fürsten  verstand;  vgL  Lehrs  Ar.  108;  Senge- 
busch. Diss.  Hom.  I,  46.] 

144.  €pri  xvfjbaTa  (laxqä  d^aXacrffffg.  Die  langen  Wogen 
sind  nicht,  wie  Freytag  will,  undae  longo  lateqiie  effusae, 
sondern  die  langgezogenen,  langgestreckten,  also  grossen, 
mächtigen  Wogen.  [„Denn  dies  ist  das  Erste,  was  beim 
Sturm  dem  Blicke  dessen,  der  aufs  Meer  sieht,  in  die  Au- 
gen fällt.''  S.  Ameis  NJbb.  65 ,  367 ,  wo  longi  fluctns  z.  B. 
Virg.  Georg.  3,  200  angeführt  sind.] 

Weitläufig/ß  Untersuchungen  hat  hier  die  von  Schol.  A  über- 
lieferte Lesart  Zenodots  veranlasst:  (p^-  xvfÄura  statt  wg  x.  [Es 
mag  hier  gleich  das  Resultat  der  neueren  Forschungen,  wie 
es  uns  das  annehmbarste  scheint,  vorangestellt  werden.  4>i^  ist 
eine  Partikel  gleicher  Bedeutung  mit  (og,  beide  gebildet  von 
dem  ursprünglich  mit  Digamma  anlautenden  Relativstamm 
j:o  (Savelsberg  in  Kuhns  Ztschr.  8,  401  —  15)^  nur  ist  ip^  statt 

Nägelsbach,  Anm.  z.  ü.  8.  AuiL  16 
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jsfi  nrsprfinglich,  wie  andere  AdTerbien  auf  ^,  derlnstnimeiitaliB 
(Bopp  Vgl.  Gr.  §.  159  ed.  2),  e^g  statt  jittq  aber,  wie  andere  Ad- 
verbien anf  tt»;,  der  Ablativ  (Bopp  §.  183a)  gewesen.  —   That- 
be stand:  Zenodotfand  (nicht  etwa:  erfand)  es  hier  and  £r 499. 
An  letztrer  Stelle  heisst  nktpqade  monstravit  (DoederL  Ol.  $.  947 
nnd  Ph.  Majer  im  Progr.  v.  Gera  1847)  and  »todaa  der   Mohn- 
kopf.   Aber  schon  irfihzeitig  wurde  das  anch  von  dem  archaiai- 
renden  Antimachus  und  Kallimachus  gebrauchte  Wort  so  wenig 
mehr  verstanden,  dass  schon  Lykophron  und  dann  Kikander  lie- 
ber xa^eue  als  Ifenschenhaapt  gebrauchten  (was  uns  so  wenig 
beirren  darf  als   des   letzteren  ufjupt^goTii   Alex.  216).-    Begrdf- 
lich,  dass  dann  Aristarch  den  Knoten  zerhieb  statt  ihn  za  lösen, 
indem  er  hier  und  3*499  t^g  substituirte  *).    Und  so  blieb  es  bis 
in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts.    Da  wurde  man  auf  die  son- 
derbare, doch  unmöglich  von  Zenodot  erfundene  Form  aufmerk- 
sam, und  sie  fand  Anwälte  bei  näherer   Forschung:  Bekker 
Rec.  Wolfs  p.  143  HBl.  56  f.  (im  Text   1843.   1858);  dann  Voss 
kr.  Bl.  I,  247  f,;  Buttmann  Lex.  I,  236  ff.;  Thiersch  Gr.  §,  168, 
14;  GHermann  zu  hymn.  Merc«  241;   Passow  im  Handwörterb. ; 
Bothe;  Pott  Et.  Forsch.  II,  818;  Benfey  WL;  StoU  animadv.  An- 
timach.  p.  99;  Lange  in  Observ,  crit.  p.  13;  Düntzer  Zenod,  p. 
46.  84;   Doederlein  Gl.  $.   947  und    Edit.   1863;    WRibbeck  im 
Philol.  8,  667  und   Quaestt.   Zenod.  spec.  1,  19;  Lobeck  Elem.1, 
136;  Kratz  quaestt  Hom.,  Köln  kath«  Gymn.  1854  p.  18;  GCur- 
tius  in  Kuhns  Ztschr.  8,  76  auch  GZ  I,  862  II  28.  270;  Schwel- 
zer  bei  Kuhn  3,   394;   Savelsberg  ebd.  8,  407.  10,  76;   Sonne 
ebd.  12,  276;  Christ  Lautl  254.  —    Die  Haupt-Erklärungen 
sind  nun  folgende:  (pr^  stehe  1)  statt  (pa —  von  <f>aog,  sskr.  bh&, 
etwa  wie  hlxog  instar  (Voss,  Bothe,  Benfey) ;  —  2)  statt  nri  vom^ 
Stamm  des  Fragepron.  (Buttmann);  —  3)  statt  cj:ri^  vom  reflex. 
Stamm  sva,  cr/:o,  <r(po,  suo^  selbst;  vgl.  goth.  sva  so  und  sve  wie 
(Curtius);  —  4)  statt  ^^^  vom  relativen  Stamm  (Bekker,  Thiersdi); 
—  5)  statt  jnj  vom  Relativstamm  /:o  (Savelsberg);  —  6)  statt  jsri 
sanskr.  vä  sicut  (Pott);  aber  vä  ist  ijf,   womit  freilich  Christ  ipij 
ohne  weiteres  durch  ^j;  vermitteln  will.  —  Dass  wir  der  Savels- 
berg'schen  Ansicht  den  Vorzug  geben,  ist  schon  oben  angedeutet; 


*)  Nämlich  x(6&€ia  war  schon  vor  ihm  ebenso  missverstanden;  so 
dass  er  die  Stelle  3  499  anders  erklärte  und  in  B 144  nur  durch 
Missverständniss  (p^  statt  (og  aus  jener  geflossen  glaubte.  Denn 
sonst  würde  er  es  ebenso  unangetastet  gelassen  haben  als  das 
einmalige  (freilich  zu  seiner  Zeit  noch  gebräuchliche)  fiictpa  9 
508,  wovon  Gurtins  GZ  I  297  H  170  handelt 
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jetzt  wird  fiberhanpt  ausser  dieser  und  der  Ton  Curtias  eine  an- 
dere kaum  mehr  in  Berücksichtigung  kommen  können.  Jeden- 
falls ist  aber  das  nun  ein  paar  tausend  Jahre  verbannte  Wört- 
chen, an  dessen  Heimathschein  man  jetzt  zwölf  Lustra  arbeitet, 
in  seinem  Besitztitel  weiter  nicht  anzufechten;  nfthere  Begrün- 
dung, welche  nur  durch  sprachvergleichende  Behandlung  des 
grossen  Capitels  der  Prononima  sich  gewinnen  Iftsst,  verbietet  hier 
schon    c|er    Raum.  —    Spitzners  Excurs  XXV  ist  dem    Resultat 

nach  als  antiquirt  zu  betrachten. Gegen  Köchly,    der   in 

seiner  'iltag  fiiXQa  r  104  =  B  142  +  144  schreibt:  Ss  q>ato' 
«irif^  cf'  itynQfj  ipfj  »vfiara  fnax^a  vgl.  die  metr.  Bemerkung 
von  La  Roche  ZföG  IS,  266.] 

145*  novTov  ^Ixccqio$Oy  Apposition  zu  xhaXätTtri^g,  hinter 
welchem  Wort  jetzt  auch  Bekker  ein  Komma  hat.  Ikaria 
ist  eine  kleine  Insel  bei  Samos.  Den  Anlass  zum  Namen: 
Pausan.  9,  11,  8.  [Vgl.  PreUer  Gr.  Myth.  2,  501.  Hör.  Od. 
1,  1,  15.  Lange.  —  Da  S'dlaffaa  das  Meer,  gleichsam  als 
Weltelement  bezeichnet,  so  kann  ein  Eigenname  nicht  dazu 
treten,  sondern  nur  zu  noypog,  das  die  Tiefe  des  Meeres  oder 
die  hohe  See  bezeichnet;  z  B.  zj^  230  n  79.  AGöbel  bei 
Mützell  9  (1855)  515,  521.]  Tä  fiiv  x  ist  nicht,  wie  wir  in 
der  ersten  Ausgabe  falschlich  angenommen  haben,  mit  [kiv 
T€,  sondern  mit  (liy  toi  zu  erklären,  und  dieses  steht  hin- 
ter dem  recapitulirenden  Pronomen  gerade  so,  wie  das  ein- 
fache (lip,  von  dem  zu  A  234  die  Rede  war.  [Beim:  Evqdg 
%e  NoTog  ze.] 

Ein  durch  Elision  des  oi  zu  erklärendes  f^^y  t  haben  wir  ohne 
Zweifel  J  340.  841  rinu  xaranrwffffoyTfg  cKjpiCTOTt  fiLfiv^tf  i* 
ttlXovgf  JS<pt5iy  (Aky  t  %nktnx€  fiBiä  nqtoioKSiv  Hvtag  Sarafiir' 
cur   manetis    alios?     Vos  vero  decct  etc.     Ferner  e  445  —  447 

xkv&ty  aytti^  o  Tts  ^CGi'  nolvlliffroy  <fi  o'  ixap(o,  (pEvytav  Ix  noy' 
Toio  ilocetdacoyog  iymdg»  Aldotog  fiiy  t^  i<nl  xal  itS-araroiCt 
S'eolffty  &ydgt5y  oarig  txtjrat  aXfOfityog,  ehrwürdig  aber  ist  ff. 
Nun  findet  sich  aber  auch  das  ausgeschriebene  fikyxot  hinter  dem 
recapitulirenden  Pronomen*,  6  157  xtLyov  fiiyrot  od'  vtog  h^rv- 
fÄoy,  mg  &yog€vSig^  mit  Bezug  auf  v.  148  tag  SS'  'O&vccijog  /diya- 
IfJToQog  f^i  Utxi»  Plat  Theaet.  187  B:  o^rto  fikytot  XQV  ^h^fty*- 
Aesch.  Agam.  688  ff.  heisst  es:  Sray  6'  nnevxTti  nrifiar'  ayyeXog 
nolft  üTvyyf  ngoC(u7np  nttocifiüv  ifrgaTov  (piQp  — ;  ^^^^  werden 
diese  n^ftara  genannt,  und  nach  vollendeter  Aufzählung  wird 
▼.  644  also  fortgefikhren :  römySi  ftiyro»  nrifiirrny  Cü/tty/Ait^or 
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ngine»  Ifytty  naiSra  toVcT  *EQtrrviov.  In  gleichem  Recapitula- 
tions-Verhältniss  heisst  es  Aristoph.  Avv.  1851  &ta  Tuvra  fiiv 
To»  ^BvQ  ayoiXtG$-fls  tyw  «y/€iv  ijn&vfKo  tov  narLqa.  So  ver- 
stehn  wir  auch  Soph.  Antig.  900  Tot^^s  fikyro^  c  Ixn^rififiCttC 
%yia  v6fi(f  KjQkovTi  ravT  ^cfol'  afiagrayeiy»  Es  ist  somit  weder 
in  der  bei  Prosaikern  häufigen  Wortform  fikyr  noch  in  dem  Ge- 
brauche von  fA^yroi  ein  Hindemiss,  sich  in  allen  Stellen,  wo  r 
hinter  dem  unzweifelhaft  recapitulirenden  fxty  steht,  ein  fikyrot 
zu  denken.  Diese  Stellen  sind  ausser  der  vorliegenden  (und  der 
zweifelhaften  a  215)  ;^  888.  A22  J  482-487  T  92.  Gegen  diese 
Stellen  beweisen  natürlich  diejenigen  nichts,  in  welchen  fAky  re 
ausgeschrieben  in  ganz  anderem  Sinn  und  Zusammenhang  steht, 
wie  z.  B.  0  203-  Am  allerwenigsten  aber  kann  angenommen 
werden,  dass,  wie  Spilzner  Exe.  VIII  p.  28  meint,  dieses  re  hin- 
ter fify  die  Erzfihlung  ungewiss  mache,  incertam  reddere  narra- 
tionem.     [Etwas  anderer  Ansicht  scheint  Bäumlein  Part  248.] 

147.  [  Abnorme  Stellung  der  Bestimmung  hinter  dem  Regens, 
am  Ende  des  fünften  Fusses;  Giseke  HF  S.  4.  'Slg  ot€  u.  ä,  im- 
mer am  Versanfang;  s.  Schnorr  de  Carolsfeld  Verbor.  colloG, 
Hom.,  Berol.  1864,  p.  52.] 

148.  inl  X  ^(Avei  äaTaxistTcnv.  Subject  von  ^f«m  ist 
nicht  Zi^Qog,  sondern  Xriiop,  das  Saatfeld  [so  auch  nach 
L^nge  p.  13],  von  welchem  also  gesagt  wird,  dass  es  sich 
mit  seinen  Aehren  neige;  vgl.  T  405  ^fivae  xaqiiaTi  (das 
Pferd  Xanthos).  [S.  auch  N  339  e(pqi:iev  de  iiaxn  —  iy 
Xelijtrip.  Zu  Krüger  Di.  48,  15,  11.]  Ein  so  rascher  Sub- 
jectwechsel  ist  bei  Homer  nichts  seltenes.  Das  adverbiale 
int  drückt  die  Neigung  und  Senkung  der  Aehren  nach  vor- 
nen  aus,  gerade  wie  es  X  314  von  Achilles  heisst:  xoqvd^i 
d'  htiveve  (paetvfi^  wo  nicht  ein  Zuwinken  gedacht  werden 
darf.  [Nach  Ameis  vielmehr:  dazu  (zum  Sturm);  s.  zu ^545 
Note.] 

Für  fifivH  verlangt  Thiersch  §.  322,  7  ^/utJj?,  weil  re  keine 
Aenderung  in  der  begonnenen  Construction  bewirken  könne.  Nach 
A  156,  welche  Stelle  Thiersch  selbst  anführt,  bewirkt  diese  der 
Wechsel  des  Subjccts  und  das  Bestreben ,  die  der  Conjunction 
Bubordinirte  Fügang  möglichst  bald  wieder  selbständig  werden 
zulassen.  [Friedlaender  de  conj.  or«  Berol.  1860  p.  78  stimmt 
dieser  Ansicht  auch  desshalb  bei,  weü  t^fxiti  in  B  373  J  290  B 
308  T  405  intransitiv  gefasst  werden  muss  und  B  308  so  ^ge- 
fasst  werden  kann.  ~  Ameis  NJbb.  65  (1852),  367  will  dagegen 
lieber  %ni  d*  schreiben,  um  den  Sabjectswechsel  zn  mildern.  — 
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^Hfjivitv  hftng^t  vielleicht  mit  itjutvuy^  ^fitißttr^  movere  zneam- 
men;  Doederlein  61.  $.  80,  und  dazu  Cnrtiiis  GZ  I  287;  ebenda 
I  149  über  ^TraiytCoi.]  , 

144—149.  Hermann  de  iteratis  apud  Eomenim  p.  9  hat  diese 
beiden  Gleichnisse  wegen  zu  grosser  Aebnlichkeit  nebeneinander  an« 
stössig  gefunden,  und  Haupt  in  den  Zusätzen  zu  Lachmann  p.  102 
glaubt,  dass  sie  wenigstens  durch  ein  Oder  verbunden  sein  müssten. 
Allein  obgleich  in  beiden  Gleichnissen  der  Vergleichungspunkt  in  x»- 
yij^^vffi  liegt,  so  ist  doch  nicht  ein  und  dasselbe  Tciyij^jjvai  gemeint. 
Das  erste  besagt  ein  tumultuarisches  Durcheinanderwogen  der 
Versammlung,  indem  sie  einem  von  zwei  entgegengesetzten  Winden' 
aufgeregten  Meere  gleicht  j  das  zweite  ytytjS-ijyat  malt  die  Bewegung 
der  Versammlung  nach  einer  Richtung,  nach  den  Schiffen  hin,  indem 
der  Dichter  eine  Masse  von  Menschen  schildert,  welche  wie  Aehren, 
über  welche  der  Wind  hin  bläst,  recht  eigentlich  praecipites  einem 
Ziele  zueilen.  Ein  Oder  wäre  kaum  statthaft,  weil  es  dem  vom  Dich- 
ter beabsichtigten  Fortschritte  der  Erzählung  nicht  entspräche.  Viel- 
mehr werden  die  beiden  Gleichnisse,  wie  auch  Haupt  zugibt,  zusam- 
mengeschlossen durch  die  Epanaphora:  xtytj&ri  cf'  &yogii  —  cS;  TcSy 
nä^  ayogri  xivi^^tj'  siehe  zu  A  188.     [Dagegen  Köchly  a.  0.  16.] 

149.  äXaXfiTtpj  Ablativ  der  Art  und  Weise,  wie  silentio 
etc. ;  Roth.  Exe.  Xm  zu  Tacit.  Agric.  [Krüger  Di.  48,  15, 12.] 

Vgl.  B  209  ijxfi\  r2  xlayyj  ^  ironfj  t' ;  -2*572  fiolng,  Ivy/iy; 
<P  696  oif4ioyf^\  (o  416  fivxf^fp»  O'^o»'«;ifj.  Femer  a  339  ctionji 
V  76  ctyi',  X  in  (pvyjj'y  v  77  x6ü(a(^\  4>  606  6^%;  H'  542 
(fixjj  etc. 

150.  Verbinde  xovlri  de  %a%a%o  (stellte  sich,  stieg  em- 
por) aeiqoiJbivfi  nod&p  vTriveqd-e,  unter  den  Füssen  heryor. 
[p^ag  in  ist  zu  trennen  und  letzteres  nicht  zu  accentuiren: 
Lange  p.  14.] 

152.  [Ueber  &Xg  s.  zu  u4  308.  Goebel  in  Mützell  9, 
544  will  nachweisen,  dass  das  BeiWort  dta  in  der  Regel  dann 
bei  SXg  stehe,  wenn  der  Mensch  in  einer  Situation  ßich  be- 
finde, wo  er  zu  heiliger  Stimmung  angeregt  sei,  besonders 
beim  Antritt  einer  Seefahrt*;  es  liege  darin  gleichsam  ein 
„frommer  Aufblicke  ein  halblautes  Gebet^^  zu  den  Meergott- 
heiten.   Ingeniosius  ac  speciosius  quam  verius;  s.  S.  10.] 

153.  ovQovg'  Schul.  DL.  tu  Tccg)QO€idfl  OQvyfAazay  öi  tiv 
al  rifeg  xaS^eXxoyvM  eig  Ttiv  d-aXactrav.  [Ob  das  Wort,  wie 
Lobeck  Rhem.  100  meint,   mit  o^vceroi  Terwandt  ist)  od^ 
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mit  ßaqa&qov,  Yorare,  wovon  Doderlein  GL  §.  2439  a.  Cur- 
tiuB  GZ  II  64  handelt,  ist  noch  nicht  ausgemacht.]  Ueber 
die  €QfAaTa  des  folgenden  Verses  vgl.  zu  A  486. 

154  [hfAivap;  dieses  Particip  ist  nur  durch  ein  schwa- 
ches formales  Band  mit  seinem  Subst.  ävt^  verknüpft,  so 
dass  es  fast  schon  absolut  geworden  ist.  So  öfter,  wenn 
eine  f&r  Auge  oder  Ohr  auffallende  Erscheinung  mit  ihrer  Ter- 
anlassung  (im  Particip)  vorgefahrt  wird.  S.  Classen  Beobb. 
lY  28.  —  vfpaiqito  unten  wegnehmen;  nur  in  tmesi:  La 
Boche  üb.  vno  8.  33.] 

155.  iniqikoqa.  [Ueber  die  Form  s.  Hom.  Theol.  III, 
10  Note,  Bekker  HBL  817,  23  und  zu  B  56  Note.]  Der 
Glaube  an  die  unbesiegbare  Macht  des  Schicksals  halt  im 
homerischen  Menschen  nicht  Stand  gegen  den  Eindruck  sinn-, 
lieh  wahrgenommener,  gewaltig  zusammenwirkender  Kräfte; 
über  das  Ganze  vgl.  Hom.  Th.  m  10—12.  [Einen  Untere 
schied  zwischen  Tervxiixe  und  Tirvxvai  statuirt  Doederlein  zu 
P  748.] 

156.  Siehe  oben  zu  v.  59. 

[156—69  zog  Zenodot  kühnlich  zusammen  in  d  f4^  'uH^fjyalff 
Xao€€oog  ^^  an'  'OXtf^noV  tvgtr  htHx  u.  8.  w.;  vgl.  jedoch 
Dttntzer  Zenod.  181.] 

157.  [&  Ttonoi*  s.  zu  ^254 Note;  über  a{;'/oxo^zu^222. 
^AtqvTtivfi  ein  schon  den  Alten  dunkler  Beiname;  wahrschein- 
lich bezeichnet  er  eine  Eigenschaft  der  Eriegsgottin.] 

[Man  hat  ihn  von  Alters  her  meist  „die  unermüdliche**  gedeutet-, 
und  so  auch  Doederlein  Gl.  §.  683  mit  Lobeck  Prol.  229;  Wel^ 
cker  Gr.  Götterl.  I  817  die  ünverwüstbare,  vgl.  Preller  Gr.  Myth. 
I  169,  3.  Eine  andere  ältere  Ableitung  Epimerism.  (Gramer  Anecd. 
Oxon.)  I  882  hatte  'Atqcvs  mit  'OrQfvg  zusammengebracht,  wozu 
(Lobeck  Elem.  1^  81)  noch  Hes.  ctrQvytuy'  lytigotv  kommt  (Cur- 
tius  GZ  II  298),  80  dass  man  ein  Synonymum  von  Xaoasoog 
(Düntzer  zu  ^  762),  oder  von  ^ygifiax^'*  ^YQfxv&otfioq  darin  an- 
erkennen kann.  •—  Bergk  in  NJbb.  81  (1860)  818  vergleicht 
Tgnoyiyittt  die  ans  dem  (stärkenden)  Götterquell  TntoGebome: 
'uiTQVTio  (wovon  'uiTQVTui^rf  wie  !jitdmy(vg  von  'jitdwr)  coli.  Aesch. 
Eum.  408,  Alex.  Aetol.  b.  Athen.  7,  296  E.J 

158.  oSvw  d'^  y  siccine  jam,  wie  e  204  [s.  dazu  Düntzer] 
und  O  558  oSrm  d^,  MeXdy$7w:e,  lAed^trofAepf ; 
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159.  in  evqia  v&ta  9aXa(T<f^g,  über  den  Bücken  dea 
Meeres  hin;  ygL  unten  y.  308  [wegen  des  Plural  zu  A  14 
Note.  üo^Tov  växa  hat  Euripides;  vgl.  Leohner  Gratulat- 
Progr.  Erlangen  1864  S.  18.] 

160— '62.  [Arifltarch  tilgte  diese  Yerse,  weil  sie  im  Mund 
der  Athene  t.  176£F.  passender  sind;  ebenso  164  wegen  180.] 

160.  Verbinde:  «ad  di  xe  Unoiep  Idqy^i^v  ^Elip^y 
lTQia(Mp  xal  TQtao'ly  eix^i^^*  Helena  selbst  ist  für  die 
Troer  so  zu  sagen  ein  Triumph,  eine  materia  gloriandi.  YgL 
X  433  S  fio»  rvxtag  re  xal  ^(jtaQ  evxf»^  xavä  ätnv  neXi^ 
<rx€o.  [evxfoX^p  ist,  wie  oft  n^fia,  x^üM^»  xa%^q>€CfiP  n.  &., 
epexegetischer  Accusativ.  Näheres  bei  La  Roche  Hom.  Stud. 

§•  115.] 

[xa^di  zu  schreiben,  wie  im  cod.  Yen.  geschehen,  empfiehlt 
Buttmann  Ausf.  Spr.  II  §.  117  Anm.  4  und  Lange.] 

161.  [Aus  dem  Beiwort  Idqy^^  schliesst  Gladstone,  bei 
Schuster  S.  70:  darin  liege  eine  Andeutung,  dass  durch  He- 
lena und  ihre  Schwester  Elytämnestra  allein  noch  zur  Zeit 
des  troischen  Ejriegs  ein  argivisches  königliches  Haus  reprä- 
sentirt  wurde;  Düntzer  zu  d  184  will  darin  nur  einen  Ge- 
gensatz gegen  die  Troerinnen  erkennen,  was  natürlicher  ist] 

162.  Das  Fragezeichen  hinter  tärfi  Terwandelt  Bekker  in  einen 
Punkt,  wie  das  hinter  SalaeiFiig  in  ein  Komma,  walurscheinlich  weil 
sich  ihm  das  »ad  cfl  xe  Xinotty  mehr  ku  einem  Urtheil^  als  su  einer 
Frage  zu  eignen  scheint,  wesshalb  auch  Freytag  wenigstens  das  Frage* 
zeichen  hinter  afi^c  tilgt.  Dann  passt  aber  t.  160  das  cff  nicht,  wel- 
ches wol  Frage  an  Frage,  nicht  aber  an  die  in  Frageform  gestellte 
Handlung  deren  Folge  knüpfen  kann.  Wir  fassen  beide  Sätze  fragend 
und  denken  uns  ihren  Zusammenhang  so:  So  werden  denn  die 
Argiver  wirklich  fliehn,  und,  wenn  sie  dies  thun,  die  Helena  wol  den 
Troern  als  Triumph  zurücklassen?  Der  Ausdruck  der  Vermutfaung 
bezieht  sich  nicht  auf  das  sich  von  selbst  verstehende  Zurücklassen, 
sondern  auf  das  evxcDXrji^'  Wenn  Athene  unten  v.  174 — 178  diese  n&m- 
lichen  Worte  an  Odysseus  richtet,  so  müssen  sie  dort  interrogative 
lauten,  wenn  nicht  die  Lebendigkeit  der  Rede  verloren  gehen  soll. 

164.  Das  Asyndeton  ist  ein  appositionelles  oder  expli« 
catiyes;  vgl.  insbesondere  /  69  ^Ai^QelSii,  cv  i^kv  &qx^  — • 
<rv  yaQ  ßaffiievtatog  icci  —  dalvv  dalta  yiQOVffi,  was  er- 
klärt werden  muss  nach  O  95  alXa  (svy  äQX^  ^eoSffp  diiHu4 
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fif$  iattbg  Ütnig.  Exe.  XIV,  12.  [Der  erste  Imperatir  ent- 
hSlt  das  allgemeine  Gebot,  der  zweite  das  besondere.  Biehe 
Ameis  zu  x  820  m.  Anh.] 

165.  [In  wie  ferne  Bekker  Unrecht  gethan  hat,  die 
Heyne'fiche  Conjectur  [ifidi  t  ia  aufzunehmen  s.  b.  WCKay- 
ser  hn  Philol.  18,  709.  Bentley  wollte  hier  u.  181:  /im^cJ' 
iaa,  Thiersch  §.  220, 69,  2 :  (^id^  ela,  was  auch  Lange  fordert.] 

166.  [Ueber  rXavxSmg  s.  zu  ^  206.] 

168.  Die  Aechtheit  dieses  Verses  wird  von  Wolf  Prolegg.  p. 
XXVII,  Praefat.  LXXXVn  aaf  Grund  des  Schol.  A  geläugnet,  welches 
von  einem  Asyndeton  hinter  af^aca  spricht,  also  nicht  naqnalifita^  <f* 
sondern  nur  tlgip  Inar  gelesen  haben  kann.  An  sich  ist  der  auch 
von  Spitzner  nicht  verworfene,  von  Bekker  rccipirte  Vers  untadelhalt  — 
[Das  Thatsächliche  ist,  dass  codi  Ven.  Vindob.  Townl.  Mose.  2,  Eton. 
ihn  nicht  hat,  und  Nikanor  offenbar  aach  ihn  nicht  vorfand  (s.  Fried- 
laender  praef.  p.  49).  Voss,  Humboldt,  Spitzner,  DClntzer  Zenod.  p- 162, 
Bekker,  Köchly  p.  17  vertheidigen  ihn-,  nur  Friedlaender  KJbb.  79,  812 
will  ihn  besonders  wegen  der  Exe.  XIV,  8  p.  275  f.  gemachten  Be- 
merkung streichen.  Aber  das  Asyndeton  vor  bvqsv  wird  durch 
den  Vers  nicht  beeinträchtigt.  Ucbrigens  findet  bei  iiq^y  hvQov  ausser 
den  in  Ezc.  XIV  p.  276  angeführten  Stellen  nur  noch  in  J  89.  827  M 
121  ein  wirkliches  Asyndeton  statt;  der  unsrigen  ähnlich  (mit  tnura) 
ist  noch  E  855  A  478  j3  408  x  408  x  ^61  i/;  45 ;  in  den  andern  hier 
in  Betracht  kommenden  Stellen  findet  die  Verbindung  statt  mit  nach- 
tretendem (f^  a  106  /)  299  (cT  «Q(t)\  d  450  ri  186  o  4  466  t/;  55  ^  365 
JS  794  r  4  A  88  ^  498  E  758  0  152  A  97  x  210  ta  15  vgl.  Si  478 
M  127;  ovifk  Z  371  «  217;  oder  es  tritt  tov  cT«,  Tr\p  df  vor:  r  125  Z 
821  K  84.  74  £  8.  872  A  329  /  186  cf  3  vgl.  N  459  x  113.  rovs  di 
H  882  N  761.  Eudlich  il  122  ^y&'  üga  rovyi  evg  adtya  CTivaxoyrn 
vgl.  ji  771  tvd^a  d*  tmiT  —  hvQofjiiv,  Also  ist  das  Asyndeton  vor 
tvQB  die  Ausnahme,  nicht  die  Regel,  wie  allerdings  auch  schon  Krüger 
Di.  59,  1,  8  andeutet.] 

169.  [ataXavToq  eigentlich  gleichwiegend,  aufwiegend 
wie  civräl^ioq'  nur  vermöge  der  Zusammensetzung  (a-  s.  v.  a. 
'biio  —  vgl  Curtius  GZ  I  360  N.  598  u.  8.  188)  anders 
oonstruirt.] 

170.  [loraoT  verwandelte  Bekker  in  etTTSon  ;  dies  ist 
für  den  ersten  Fuss  das  Richtige  und  auch  durch  die  bes- 
sere Ueberlieferung  festgestellt  Näheres  gibt  Rumpf  in 
NJbb.  81,  583  f.  Ueber  die  Versstelle  des  Part.  s.  Schnorr 
de  Oarolsfeld  Yerbor.  coli.  Hom.  p,  74] 
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171.  [STirero  hat  Bekkcr  jetst,  wie  ß^x^  ^  ^'^  ^^  5?/'i  ^^ 
^nrer'  verwandelt  nach  Lange's  Vorschlag.  Allein  äbgeseheoic 
von  der  Inconsequenz,  0  127  xaS-anriTo  wie  <p  45  ägCB  stehen 
zu  lassen ,  ist  eben  eine  Glcichm&ssigkeit  bei  Homer  nicht  durch- 
zufahren, wie  z.  B.  Rumpf  NJbb.  81)  667  nachgewiesen  hat. 
Ueber  das  cxvf*'*  *«'''''  oXoy  xal  fjtkgog  s.  jetzt  Schnorr  de  Carols- 
feld  Verbor.  coli.  Hom    p.  1—4.] 

179,  itfidi  %  igciei  (so  Wolf  und  Bekker),  und  lass' 
auch  nicht  ab;  vgl.  zu  ^  406.  Spitzner  aus  dem  Lemma 
des  Schol.  L:  /i^d^  ev  i^coeiy  neve  diutius  cuncteris,  mit 
Yerkennung  der  Bedeutung  des  re  und  falscher  Deutung 
des  i^diety  wozu  ergänzt  werden  mag  tov  hqyov ,  nach  den 
entscheidenden  Analogien,  iquaeip  noXifjbov,  x^M^'  i^^  auch 
Doederlein;  vgl.  auch  Ameis  NJbb.  59,  274;  wegen  iqmety 
s.  zu  A  303.]    Vgl.  Buttm.  Lexil.  L  p.  70. 

180.  [colq  ttyayols  ohne  di  hat  Wolf  mit  Recht  geschrieben  s. 
Didym.zu  164,  Lange  p.  14;  wegen  d.  Asyndet  s.  zu  164;  Spitzn.  hat 
jenen  Grund  übersehen,  als  er  die  Lesart  des  Yen.  vertheidigte, 
welche  indcss  auch  Bekker  beibehalten  hat.  —  Ueber  ayayog^ 
von  ynvvfAM^  s.  Doederlein  Gl.  §.  72;  Curtius  GZ  I  142.  — 
quSg  (von  (pvo  fui)  wechselt  oft  mit  av^Q  (nero)  und  ßgoros 
(mortalis).  ] 

181.  [dfig)i€3L((r<Tag^  die  beiderseits  geschweiften;  Doe- 
derlein Gl.  §.  465,  vgl.  Schuster  bei  Mützell  14  (1860)  457.] 

182.  [ona  ist  nicht  mit  gxoyi^adaijg  zu  verbinden,  wie 
der  Dichter  von  <o  535  meint  und  Ameis  in  der  Note  will, 
sondern  gehört  zu  ^vpiijxsj  wie  La  Roche  H.  Btud.  §.  95,  5 
richtig  verbindet  So  auch  Classen  Beobb.  IV  22,  26,  der 
zugleich  auf  das  zeitliche  Yerhältniss  des  Particips  zxm, 
Hauptverb,  im  Unterschied  von  v  92,  aufmerksam  macht.]  ^ 

183.  ßij  Se  d-ieiVy  und  er  machte  sich  auf  zu  laufen, 
wie  ßfi  d'*  Uvai^y  ßtj  d'  iXaav,  N  27.  T^v  d^  ixogAKTtrev  x^- 
^r J  EvQvßdTfjg  "l&ax^ffiog  (v  244  ff.).  Hier  hat  Alles  Eile, 
nur  der  Dichter  nicht,  welcher  durch  treuliches  Berichten 
solcher  mit  den  Leidenschaften  der  Handelnden  contrastiren- 
der,  mit  der  Hauptsache  nur  zufällig  verbundener  Züge  in 
die  ganze  Darstellung  die  Buhe  bringt,  welche  man  Vorzugs-' 
weise 'die  epische  nennt.  Vgl  r  878.  422  Ä"  256  und  zu 
A  245.    [Das  merkwürdigste  Beispiel  der  Art  wäre  %  Bi&^ 
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467,  aUein  an  dessen  AechÜieit  glaabt  selbst  Nitzsdhi  nicht: 
SP  131.] 

185.  [äptiog  iXdiov  s.  zn  A  585.] 

186.  dH^axo  o{  — ,  vgl  zu  ^  596. 
pjeber  188-206  s.  Köchly  a.  0.  17  f.] 

188.  ivtiva  lUv  — .  Diesem  ykhv  entspricht  unten  y.  198 
das  dp  d^  av.  Das  de  in  xbv  d^  ist  ein  de  änodavtxov*  vgl. 
zu  A  187  und  wegen  besonderer  Aehnlichkeit  der  Structur 
Herod.  9,  68.  icov  ikiv  wv  xqovov  Maqdovioq  nsqi^v^  ol 
ii  avtetxov  — *  äg  de  MaqdSpiog  ani^ave  —  ovroi  6^  xal 
il  äXXo^  itqanovto.-^  [e^oxov  avdqa'  anderwärts  wird  diese 
Klasse  äqxoly  ^/efiopegy  Kolqavo^,  agnrtiieg  genannt,  immer 
zum  Unterschied  von  den  ßaciX^eg.  Gladstone  bei  Schuster 
S.  284.  —  Bacilfja  kann  man  unmöglich  als  Adjectiv  fas- 
sen, wie  Schnorr  y.  Carolsfeld  Verb.  colL  Hom.  p.  10  will.] 

190 — 205.  Hinsichtlich  der  gegen  diese  Stelle  erhobe- 
nen Bedenken  siehe  Neue  Exe.  Y. 

190.  daifjbopi,  Thor!  Hom.  Th.  I,  47  p.  78.  [YgL  Lehrs 
popuL  Anus.  S.  125.] 

[Nach  Herodian  (in  Schol.  BL)  h&tte  man  ot)  ce^/me  Doeder- 
lein  vermuthet,  zu  accentoiren,  wenn  nicht  der  Usas  dagegen 
wäre.  -^  Die  lange  Ultima  in  xorxoV  rührt  von  der  ehemals  di- 
gammirten  Form  des  folgenden  us  her,  welche  Bentley  vermn- 
.  thet,  Savelsberg  in  Kuhns  Zeitschr.  8,  402  erwiesen  hat;  s.  zu 
B  144  Note.  ] 

191.  dXJ^  avtoq  re  xddi}(ro  xal  äXXovg  tdqve  Xaovq. 
Da  Xaol  die  Leute  aus  dem  Volke  sind,  unter  welche  der 
Fürst  nicht  mit  gehört,  so  wird  mit  der  species  fortgefahren, 
wo  [nach  modernem  Gefühle]  fortgefahren  werden  sollte  mit 
dem  genus.  Stünde  nämlich  statt  Xaovq  etwa  avdqag^  so 
hätte  das  gleichstellende  aXXovg  seine  Berechtigung,  weil  zu 
den  äpdqac$p  auch  der  Fürst  gezählt  werden  konnte.  Indem 
aber  statt  des  Genus  apöqag  die  Spedes  Xaovg  steht,  klingt 
es  als  ob  durch  Yermittlung  jenes  aXXovg  der  Fürst  unter 
die  Xaoi  gerechnet  wäre.  [Die  sprachliche  Anschauung  der 
Alten  hat  Ameis  NJbb.  65,  368  richtig  dahin  bestinmit  „das 
äXXog  bezeichnet  eine  unbestinunte  Verschiedenheit  und  in- 
TolTirt  so  entweder  einen  stärkeren  oder  einen  schwächeren 
Gegensatz,  wofür  unser  anderes,  weil  wir  dabei  stets  an 
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dioBolbe  Gattong  denken,  nicht  ünmer  geeignet  irt,  wecMk 
halb  wir  zu  Aasdrucksweisen  greifen  müssen,  wie  andrer- 
seits,  ausserdem,    sonst,   anderweitig/^    Vgl.  auch 
dessen  Bemerkung  im  Anhang  zu  a  132.  Nicht  anders  bt  ea, 
wenn  die  Franzosen  sagen:  nous^autres  Fran^ais  u.  dgl.   Es 
steht  eben  Adj.  st.  Adv.  wie  in  ide  i/d^  äyrlog,  vQitatog  ^A^^v.] 
Man  hat  solche  Stellen  dnrch  eine  Epezegeae  erklären  wollen: 
xal  äkXovs  H&gvt'i  nämlich  kaovf.     Aber  einer  Epexegese  fdgm 
sich  nicht  Stellen  wie  C  84  tpigor  cT    fc&^rti  xal  nlriir  (Nrnv^v^ 
xaar),  ovx  of^y*  &fia  r^c  xal  ttfjttpinoXoh  niov  RXXa^» 

192.  [Die  Lesart  des  Ven.  'uirgildao  hat  Spitsner  (gegen 
Wolf)  durch  die  von  Aristarch,  Aristophanes  n.  a.  überlieferte: 
'jiT^dtoyos  ersetst,  mit  Zustimmung  Lange's  und  Bekkers.  —  We- 
gen des  Anüsigma  s.  Aristonic  u.  zu  dessen  Bern.  v.  208  Fried- 
laender.] 

193.  [Ueber  tmo^kai  s.  zu  -^  8  Note.  —  V.  198—97 
hat  Aristarch  verworfen;  s.  ESchly  p.  17.] 

195.  /(ii^i.  Siehe  zu  A  28.  [Da  übrigens  nuUo  modo 
oder  nihil  hier  nicht  passt,  so  räth  Lange  mit  cod.  Yen.  zu 
trennen  /tt^  ti,  —  qH^ri  ist  hier  nicht  regelmässig  gestellt,  da 
das  Nachfolgende  nicht  £inen  Begriff  bildet;  fiber  diese  Aus- 
nahme s.  Giseke  NJbb.  88,  231  unter  b).] 

196.  ßaciX^og,  nicht  spedell  Agamemnons,  als  ob  die- 
ser vorzugsweise  ein  zorniger  Ffirst  gewesen  w&re,  sondern 
die  Rede  ist  in  diesem  und  dem  folgenden  Verse  aUgemei- 
ner  Natur. 

[ Ebendesshalb  ist  aach  die  Zenodotische  Lesart  &toTQt(piuv 
ßafftXitjy  welche  auch  anderw&rts  bezeugt  ist  —  Arist.  Rhet 
II  2  p.  1879  a  4  vgl.  Plut.  vit.  Hom.  c.  182 ;  Schol.  ^  178,  Ari- 
stid.  I  89  b,  Liban.  ep.  20,  Synes.  d.  regno  p.  26  B  —  mit  Lange 
wieder  herzustellen.  Aristarch  setzte  den  Singular  wegen  I* 
aber  dies  ist  auch  pluralisch  (hymn.  Ven.  267)  wie  ^ly,  yty, 
ff(pt.    Nanck  im  Bulletin  der  Petersb.  Acad.  T.  III  p.  806  t] 

198.  [d'^iiov  äpÖQa  (ohne  r  codd.  optt«),  hominem  de 
plebe,  M  213  blos  d^fjkop.] 

199.  [Wie  Sokrates  diesen  Vers  richtig,  seine  Ankläger 
aber  verkehrt  yerstanden,  s.  bei  Xenoph.  Mem.  1,  2,  58.] 

201.  g>iQteQo$.  Siehe  A  281.  [Classen  Beobb.  I  18  will 
nach  ebri  blos  Komma  setzen,  denn  das  BelatiiT  ziehe  das 
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zweite  Satzglied  dem  ersten  unmittelbar  in  freierer  Yerbin« 
dnng  nach.] 

202.  ovte  noT  —  ivaqCd^iJbiog  ^  immer  eine  Nulle  im 
Kriege  wie  im  Rathe.    [Vgl.  Doederlein  Glossar.  §.  551.] 

[Lange  accentuirt  nach  Buttm.  I  §.  SO  p.  124  ovre  nor.] 

203.  [ov  [liv  ist  hier  nicht  gegensätzlich  sondern  ver- 
sichernd, wie  ov  fM^i/'  non  profecto  omnes  hie  regnabunt. 
Bänmlein  Part.  160.  Dieses  fifjp  neben  dem  blos  vermuthen- 
den  7t(og  hat  hier  etwa  die  Eraft  wie  sonst  d^  nov.  Die 
Yermuthung,  welche  durch  n^q  und  das  Futur  wie  in  116 
durch  nov  und  iiiXXei  ausgedrückt  ist,  schliesst  aber  ebenso 
eine  Ironie  in  sich  wie  z.  B.  drJTtov  bei  Fiat.  Prot.  309  0  f.] 

204.  ovx  äya^op  noXvxoiqavlvi.  Ueber  das  Asyndeton 
vgl.  zu  ui  117.  [Zur  Poetik  s.  Nitzsch  EP  275  f.  —  Schlüsse 
aus  diesem  Vers  u.  ä.  auf  Homers  nicht  jonische,  sondern 
achäische  Abkunft  s.  bei  Schulze  de  Hom.  poeta  Achaeo. 
Stralsund  1862  p.  9.] 

205.  ^  edcoxe  sc.  ßatnXevsiVy  was  aus  dem  ßaciXevg 
herauszunehmen  ist;  denn  der  folgende  Yers  206 -ist  ent- 
scMeden  unächt.    [S.  unten.] 

Für  Ergänzung  eines  Objects  zu  einem  Verbum  aus  einem  vor- 
hergehenden üedetheil,  in  welchem  dasselbe  implicite  enthalten 
ist,  vgl.  aus  Homer  ^  554  ov  filv  yctg  m  nafinav  avwvvfjiog 
iifT  ttv&Qtonwy  — ,  ciXX'  %nl  näct  r  id-ivroh  ^^ii  Xi  rixw&t^  Toxij€s 
BC.  oyofAa*  /  456  liüTQoiGty  ffdni&oy  nvxa  notijTolo  dof^oio  ^voV 
Tal  (f'  iqofitoy  dfdfoal  itd^tcay  dl  S'VQaCf  sc.  ra  l^vCfiara'  £  555 
nnldss  dgayiAivoyr fq  ly  ayxnXldfCGt  (pfQoyr fs  aCntQX^^  ^ragir 
()(ov  sc.  TU  dQttyfjtara*  H  317  ^tCTvXXoy  d*  aQ*  imCTafAkyfag 
ntÜQtty  T  oßhXoicty  sc.  ra  fjKfitCTvl/niya'  Vgl.  überhaupt  Doe- 
derlein de  brachylogia  sermonis  gr.  et  lat.  (Reden  und  Aufsätze 
n  p.  169  flf.),  Wurm  ad  Dinarch.  p.  67  f.  [ßekker  schrieb  aus 
roetr.  Rücksicht:  ecTo^xc«  um  so  durch  eine  Cäsur  im  zweiten 
Fuss  mit  diesem  den  dritten  zu  verbinden.  Aber  die  Ueberlie- 
ferung  ist  vielfach  wie  hier  dagegen,  und  die  augmentlosen 
jonischen  Formen  wie  doSxfy  Tfü^fi^  tvxt€  stehen  eben  mit  sicht- 
licher Vorliebe  im  dritten  Fuss.  WCKayser  im  Philol.  18,  678  f. 
—  Uebrigens  liegt  hier  zugleich  einer  der  (33)  Fälle  (der  Ilias) 
vor,  wo  vor  muta  cum  liquida  (im  dritten  Fuss)  die  Silbe 
kurz  bleibt.  Näheres  gibt  StoU  animadv.  in  hymn.  Hom.  Weil- 
bnrg  1861  S.  8  f.] 
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206.  [Dieser  Vers  fdüt  in  den  besten  eodd..,  intEostath.  und 
den  Schoiien  .und  wird  meist  entschieden  verworfen ;  vgl.  %,  B. 
Köchly  p.  17.  —  Barnes  hatte  freilich  bereits  aus  DioChrys.  Or. 
I  p.  47  ^/nßa^tXevff  aufgenommen  und  so  wenigstens  den  metri- 
schen Anstoss  beseitigt,  der  an  und  fOr  sich  auf  eine  Zeit  hin- 
wies, wo  man  die  zweizeitigen  Vocale  beliebig  brauchte.  Inzwi> 
scheu  blieb  immer  noch  die  grammatische  Schwierigkeit,  dass 
atpiet  hier  für  vfxly  stehen  sollte.  Dies  hielt  man  ftir  unmög- 
lich, da  die  Grammatiker  nichts  der  Art  überlieferten^  die  Stelle 
K  398  wurde  zum  Theil  aus  gleichem  Grunde  verworfen.  In- 
dess  nahm  sich  Voss  zu  hymn.  in  Cer.  p.  36  ff.,  krit  Bl.  II  119, 
und  nach  ihm  Lange  der  Sache  an,  um  zu  erweisen,  dass  (ftplet 
doch  für  vfiiy  stehe.  (Nebenbei  kann  man  auch  daran  erinnern, 
dass  das  Correlat  des  Pronomens  im  Sskr^,  sva,  wenigstens  als 
Possessiv,  auch  auf  andere  Personen  bezogen  werden  und  ausser 
suus  auch  mens  tuus  noster  vester  bedeuten  kann:  Bopp 
Gloss.  s.  V.  u.  Vgl.  Gr.  §.  341  II  S.  127).  Wenn  man  nun  gar 
ßovlevpdy  statt  %fißa<5iUvr^  aus  Dio  Or.  I  p.  8  einsetzt,  so  gäbe 
der  Vers  einen  guten  Sinn.  Ob  er  freilich  nicht  aus  I  99  her- 
Übergenommen  ist,  bleibt  trotzdem  unsicher.] 

209.  fix^'  siehe  zu  149.  [wegen  der  Stellung  zu  302 
Note  a.  E.].  ^i2g  ote  xSfia  —  ßgifierai.  Zu  tag  in  dogore 
ist  jedesmal  ein  Yerbum  zu  ergänzen;  hier  etwa:  mit  einem 
Getöse,  wie  es  tost,  wenn  — .  In  Stellen,  wie  X  368  fiü^ 
d'OP,  (og  OT  doidog,  inKTrctybivong  xazeXe^ag'  %  494  el^ta  d^, 
äg  ove  Tig  cregeti  Xld-og  f\e  cldtiqogy  ist  eine  doppelte  Er- 
gänzung nöthig:  (ivd-op  xatiXe^ag^  (ag  doidog  xavaXeyet,  oray 
xataXi^i].  So  auch  unten  v.  394.  [Wenn  man  überhaupt 
etwas  ergänzen  will,  so  wäre  wol  (ag  ecti  die  einfachste  Er- 
gänzung (Friedlaender,  de  conj.  ote  etc.  p.  50  f.);  allein  bei 
ig  oT€,  (0?  ei  fühlte  der  Grieche  dies  Bedürfniss  gewiss  so 
wenig  als  wir  bei:  wie  wenn,  wie  wann.  Vgl  Ameis  im 
Anhang  zu  X  368  i?  36,  wo  zugleich  die  Stellen  gesammelt 
sind.  —  Obwol  der  Hiatus  ^xS  *^^  vollkommen  erlaubt  ist 
(Bekker  HBl.  285,  30),  so  war  er  doch  ursprünghch  nicht 
vorhanden:  ^(ög*  s.  zu  iB190.  —  üeber  7toXvg>Xol(7ßoio  s.  zu 
A  34  Note.] 

210.  alyiaXi^y  [am  Strande],  häufiger  Ablativus  loci, 
wie  z.  B.  J  425.  Sfiagayel  di  te  noptog  ist  selbständiger, 
nicht  mehr  von  q%9  abhängiger  Satz. 
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[BenÜey  vermnthete  fAtyaltt  ßgifjurat  (vg^  J  425  8  899  o.  a. 
Beisp.  für  io/oi  bei  La  Roche  Hom.  Stiid.  §.  85)  und  Lange  bil- 
ligt dies;  dagegen  s.  Heyne. —  jilytaXog^  das  von  der  Brandung 
getroffene  Ufer  d.  h.  der  Tkeil  der  Küste  ^  der  mit  Sand  bedeckt 
von  dem  Winde  u.  der  Flnth  bald  unter  Wasser  gesetzt  wird,  bald 
trocken  liegt.  So  erklärt  Baameister  gegen  Doederlein  61.  $.  1041 
(n.  zu  J3'd4),  der  es  als  Brandung  oder  Brandungswasser  (aestus) 
fasst;  ihm  tritt  Ameis  zu  /  885  und  betr.  der  Bedeutung  auch 
Curtins  GZ  I  149  bei.     Ableitung   von    aJysg  auch  bei  Pott  in 
Kuhns  Ztschr.  9,  174;   vgL  Lobeck  Paral.  182  Note  22.  —    Bei 
der  Erklärung  von  efjtagayily*}   ist  vor   Allem    das  Fremd- 
wort Cfiagay^og  fernzuhalten.    Die  Alten  (und  ein  Theil  neuerer 
Forscher,  wie  Kuhn  in  s.  Ztschr.  4,  17;  Walter  12,  404)  stellen 
es  mit   etpagayeHy  zusammen;  aber  sind   freilich    auch   wie  EM 
Schol.  Ups.    B  465  genöthigt  ein   Homonymum  fär   „leuchten^^ 
aufiEUStellen.  Beide  Ansichten  vereinigte  Lobeck  Prol.  304  nach  ei- 
nem nicht  seltenen  sprachlichen  Vorgang ;  Doed.  endlich  sucht  Gloss. 
S.  2486  nachzuweisen,  dass  es  glänzen  -bedeute  und  dies  passt  für 
Homer  allerdings  vortrefflich.  Hier  liegt  in  dem  letzten  Sätzchen 
der  Periode  ohnehin  nur  ein  malerischer  Nebenzug,  der  die  Wir- 
kung der  stürmischen  See  aufs  Auge  der  auf  das  Ohr  die  allein 
hier  wesendich  ist  hinzufügt,  wie  dei^leichen  oft  in  Gleichnissen 
geschieht  (S.  80  £)•     VgL  aXg  f^a^fuegiif.] 
142 — 210.  Die  Prüfung  Agamemnons*^)  ist  misslungen.  Die 
Versammlung  geräth  in  Aufruhr  und  Alles  stürzt  den  Schiffen  zu,  um 
den  Abzug  ins  Werk  zu  setzen.      Die  Kraft  der    Fürsten,   die  mit  im 
Geheimnisse  sind,   ist,  wie    beispielsweise  an   Odysscus  sichtbar  wird 
(v.  170),  vom  Ungestüm  der   Völker  gelähmt.     [Dagegen  vgl.  Köchly 
p.  17;  Odysseus  vielmehr  ausnahmsweise:  vgL  188.]  Schon  droht  den 
Göttern,  welche  die  Troer  hassen,  ein  unerträgliches  vniQ/noQoy'  ein  dignus 
deo  vindice  nodus  ist  vorhanden ;  vgl.  Hom.  Th.  I  29.  80.    Here  schrei- 
tet ein  durch  Athene,   und   diese  wendelt   sich   an  den  ihr  geistesver- 
wandten ***)  Helden,  an  Odysseus ,  der  die  zu  seiner  schwierigen  Auf- 
gabe nöthigen  Eigenschaften,  Klugheit  und  Energie,  vor  Allen  in  sich 
vereinigt.    Die  Klugheit  macht  er  gegen  die    Vornehmen,  die  Energie 
gegen  die  Leute  vom  Volke  geltend.    Dass  er  die  letzteren  nicht  nach 
Athene's  Gebot,  nicht  mit  sanften  Worten  zurückhält,  liegt  in  der  Stel- 
lung, welche  bei  Homer  der  in  Schlacht  und  Rath  unbedeutende  Mann 


*)  [Sollte  lat.  marga   und   das  entlehnte  Mergel    damit  verwandt 
sein?] 
**)  lYt^  Gladstone  bei  Schuster  S.  819  f.  und  die  Note  Schustei's.] 
•••)  VgL  r  296—299. 
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den  fOnÜichen  Helden  gegenüber  einniBiint,  vad  in  der  €tofalur  der 
Anarchie,  der  mit  den  rasehesten  Mitteln  geatenert  werden  unM.  Denn 
offenbar  trifft  der  Stab  des  Odysseos,  ein  Zag,  der  nicht  ttbersehen 
werden  darf,  nur  dicijenigen,  welche  sich  als  nnberafene  Schreier  ge- 
berden; V.  198  oy  cf  av  diffiov  äy&^a  tdot  ßcomyra  r  itpivqot*  Und 
indem  er  nun  die  Fürsten  ins  Vertrauen  sieht  (y.  198),  den  Anderen 
imponirt,  gelingt  es  ihm,  das  Heer  an  den  Versammlungsplati  lurflck- 
ftubringen.    Da  wagt  sich  noch  einmal  Thersites  hervor. 

211.  [edqa^  Sitzreihen,  B  99.] 

212.  [QeqiTix^q  „Freohling^^,  Yon  d'Qa(rvg  dreist  d'dQCog. 
Später  gab  man  ihm  den  Agrios  zum  Vater.  —  Seine  Cha- 
rakteristik entwickelt  sehr  gut  auch  Gladstone,  bei  Schuster 
S.  336  ß.  §.  15.  Desgleichen  auch  der  Yor  B 1  erwfihnte  Auf- 
satz AGoebePs,  YgL  noch  was  unten  nach  276  bemerkt  ist 
und  Nitzsch  EP  319.] 

212.  äiAergoeniig  ist  nach  der  im  folgenden  Verse  ge- 
gebenen Epexegese  (s.  zu  ^  2  Note),  nicht  blos  o  nolla 
sondern  o  äxocyka  te  xai  nokXa  en^  eUcog.  Vgl.  Hesiod. 
Opp.  720.  nXeiffTfj  de  x^Q^  {Yhicc^g)  xara  [AivQOP  iovfffig, 
wo  unter  [AivQOP  gewiss  nicht  blos  das  quantitative,  sondern 
auch  dass  sittliche  Maass  gemeint  ist. 

—  [ä(i€TQ0€7r^g  kann,  nach  der  Bedeutung  von  (UtQOP, 
äfjbivQfiTog,  fAeTQfl(ra$  bei  Homer,  nicht  wol  etwas  andres  sein 
als:  massloser  d.h.  endloser  Sprecher  (Schwätzer).  Diese 
Eigenschaft  ist  auch  angedeutet  in  dem  IteratiYum  peataieana 
Y.  221.  Der  folgende  Vers  gibt  nidit  wie  ^  2  die  epexe- 
getisdie  Erläuterung  des  Worts  o/mv^.,  sondern  fOgt  ein 
neues  Charakteristikum  des  Thersites  hinzu.  GelUus  1,  15 
hat  schon  Heyne  citirt:  Homerus  —  verba  illius  multa  et 
äxofffia  strepentium  sine  modo  graculorum  similia  esse  didt 
S.  auch  zu  A  575.] 

213.  [og  Qa  s.  zu  B  21.  —  htea  s&id  nicht  sowol  verba, 
als  res,  wie  oftmals  z.  B.  r  ^3;  s.  zu  ^  76.  —  Heber  den 
Dativ  (pqaclv  zu  A  24.]  htea  äxoffiAci  te  noXXd  ve  jjfi^ff.  In 
dieser  Form  drückt  Homer  nie  den  intelleotuellen,  sondern 
stets  den  sittiichen  Habitus  einer  Person  aus.  Von  Achilles 
heisst  es  S2  41  iUesv  d^  Sg  ärQi^t  oldev,  vom  Oyclopen  «189 
ä^eiUatiu  jfdff*  so  femer  a(iv$a,  a^tfka  «2d6^ai  a.dj^.  [Nähe- 
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fOs  8.  bei  Ameis  im  Anhang  zu  i  189,  vgl.  Hom.  TheoL  lY, 
2.]  So  will  der  Dichter  auch  hier  von  Thersites  sagen,  dass 
er  seinem  Charakter  nach  ein  unbotmässiger  unverschäm- 
ter Schwätzer  war. 

—  [Die  beiordnende  Verbindung  äxofffAa  re  nokXa  ts  ver- 
'wandeln  wir  im  Deutschen  in  die  einordnende:  viel  Unge- 
bührliches. Meist  tritt  dabei  noXXol  vor  z.  B.  in  der  häufi- 
gen Verbindung  mit  i(T»X6q  z.B.  Z  452;  vgl  ß  166,  (D  586; 
doch  oft  auch  nach  (in  Homer  scheint  es  kein  weiteres 
Beispiel  zu  geben);  s.  Lobeck  Faral.  60;  Matth.  §.  444,  4. 
Bekanntlich  gilt  auch  im  Latein,  bei  multi  dieselbe  Regel. 
Krüger  §.  297  Anm.  —  axo(T[Aog,  begrifflich  so  viel  als  od 
xatä  xbfffiop  das  wieder  an  ov  xatä  [loiqap  erinnert,  be- 
zeichnet ursprünglich:  ungeordnet,  unordentlich,  dann  un- 
gebührlich.] 

[Die  nähere  etymologische  Begründung,  besonders  dass  xo- 
fffiog  als  Grundbegriff  den  der  Scheidung,  Theilung,  Eintheilung 
hat,  findet  man  in  dem  sehr  lesenswerthen  Aufsatz  von  Leo 
Meyer  bei  Kuhn  6,  161  ~  176.  j  Für  die  Bedeutung  unbotmässig, 
ungebührlich  vgL  Soph.  Antig.  654  fl  yag  dtj  t«  y  fyyey^  (pv- 
Cft  äxoCfitt  ^(>^i/;ct),  xttQTa  rov;  f|fti  yirovg'  ib.  724  tgyov  yug 
icrri  Tovq  hxoc^ovvmq  <ffßnv\  Schol.  ajtftS^ovyTag  xnl  axoGfia 
^lanQOTTofikpovq.     Vgl.  Stallbanm  zu  Plat.  Soph.  216  A. 

214.  iQiJC,iiA€Pai.  Das  Yerhältniss  dieses  consecutiyen 
Infinitivs  zu  dem  Yorhergehenden  Verse  wird  erst  durch  die 
gegebene  Erklärung  Von  äxouiia  verständlich.  Es  ist  näm- 
Uch  unmittelbare  Folge  seiner  unverschämten  Unbotmässig- 
keit,  dass  er  frevelhafter  Weise  {lAuxp)  und  ungebührlich  {ov 
xatä  xotrykov)  mit  den  Königen  hadert. 

Moi/;  ist  rasch,  Ifi^nnitog,  daher  voreilig,  temere,  thöricht  [vgl. 
Doederl.  Gl.  §.2334.—  ^«tp,  otkq  oo  xara  xoCfiov^  raptim  atque 
turbate,  wie  Caesar  b.  c.  1,  5  sagt,  findet  sich  auch  E  259  y 
138;  vgl.  fjiK%\t  ovTü)  B  120  ficnp  avTa>s  n  111  sie  temere.]  Es 
ist.  ein  Grundzug  der  homerischen  Theologie,  dass  Frevel  und 
Sünde,  für  uns  euphemistisch,  Thorheit  genannt  wird-,  Hom. 
Th.  VI  2.  Dass  nun  ^«i/;  frevlerweise  wirklich  bedeutet  l?], 
^  zeigt  schon  Passow  aus  N  627 ,  wo  Menelaos  zu  den  Troern 
sagt:  0%  fiiv  xov^t&iijv  ttXo)[oy  iUA  xrrjfjiata  noXla  fia^^  ot^iC^' 
itvaywj%g'  vgL  .ß  759  über  muQy  nicht  abcir  sondern  und, 
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siehe  zu  F  18);  B  874  ^tt^i^itog.     [Zu   der  Stellung   dea   (iiti^ 
vgl.  E  759  r  298-,  Giseke  HF  p.  14.] 

215.  älXa  sc.  XctXa7vy  was  aus  iQiCi[ieya$  herauszuneh- 
men ist.  [S.  zu  A  533.  Sti  ist  natürlich  das  Pronomen.] 
üeber  die  Structur  der  Rede  sagt  Preytag  sehr  gut:  diffi- 
cultas  si  qua  est^  in  eo  est  sita^  quod  ov  xatä  xofffiop  me- 
dium quodam  modo  pendet,  ita  ut  ab  altera  parte  cohaere- 
ant  fidip^  aräq  ov  xata  xo(T(ioPy  ab  altera  ov  xarä  x6(T(Aoy, 
alla  xvX.  —  El'traiTO^  der  Optativ  der  öfteren  Wieder- 
holung. 

—  yeloCiov.  Thersites  ist  ein  Lustigmacher,  aber  kein  gut- 
müthiger,  dem  es  blos  darum  zu  thun  ist,  die  Zuhörer  in 
heitere  Laune  zu  versetzen,  sondern  ein  selbstsüchtiger,  der 
sich  um  jeden  Preis  geltend,  wenigstens  bemerklich  machen 
will.  Wäre  dem  anders,  so  könnte  er  nicht  allgemein  ver- 
hasst  sein.    [S.  Gladstone  bei  Schuster  8.  337  ff.] 

216—219.  Nach  Buttraanns  Erörterungen  Lexil.  I  p.  242—246 
über  (foixos  und  tfolog,  ferner  nach  der  allgemein  angenommenen  Be- 
deutung von  i|'f  (fi/o?  dachte  man  sich  bisher  Thersites  als  einen  krumm- 
beinigen, lahmen,  buckeligen,,  spitzköpfigcn ,  dünnhaarigen  Menschen. 
Dieser  Vorstellung  ist  Doederlein  entgegengetreten  in  seinen  Reden  und 
Aufs.  II  p.  203 — 219,  und  hat  (po^ng^  was  er  jetzt  mit  ifvcav^  (pvcxtay 
in  Verbindung  bringt,  mit  dickköpfig,  die  ^(dy^  d.  1.  xjfa^ttf^  Ut' 
)(vfi  für  zerreibbares,  mithin  trockenes,  rauhes,  borstenartiges,  strup- 
piges Haar  erklärt.  Die  gewöhnliche  Vorstellung  der  Kahlköpfigkeit 
bestreitet  er  mit  der  ästhetischen  Unmöglichkeit,  dass  Homer  einen 
Kahlkopf,  der  stets  etwas  würdiges,  Ehrfurcht  erregendes  weil  grei- 
senhaftes habe,  darstellen  konnte,  wie  er  sich  unter  Stockschlägen 
krümmt.  Ueber  die  etymologischen  Möglichkeiten  steht  uns  kein  Ur- 
theil  zu;  aber  gegen  die  Nothwcndigkeit,  in  Thersites  einen  Dickkopf 
zu  sehen,  welche  Döderlein  damit  begründet^  dass  ein  gemeiner  Menseh 
möglichst  sinnlich  aussehn,  viel  Fleisch  haben  müsse,  möchte  sich  ein- 
wenden lassen,  dass  Thersites  eben  nicht  blos  gemein,  sondern  auch 
pfiffig  und  zugleich  boshaft  ist,  wie  aus  seiner  schlau  berechneten 
Rede  hervorgeht,  welche  Wolf  zu  v.  225  recht  gut  nennt  •)i  Dass 
zu  diesem  Charakter  ein  allerdings  nicht  unbehaarter  Spitzkopf   passt, 


*)  ^gl*  Quintil.  Instit.  XI  1  p.  271  Bip.:  Verba  adversns  Agamem- 
nonem  a  Thersite  habita  ridentur;  da  lila  Diomedi  aiiive  cui  pari, 
magnum  animum  prae  se  ferre  videbuntur. 

i^ägelsbach,  Anm.  z.  IL  3.  AufL  17 
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möchte  wol  kaum  zn  bezweifeln  sein.  [  Doederlein  ist  im  WeflenÜichen 
auch  noch  im  Glossar  §.  2476  if.  und  in.  seiner  Ilias-Aasgabe  der  oben  an- 
gegebenen Ansicht  Das  Einzelne  s.  tinten;  im  Allgemeinen  seheint  es, 
als  ob  man  zu  einem  definitiven  Ergebniss  darüber,  wie  die  homerische 
Zeit  jene  Epitheta  verstand,  nicht  mehr  gelangen  sollte.  Fragen  wir 
daher  nach  der  Auffassung  der  nachhomerischen  Griechen,  denen  doch 
die  Tradition  zur  Seite  stand,  so  sind  die  Erklärungen  der  Schollen 
U.  ft.  längst  verwerthet;  die  meiste  Hilfe  könnte  man  hier  von  der  bU- 
denden  Kunst  erwarten,  allein  wir  sind  leider  (da  die  noch  in  Milin 
dafiir  ausgegebenen  Darstellungen  ausser  der  tabula  Diaca  nicht  aner- 
kannt sind)  auf  ein  paar  Marmo'rköpfc  des  Berliner  Museums,  welche 
von  Tieck,  Gerhard  und  zuletzt  Friederichs  in  d.  Archäoi.  Zeit.  1855 
BT.  76  für  Thersitesköpfe  erklärt  wurden,  allein  angewiesen.  Die  Ab- 
bildung (besonders  a.  0.  Taf.  LXXVI  11. 8)  seigt  nun  eben  doch  —  der 
'Linguistik  sowie  dem  historischen  Bedenken  Doederleins  wegen  Peri- 
^kles  cx^vonkfpalog  zum  Trotz  —  einen  Spitzkopf;  von  Schielen  keine 
Andeutung;  „das  Haar  zeigt  nichts  besonderes,  nur  fällt  es  etwas  wirr 
und  roh  durch  einander.^^  Vielleicht  bringt  uns  irgend  ein  glücklicher 
Fund  einmal  weitere  Aufklärung.] 

216.    [Zur  Vermeidung  des  (nach  Hoffinann  zulässigen)   Hia- 
tus will  Lange  6k  r   avfiq  schreiben.  —  vno  *Iltoy^  s.  zu  £249.] 

217.  [q>oXx6g  kann  nicht  auf  die  Augen  gehen  (Buttm. 
LexiL  I  246,  Doederlein  Bed.  u.  Aufs.  II,  205)  wie  noch  Ca- 
peUmann  imProgr.  d.  Wien.  akad.  Gymn.  1856  8. 16  meinte; 
sondern  jedenfalls  auf  die  Füsse.  Die  Zusammenstellung 
init  valgus  ist  lautlich  unhaltbar,  ebenso  die  Lobecks  EL  I, 
137  Yon  einem  oXxog  quipedes(P)trahit;  (pihteiv  „finxitButt- 
mannus^^  ib.  u.  Rhem.  60;  Pott  Et.  Forsch.  I,  225  Note 
(ed.  2)  will  die  Bedeutung  ^,schleifte  die  Füsse  (?  doch  wol 
nur  ^inen)  nach^^  durch  Aphärese  aus  ig>oXx6g  vgl.  (^  696 
gewinnen;  allein  die  ursprfinglich  von  Doederlein  aufgestellte 
Yergleichung  mit  falcones,  falx  verdient  den  Vorzug,  da  sie 
lautlich  und  sachlich  gerechtfertigt  ist;  s.  Ourtius  GZ  I  138^ 
also:  krummbeinig. 

—  TCO  di  ol  ä[ica  ethischer  Datiy;   auch  im  Deutschen.  Zu 
Krüger  DL  48,  6,  1.] 

218.  [(Tvpoxfioxote.  Yalckenaers  Vorschlag  (rvvaxcßx^^ 
befürwortet  Gebet  Noy.  lectt.  p.  168  f.  S.  jedoch  Bekker 
HBl.  222,  10.  Es  gab  auch  eine  Variante  (rvyoxcMoteg,  die 
wol  zur  Beseitigung  des  Hiatus  dienen  sollte.    Diese  woUte 
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auch  Bentley  gegen  bessere  Zeugnisse  einfuhren ;   dagegen 
aber  s.  WCKayser  im  PhiloL  18,  709.] 

219.  [fo^og  leiteten  die  Alten  und  die  Neueren  von 
o^vg  ab,  was  nicht  angeht,  obwol  noch  Xobeck  El.  I  137  es 
für  möglich  hält.  Schon  Sylburg  (zu  Et.  Magn.  798,  20)  war 
der  auch  von  Buttmann  Lexil.  I  242  und  Gurtius  GZ  II  313 
aufgestellten  Ableitung  nahe:  yxayfa  gxAl^M  röste;  y>o^6g  ei- 
gentlich: schiefgebrannt,  von  Thongefassen ,  welche  im 
Ofen  sich  geworfen  und  statt  der  Rundung  zugespitzt  ha- 
ben. Pott  EF  II  1  p.  322  gibt  statt  dieser  „verzweifelten^^ 
die  Ableitung  von  en  4~  ^^^^ )  ^^^^  lieber  v.  Sskr.  bhugnas 
gebogen;  das  gibt  aber  keine  anschauliche  Yorstellung.  — 

—  Was  xpedvog  eigentlich  heisst,  ist  noch  nicht  ausgemacht. 
Keinesfalls  darf  man  durch  Xaxvq  sich  verfuhren  lassen,  an 
ein  wolliges  Haar  zu  denken;  denn  selbst  die  Schweine  ha- 
ben diqiiata  Xaxvrßwa  I  548  und  das  Schilf  ist  auch  Xaxvfi- 
€ig,   Nach  Doederlein:  ein  Strobelkopf. 

—  ineviivod-e.  Dass  diese  Form  auf  den  Stamm  von  av^ 
d'og'^).  Keim,  Blüthe,  zurückgehe,  scheint  sicher,  aber  in 
der  weiteren  Vermittlung  (vgl.  z.  B.  S.  123)  differiren  die 
Etymologen.  Buttmann  Lexil.  I  266  —  292,  AGoebel  in  d. 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  IX  789  u.  Homerica  Münster  1861 
S.  9,  Doederlein  Gloss.  §.  715,  Curtius  GZ  I  216  II  816. 
Also  etwa:  und  struppiger  Haarwuchs  war  darauf  ent- 
sprossen; in  der  Haut  (iy)  und  über  den  Eopf  hin  (e/r/)«] 

220.  ix^KTtog,  invisissimus,  odiosissimus  (Bothe,  Frey- 
tag), nicht  inimicissimus.  Ueber  (laXiffta  vgl.  zu  v.  57;  es 
ist  aber  potissimum,  nicht  maxime;  äusserst  verhasst  war 
er  vorzugsweise  dem  Achill  u.  Odysseus  [d.  h.  den  Repräsen- 
tanten der  beiden  heroischen  Haupttugenden,  der  Tapferkeit 
und  der  Besonnenheit;  von  beiden  Tugenden  ist  Thersites 
das  nackteste  Gegenbild.  Ameis;  s.  Gladstone  -  Schuster 
S.  337,  100.] 


*)  Sollte  yieUeicht  hieher  auch  yoS'oSi  euphemistisch :  Sprössling,  ge- 
hören ?  Phil.  Y.  Zesen  Rosenm&nd  169  f.  (bei  Wiegand  synon. 
Wb.  III  850  Note  2)  vergleicht  in  einem  Wortspiel  Raubreiaer 
au  Bäumen  mit  Bastarden. 

17  • 
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[220—24  verwarf  Zenodot:  vgl.  Köchly  p.  19  f,,  DOntzer 
ZeDod.  p.  181  f.  Seine  Gründe  sind  jedoch  nicht  stichhaltig.] 

222.  o^ia  xexXfiycig  mit  lautem,  eigentlich  durchdringen- 
dem Geschrei;  vgl.  Y  52  ave  d^  ^idqriq  iriqcod-ey  —  o^v  xaT 
äxQOTatfig  nohog  Tgciectri  xeXeimy.  [Das  Verb  steht  übri- 
gens meist  von  Vögeln,  besonders  Geiern,  u^d  bezeichnet 
bei  Menschen  einen  dem  Krächzen  oder  Schreien  derselben 
,  oder  dem  Gekläffe  von  Hunden  (^  30)  ähnlichen  Laut. 
In  den  perfectischen  Participien  wie  xexXtiycig,  yeyatpdg  u.  S. 
erkennt  Classen  Beobb.  III,  16  f.  die  unwandelbare  Gesetz- 
lichkeit des  Naturlautes  wie  er  einmal  in  die  Organe  gelegt 
ist  und  stets  sich  gleich  bleibt.  Etwas  Abweichendes  kann 
ich  übrigens  in  dieser^  Fügung  nicht  mit  La  Koche  Hom. 
Stud.  S.  198  finden.] 

—  Xir  oveidea.  Buttmann  Lexil.  11  p.  89  findet  in  Jti- 
ye^  demVerbum,  das  sonst  nie  bei  Homer  für  dnetv^  sagen, 
flopdern  immer  für  herzählen,  aufzählen  gebraucht  wird, 
vortreffllich  gleichsam  die  ganze  Litanei  von  Schmähungen 
angedeutet,  welche  Thersites  hersagt.  [Hierüber  handelt  g^ut 
La  Roche  a.  0.;  den  Dativ  l^yaiiifAPOPt  liat  man  als  dat. 
incommodi  zu  fassen,  oder  als  den  der  Relation.  Erüger  DL 
48,  5.  Anders  erklärt  Doederlein.]  Es  ist  aber  mit  dem 
liy  oveidea  die  folgende  Rede  gemeint,  wie  das  %iyt  av%, 
jetzt  hingegen,  beweist,  \ovBi8og*)  heisst  nicht  blos  directo 
Schmähung  oder  Schimpfwort,  convicium,  sondern  auch 
Schimpf,  und  zwar  sowol  subjectiv  ignominia,  als  objectiv  de- 
decus,  hier:  enarravit  dedecora.  So  B  251,  vgL  F  242 
ta(j%Ea  .  •  oyeldea  d.  h.  infamiam  .  .  dedecora.  —  Tot  alte 
stellt  nur  die  Personen  entgegen;  sonst  zankte  er  sich  ge- 
wöhnlich mit  Ach.  und  Od.  herum,  jetzt  erzählt  er  Agamem- 
nons  Schande;  das  ist  wieder  ein  vaixeip**)  v.  224.] 


•)  S.  S.  90  Note  •). 
••)  Olawsky  wollte  dies  von  ftxta  ableiten:  non  cedere,  wie  Ebel 
vtxafo  in  vij:ixa(o  zerlegt.  S.  jedoch  Kuhns  Ztschr.  6,  312  f.; 
Curtius  GZ  I  105.  Auch  necken,  das  indess  selbst  noch  nicht 
ganz  erklärt  ist  (Wiegand  syn,  WB  II  460)  stimmt  lautlich 
nicht. 
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223.  üeber  das  Yerhältniss  des  Lnp.  xoriovro  zu  dem 
Aor.  veiiifftTfid-ey  vgl.  zvl  A  331.  [üeber  ixndyXebg  s.  zu 
A  146  Note.  —  Nefieo'G'dt»  statt  pefiecriaon,  eigentlich:  ich 
bin  geneigt  zur  vigiecig  (Unwille,  Zorn  über  ein  Ueberma^s) 
Curtius  GZ  I,  277;  vgl.  auch  a  119  J7  544.  lieber  xotog 
zu  A  82.] 

224.  [Aaxqd'  vgl.  zu  ^450  die  Bemerkung  über  [leydXa. 
[Das  part.  praes.  beschreibt  die  Art  des  unwilligen  Zurufls. 
Classen  Beobb.  III  28.] 

225.  Mit  wolberechneter  Bosheit  versucht  Thersites  Agamem- 
nons  Entschiasse  zu  bleiben  das  Motiv  schnöden  Eigennutzes  unterzu- 
schieben, und  zwar  beginnt  er  gleich  mit  kecker  Voraussetzung  dafjk 
selben:  Was  willst  du  noch  mehr,  Atride?  Haben  wir  dir  nicht  schon 
genug  Ehrengaben  erbeutet  (226—228)?  Sollen  wir  dir  deren  mit  Qe* 
fahr  unseres  Lebens  noch  mehr  verschaffen  (229  —  233)?  Allein  ein 
Fürst  muss  nicht  seines  Vortheils  willen  sein  Volk  in  Gefahr  bringen 
(234)!  Als  wäre  dieses  Alles  ausgemacht,  wirft  er  mit  rascher  Wen- 
dung den  Achäern  Feigheit  vor,  dass  sie  sich  dem  Gebote  dieses  Kö- 
nigs fügten;  wie  wenn  er  sagen  wollte:  So  handelt  kein  Fürst;  Mem- 
men seid  ihr,  wenn  ihr  gehorcht. 

T^o  <f*  ttvT  Imfi^fjKffitt^  wörtlich:  um  welches  Dinges  wil- 
len, das  du  noch  nicht  hättest,  bist  du  nur  wieder  unzufrie- 
den? Denn  vgl.  zu  A  65  die  Note  über  kvxfoXijg  ini/uifxfpeTmty 
und  über  cf*  avre  die  zu  ji  540. 

22G.  [nX(7m  di  yvyatxdiy  schrieb  Zenodot  mit  Ausstossung 
von  227  f.,  wie  man  glaubt,  quia  inepta  et  ridicule  dicta  vide- 
bantur.  Ein  Beispiel,  wie  vorsichtig  man  mit  subjeotiven  ürthei- 
len  sein  muss;  mir  wenigstens  scheint  diese  Hyperbel  nXilat  d} 
yvvttixöjv ,  selbst  für  einen  Thersites,  zu  stark  und  abge- 
schmackt. ] 

228.  didofufv^  gewöhnlich  zu  geben  pflegen  ,  wenn  wir  irgend 
eine  Stadt  des  troischen  Gebietes  (dies  ist  nroXU&Qov)  erobern.  [In 
diesen  Worten  liegt  unverkennbar  eine  Anspielung  auf  die  Stelle  j[ 
163  ff.  Dort  beklagt  sich  Achill,  dass  er  nie  ein  Ehrengeschenk  wie 
Agamemnon  bekomme,  wenn  eine  Troerstadt  genommen  werde;  Kam- 
pfesmühe habe  er  allerdings  am  meisten,  aber,  wenn  es  einmal  zum 
Theilen  komme,  dann  erhalte  Ag.  t6  ypQng  nolv  fdttCoy  u.  s.  w.  Ther- 
sites, der  hier  auch  den  Patron  des  Achilles  spielt  (239  ff),  verfehlt 
nicht,  dessen  Hauptvorwürfe  gegen  Agamemnon,  zunächst  die  Habsucht 
A  122.  163  ff.,  zu  wiederholen.] 

[ngtoTiero)  eine  Boppelsteigemng;  Krüger  Di.  §.  23,  5,  6.] 
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229—280.  er&,  noch  ausserdem,  [tcal  gehört  blos  zu 
jffgvcovy  auch  Gold,  ausser  ^a^lxo^  und  Ywulxe^^  Mvi.  bezieht 
sieh  auf  den  ganzen  Satz ;  ebenso  A  455  xal  vvv  im  Gegen- 
satz zu  naqoq,  I  25  xal  XvtTBi  zu  xatikvaBy  I  105  xai  vvv 
zu  nakai  und  so  oftmals,  wo  It#  xai  yerbunden  erscheinen. 
Anders  Bäumlein  Part.  152.  XaXxoq  und  xqvtroq  Hauptbe* 
standtheile  der  anoiva :  Z  49  K  380  A  134]  "'Ov  xi  tig  oU 
ere^  —  ^loq  änoiva'  dieser  ilelativsatz  ist  hypothetischer 
Nachsatz  zu  einem  zu  ergänzenden  Vordersätze:  das  ein 
Troer,  wenn  der  Krieg  fortdauert,  bringen  wird  als  Lösegeld 
seines  Sohnes.  Dieses  vloq  anoiva  s.  v.  a.  Ivtrofievog  tov 
vlov  vertritt  nun  die  Stelle  eines  Nachsatzes,  zu  welchem 
das  folgende  ov  xev  iyA  d'^ffag  aya^m  als  Vordersatz  in  re- 
lativer Form  gehört,  redemturus  filium,  si  quem  — .  Wie 
viel  übrigens  in  diesem  iyd  d'^trag  äydyca  Prahlerei  sted^t, 
wie  komisch  diese  mit  der  Person  des  Thersites  contrastirt, 
bedarf  der  Erwähnung  kaum.  [Ebenso  das  wir,  mit  wel- 
chem er  gleichsam  als  Repräsentant  des  diiiiog  spricht  227  f. 
238,  wie  er  denn  immer  in  Opposition  gegen  die  Fürsten 
steht:  214.  247.  250.] 

[Bekker  accentuirt  ^  Ir«  —  ^s  yvralxa,  mit  Recht.  Denn  auf 
die  Frage  (229)  folgt  (232)  ein  ursprünglich  gar  nicht  beabsich- 
tigter oder  angedeuteter  Gegensatz.  Ebenso  ist  ß  80 — 32  v  166  f. 
zu  benrtheilen.  S.  Bäumlein  Part.  127  ß,  132  und  die  Citate;  zu 
A  190.] 

231.  [dtiffag  s.  zu  A  328.  —  231—234  wollte  Zenodot 
tilgen;  mit  eben  solchem  Unrecht  wie  227  f.  S.  Lehrs  Arist. 
354;  Düntzer  Zen.  182.] 

232.  ^8  yvvalxa  vifjv  sc.  no^eig^  was  der  Dichter  jetzt 
statt  des  obigen  inidiieai  (229)  im  Sinne  hat.  [Heyne 
glaubte  den  Accusativ  durch  Einfluss  des  a;^a;^a)  herbeigeführt; 
aber  auch  die  von  Ameis  angeführte  Stelle  a  69  f.  erweist 
das  nicht.  —  Uebrigens  ist  nicht  zu  yergessen,  dass  Ther- 
sites jedenfalls  sich  auf  vorgekommene  Fälle  bezieht,  die  je- 
dem Zuhörer  bekannt  waren;  hier  natürlich  auf  Chryseis. 
Schon  die  Erwähnung  von  anoiva  konnte  an  A  13.  20.  95. 
111  erinnern:  AGoebel  in  Mützell's  Ztschr.  8,  753.] 

233.  f^v  X    avxog  dnov6c(pi  xaxlaxeai.    Dies  ist  [wie 
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fkkryeai]  der  Conjnnotiy  mit  kurzem  Modusvocal,  der  hicor 
in  diesem  Absichtssatze  statt  des  besonders  in  Prosa  herr-^ 
sehenden  Futur  steht.  Vgl.  neue  Elxcurse  IIL  [ä7topQ<r^, 
und  sollte  es  sein  iv  ^'Aqy^h  Tiji^^  naTQfjg  A  30.]  Oi  [kip 
ioixePy  enimvero  non  decet,  mit  anmassender  Gravität  g^ 
sprechen  in  zurechtweisendem  Ton.  [ov  lUv  nicht  fürwahr; 
s.  zu  A  163  B  203.] 

234.  [Der  Subjectsaccusatiy  ist  zu  ergänzen ;  an  denseU 
ben  schliesst  sich  der  Frädicatsaccusatiy  aqx^^^  i6vxa  an: 
dass  man  als  Führer;  nicht  etwa:  dass  der  Führer.  S.  auch 
Classen  Beobb.  lY,  10,  6.]  xax&v  inißacrxifiey  Schol.  BL.. 
dytl  rav  noietp  inißalveiv  [d.  i.  beschreiten,  bildlich  wie- 
X  424  und  auch  causativ  wie  inißaaxiiiev  in  &  285  i/;  18. 
52.]  Die  xaxä  sind  offenbar  die  Leiden  und  Gefahren  des 
fortzusetzenden  Krieges.  [Viel  näher  musste  es  jedem  Zu-' 
hörer  liegen,  hier  an  die  Pest  zu  denken  A  10  f.,  wie  AG6- 
bel  a.  O.  753  ausfuhrt,  der  auch  darauf  hinweist  wie  gerade 
das  yerdeckte  Hinzielen  auf  die  Pest  doppelt  effectyoll  ist] 

235.  [ninoveq  ein  Liebkosungswort  "*)  das  aber  hier  noch 
mehr  sarkastisch  klingt  als  sonst  das  spätere  la^ad^,  w  lär 
(TTff,  unser:  mein  Guter;  vgl.  franz.  bon  homme  u.  dgL]  xax 
iXiyx^y  Abstractum  pro  concreto^  wie  probrum,  opprobrium, 
facinus,  scelus  u.  dgl.  im  Lateinischen.  [Schon  Macrobius 
Sat.  5,  9,  13  yerglich  Virg.  Aen.  9,  617  0  yere  Phrygiae 
neque  enim  Phryges ;  cf.  Pers.  Sat.  1, 4  0 163.  Ueber  ^Axoti>' 
Ideg  s.  Gladstone  I  404,  bei  Schuster  S.  80.] 

—  [Für  die  Charakteristik  dieser  Bede  ist  es  yon  Bedeu- 
tung, dass  Thersites  daraus,  dass  die  Achäer  trotz  solcher 
Leiden  dem  Agamemnon  noch  gehorchen,  ihnen  den  Vor- 
wurf der  Feigheit  macht,  wie  Achilles,  A  231  ygl.  150.  293 
und  ihnen  das  Quidquid  delirant  reges  plectuntur  Achiyi 
recht  handgreiflich  yorhält;  ebenso  war  die  Aufforderung  zur 
Heimkehr  durch  Achilles   sehr  nahe  gelegt  A  169;  moti- 


*)  Dieser  Gebrauch  des  Worts  ist  von  Cortiiui  6Z  II  58  nicht  be- 
rücksichtigt^ ein  nicht  minder  auffallender  findet  aber  in  Sskr. 
statt,  wo  päkas  Lehrling  oder  Schüler  heisst,  s.  Roth  zu  Yftska 
S.  80. 
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yirt  wird  sie  jetzt  durch  den  Undank  des  Agamemnon, 
den  er  dem  Achill  schon  bewiesen  (wieder  ein  Nachhall  der 
Vorwürfe  Achills,  A  148  flf.) ;  wenn  aber  dieser  so  behandelt 
worden,  was  hat  dann  das  gemeine  Yolk  zu  erwarten?  Dies 
deutet  er  an.] 

236.  niii'  lasst  uns  allewege  in  den  Schiffen  nach  Hause 
gehn;  s.  zu  A  352.  [Rieckher  will  im  Würtemb.  Correspön- 
denzbl.  1862  p.  64  Tre^  auf  ein  zu  denkendes  iifjbeiq  beziehen : 
wir  wenigstens;  aber  ein  so  stark  betontes  Wir  könnte  doch 
nicht  fehlen.  Mit  unsrer  Auffassung  stimmt  auch  Bäumlein 
Part.  199  überein.  —  de  vor  i^iiey  hielt  früher  Bekker 
HBl.  48,  5  für  eingeschoben,  statt  top  d^  eo(o/u«v.] 

237.  avtoZ  iyl  TQoiji,  hier  in  der  Landschaft  Troja, 
wie  J  175  2  330  6  6  X  499  r  315  <r  266.  [amov  heisst  im- 
mer  ipso,  eodem  loco  und  die  nähere  oder  entferntere  Hin- 
weisung (hoc,  illo)  muss  der  Zusammenhang  geben.  Es  steht 
oft  am  Yersanfaug  (Beispiele  b.  Bekker  HBl.  275, 5)  und  dann 
oft  vor  Präpositionen,  Beisp.  b.  Ameis  im  Anhang  zu  ^  68.] 
JHiQa  TtetTcifAey'  Frey  tag:  in  mentem  venit  ßatrtXi^coy  ScoqO' 
qxircop,  Hesiod.  Opp.  264.     [S.  A  231.] 

238.  ij  qd  tI  ol  XW^^^  nqotraiivvoiiev.  So,  nämlich  ol 
Xfil»tei(;  d.  i.  ol  {airif)  xal  ^[leig  schreibt  man  allein  richtig; 
Mehlhorn  gr.  Qramnh  p.  99.  [Paraphr.  Bekk.  agd  %i  avT(§ 
9t al  ^(leig  nQOfrßorj&oofAep.]  Der  Sinn  ist:  damit  er  sieht,  ob 
er  allein,  äi;€Q  Xacop^  wie  es  E  473  heisst,  etwas  ausrich- 
ten kann,  oder  auch  unser  bedarf.  Ohne  Ironie:  damit 
er  erfährt,  dass  er  ohne  uns  nichts  ist.     [S.  zu  v.  230  a.  E.] 

Die  andere  von  Wolf,  Spitzner,  VosSj  Thiersch,  Freytag,  Din- 
dorf  vertheidigte  Lesart  ij  q«  ri  o?  xhl^^^^  ^-  ®-  <»?  yt^v  rjiÄfls 
enthält  die  Frage :  tj  x(  Tigoca/LivyofAfv  i.  e.  ngoffafAvvafifv.  Diese 
Frage  wäre  so  beschaffen,  dass  ihre  Entscheidung  in  der  Zukunft 
erwartet  würde.  Allein  abgesehen  davon,  dass  ij]xe  sonst  im- 
mer beisammen  steht,  wie  kann  Agamemnon,  allein  zurückge- 
lassen, sehen,  ob  ihm  die  andern  Griechen  helfen  werden, 
oder  nicht?  Dieses  ist  an  sich  unmöglich.  So  bald  er  allein 
zurückgeblieben  ist,  kann  er  nur  merken,  ob  er  bisher  der 
Andern  bedurft  hat  oder  nicht,  d.  i.  ob  er  für  sich  allein  etwas 
ist,  oder  eben  auch  an  den  Andern  einige  Hülfe  hat.  Er 
macht    praktisch  die  Erfahrung,    nicht  was   ihm  die    Griechen, 
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wenn  816  nicht  mehr  da  sind,  sein  werden,  sondom  was  fi^ 
ihm  jetzt  sind ^  so  lange  sie  da  sind.  Hinterdrein,  meint 
Thersites,  aber  zu  spät  wirst  da  inno , werden,  ob  da  jetzt  et-, 
was  auch  an  uns  hast,  oder  auch  nicht.  — 

üeber  die'  Frage»  ob  x  bei  Homer  für  xcri  steht,  siehe  Spitzner 
Exe.  Xin  p.  XXXVI  ff.,  Nitzsch  zu  f  282.  Wenn  einmal  das  Vor- 
nrtheil  gegen  diese  nneigentliche  Krasis  (Mehlhom  §.  96,  b)  ver- 
schwunden ist,  so  wird  man  mit  Bekker,  Nitzsch  [Ameis  und 
Däntzer  zu  y  255]  und  Mehlhorn  p,  100  n.  7  nicht  ansteha,  aus- 
ser in  der  unsrigen  auch  in  folgenden  Stellen  das  x'  für  x«\  an* 
zuerkennen  y  255  xttvTog^  obgleich  Herm.  Opusc.  IV  p.  89  hier 
ro(ff  y  liest  ^  C  282  xavT77,  wo  sich  Nitzsch  jedoch  nicht  gleich 
geblieben  ist;  endlich  wol  auch  c  318  yr^Q  xl^Utaffty,  wo  Bek- 
ker  [und  Ameis]  freilich  yccQ  ^S-UtoGtr  schreibt,  und  W  526  «2  &9 
-  »frt  TTQOT^QO)  ykvfTo.  Unsicher  allerdings  ist  z  260  xavTog  ovr^- 
ßfat  [s.  annot.  Bekk.];  vgl.  Spitzner  ad  h.  1.  und  Thiersch 
§.  342,  7.  Die  hieher  gehörige  Literatur  bei  Mehlhom  §.  98 
n.  5. 

289.  [Der  Relativsatz  enthält  zugleich  den  Grund  (zu 
der  AuflForderung  vediiieS-a)  wie  B  275  2  286.  —  xal  deu- 
tet im  Relativsatz,  nach  Bäumlein  Part.  152,  auch  hier  wie 
A  249  nur  dessen  Uebereinstimmung  mit  dem  Vorangehen- 
den, hier  mit  Agamemnons  Schilderung,  an;  allein  wir  ha- 
ben hier  xal  vvv ,  das  einen  Beleg  zu  einer  allgemeinen 
Aeusserung,  hier  zu  der  in  y.  238  angedeuteten  Missachtung 
gegen  das  Volk,  anfügt;  s.  zu  A  109.  —  iiiycc  s.  zu  A  91. 
—  Nestor  hatte  oben  A  280  besänftigend,  wie  Agamemnon 
A  178,  die  Stärke  des  Achill  gegenüber  dem  Vorrang  des 
Agamemnon  {A  186)  anerkannt,  Thersites  nennt  ersteren 
ohne  weiteres  einen  bei  weitem  besseren*)  Mann.] 

[iov  wollte  Zenodot,  und  Lange  billigte  es;  dagegen  aber  s. 
Düntzer  Zen.  p.  58;  vgl.  WRibbeck  im  Philol.  8  (1852)  693  und 
EUendt,  drei  hom.  Abhdll.  S.  48.] 

240.     pie  Worte  Achills  A  356.  507.   hatten  die  Grie- 


*)  a/j(iy(ov  ist  wol  gleichen  Stamms  mit  lat.  manns  gut,  was  schon 
Doederlein  Gl.  §.  186  vermuthete.  Näheres  bei  Schweizer  in 
Kuhns  Ztschr.  2,  73  Walter  ebd.  12,  883.  An  amoenus  dachte 
ausser  Doederlein  auch  Ebel  bei  Kuhn  8,  185,  Tobler  ebd.  9^ 
262;  aber  noch  weniger  wahrscheinlich  als  diese  Zusanunenstelv 
Inng  ist  die  mit  melior  bei  Leo  M^er  Vgl.  Gr.  1,  6i;f, 
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oben  natfirlioh  nicht  gehört ;  «ber  Agamemnon's  Worte  A 137. 
139.  185  und  Achills  Vorwurf  A  230,  und  so  werden, sie 
nicht  blos  an  die  Gewaltthat,  sondern  auch  an  die  ganze 
Yorangehende  üi^iq  erinnert.] 

241.  alXot  \kal^  ovx  l^x^^'^  X^^^  g>qe(riv.  Dieses 
IkitXa  gehört  zur  Negation:  aber  A.  ist  nur  gar  nicht  zor- 
niger Natur;  vgl.  e  103  alXa  y^aX  ovtkoq  €<ni  Jiog  poop 
afytoxoio  ovT€  naqel^eXd'eiv  aXXov  d'eov  ovd^  aXuiffai,  ib.  358 
dXXa  (AaX  ointo  neltroii.  [Ebenso  E  278.  407  /i*  407 ;  im 
Ganzen  wol  nicht  häufig.  Mad^^imv  sagt  Thers.;  er  will  da- 
mit sagen,  wäre  AchiU  nicht  so  schlaff,  .so  hätte  er  sich  ge- 
rächt. Darin  liegt  zugleich  die  Andeutung  —  lächerlich  ge- 
nug Ton  dem  Gxosssprecher  —  es  haben  nicht  Alle  Achills 
Natur.  Wenigstens  will  Th.  keineswegs  hier  Achills  Ver- 
söhnlichkeit versichern,  wie  Gladstone  (bei  Schuster  S.  338) 
meint.] 

242.  fi  yäq  oV,  uitgeldij,  vvv  Satata  Xcoß^traM*  tgl.  zu 
A  232.    [Zur  Sache  vgl.  Gladstope  bei  Schuster  p.  338.] 

Hinsichtlich  der  Ergfinznng  eines  negativen  Vordersatzes  naeh 
^  yoQ  (denn  wahrlich,  wenn  er  nicht  fitSi^/nioy  wftre)  tragen 
wir  za  dem  dort  Bemerkten  Einiges  nach.  r  56  alXa  fioXa 
Tgtoig  ^ti^ijfjioyfs'  17  t#  x(v  ^dij  Xaivoy  tcco  x^'^^^^'  ^  ^^  ^^' 
Xa  f/  vnriviixav  raxhg  noSeg'  ^  tI  xt  Sriqov  avrov  m^fiar  tiiw 
ffxov'  So  auch  Plat.  Eathydem.  280  A  ov  yuQ  Srinov  Itnagravot 
y  ttv  nori  ng  <fo(piq,  all*  ayayxij  ogS-tSg  ngdrrety  xtti  Tvyxdvtty' 
^  yäg  ap  olxirt  6o(pia  ttriy  denn  sonst  wäre  es  keine  Weisheit 
mehr.  Diese  negative  Ergänzung  kommt  auch  unter  anderen 
Verhältnissen  vor;  z.  B.  gleich  unten  v.  250;  vgl.  Thiersch  §.834, 
4,  6  und  die  Schollen,  ferner  r  485—490,  welche  Stelle  iür  das 
Ausschreibea  zu  lang  ist.  Soph.  OR  82  oJU'  ilxaem  (jilv  ^dvg 
(l^;iffTai)'  ov  yag  av  xnqa  noXv6T€(p^g  okT  (l^ne  nayxuQnov 
daipvijg»  Plat.  Euthyd.  294  B  ij  xn\  t«  To#aiVir,  rovg  nerigitg^ 
o7i6go%  flffly  xal  Tvjv  äfj/uov  {inleTaad's');  Unvv  yf ,  ii  d*  og*  flr' 
olx  av  ot€i  o/joXoy^ffat  ^/uag,  dann,  wenn  dem  nicht  so  wäre, 
würden  wir  es  wol  nicht  zugestehn?  oder,  wie  wir  sagen:  wir 
würden  es  sonst  gewiss  nicht  zugestehn? 

239  —  242.  Haupt  geht  p.  102  auf  Lachmanns  p.  9  geäusserte 
Vermuthung  ein,  dass  diese  vier  Verse  unächt  seien,  und  hiemit 
auch  die  zweite  Beziehung  des  zweiten  Liedes  auf  das  erste  verschwinde. 
Lachmann  findet  die  wörtliche  Anspielung  in  v.  240  auf  a  856,  507 
bedenklich  (warum  ?),  Haupt  aber  die  Wiederholung  des  v.  242  aus  ji 


Dias  n,  245-^846.  267 

282,  ab  Wiederholung  von  Worten  Achills  in  ganz  anderer  Bedehnngi 
in  Thersites  Mande  ärmlich,  dessen  Rede  mit  288  lebendig  und  kräftig 
schliesse.  Wir  fürchten  durch  Verwerfung  dieser  Verse  das  ,  Gedidit 
zweier  sehr  charakteristischer  Züge  zu  berauben,  erstens  der  Schlauheit 
und  geschickten  Benützung  der  Umstände ,  kraft  deren  Thersites  jetzt 
ffir  Achilles  Partei  nimmt,  während  er  sonst  dessen  beständiger  Geg- 
ner war,  und  hiedurch  seiner  schlechten  Sache  einen  wol- 
begründcten  Rückhalt  gibt,  zweitens  gerade  der  contrastirenden 
Wirkung,  die  eine  dem  Achilles  entlehnte  Drohung  im  Munde  des 
Thersites  macht;  denn  gerade  dass  er  wie  Achilles  redet,  ist 
eben  so  komisch  als  unverschämt.  —  Haupt  vermisst  endlich 
in  xier  Rede  des  Thersites  eine  Erwähnung  der  Pest,  an  wel- 
cher seine  Schmähsucht  gerade  den  erwünschtesten  Anlass  zu  Vor- 
würfen gegen  Agamemnon  gehabt  hätte;  und  schllesst  hieraus  auf  Ün- 
bekanntschaft  dieses  Dichters  mit  dem  ersten  Liede;  denn  auch  r.  8 
<u?  *ji)[*^V^  rijur/Ctj  spiele  nicht  auf  das  erste  Lied  an,  sondern  nur  auf 
die  Begebenheiten,  die  dieses  Lied  und  gewiss  auch  andere  erzählten. 
Richtig  ist,  dass  die  Erwähnung  einer  auffallenden  Schuld  Agamem» 
nons,  da  eine  solche  vorhanden  war,  als  Stütze  der  Anmassung  d^ 
Thersites  nicht  fehlen  durfte;  hatte  aber  der  Dichter  die  Wahl  zwischen 
Agamemnons  Schuld  gegen  Chryses  und  der  gegen  Achilles,  so  war 
die  Erwähnung  des  letzteren  unstreitig  gewichtiger,  zumal  da  das  Ver- 
fahren gegen  Achilles  zugleich  an  alle  die  Vorgänge  erinnern  musste, 
durch  welche  es  veranlasst  worden  war.  [S.  zu  234  a.  E.  Naeke  im  Bon- 
ner Lections-Catalog  S.  S.  1835  und  Lachmann  Betr.  p.  9  hatten  zuerst 
die  Aechtheit  der  Verse  bezweifelt;  dann  Haupt.  Vgl.  Köchly  Diss. 
Hom.  1850  p.  5;  in  seiner  kleinen  Uias  Hess  er  die  Verse  wie  nun 
auch  Bekker  weg  und  auch  WRibbeck  betrachtet  sie  NJbb.  85,  8  als 
Arbeit  eines  flickenden  Interpolators.  Dagegen  AGöbel  bei  Hützeil  8, 
754.  748  und  im  ersteren  Sinn  wieder  RFranke  im  Geraer  Progr.  1864 
S.  11  n.  25.] 

245.  [vnoÖQa  s.  zu  ^  148  Note.  —  Ueber  i^vlnane 
Cnrtius  GZ  11  49.] 

246.  axQiToiiV'd'og  ist  hier  6  fb^  xQlpoar  a  Hyei  und  zwar 
im  moralischen  Sinne,  der  unüberlegt,  unverständig,  somit 
auch  ohne  wahren  Erfolg  schwatzt.  Denn  Thersites  begeht 
nicht  den  logischen  Fehler  eines  wirren  unklaren  Geredea, 
auch  nicht  den  ästhetischen  eines  ungemessenen  Wort» 
Schwalls;  er  spricht  yielmehr  sehr  klar,  zusammenhängend 
und  bündig;  sondern  den  sittlichen,  dass  er  den  Gehalt 
seiner  Worte  nicht  erwägt.  liixQ&tofw&oi  heissen  zwar  t  560 
die  Träume  nur  in  dem  Sinn,  in  welchem  B  796  die  fiedmi 
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des  Priamos  anqitot  sind,  sofern  sie  keine  ErfBIlnng  gewin- 
nen,  vgl.  ^505  toi  d^  axqita  noXX  ayoqevov  aber,  wie  hier, 
im  sittlichen  Sinne  steht  das  Wort  z.  B.  bei  Naumach.  yafjt. 
TtaQayyiXfA,  55.  gifidi  (Jbev  axqitoiivd'ov  ecaiqlctraio  f^v- 
paixa*  xedva  xaxol  q>d'elqovci  yvpaixoSp  i^d-ea  ijbvd'ou  [Ge- 
rathener scheint  es  das  Wort  äxqtTog  in  der  Bedeutung  Ton 
unmässig,  unendlich  zu  nehmen;  denn  diese  lässt  sich  an 
allen  Stellen  anwenden  z.  B.  F  412  Si  91  und  dafür  spricht 
die  Verbindung  äxqvca  noXXce;  mit  B  796  Tgl.  788  (übrigens 
ist  786—815  Interpolation).  ünTorkennbar  ist  aber  mit  äxQi^ 
tiiiv&oq  auf  dfievQoeTt^g  und  noXXd  re  in  t.  212  £  ange- 
spielt. (Vgl  auch  Leo  Meyer  bei  Kuhn  6,  170.)  —  In  Xi- 
fvq  liegt  durchaus  nicht  etwa  ein  Tadel;  es  bezeichnet  im 
Gegentheil  lobend  den  Hauptvorzug  eines  concionator:  laut, 
vernehmlich  j  aber  das  Lob  steht  hier  nicht  ohne  Ironie,  die 
schon  durch  den  Tadel  äxQivogivd^e  erkennbar  ist,  Sophocl, 
Phil.  440  yXcötTtTfi  de  deivov  bezieht  sich  nur  auf  das  zweite 
Hemistichium,  wie  auf  das  erste  ib.  443.] 

247.  IcxBo,  halte  dich,  d.  i.  halt  ein,  wie  ^  214;  r82 
\(r%e(Td^  l^QyeToiy  fAff  ßdXXeve,  xovqoi  ^Ax^mv.  —  Mt^d^ 
ed'eXy  cave  inducas  in  animum,  unterstehe  dich  nicht. 
So  sagt  Eur.  Bacch.  1312  der  alte  Kadmus:  top  yiqopra  de 
ovdelg  ißqlX^eiv  ijd^eX^ ,  elcoqcop  to  gop  xdqa.  [Nach  Ameis 
blos  peripbrastiscbe  Umschreibung  des  negativen  Imperativ 
wie  noli  vgl.  A  211  E  441  H  111.  Damit  soll  aber  die  Be- 
deutung  „sich  unterstehen^^  wol  nicht  geleugnet  werden ; 
J7  53.] 

248.  \xBqeioteQoq  und  xeiqoreqoq  sind  einfache  Compa- 
rativbildungen  auf  xeqoq ,  neben  denen  auf  — tav  (st.  — i(ov) : 
Xeqeloav  und  x^^Q^^\  erstere  stehen  statt  x^Q''loteqo(;y  x^QV^^ 
(nach  böotisch-thessalischer  Weise:  Ährens  Aeol.  117.  182  f.); 
XsiQfop  st.  x^QJ^^  ^®  g>d'e{Q(o  st.  ^d-eqjco;  ;f6*§oTe^o$  mit 
derselben  Stammverlängerung  wie  x^^Q  (ä^l-  X^^Q?  ^  1^^^- 
Xfjq)  neben  x^Q^^  X^Q^  x^Q^^ß^  ^'  *•  ^on  diesem  Stamm 
kommt  x^Q^^  ^  ^^  (x^QVh  — V^»  — ^«?;  — «7«  als  neutr.  plur.), 
so  dass  für  deterior  fünf  Formen  desselben  Stamms  existiren. 
Vgl  die  Nebenformen  bass  besser,  mehre  mehrere,  goth. 
mms  minder  u.  ä.] 
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249.  vno'"IXiov  fjX&oyy  successerunt  ad  Ufbis  mo6- 
nia.  [Nach  La  Roche  üb.  ifnb  p.  8  vielmehr:  ad  urbem, 
weil  Bios  auf  emer  Höhe  lag;  vor  Bios.  ^  297.  —  Troja 
heisst  öfters  nolig  alnij,  ebenso wol  nach  der  Lage  {'iXiog 
f^veiioetrcTct,  alneiPfiy  einmal  ocpqvoeGGo)  als  wegen  der  Akro- 
polis  (niQyafLog  Jaqdavlti)  und  Bauart,  vipiTivkog-] 

250.  TCr)  ovx  av  ßaffiXrjag  aya  (Tt6[i  «%«i>  ayoQSVOigj 
[ironisch]  dann,  wenn  dem  nicht  so  wäre;  vgl,  oben  zu 
V.  242,  und  für  die  Bedeutung  des  tt^  X  427  cag  o(pBXev 
&avieip  ip  x^Q^^^  iii^fftp  {^'ExttaqY  t^  xe  xoQecträfAed'a 
xkaiovri  te  (ivqofiepfo  T€y  und  so  auch  W-  527  y  258  d  783 
^  244  ö-  402. 

[Vgl.  I  458  *  311  w  881  B  373  u.  a.  ßäumlein  Part.  251  und 
RFranke  im  Progr,  v.  Gera  1864  S.  12  n.  26  übersetzen:  da- 
rum. Letzterer  findet  die  obige  Erklärung  zu  künstlich;  allein 
darum  passt  eigentlich  auch  nicht.  Die  oben  angeführten  Ste]. 
len  sind  nun  allerdings  sämmtlich  anderer  Art,  desshalb,  weil 
.  der  Sinn  des  dann  dabei  ist:  wenn  dem  so  wäre.  Dies  ist  in- 
dess  nicht  sonderlich  von  Belang:  immerhin  ist  die  Frankesche 
Ergänzung  von  ,,hättest  du  anders  Einsicht^^  nicht  minder  hart 
als  die  obige  „wenn  dem  nicht  so  wäre.^'  Sollte  etwa  diese  Fassung 
der  Verse  von  einem  späten  Interpolator  herrühren,  der  den  Gedan- 
ken V.  247  ausdrücken  wollte  und  dazu  den  Opt.  c.  «y  verwendete, 
Matth.  §.  515  (T?  Eben  sehe  ich,  dass  Kühner  §.  467,  4  unsere 
Stelle  wirklich  so  erklärt,  mit  Verweisung  auf  E  456  Ä  263.  J 

—  Itipä  (TToiA  exoav  für  apa  (Ttoiauti  nach  dem  zu  u4  463 
erläuterten  Gebrauch.  Mit  dem  Ausdruck  selbst  vgl.  Plat 
Rep.  563  B  ovxovp  xctz  Ai(TxvXop ,  e^,  eQOVfiep  oti  pvp 
f^XS^  inl  (TTOfia;  [ebenso  ip  (TTOfiavi,  diä  cvoiAccTog  ex^cp  bei 
Eur.  Andr.  95  dpa  (rrofia  xal  diä  yXanTiTi^g  kx€ip.  YgL  d. 
Lex.] 

[Während  Andere  in  dem  nun  folgenden  Stück  bis  v«  256  eine 
doppelte  Recension  annehmen,  glaubt  Lehrs  in  RhMus.  17,  490, 
dass  V.  250  —  58  oder  genauer  (da  252  f.  doch  nicht  ursprüng- 
lich) —  51  den  Schluss  der  Rede  gebildet,  also  ihren  Platz  nach 
264  gehabt  haben,  jedoch  durch  den  gleichen  Klang  und  ähn- 
liche Wendung  mit  dem  nach  249  gehörigen  Vers  254  ff.  ver- 
wechselt worden  sei  und  ihn  verdrängt  habe.    -S.  zu  254 — 56»] 

251.  pctrvop   gwXdtTeip,    auf  die   Heimkehr  passen, 
dieselbe  stets  im  Auge  haben ,  wie  Plät.  Legg.  IX,  866  D. 
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nXady  ht^qwlanaiv.  Aehnlich  auch  Demoflth.  Oor.  149  av^ 
davoq  dk  nQoeidoTog,  olfjuxiy  tb  nQa/fjuz  ovdi  g>vXcmo3fTog, 
wo  es  Acht  haben  bedeutet  im  Sinne  Yon  gefasst  sein 
auf  etwas,  Tgl.  auch  Eur.  Jon.  521  (511)  Ale.  (27)  844  Or. 
57  Arist  Ran.  1002  [u.  a.  Stellen  z.  B.  Passow  s.  y.  lit. 
1  b"  2  bj 

252.  268.  Versteht  man  diese  beiden  Verse,  wie  es  nach  ^  19 
y  188  allein  zulässig  ist,  mit  Freytag  also:  de  rcditn,  ntrom  bene  an 
male  sit  eventnras,  nihildam  certi  scire  possumus,  so  beweisen  sie 
yiel  zu  viel,  nämlich  gegen  jede  Heimfahrt,  deren  Gelingen  nicht 
etwa  dnrch  göttliche  Verheissungen  geradezu  verbürgt  ist  Fasst  man 
sie  aber  mit  Heyne  im  Sinne  der  Schol.  BL:  denn  >  wir  wissen  nooli 
nicht,  ob  wir  wol  oder  übel  daran  thun,  die  Rückkehr  zu  betreiben, 
so  kommt  man  in  entschiedene  Collision  mit  der  Sprache.  Die  Ver- 
setzung dieser  Verse  hinter  v.  266,  die  wir  in  der  ersten  Ausgabe  vor-, 
geschlagen,  glauben  wir  auch  nicht  mehr  vertheidigen  zu  können,  so 
dass  am  Ende  nichts  übrig  bleibt,  als  sie  mit  [Aristarch  nach  Aristo- 
nikus  in]  Schol.  A  zu  athetesiren. 

—  V^gyoy  wird  öfters  bei  Homer  wie  res   oder  iü  vulgärem  Ausdruck 
„die  Geschichte^^  gebraucht  /527:  onuig  Xerat  raife  Xgya^  wie  die  Sache 
'ablaufen  wird,  eine  formelhafte  in  Homer  7mal  (Ameis  zu  y  129)  vor- 
kommende Wendung;  vgl.  ui  838.] 

254 — 256.  Auch  diese  Verse  sind  von  Wolf,  Spitzner  und  Bek- 
ker  nach  [Aristarch]  den  Schollen  verworfen  worden.  Aber  sie  sind 
nicht  an  sich  schlecht,  sondern  nur  in  diesem  Zusammenhange.  Wir 
erkennen  nämlich  in  ihnen  eine  sehr  alte  andere  Recension  der 
ganzen  Stelle  von  v.  250  an,  indem  sie  sogleich  den  besten  Sinn  ge- 
winnen, wenn  wir  v.  250— 263  streichen  und  sie  an  deren  Stelle  setzen, 
worauf  auch  das  t^  führt,  mit  welchem  sie  sich  so  gut  an  v.  249  an- 
schliessen,  wie  jetzt  das  T(p  in  v.  250.  [Zustimmend  Lange,  Köchly 
p.  20,  Ameis  NJbb.  66,  371.]  Zwar  stösst  sich  [Aristonikus]  Schol.  A 
an  V.  255  ^acct  ovH^itiav'  denn,  sagt  er,  mal  ro  ijaca  ov  xvglatg  itfn 
&l^aa&at'  ov  ynQ  xdS^rjTat'  eben  so  Schol.  BI^.  Allein  mit  Unrecht. 
Denn  S-  506  heisst  es  von  den  um  das  hölzerne  Ross  herumstehen- 
den Troern:  ^fifyot  afitp  ahov  A  82  von  Odysseus,  der  in  der  ün- 
teiwelt  mit  Elpenor  an  der  Grube  steht:  vdSi  filp  —  ?.m«^*.  Vgl.  auch 
unten  r  134.  Und  zu  O  10  cifjKpl  d'  halgot  «Va^*  erklären  die  Schol. 
V  und  A  [Herodian]  dieses  ^a$^a$  mit  SiargipHv,  verweilen.  Dieses 
^e^a$  ist  auch  in  v  106  herzustellen:  itato.  Sein  Gegensatz  ist  nicht 
blos  fstfjvai  (J167I),  sondern  auch  %gnHv^  nach  ^  158  fjfityog  17  tgncoy, 
[Jeden  Gegensatz  leugnet  Ameis  NJbb.  65,  378,  der  Dichter  bezeichne 
den  einfachen  Begriff  „verweilend'^  formelhaft  durch  halbe  Synonyma 
per  fiiQKffAor»]    Man  vergleiche  auch  Aesch.    Choeph.  601  IdfUy  rioe- 
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<fovc  rpvcS*  ^tptifMh^ovs  Tttipi^f  wo  an  ein  Sitzen  nicht  bu  denken  i0t, 
endlich  wol  auch  Juvenal.  1,  96  nanc  sportala  primo  limine  parva  se- 
det.  Herodot  sagt  9,  57  r^f  xal  Jj/^fjrgos  'El€v<fiylijg  (qov  ^arai  und 
XCofdey  ist  (Ear.  Bacch.  1048.  1059)  mit  tcrafifv  identisch  gebraucht. 
[Ameis  stimmt  NJbb.  65,  871  dieser  Beseitigung  des  Anstosses  bei; 
Lange  will  J^gm  de  animi  aequitudine  ut  A  184  verstehen.  Man  ver- 
gleiche jedoch  die  Anmerkung  zu  dieser  Stelle.  ] 

—  [xiQxofjikiov  von  xtQTo/tnog  verletzend,  eigentl.  schneidend;  denn 
xsQTo/Atog  ist  kein  Compositum  *)  und  bat  mit  x^g  nichts  zu  schaffen, 
sondern  ist  verwandt  mit  xtigetv,  und  mit  unserm  Schaare,  Pflug- 
schar, Scharte,  scharf  und  vielleicht  mit  schelten.] 

257.  [Dieser  Yers  ist  der  Ausdruck  einer  mit  Yerach- 
tung  oder  Hochmuth  ausgesprocbenen  Drohung,  wie  des 
Eurymachos  gegen  Halitherses  ß  187,  des  Melantbios  gegen 
den  vermeintlichen  Bettler  q  229,  des  Antinoos  gegen  Iros 
582.] 

258.  äg  vi  neq  dds,  wörtlich :  ich  meine  gerade  so  wie 
auf  diese,  die  eben  Yorgekommene  Weise. 

H^  gehört  offenbar  zu  (osy  gerade  wie;  tode  steht,  wie  im- 
mer, für  sie,  siehe  Lehrs  Arist.  p.  84,  und  vv  drückt  wieder  die 
Zurückführung  des  Gesagten  in  den  Gedanken  des  Sprechenden 
aus;  vgl.  zu  A  414. 

260.  xexXfifAirog  eVfjP'  SchoL  AL.  ovx  eavrt^  vT>v  äqS- 
tai^  aXXa  r^  naidl'  —  ei  ydq  anoXoito  o  na7q,  ovxitt  na- 
%fiq  i(mv ''OSvffcevg.  Dass  nämlich  xexXfjcd^ai  das  Sein  in- 
Tolyirt,  geht  schon  hervor  aus  J  60  xal  oSvexa  tr^  naqixot^ 
%tg  xixXfiikav  aus  F  188  %^  di  xe  vixfiaavti  q>lXfi  xexXiitrv^ 
axoiTiq  und  aus  anderen  Stellen.  S.  Poppe  zu  Thuc.  3,  82, 
7,  5,  9,  9.    [Vgl  C  244  m.  AuslL]. 

261.  \ßi  iiii  gehört  auch  zu  äqy^aco;  ähnliche  Beispiele 
s.  bei  Ameis  im  Anhang  zu  g)  227.  —  'g>lXa  steht  bei  el- 
(Aaza  und  ähnlichen  Dingen  die  zu  des  Leibes  Nahrung  und 
Nothdurft  oder  zum  Leib  geboren  (yoifvata,  '^oq,  x^^^^) 
mitunter  f&r  unser  modernes  Gefühl  ganz  fiberflüssig;   doch 


*)  Man  glaubte  es  sei  aus  x^q  und  rkfivuy  zusammengesetzt;  dage- 
gen aber  vgL  Kuhn  in  s.  Ztschr.  4,  13  und  besonders  Leo  Meyer 
ebd.  6,  12  —  16  und  m  s.  Vgl.  Gr.  I  869,  Curüus  GZ  I  117  f., 
Walter  b«  Kuhn  12,  402. 
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kennt  anch-  bei:  uns  der  Yolkfiniund  das  liebe  Yieh,  das  liebe 
tägliche  Brod  u.  ä.  —  Die  allgemeine  Angabe  elp^ata  wird 
im  folgenden  Yers  epexegetisch  erläutert  vgl.  X  468  f., 
wie  sehr  oft  ein  Pronomen  {N  404.  224)  oder  ZahlbegrifF 
(P  753  f.  Z  196  f.  O  682  f.)  oder  sonstige  allgemeine  Anga- 
ben {J  48.  62  N  61)  nachträglich  genauer  bestimmt  werden. 
Beispiele  aus  der  Ilias  gibt  Bekker  HBl.  229—231;  vgl.  auch 
Ameis  zu  #  29  im  Anhang.] 

262.  T&  X  [yon  Sg  %^  aiSci  ä(ig)txaXv7tTei,  die  Leib- 
binde, den  Leibgurt,  [livQa  genannt,  welche  der  Krieger  auf 
blossem  Leibe  unter  dem  Panzer  trägt.  [Sie  ist  aus  schwar- 
zem Erze  gefertigt,  natürlich  mit  weicherem  Stoff  gefuttert 
J  137.  216  E  857  TgL  ^  234  TT  419.  Die  sonstigen  Panzer- 
stücke  trug  man  über  dem  Eleide.  Der  ;^^t(ov  ist  ein  er^- 
beschlagenes  Eoller,  darum  heisst  er  xfx^ixeogy  z.  B.  N  440, 
meist  aus  Leder  oder  geringeltem  Metallgeflechtc^  O  31; 
während  der  d'ciqfj^  nur  ein  Cuirass  aus  Brust«'  nnd  Rücken- 
stück, ist  der  ;(fr«v  Cuirass  und  Schurz  in  6inem  Stück. 
Näheres  sowie  Abbildungen  s.  beiRüstow  und  Köchly,  Gesch. 
d.  gr.  Eriegswes.  I  B.  A  Cap.  II  §.  3  f.] 

263.  [xkaloPTa  Yf einend^  nicht  wie  ^später  „zum  ün* 
glück."  Ueber  den  poet,  Gebrauch  solcher  Participia  (wie 
^  797  ^  171.  545)  s.  Classen  Beobb.  III  12.  Ebdas.  S.  18 
werden  Participia  wie  neTtXi^ycog  i.  f.  V.  u.  xexoTvcog  der  Be- 
deutung nach  als  wahre  Partt.  Aoristi  erklärt,  deren  Form 
aber  aus  einer  Vermischung  der  reduplicirenden  Aoriste  mit 
den  Perfectis  entstanden  sei*).  Vgl  auch  Ameis  zu  x  238; 
Friedlaender  zu  Ariston.  p.  3.] 

264.  n€7tXfiy(ag  dyoqij&ePy  nachdem  ich  dich  vom  Ver- 
sammlungsorte weggeprügelt  haben  werde  mit  schmählichen 
Schlägen;  ausführlich  g*  335  o<TTtg  a  äiitpl  xdqti  xexojKog 
XBqal  (TTißaQfjtTiy  ddiiaTog  ixni^xpfict.  [aeixiaai,  wie  d  244 
äeixeXifjiXi  aus  metrischem  Grund;  TrertXriycig  —  TtXfiyjjffiy 
auch  eine  Art  der  figura  etymologica  A  435  Note,  B  121.] 


_    3 


^)  Nor  möchte  nicht  das  Argument  der  ^^nicht  ganz   scharfen   Aus- 
sprache^* das  wesentliche  sein. 
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265.  (Tnfpnqcg  de  —  nXf^sv.  Es  ist,  wie  schon  Sohol. 
BLV  richtig  bemerkt,  durchaus  nur  an  einen  einzigen  Schlag 
über  den  Bücken  herüber  von  der  einen  zur  andern  Schul- 
ter zu  denken,  den  Odysseus  dem  Thersites  zur  Bekräftigung 
seiner  Drohung  gleichsam  als  Angeld,  als  Unterpfand  der 
künftigen  härteren  Strafe  gibt.  [Darum  hat  hier  der  Dualis  ä(M9 
seine  Bedeutung,  während  er  sonst  neben  dem  Plural  (&  528) 
nur  aus  metrischem  Qrund  gewählt  wird.  Ygl.  Ellendt  im 
Königsberger  Progr.  1861  S.  7.] 

[255—277  hielt  Lachmann  fftr  späteres  Einschiebsel;  dagegen 
vgl.  auch  Köchly  a.  0.  S.  20.     Cartius  im  Philol.  3,  16  f.] 

266.  [S'aleQoyj  eine  Tolle;  denn  das  reichlich  Her^ 
Yorspriessende  ist  der  Grundbegriff  von  S-dlXta  sowie  dem 
synonym  gebrauchten  tsd'aXvla^  S'aXid'coy  und  ^•aX€Q6g.  Man 
beachte  übrigens  wie  der  Epiker  detaillirt;  er  gebraucht  für 
die  Thränen  die  Beiwörter  ^eQfm ,  Tiqep,  &aX€q6y.]  exncece' 
Bekker  mit  Aristarch:  extpvye  [aber  die  Begründung  des  Di» 
dymus  ist  durchaus  unzureichend;  es  ist  schon  desshalb  wie 
n  16  hinace  zu  belassen,  weil  dies  gebraucht  wird  für  alles  „was 
zur  Erde  fällt^^,  jenes  von  Gegenständen,  die  ,,au8  der  Hand, 
oder  Torwarts,  fahren*^  La  Boche  Hom.  Stud.  S.  133  f.] 

[icf  1^01^17,  er  krümmte  Sich,  nach  vorne,  wie  rdckwftrts  die 
Schlange-  M.  205  oder  der  Bailspieler  9-  375,  oder  wie  die  Ver- 
wundeten^ 2V  618  /  86  ^).  An  letzterer  Stelle  erscheint  die  Va- 
riante ^lyfi^dg^  vielleicht  uralte  Glosse.  Zur  Veranschaulichnng 
unsrer  Stelle  dienen  die  S.  258  angeführten  Thersitesköpfe.  ] 

267.  i^vnapi(T%^,  die  Schwiele  kam  aus  dem  Bücken 
unter  dem  Stabe  hervor  in  die  Höhe.  Aehnliche  Bildungen 
sind  vnexnQoqieiy  vnexitQoXveiy  C  S7  f.  [Vgl.  La  Boche  üb. 
vTio  S.  30.  —  Darin  zeigt  sich  die  plastische  Anschaulichkeit 
des  Epikers;  so  hier  (nach  AmeisNJbb.  65,371):  die  Schwiele 


*)  Eine  etymologische  Begründung  kann  ich  für  das  singulare  Wort 
nirgends  auildnden ;  denn  die  alte  auch  von  Lobeck  Rhem.  161 
angeführte  ist  eben  keine  zutrefifende.  Sollte  es  in  l'dyoto  d.  h. 
j:t'diy-6(o  zu  zerlegen  sein?  Die  Situationen  führen  anf  einen 
Begriff  wie  ^iyfj  diyog  (Curt  1  201).  Dana  wäre  das  Wort  ein 
griechisches  Beispiel  zu  vi-dua  (Bopp  Vgl.  Gr.  III  506),  aber  das 
Djgamma  ist  aus  dem  jetzigen  Homertext  spurlos  verschwunden. 

Nftgelsbach,  Anm.  z.  H  8.  AufL  18 
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liob  noh  M18  dem  Bficken  (^)  allmShlidi  (h^i)  empor  (äya) 
imter  dem  Scepter  vn6  cmpwtQw,  was  jedooh  auch  causal 
ge&sst  werden  kSmite:  unten  heryor,  von  dem  Sceftor, 
indem  das  Verb  passiven  Begriff  hat  La  Roche  Aber  im 
8.  24  f.  ÜAsst  letztere  Verbindung  zugleich  local:  unter  dem 
Scepter  und  durch  dasselbe,  wie  ff  64  ^  192,  was  wol  das 
Richtige  sein  dürfte,  TgL  J  276  mit  423.]  I>a8  vnb  wird 
epexegetisch  erklärt  durch  das  folgende  (rx^TrTQov  Sno  xQ'^f^ 
criav,  welche  Präposition  hier  nicht  mit  ab,  sondern  local 
mit  unten  heryor  zu  deuten  ist.  Unter  dem  Schlag  des 
Stabes  erhebt  sich  die  Schwiele. 

VgL  II  6  M  anr^tftfi  tifitöravt  Unop^  *  141  atpi^ny  vni  «irclooc* 
I  248  l^o€<»JhM  ojio  Tgvmy  »gvfimy&op'  IT  198  ^0  «fy«  llorrc 
uurtSr  vno  xa^;|ra^0(fotTa>y  uffna^am*  T78  Ss  XM  ^pvyjjfiw  d^tav 
ht  vMfjLoto  M  fyx^os  ^furigof  etc. 

269.  äxQetoy  Idmp.  Die  Neutra  der  Adjectiva  sind,  ad- 
Torbialiter  wie  hier  mit  Yerbis  Terbunden,  den  AdverUen 
krineswegs  gleich  zu  achten,  sondern  sie  drficken  eigenilich 
die  Wirkung,  den  Effect  des  transitiv  zu  fassenden  Yer-« 
balbegriffes  aus;  ygL  z.  B.  Pflugk  zu  Eur.  Alcest.  773  tC  cr^ 
lipop  xai  Treq^oytacig  ßUne^q,  warum  drfickst  du  mit  deiner 
Miene  etwas  Düsteres  und  Besorgliches  aus  ?  Femer  t  446 
Trtg  d^  ofp^aXikoUTi  dcdoQxaig  [und  die  Citate  zu  ^  105].  So 
heisst  auch  axQ^7op  IdtSv  unnütz  blicken,  eine  unnütze  Miene 
machen.  Wann  aber  werden  die  Augen  in  oddefiif  XQ^^ 
gebraucht?  Wenn  sie  sehen  und  doch  auch  nicht  sehen, 
Wenn  das  Auge  in  Thätigkeit  ist,  aber  ohne  Ziel  und  Qe- 
genstand.  Rührt  der  zweck-  und  ziellose  Gebrauch  der  Au- 
gen dayon  her,  dass  Jemand  nicht  weiss,  wohin  er  sehen 
soll,  so -wird  der  Blick  verlegen  und  bei  einem  Thersites 
nothwendig  albern.  ^u^xQetoy  idAv  ist  daher  genau  so  viel 
ak  mit  einem  albernen  Gesichte,  mit  einer  einfältigen 
Miene.  [Zu  dieser  Auffassung  passt  sehr  gut  der  Gesichts- 
ausdruck der  S.  258  erwähnten  Marmorkopfe.] 

Man  kann  dieses  axQiiov  Idtop  unmöglich  trennen  von  dem 
Axgttoy  (f*  hyilaffci  Penelopes  <rl63.  [Gegen  die  Erkl&riing  von 
Ameis  vgl.  Kratz  im  Würtemb.  Correspondenzbl.  1863  S.  21.] 
Dies  nnntltze  anscheinend  zwecklose  Lachen  ist  dasjenige,  in 
welches  man  ohne  sichtbaren  Grund  ausbricht,  um  siqh  gleich- 
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sam  selbst  wegen  eines  nngerehnten ,  sonderbaren  E^nftills  ans- 
anlachen,  den  man  doch  auch  nicht  unterdrücken  kann.  Indem 
man  im  Voraas  selbst  Über  sich  lacht,  paralysirt  man  das  Ge- 
lächter des  Andern,  das  man  ea  fürchten  hat.  Aach  das  &X9^^^^ 
xXdCety  Theokrits  gehört  hieher^  was  Id.  25,  72  von  unnütz  kläf- 
fenden  Hunden  gebraucht  ist.  [Doederlein  erklärt:  imbe|lem  vel 
debilem  vultu  repraesentans,  äxgt'iop  als  Masc,  im  Gegensatz  zu 
der  vorangehenden  Haltung  des  Bramarbas.] 

270.  [xal  dx^vfiBvol  neq  deutet  Gladstone  bei  Schuster 
S.  340  auf  „einiges  Bedauern^^  der  Achäer  über  das  Missge- 
sohick  des  übrigens  verhassten  Th.  Eher  mögen  sie  im 
Gedanken  an  Weib  und  Kind  und  Heimath  B  ld6.  Hb 
yerdrüsslich  und  bekümmert  über  die  Enttäuschung  geweseü 
sein;  vgl.  B  142  flf.  mit  200  flf.] 

271.  [nXficlov  Substantiv;  über  diesen  Vers  s.  Am'eis 
im  Anhang  zu  ^  828;  inwiefern  darin  eine  Andeutung  der 
öffentlichen  Meinung  liegt :  Gladstone  b.  Schuster  S.  342  t] 

272.     [Dass  aus  diesem  Vers  durch  Parechese  rielleicht  p627 
entstanden  sei,  vermuthet  EUendt;  s.  zu  ^  590.] 

273.  ndlefAop  ve  xoQV(r(r(av'  Wolf:  adornans  bellum  i.  e. 
suis  quasi  armis^  instruens,  den  Eoimpf  rüstend. 

275.  Tode  —  Sg  —  hax  ctyoQuc&v.  Wir  würden  daf 
Belativum  auf  das  Demonstrativum  Tode  beziehn:  hoo  ois^ 
nium  Optimum  fedt,  quod  cohibüit.  Der  Dichter  aber  knüpn 
den  Relativsatz  an  das  vorhergehende  Subject  in  eqe^^i^' 
aber  das  ist  das  Beste,  was  er  jetzt  gethan,  er,  der,  r-^, 
statt:  dass  er  — . 

Vgl.  <r  221  oloy  ifi}  roif  #  $gyoy  M  /dtydgotif»y  Mx^Vy  of  rÄf 
^lyoy  Saffitg  attm^B^fisytu  ovrta.  Der  Sache  nach  ganz  äfanlioliy 
nar  dass  der  Relativsatz  die  Gestalt  eines  Participiams  annimmt, 
ist  Plat.  Farmen*  196  A  xtA  Ayd^ig  nayv  fufy  t{Mf90vg  r#v  #•• 
ytffffAkyov  ua^tly^eSg  fort  ykyog  n  hcufffv  «oi  avirte  aiff^ 
*a6^  avtfjyy  für:  ay^gig  n»  ivtp-  rotJr'  IcrriV)  oV  ^vyijtfiTat  — , 
statt  To&r  Matt  to  ävyae^M  xtI.  Vgl.  auch  Schae£  bu  Dem.- 
p.  S76,  7.  866,  10.  877,  17.  Herod.  1,  186.  Aristoph.  Av.  160. 
Thuc.  4,  18,  4.  6,  14  extr.  und  Cic.  Verr.  6,  48,  111  hunc  seitote 
fuisse  Heradiam  in  ea  causa,  qui  propter  gravem  morbu» 
oculorum  tum  non  navigarit*,  vgl  d.  domo  6,  16,  Sest  12,  27. 
Sonst  sprach  auch  der  Deutsche,  z.  B.  Luther  so;  Proverb.  Sal. 
12,  9:  Wer  gering  ist  und  wartet  des  Seinen,  das  ist  besser 
denn  gross  sein  wollen  und  des  Brods  mangehi;  26,  27:    W#r 

18  • 
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SU  viel  Honig  isset,  das  ist  nicht  gnt;  26^  8:  Wer  einem  Narren 
Ehre  anlegt,  das  ist,  als  wenn  Einer  einen  Edelstein  auf  einen 
Steinhaufen  würfe,  was  Alles. genau  stimmt  %,  B.  mit  3  81  /IUI- 
TtgoPf  OS  (pfvyatp  nQö^-vyff  xaxoy-^  ^i  aXtap,  [Das  relative  Glied 
dieser  incongruenten  Correlativperiode  ist  immer  das  hintere.] 

—  [ineaßoXov,  yerba  temere  efifutire  solitnm,  b.  Doederlein 
2.  dL  St,  GIoss.  §.  503.  Ueber  die  gramm.  Yerbindüng  s. 
Krüger  Di.  50,  8,  8.] 

276.  ^V.  Hart  I.  p.  315 :  Homer  gebraucht  diese  Wort- 
form durchaus  nur  [?]  für  den*  attischen  Ausdruck  dfjnov, 
mit  Ironie  und  in  höhnischen,  spöttischen  Fragen.  Hier 
also:  nicht  wird  hoffentlich  — .  äjrtji^coQy  Schol.  D.  avO'd- 
diiiy  vßQUTT^g  xal  &QaGvg*  ^Eav$  d^  Sze  diiXot  xal  %ov  äy- 
dqeloy  [weil  es  aus  äyap  und  äpffq  entstanden  ist  nd" 
Xiv  avT&g  eigentl.  retro  rursus  Ä  59,  eine  nicht  seltene 
Verbindung;  Tgl.  wiederum.  Da  es  hier  anscheinend  erst  in 
nachhomerischem  Sinne  'nochmals  wieder'  stehe,  meint  Nitzsch 
£P  327  Note  37,  so  müsse  man  die  zweiYerse  als  geschick- 
ten Zusatz  eines  Rhapsoden  betrachten.  Mit  Unrecht;  vgl. 
Glassen  Beobb.  II  26 f. —  DasYerb  dplfjiAi,  loslassen,  wird 
oft  bildlich,  wie  Yon  Jagdhunden  immittere,  geradezu  fOr 
indtare  impellere  gebraucht,  besonders  mit  &v(i6g  als  Sub- 
jeot.] 

211  —277.  Ueber  die  Bedeutung  der  Thersites-Episode 
ftlr  die  Oeconomie  der  Handlung  findet  sich  in  Jacobs  vermischten 
Schriften  Th.  VI  p.  81  ff.  jener  nach  langen  Jahren  noch  immer  klas- 
sische Aufsatz,  dessen  Inhalt  wir  nicht  bündiger  wiedergeben  können^ 
als  in  Doederleins  Aussauge  Reden  und  Aufs.  II  p.  204:  „Die  Griechen, 
welche  sich  eben  jetst  in  einer  leidenschalUicheu  Aul'regung  des  Ge- 
fähls  befanden  und  an  einem  Ausbruch  von  Heimweh  litten,  hatten  in 
diesem  Augenblick  für  Vernunft  gründe  kein  Ohr.  Sie  mussten 
^st  durch  einen  Zwischenact  für  verstandigen  Zuspruch  emptänglich 
gemacht  werden.  Homer  iand  es  für  ndthig,  ihr  Gefühl  zuvor  ^durch 
ein  anderes  Gefühl  zu  paralysiren,  ehe  er  den  Odysseus  zu  Worte 
kommen  und  sie  von  der  Noth wendigkeit  zu  bleiben  Überzeugen  liesse. 
Es  war  dies  das  Geiühi  der  Scham,  mit  einem  verächtlichen  und  ver- 
achteten Menschen  zu  sympathisiren.  Das  was  Odysseus  nicht  ausrich- 
ten kann,  richtet  Thersites  aus.^^ 

In  dieser  Ansicht  ist  bereits  das  Verhältniss  der  nunmehr  folgen- 
den Reden  des  Odysseus  und  Nestor  zum  Vorhergehenden  ausgespro- 
chen.   Die  Stimmung  des  Heeres  gegen  Thersites  schafft  dem  Odysseus 
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Gehör  för  schonende  Belehrung  (291  —  297)  nnd  för  den  Trost, 
den  er  zu  bieten  weiss.  Was  in  diesen  Reden  der  Dichter  noch  ans- 
serdem  erreicht,  um  uns  im  ganzen  Kriege  zn  Orientiren,  haben  wir 
schon  oben  p.  228  bemerkt 

—  [Wie  Homer  selbst  durch  di^se  Scene  den  Anlass  gegeben  ha- 
ben soll  zu  der  Erfindung  der  Sillen  s.  b.  Sengebusch  Diss.  Hom.  I 
174.  131.] 

278—332  8.  Neue  Excurse  IV. 

278.  WC  q>&(Tav  VI  ni/fi&vg*  vgl,  O  305  avrccQ  onlatTm  f( 
nXfjdvg  inl  vfjag  ^AxaiMv  anoviovxo*  ^^  157  (Tol  yäq  t€  f*a- 
Xictä  ye  Xaog  l^xaiM}^  nelaovrai  iivd-oici.  [TJeber  Xavq  vgl; 
zu  ^  10;  8.  dfiiiog  B  198,  der  gemeine  Mann,  das  Volk  im 
Gegensatz  der  Vornehmen  z.  B.  auch  TT  605  P  577  A  328 
M  213  ^  157  0  468;  zu  nXfidvg  in  obigem  Sinn  s.  A  305. 
360  X  514  /  641  P  31 ;  im  Allgemeinen  s.  auch  Gladstone 
b.  Schuster  S.  347.  —  ava  S^  o  moX.  ist  nach  Didymus  mit 
Aristarch  zu  lesen ,  wie  schon  Lange  verlangte  cf.  K  231. 
498.  536  r  320  «// 295  iT  363;  vgl.  Friedlaender  in  NJbb. 
79,  808;  s.  auch  Giseke  HP  p.  97.  —  nzoXiTvoQ&ög  ist  Bei- 
wort weniger  Helden  ausser  Odysseus  a  2.  Cicero  fam.  10, 
13  irrt.    Vgl.  O  550.] 

279.  Ueber  Atheners  Thätigkeit  als  Herold  sagt  SchbL 
LV.  nßg  yäq  äXXcag  fltrixatrap  (wie  wären  sie  ausserdem 
ruhig  geworden),  ovg  ngdfjp  (v.  96)  ivy^a  ineTxoy  tn^qvMeg 
[w/ig;  Dieselbe  theihiehmende  Geschäftigkeit  Atheners  fin- 
den wir  auch  -^  7  flf. 

281.  dog  Sfia  ^  ol  nqoycoi  %s  xal  Strvatoi  vhg  ''Axott&v 
— .  Das  ff  bei  a^a  hat  gar  keine  Beziehung;  denn  maa 
kann  nicht  verbinden  &g  o\  ''A%aioi  Sfia  ts  (aC&op  äxovceitxp 
xal  iniq)qa(T(Ta(aTO  ßovXriv^  da  beide  Verbalbegriffe  zu  sehr 
verwandt  sind,  um  ein  solches  &iia  zu  vertragen,  welches  in 
der  Regel  Entgegengesetztes ,  wenigstens  Differentes  ver- 
knüpft. 

Darum  vermuthete  ich  früher,  es  sei  statt  des  ursprüngliehen 
Kfxtt  j:oi  zur  Vermeidung  des  Hiatus  nf^a  o/,  der  später  entstehen 
musste,  das  r«  eingeschoben,  etwa  wie  in  q  78  und  anderwärts. 
Doch  findet  si^h  auch  |  403  afxa  r  atrriita  xnX  /uerlnftm^t  I  519 
Sf4a  T  avTixa  noXXte  cTicfoI  ree  cf  om<fih(p  vnifsrti^  wie  fjt  67  &XXa 
^  ofjLov  nivttxttg  T«  y^div  naX  fftafi&Ta  tpmTfSy  [vgl.   JV  86  £;  Sfia 
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rr  —  xeUy  wie  ^  417.  Darom  ist  wol  jene  Ansicht  aofzogeben. 
Die  Alten  sprechen  gerne  disjanctiv;  mehr  als  wir,  und  so  ist 
insbesondere  die  Disjunction  bei  Sfia  17  505  P  150  r334  <#>253 
y  1 1 1 «  48  T  471,  bei  5aop,  aQI  JV22  A2i6P 362. 745  T 499  t  294 
»75  ^67.  178,  u.  a.  sehr  gewöhnlich.  S.  auch  zu  r  179.  Die  Stellung 
des  af*a  ist  dabei  eine  freiere  Sl  773  rcjü  <fi  ^'  Sf^a  xlaia  xal  %f£ 
nfAfAOQov  (wie  auch  später,  Soph.  Ant.  281  f.  avovg  it  xal  yiqwt^ 
afia  vgl.  434  El.  251  Tr.  85.  720  Aj.  689,  1008  Phil.  119.  772 
n.  o.)  und  überdies  ist  es  der  mflndlichen  Rede  znmal  aber  der 
epischen  Sprache  eigen,  eine  derartige  Wiederholung  hie  und  da 
zuzulassen.  Man  vergleiche  das  allerdings  auch  seltene  doppelte 
xlv,  oder  solche  Verbindungen  wie  ov  /diy  ovcf«,  ovde  /^ley  ov^i, 
xal  dfj  xai  n.  ä.  ] 

282.  Zu  inty>(iäCec&at  ßoDUiv  vgl.  Herod.  1 ,  48  [eni^ 
vofjtTag  (KQot(rog)  tä  f^v  äfki^xavov  i^evqetp  t«  xal  imqt^a- 
caa&ai.  Dies  wäre  also:  sidi  in  den  Sinn  kommen  lassen, 
wie  ähnUch  auch  E  665  e  18ä.  Die  Stelle  N  741  näcrai^ 
Snt^QaatralfAed'cc  ßovi/qv  scheint,  obwol  sie  etwas  verschieden 
ist,  doch  auf  die  Bedeutung  überlegen  (eigentlich:  sich 
klar  machen)  zu  fuhren.]  * 

.[Ueber  die  Rede  des  Odysseus  284—382  wird  zwar  unten 
nach  V.  332  gehandelt;  doch  ist  es  ffir  die  Einzelnheiten  von  Nutzen, 
vorläufig  den  Gedankengang  derselben,  mit  Verzicht  auf  entsprechende 
]^orm,  kurz  anzugeben.  Odysseus  sagt  etwa:  .«Schändlich  wollen  die 
Griechen  eben  gegen  dich  handeln,  Ag.  (285),  und  noch  dazu  selbst 
einen  Meineid  auf  sich  laden  (—  288)  —  die  Feiglinge!  Wie  sie  nun 
winseln  nach  der  Heimkeiu*  (289  f.)!  als  wenn «s  damit  gethan  und  nicht 
das  auch  eine  Qual  wäre  missmuthig  heimkehren  zu  müssen  (291). 
Nun  ja,  sonst  ist  man  freilich  nicht  gern  einen  Monat  von  den  Seinigen' 
wieg  auf  stürmischer  See,  und  wir  sitzen  nun  schon  9  Jahre  hier;  in- 
sofeme  (r^)  verflble  ich  ihnen  die  Ungeduld  nicht;  aber  trotzdem  ists 
ja  eine  Schande,,  lange  aussen  zu  sein  um  leer- heimzukommen.  So 
haltet  noch  eine  Weile  ans,  wir  haben  ja  die  Zusage  des  Zeus  (309. 
324)  durch  ein  Wunder  verbärgt,  nicht  blos  aus  Phrophetenmund  (ob- 
wol Kalchas  nie  gelogen  300).  Bleibt  alle  noch ,  ihr  wolbeschientcn 
Ächäer,  bis  wir  Troja  genommen.^'  —  Also  a)  negativer  Theil  (284 — 
299):  Vorwurf  1)  der  Felonie  2)  des  Meineids  3)  der  Feigheit  4)  der 
Ehrlosigkeit;  b)  positiver  Theil:  Ermufchigung  durch  Hinweis  1)  aut 
die  Gewissheit  und  2)  den  Preis  des  Siegs.  —  Erst  beim  zweiten  Theil 
redet  er  die  Griechen  direct  an.] 

284.    vvv  dfi,  nunc  jam  eo  ventum  est,  ut  — ,  wie  q  460 
iy[  98  X  216.    Dasselbe  für  nunc  tandem,  jetzt  endlich  ein- 
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mal,  ä  641.  [dr  bezieht  dabei  die  Eatschiedenheit  der  Aus- 
sage speciell  auf  einen  besondern  Zeitmoment.  Bänmlein 
Part.  102;  nunmehr.  —  id^iXovctv  sagt  Odysseus  be- 
deutsam.] 

285%  nätTi'ßqwcotctv ,  für  alle  Sterblichen,  d.  i.  in  aller 
Sterblichen  Meinung;  ygl.  mit  Freytag  Bemhardy  Synt.  p.  88. 
Soph.  00  1446  Schneidew.  [Krfiger  Di.  48,  6,  8.-  üeber 
fßf€Q6ne(r(n  s.  zu  ^  250.] 

286.  ^v  n€Q  vnitnav^  das  sie  doch  leisteten,  s.  t.  a* 
vTtotnäpzeg  neq  oder  xalneq  vnotndpteg.  [Ebenso  BäumL 
Part.  205.  —  v(pCcTa^ai  ähnlich  wie  vnKTxvov^iai  und  vtto- 
dix^fiai  (La  Boche  üb.  ^tto  41)  und  wie  das  lat.  subire:  sich 
unterziehen,  yersprechen.] 

Vgl.  z  99  ovd*  *uäx^^V^  ^^^  ^^^  /  WtiStfjtfVj  oQXitfAov  kv' 
d^öjv-t  oyntg  tpacl  &€ag  i^  ^fAfitvaC  ti  45  <r/l7i.ie,  »aX  jukp  Tis  te 
Xfgtlovt  mi^e^'  haig(p<i  ocneg  d-rffrog  r  %ct\  xcr»  ov  roea  /ny^fa 
oJ^ey'  JST  113  xal  S*  'Ax^^^vg  rovttp  yt  fJtotxV  ^''*  xvStavftqvi  tQQv/ 
aytißol^tti<i  ontQ  cko  noXXor  itfiitvwy»  So  auch  iy  322  y  180. 
249  (  466  n  97  etc.    Ebenso  wen%q  Herod.  9,  27. 

287^  iv9ad^  eti  (nelxovreq,  als  sie  hieher  noch  unter- 
wegs waren.  Vgl.  d  351  AfyvTgnp  fi  eri  devqo  d'col  f*«- 
fjuacSra  rietrd^ai  i^xop^  als  ich  noch  auf  der  Beise  hieher  be- 
griffen war;  ib.  736  Sgiß''  ifjbSpj  dp  (loi  ¥dcox€  ncct^q  eri 
SevQO  xiovtTfi,  wie  tp  228.  Vgl.  Thuc.  2,  81,  4,  {^^Qyog  In-- 
nhßoTov  bezeichnet  eigentlich  den  District  ArgoUs  mit  My- 
kenae;  da  dies  aber  die  Hauptgegend  griechischer  Macht  war, 
so  kann  es  auch  ganz  Griechenland  bezeichnen  (wie  engl; 
to  our  Green  Erin,  our  Ireland  mother  of  the  braye).  So 
Gladstone  Studios  I  372  f.,  bei  Schuster  S.  76.  Vgl.  auch 
Unger  im  Philol.  Suppl.  II  664,  der  mit  Hilfe  dieses  Verses 
beweisen  will,  dass^l^^^o^  ganz  Griechenland  bezeichne.] 

288.  ixniqiTav^  i.  e.  ixniqaayca  tri  viea&ai,  abhangig 
von  fivneq  vnic%av'  siehe  zu  t.  113  und  gleich  unten  zu 
Y.  291.  [Wegen  der  Verlängerung  des  a  in  anovietxd'ai  s. 
zu  B  113  extr.] 

289.  [&(ne  =  &g  wie  r  28.  381  a  227.  308.  Bäumleiii 
Part.  228.]  j}  naldeg  yeaqol  x^Qccl  ta  yvvalneq.  Hart.  L 
p«  90:  Wenn  der  |Ledeiide  zuerst  j)  gebraucht  hat^  tBJütjp; 
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wlhrend  der  Bede,  dass  die  Glieder  eben  so  gut  mit  ein- 
ander als  einzeln  und  getrennt  erscheinen  können,  nnd 
corrigirt  sich  gewissermassen ,  indem  er  den  andern  Theil 
mit  T€  anknüpft,  [cog  yaQ  d^  will  Axt  Conject.  Hom. ;  lüch. 
ter  dagegen  Strre  yäq  ^  denn  wahrlich  wie  — ;  allein  der 
epischen  Bedeweise  zumal  ist  ein-  so  rascher  Uebergang 
nicht  unangemessen.  —  ^Odvqovrui  ist  prägnant  zu  fassen: 
odvQOfiepoi  xeXevovcri  oder  no&iovci^  wie  A  22  inevfpinkficap^^ 

Vgl.  wegen  der  Partikeln  Aesch.  Eum.  524  rlg  de  —  ^  noXig 
ßgoTos  ^'  ofioitog  tr  ay  c^ßot  dixavy  Xenoph.  Eist  gr.  6,  3,  6 
nwg  ovy  dlxatoy  rj  vfiäsi  nag  aiy  UaßSTf  cnf-QfJUtTtt^  roy  rowreiv 
xagnoy  nora  U3'€lv  d^tüüoyraC)  if*äg  r«,  oU  idüSxafiBy^  firi  ovxi 
ßovX(C&ai  tog  nXdcrijy  tovroig  acp&oviay  Tgo^if^g  ytvi(5^km\  Um- 
gekehrt entsprechen  sich  r«  —  ^  bei  Soph.  Trach'.  442  ff.;  Plat. 
Jon.  535  D  \  Theaet.  143  C. 

290.  Siehe  zu  A  22. 

291.  fi  fitiP  xal  Ttovog  i(TTlv  äpifi&iyTa  viecr&ai.  Dieser 
Yers  erklart  sich  1)  aus  der.  richtigen  Fassung  des  ^  (itip 
xal  novoq  als  Gegensatz  zu  aXXä  xai  eiinviq  y.  297:  Freilich 
wol  isfs  eine  Noth,  Plage,  etwas  Uebles  — ,  gleich wol  aber  - 
—  5  R  f*^v^ ^fürwahr,  auch  ausser  Schwurformeln;  H  393  / 
57.  Bäumlein  Part.  155.]  2)  aus  der  gehörigen  Deutung 
des  Part.  Aoristi  ävi^d^ivra.  In  diesem  liegt  das  Haupt- 
gewicht, der  eigentliche  Nery  des  Gedankens.«  [Inwiefeme, 
nach  anderer  Auffassung,  ist  oben  in  der  Note  yor  284  gezeigt.] 
Wo  dies  bei  einem  Participium  Aoristi  der  Fall  ist,  lässt 
sich  dasselbe  umschreiben  mit  nicht  eher  als  nachdem 
oder  erst  dann  wenn,  oder  es  lässt  sich  im  Deutschen 
als  Hauptyerbum  behandeln,  dem  das  griechische  Hauptyer- 
bum  subordinirt  wird.  Hiedurch  erhalten  wir  folgende  Ue- 
bersetzung :  freilich  wol  ist's  auch  eine  Noth,  erst  dann  nach 
Hause  zu  kehren,  wenn  man  Yerdruss  und  Plage  ausgestan- 
den hat;  oder:  zuyor  den  Verdruss  eines  so  langen  Verwei- 
lens,  auszustehn,  ehe  man  nach  Hause  kehrt.  [Die  allge- 
meine Bemerkung  ist  gewiss  richtig ;  aber  es  scheint  nicht 
nothig  und  selbst  nicht  einfach  genug  sie  auf  äpifj&ipra  an- 
zuwenden. Kai  gehört  zum  ganzen  Satz;  Doederlein  bezieht 
es  blos  auf  nopog  adeo  dolor  et  labor  est;  Gloss.  §.  824. 
Der  Begriff  yon  avivid-ivra,   das  wir  nicht  mit  Düntzer  zu 
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Y  117  ,,ans  UeberdniBs^^  fibersetzen,  ergibt  sich  wie  Ameis 
NJbb.  65,  371  gesehen  hat,  aus  y.  298;  Gegensatz  wftre: 
siegesfroh  mit  Beute  beladen.] 

Da  nach  unserer  Note  zu  H  113  dieser  Gebraach  des  Part. 
Aor.  gar  keinem  Zweifel  unterliegt,  so  wttrde  man  diesen  Yen 
schwerlich  missverstanden  haben,  wenn  bei  avttjS'fyrtt  etwa  ein 
&tjp6r  stttnde:  perpessos  diatumae  mansionis.  aenunnas  tarn  ds- 
mam  reverti.  Aber  gerade  dieses  difgor  ergänzt  sich  wie  von 
selbst  aus  dem  ganzen  Zusammenhang.  Daher  braucht  man  we- 
der zu  Lehrs  Erklärung  *).  noch  weniger  aber  zu  Freytags  Coo- 
jectur  avlfj  i  tv^a  xha^at  (x(7<r^i)  seine  Zuflucht  zu  nehmen; 
xhff^ai  ist  keine  homerische  Form. 

292.  xal  yaq  zig  &*  €va  iiriva  iiivwv  ano  ^g  aloxoio 
a(F%aXa(f^  Dies  xccl  gehört  zu  eva  lifiva,  auch  nur  einen  Mo- 
nat. [Unser  nur  liegt  für  die  Alten  schon  in  dem  limitiren-' 
den  Wort  elq^  unus,  pauci  u.  s.  w.]  Mittelst  rl  war  zu  dem 
nächsten  Hauptsatze  v.  295  fiiitp  d^  etc.  folgende  Beziehung 
eingeleitet:  so  gut  einer  schon  eine  monatliche  Entfernung 
Yom  Hause  schmerzlich  empfindet,  so  gut  und  noch  viel 
eher  dürfen  wir  unmuthig  werden,  deren  Entfernung  bereits 
neun  Jahre  währt.  Aber  im  Verlauf  der  Rede  wird  die  an- 
fangs beabsichtigte  Gleichstellung  der  Gedanken  yerlassen 
und  die  sich  aufdrängende  Gelegenheit  einen  Gegensatz  zu 
bilden  benützt.  [Diese  Auffassung  gibt  auch  Bäumlein  Part 
233  zu.] 

Gerade  so  J  633 — 636  ytjl^g  x«ri  fjiiy  r/f  t$  xnfftyytjroto  yd- 
y^og  nogv^v  tj  ov  TrcricToc  fdf^cero  TfS'VijMTog'  —  (Toi  d'  alXfjxToy 
TS  xttxov  T(  Svfiov  M  (fTff^iCffi  ^€ol  ^^Gttpy  fcmcr  v  45,  welche 
Stelle  wir  oben  zu  v.  286  ausgeschrieben  haben.  Sehr  deutlich 
t|i  118 — 121  x«\  y«Q  rig  ^  %va  (ptSr«  xttraxrftytti  M  dtifAi^  ^ 
fjirj  nolXol  HwHiv  aoCffijT^Qfg  onlccto,  (psvyet  — *  ^  fAtlg  , cf '  ^gfio 
noXfios  ttnixxttfifp  — .    Vgl.  Hart.  I  p.  74. 

[Ebenso  ist  zu  beachten  wie  die  Struotnr  durch  den  ent- 
schuldigenden Zwischengedanken  (bis  297)  eigentlich  unter- 


•)  Aristarch.  p.  88  nimirnm  laborfbus  fnngimur,  nt  molcste  feren- 
tes  redire  velimus.  In  dieser  von  Geist  Zeitschr.  f.  Alterth. 
1837  p.  1266  verlhcidigten  Erklärung  wird  avtrj&hrrtt  vhffthtt  viel 
zu  sehr  gepresst. 
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broohen  ist.  Denn  wenn  man  ^aq  hier  nicht  einfach  als 
Aii8dru(^  der  unbestreitbaren  unmittelbaren  Gewissheit  (Bäum- 
lein Part.  68)  gelten  lassen  will,  muss  man  annehmen,  dass 
der  ursprüngliche  Zusammenhang  so  beabsichtigt  war:  für- 
wahr es  ist  auch  eine  Qual,  missmuthig  heimkehren  zu  müs- 
sen; denn  es  ist  ja  eine  Schande  (298)  — .  Der  Zwischen- 
gedanke ^.  der  für  die  Hauptsache  nicht  gerade  nothwendig 
wfoe,  dient  dem  Nebenzweck,  dass  er  die  Zuhörer  empfang- 
hoher  macht,  zugleich  aber  hebt  die  Ert^ähnung  der  Zeit 
(295)  den  Contrast  in  297  öiiqop  -  xereoy.  ano  steht  hier 
im  Sinn  von  „entfernt  von"  wie  A  562  B  162.  178;  die  an- 
dern Stellen  s.  bei  Ameis  im  Anh.  zu  §  525.] 

293.  \a(TxaXatf  von  einem  verlornen  of-tr%a-Jlog  (vgl. 
ä'iTxO'Xoc;)  d.  L  icTi^  (lii  Icrxcrai,  der  nicht  an  sich  halten 
kann,  also:  ungeduldig.  Nebenform  von  ao'xa-X-a-w  ist  acxal- 
Im  d.  i.  acrxäXjiö.]  ivneq-AXifötnv,  vgl.  zu  v.  286:  den  doch 
etwa,  oder  wenn  ihn  doch  Stürme,  somit  unbesiegliche  Na- 
turereignisse, umhertreiben,  während  uns  die  Heimkehr  durch 
nichts  dergleichen  gewehrt  ist.  [Dieser  Gegensatz  mochte 
doch  hier  unstatthaft  sein;  das  neq  amBelativ  weist  (Bäum- 
lein Part.  204  f.)  auf  etwas  Sicheres,  Bekanntes  hin ;  hier  also 
auf  den  tlq  292 ;  unter  diesem  aber  wird  wol  der  Zuhörer  zu- 
nächst einen  Kaufmann  oder  eher  noch  einen  Beute  machen- 
den,  oder  Schulden  einreibenden  Fürsten  sich  vorgestellt 
haben.]  Ueber  die  Form  des  hypoth.  Vordersatzes  mit  dem 
Relativum  ohne  av  vgl.  z.  B.  Kühner  gr.  Gr.  §.  796,  2.  [Krü- 
ger  Di.  54,  15,  2.] 

—  [^^nolvivYoq  ist  mit  Grund  beigefügt;  denn  es  ist  ärger- 
lich ein  Schiff  mit  vielen  Ct^p^a,  also  ein  starkes,  grosses*) 
zu  haben  und  doch  durch  Stürme  und  Wogen  im  Hafen 
eingeschlossen  liegen  zu  müssen/'  Die  %'^y^  ^^^^  ^^^ 
wagerechten  Jochbalken  ^   welche  entweder  selbst  als  Buder- 


*)  Diese  Aenderang  an  den  Worten  Schnsters,  bei  Mützell  14,  462, 
erlaube  ich  mir,  weU  ich  nicht  lüit  ihm  und  Ameis  {v  116)  das 
Adjectiv  auf  den  Verbalstamm,  sondern  auf  das  Substantiv  ^vyov 
zurückführen  zu  müssen  glaube;  vgl.  ixatorCtfyos  und  Düntzer 
zu  r  116. 
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baoke  benützt  wurden  oder  als  Unterlage  für  die  letsteren 
dienten.  Grashof  im  Düsseldorfer  Progr.  1884  S.  14.  — 
etlta,  eigentlich /^äil^io^  hat  den  Grundbegriff  fangen,  sper«* 
ren:  üurtius  GZ  11  127.] 

294.  [Das  Particip  oqivoikiwi  ist  nicht  sowol  attributiv: 
das  erregte  Meer,  als  vielmehr  prädicativ:  „wenn  es  erregt 
wird^\  zu  fassen.  Näheres  bei  Olassen  Beobb.  11,  12,  YgL 
E  478  A  482.] 

295.  fiiitv  d'  eVvaTog  itrti  —  ipiavrog  ivd-ade  (Aifj^pov- 
Tecrcri.  Zur  Structur  vgl.  Si  414  dvmdex&cq  di  ot  viAq  xei^ 
fi4v(f  wie  T  192  m  309  avTaq  ^Odvtrtriil  zods  d^  TtifiTttop 
efog  i(TTCv,  i^  ov  xeld^ey  eßn,  wie  %  222  Si  765.  [S.  Bäumlein 
Gr.  §.  417,  Erüger  Di.  §.  48,  5,  3.]  üeQiTQonicoy ,  wie  ver- 
tens  annus ,  ist  das  rollende  Jahr.  [In  diesem  intransitiven 
Sinn  kommt  das  Yerb  nur  hier  vor;  vgl.  i  465  rä  /ü^ila-7re- 
QiTQoniovreg  iXavvofiev.  Der  Ausdruck  beruht  auf  derselben 
von  dem  täglichen  Sonnen-  und  Sternlauf  entnommenen  An- 
schauung wie  TteqiTeXXofiivcop  ivuxvr&v  (vgl.  neqi  d'  eVga- 
nov  äqai).  Nur  darf  letzteres  nicht  so  wie  x470  derlnterpo- 
lator  that  als  aus  neql  TcXäco  gebildet  angesehen  werden ;  wenn 
auch  eine  etymologische  Verwandtschaft  zwischen  zeXica  und 
riXloo*)  möglich  ist.  —  epparog  will  Bekker  jetzt  (HBl.  164^ 
12)  mit  Verbannung  der  Form  sVpotog  überall  schreiben; 
beide  sind  aber  nur  dialektisch  verschieden  und  daher  so  gut 
neben  einander  in  Homer  zu  lassen  als  (idp  neben  (a^p  u.  ft.] 

296.  [t^  insoferne;  eine  Nuance  von  darum  B  250. 
254.  354  u.  o.  Vgl.  auch  d.  Anm.  vor  284.  —  Ueber  pefie- 
cl^Qiiai  zuJ?  228;  xoqcopitTip  zu  A  170;  sfjbniig  zu  A  562.] 

298.  alcrxQop  toi.  diiqop  %e  iiipeip  xepeop  ze  pietr&a^* 
Was  ist  aiffxqop?  Das  dviqbp  fiipeip?  Unmöglich,  sondern 
das  SfiQOP  ze  (lipeip  xepeop  t€  piecd^ai^  d.  i.  das  xepeop  pi- 
€(rd'a$  diiQOP  ikeipapvag.  Zu  xepeop,  infecta  re,  vgl.  o  214 
ovdi  S  q>fifii  axp  lipai  xepeop^  und  Soph.  EL  1008.    dgacriop 


*)  Vergleichen  Ittsst  sich  sskr.  tillämi,  oder  telämi  ich  gehe,  moveot*, 
das  aat  tii  (tardmi)  zarfickgeht,  von  dem  vielldcht  ai\ch  iet- 
los   (vgl.   88kr.  (alam),  möglicher  Weise  sogar  terra  abgeleitet 

ißt  ..'..■    ..;^ 
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waS^füP  r<W'  av  ^aQ  d^  'xevov  y  ctqt^troftevy  was  der  SchoL 
erklärt  mit  anqaxtov  xaTaXeitpofjbev.  [Die  Ton  Doederlein 
GI0S8.  §.  2341  TorgeBchlagene  und  in  seiner  Ausgabe  vorge- 
nommene Interpunction  dürfte  wenigstens  nnnöthig  sein« 
aXla  xal  efi^nfig  aUrxQoy  »aineq  ov  veiketTffvj^cov  (pifketng) 
4a%^v  —  ist  ein  yoUkommen  guter  Gegensatz.  Am  aUerwe« 
nigsten  ist  Grund  den  Yers  mit  Baumeister  zu  verdächtigen.] 

[Noch  deutlicher  Qa.  Smyrn.  IX  281  f.  nl^e^s  yag  fiala  noUor 
inl  XQ^^^^  fy^a  fifyoyrag  f/ififpa$  tmgijxTovc'  vgl.  Tryphiod. 
124  ov  yag  fotxf  nolvy  xQovoy  ^yd'd^*  lovrag  fioxS'iCfiy  arlXetn« 
xn\  axQ^ct  ytigatfxoyrttg.  Cicero  sagt  einmal  inanem  redire  tarpiasi- 
mum  est  Ov.  Met.  13,  227.  Quidve  domum  fertis  decimo  nisi  de- 
deeas  anno?  Das  erste  Hemistichion  citirt  Aristot.  Rhetor.  6 
p.  21,  d3  Bekk.  —  Ans  Sophokles  citirt  Lechner  im  Erlanger 
Gymn.  Progr.  1859  noch  Tri^h.  496.] 

299.  [Vor  diesem  Yers  ist  eine  Pause  zu  denken;  der 
Redner  hat  schon  von  295  an  etwas  eingelenkt  gegen  290; 
nunmehr  spricht  er  in  völlig  anderem  Tone  rA^T«  fplXou 
Wir'  könnten  als  Uebergang  etwa  ein  gemüthvolles  Nein 
einschieben.]  Dieses  ti^xe  ist  das  aus  dem  Vorhergesagten 
resultirende  Endergebniss:  Kurz,  harret  aus  S,  Das  Asjm- 
deton  ist  folglich  das  von  uns  Stilist.  200,  2  benannte  und 
entwickelte  Summativum.  Vgl.  Q  549,  wo  avcxeo,  vor  wel- 
chem ein  Punkt  stehen  muss,  gleichfalls  das  Resultat  der 
ganzen  Rede  enthält.  —  "^Enl  XQ^^^^>  ^^  tempus  aliquod^ 
noch  bis  zu  einiger  Zeit,  wie  (a  407  ^  d'  ed'ei  (pavg)  ov  gAceXa 
noXXop  inl  xqopov  vgl  J  193,  sodann  ^y  288. 

[Zenodot  wollte  «rf  ;^(>oVov  nnd  Lange  vertheidigt  mit  C  296 
»  138  B  292  den  Accusativ  and  h&  mit  Stellen  wie  «  288  n.  a. 
Dies  ist  aonöthige  Mühe^  weil  es  nicht  beweist,  dass  hier  auch  so 
geschrieben  werden  muss  nnd  weil  iosbedondere  die  Verbindang 
noXXoy  hi\  XQoyot^  die  ganz  dem  localcn  novXvy  ^(f*  vyg^y  ent- 
spricht, für  das  GegentheU  zeagt.  S.  La  Roche  HSt.  S.  8  nnd 
Ameis  im  Anh.  zu  /i  407.  —  Vgl.  auch  Lehrs  Arist.  p.  878.] 

300.  [ti  izeiv  ye  die  Verbindung  von  el  heov  mit 
Partikeln  wie  y^^  di?,  neq  ist  eine  sehr  gewöhnlidie,  nur  ist 
fast  überall  kceov  adverbiell,  modaler  Accusativ :  s.  La  Roche 
HSt  S.  54;  in  unsrer  Stelle  aber  wie  v  328  und  vielleicht 
O  53  ist  es  verum  als  Adjectiv.  Vgl  auch  Ameis  zu  i  529. 
Desshalb  ist  jedoch  ^  hier  nicht  in  ei  zu  ändern  (vgl  Bäum- 
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lein  Part  131),  vgl.  ©  111  n  188  r  325.  —  ^a  nal  ovxl 
ist  ein  nicht  seltener  Yersschlass  und  zwar  fast  immer  als 
zweites  Glied  einer  Doppelfrage:  an  non,  neo  ne.  ^i  xal 
scheint  unserm  oder  aber,  ou  bien,  womit  sich's  oft  über- 
setzen lässt,  zu  entsprechen;  doch  vgl.  Stellen  wie  O  137 
F255.  Näheres  bei  Ameis  zu  d  80  Anhang.  Die  Wahl  der 
Negation,  nicht  /lif ,  deutet  schon  an,  dass  man  eine  Be- 
jahung erwartet.  —  Der  Kedner  stellt  hier  das  Sonst  dem 
Jetzt  gegenüber,  die  frühere  Siegesgewissheit  und  Entschlos- 
senheit der  jetzigen  Verzagtheit  und  Feigheit.  S.  AGöbel 
a.  0.  8.  750.] 

301.     [ruf)  ff}),  denn  .entschieden;  s.  N.  £xc.  I,  2,  3  und  zu 
B  339.] 

302.  ovg  —  ^iQovtrai.  Vollständig  $  207  votf  K^qeg  ißay 
d-avaxoM  ff>iqovGa$  el$  ^Atdao  dofiovg,  [oder  d'avatow 
TÜoade  I  411.    Zur  Sache  ygl.  Hom.  Th.  III,  15.  — ] 

[Inwief^rne  die  Stellung  des  Verbs  liier  unregelmässig  ist  s. 

b.  Giseke  in  NJbb.  83,  231.  —  fiQigrv(}ot  im  Versanfang  am  Ende 

seines  Satzes,  wie  r^^^  B  209,   ciy^    r  420  u.  a«  Eigennamen  u. 
AppcUativa;  s.  Giseke  HF  p.  17.] 

303.  x^'^^  ^^  ^^^  nqm^^,  w  ig  Avkida  vr^eg  ^Axamv 
flfeqi^ovTQ^  d.  i.  x^'^V^  ^^  *^^  nqmi*  ^y,  Sve  — ,  gestern 
und  vorgestern  war  es  oder  einige  Tage  waren  es,  seit  [als] 
sich  die  Schiffe  der  Achäer  in  Aulis  sammelten,  d.  i.  noch 
nicht  lange  hatte  das  Zusammentreffen  der  einzelnen  Ge- 
schwader in  Aulis  begonnen,  da  opferten  wir  eines  Tages 
und  es  ereignete  sich  das  Wunder  mit  der  Schlange  und  den 
Sperlingen. 

\)  Alle  Sammlungen,  welche  von  Gataker  an  zu  M.  Antonin. 
10,  7  p.  292  bis  auf  Ast  zu  Plat  Legg.  8  p.  143  und  Thiersdi 
zu  Aristoph.  Ran«  738  über  dieses  x^,  rc  wtk  ng.  oder  j^f^lg  »ai 
nQüiijy  gemacht  worden  stnd,  beweisen  unwiderleglich,  dass  die 
Griechen  aller  Zeiten  diesen  Ausdruck  von  einer  verhältniss- 
massig  kurzen  Zeit  verstanden  wissen  wollen.  [Dafür  spricht 
auch  die  wörtliche  Bedeutung  dieses  Ausdrucks,  der  übrigens 
ebenso  formelhaft  ist  wie  unser  „über  Jahr  und  Tag,  eine  ge- 
schlagene Stunde**^  u.  dgL  Denn,  in  ngonCoe  (Accent  s.  Goett- 
ling  Acc.  306)  wie  in  x^*^^^  steckt  dlj:a^  dies:  Curtius  GZ  II 
190;  so  dass  es  also  genau  unserem  „gestern  und  ehegestem^^ 
tvgl.  hebr.  temol  shilshom  und  bei  Catull  hodie  atque  heri)  ent- 
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spricht]  —  2)  Es  ist  nicht  minder  gewiss,  dass  sich  Homer  trota 
Lehrs  Bedenklichkeiten  (Aristarch.  p.  882)  die  Ellipse  des  Impe 
fectams  ^v  gestattet  H  438  i^fios  cf*  ov^  &q  n<a  .^(oi  Sr«  d* 
&fi(pdvX7j  yv$  sc.  ^y'  t  477  dotovg  d*  &g  vnrjXv^e  S^fiyovg^  IJ 
ofdo&ev  nt(pv<Sms'  o  gifv  g^vlltfg  {^r),  b  (f  Ualtjs*  I  623  nglr  d* 
ovTt  yfiAtcürßov  xtxoltoffi^ttt  sc.  ^y.  Ferner  B625  o?  '<f'  fx  Jov 
Uxioto  (^üuy)  •K;f4Vffftiv  ^  hgntoy  yricmy  — ,  toJv  av^  k/^f*^ 
ytv€  Mfyiii'  i^  121  ^fitls  cf  ^QfAtt  noltjog  ^nixTiifity^  o'i  ftf/ 
äQtcrot  Kovgwy  iiy  'l&axp  sc.  ^cay^  N  689  o/  fiiy  .'A^ytelmy 
ngoliliyiLiiyo»  sc.  ^eay*  Nunmehr  erscheint  auch  S  280  «c» 
bnor'  ^r  A^fiyf^^  x(y€avx^fs  ^yoQaacd'f  nicht  als  anmöglich,  be- 
sonders wenn  man  die  Möglichkeit  bedenkt,  den  Vers  darch 
richtige  Pansen  zu  verdeutlichen.  Vgl.  auch  Schaefer  Meletem. 
p.  44.  8)  Es  ist  femer  die  ganze  Structur  x^'^^  ^^  ^'^^  ngwlC 
'^y  oT€  eine  acht  homerische;  y  l&O- rh^aroy  tKiag  liyy,  or  %y 
"Agyil  y^as  Hifas  Tüd^tdiu  fropof  Jtofitidfos  tnnoda'fxoio  tCT*a- 
Cay'  4^  81  ^(og  di  fwl  tcrty  ^cff  dwodfxartf^  ot  h  "lUoy  cUi}- 
litv^a,  VgL  auch  ta  288  und  das  lateinische  vigesimi^s  annus 
est,  quam  — ,  Cic.  Phil.  12,  10.  —  4)  Endlich  drückt  auch  Ci- 
cero's  wenn  gleich  freie  Uebersetzung  den  von  uns  angegebenen 
Sinn  .ans;  Divin.  2,  80,  63  Argolids  primum  üt  vestita  est 
classfbus  Anlis  etc.  Sämmtliche  Übrige  Erklftrungen  dieser  viel- 
besprochenen Stelle  leiden  so  augenscheinlich  an  den  erheblich- 
sten Schwierigkeiten,  dass  wir  nach  Feststellung  der  nnsrigen 
nicht  nöthig  zu  haben  glauben ,  sie  im  Einzelnen  zu  widerlegen. 
Bekker's  Interpunction  stimmt  ganz  mit  unserer  Auffassung  [und 
ist  theils  wegen  des  oben  n.  1)  theils  wegen  des  von  Bekker  HBl.  21, 
19  Bemerkten  nicht  mit  der  Heynescheo  —  das  Kolon  erst  nach 
ngvitC*  setzenden  —  zu  vertauschen.  —  Der  oben  aufgestellten 
Erklärung  schliesst  sich  EHFricdlaender  de  conj.  ots  p.  6  f.  fast 
vollständig  an;  nur  ot€  erklärt  er  auch  nach  Lehrs,  während 
Hagena  im  Philol.  8,  391  kein  ^y  ergänzen  will.] 

305.    äfjbq>l  neql  xQ^vfjp,  an  einer  Quelle  herum. 

—  [Besser  scheint  es  die  Präpositionen  zusammen  zu  schreiben. 
^  Die  EUiythmen  des  Verses  s.  b.  Giseke  HF  p.  110.] 
--^  *AfA(p\  und  iffgX  sind  1)  solche  Synonyma,  welche  sich  ohne 
Veränderung  des  Sinns  miteinander  vortauschen  lassen;  z.  B.  p 
4—6  «  fifp\  d*  &g  avxdo  ßoly,  eSs  ng  n  f  gl  nograxt  juiiTfjg  — , 
äs  n cgi  üixTgöxlfp  ßtcJyt  ^ay^og  Mty^laog-  ^564  afi(fl  dp 
xvayifiy  xamroy,  negl  d'  l^gxog  Hkaffffsy  £1  452  a/xtpl  di  oi 
fityAlTjy  ttvk^y  nolricay  &yaxTt^  dafür  i  184  negl  d'  avl^  lipTfltj 
didfiijTo.  —  Es  bedeuten  2)  beide  Wörter  nicht  ein  kreisförmi- 
ges Herum  (sollen  sie  dies  bezeichnen,  so  folgt  eine  Epezegese; 
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J  212  9r<^  (f'  amlv  äyifyk^aS^*  o(nro«  Saunet  xvM^*  g  209 
afxql  &'  ÜQ  alyflgwy  —  ^r  äXfagj  nccrroc^  »vulütegicX^ 
sondern  die  Ausdehnung,  auch  des  Vertheiltsein  von  Dingen 
l&ngs  einer  geraden  oder  gebogenen  Linie.  Vgl.  M  5  rdxos  — ^ 
To  TiotfjifttPTo  pitSy  vittg,  afi(pl  ffc  Tatpgor  '^Xacay*  das  Lager 
der  Griechen  ist  nicht  ringsherum  von  Wall  und  Graben  ein- 
gefasst.  Von  diesem  Graben  heisst  es  ib,  64  xgtifiyol  yctg  iittf 
Q6(pies  ^fgt  nacav  icTucay  ttfi(potigi»9'€v -^  vorspringende,  Über- 
hängende lUnder  waren  längs  des  ganzen  Grabens  zu  beiden 
Seiten  angebracht.  4>  351  f.  liaroq  t  ^^f  ^gvoy  ^<f^  xtm^^goy^ 
TU  nfg\  xttXa  ghS-gee  aXtg  noTUfiolo  napvxu*  (Vgl.  Liv.  21,  54 
rivuSi  praealtis  utrimque  clausus  ripis  et  circa  obsitus  palu- 
stribus  herbis,  et  —  ^rgultis  vepribusque.)  JS  874  Ü'HtpmctoQ) 
rglnodas  —  Mriv/ey  iürafieyat  negl  rol^oy'  dieDreifusse  sollen 
an  der  Wand  herum  stehen.  —  8)  Gleichwol  ist  es  unverkenn- 
bar^ dass  sich  beide  Wörter  dem  Ursprung  und  Gebrauche  nach 
auch  unterscheiden,  und  zwar  so,  dass  Stfitpl,  eigentlich  an  bei- 
den Seiten,  mehr  das  An  im  Allgemeinen ,  nsgl  dagegen  die 
Ausdehnung  oder  Verbreitung  eines  an  einem  Orte  befindlichen 
Dinges  längs  desselben  oder  um  denselben  bezeichnet.  In 
allen  Stellen  daher,  in  welchen  wir  äfi(pi  nigl  lesen,  gibt  nsgl 
dem  äfiipl  die  nähere  Bestimmung,  mag  diese  letztere  als  ein 
Herum  oder  als  ein  Entlang  zu  fassen  sein.  So  in  unserer 
Stelle,  femer  l  609  iffttgdaUos  dk  öi  iifiipl  nggl  ctijS-tctfiy  aog- 
T'^g'  *P  191  fxij  ngly  fA^yof  'BtXloto  öxrjket'  äftipl  nfgl  ^giu  tw9- 
üiy  ^^e  (nileeciy^  dass  nicht  des  Helios  Gluth  die  Haut  ausdörre  an 
Muskeln  und  Gliedern  herum;  4>  10  Bx^m  cT'  ä/xtpl  nigl  fxi- 
yaX'  fttxoy,  die  Kästen  am  Fluss  herum  toseten  laut.  In  dieser 
Stelle, sind  die  beidto  Wdrter  Adverbien;  in  den  drei  aasten 
spielt  was  &fji(pl  betrifft  die  adverbiale  in  dte  präpoeitionelld  Be- 
deutung auf  eine  last  unuuterschddbare  Weise  hinein.  -^  4)  Steht 
aber  nigl  vor  dfigr>i,  was  nur  in  der  Formel  negl  t*  iLfjupi  r% 
vorkommt,  so  haben  .wir  uqser  altdeutsches  Um  .und  an,  wo- 
mit  in  rhetorischer  Weise  die  Vorstellung  des  U  eher  all  ausge- 
dittckt  werden  soll;  P  760  nolX«  df  Tiv^fa  ttttla  nicoy  ntgl  t* 
a/tfpi  t€  TeUpgoP)  Viel  herrliche  Rüstungen  4el^  -ütti:  und -an  dem 
Graben,  d.  L  an  der  ganMn  Ausdehnung  des  Grabens  aiedef; 
Hjrmn.  Demet  276  mgi  r  itfttpi  rt  xoAlor  of^o*  Apoll.  Rh.  2, 
1208  rdloQ  fAty  ocptg  n€gl  r  ofifpi  r  Hgvrmt'  8,  683  ntilkoiiiyti  d* 
ayogovce  (p6ß(^^  negl  r  af^ipi  t€  toI^ov^  ndntijy§y  S-eflccfiotO',  und 
blickte  tiberall  an  d/9n  Wänden  des  Gemaches  umher. 

306.    [Bei  diesem  Opfer   denkt  man  zunächst   an  das 
Erflehen  günstigen  Gelingens  des  üntemehmensf  die  cw^e^ 
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ciai  Y.  339  mögen  wol  schon  früher  abgesohlossen  worden 
sein.  Etwas  anders  Gladstone  bei  Schuster  9.  300.  Xeno- 
phon  erwähnt  des  Opfers  Hell.  7,  1,  34  extr.  (Gegen  Senge- 
busch Hom.  Diss.  I,  139   s.  Leutsch  im  PhiloL  11,  714).] 

307.  id'ev,  unter  welcher  hervor;  die  Platane  steht  an 
der  Quelle  und  überschattet  dieselbe. 

Die  relativen  Adverbien  stehn  oft  statt  eines  Präpositiocalaas- 
dracks;  {>  612  %nn9V^  o^  ttato  — ;  r  62  äkna^  fy&eyfjuyotr  P 
708  Tfigofiiyoig  hagotay  ctfivyffMfy,  fyS-fy  «n^lS'ey  'Aytlloxog. 
Vgl.  Eur.  Hipp.  129.  [Auch  in  andern  Sprachen  z.  B.  im  deut- 
schen, und  franz.  oü  st.  dans  lequel.] 

308.  enl  y&ta,  über  den  Bücken  hin.  Ygl.  B  765  In- 
novg-tna^vXfl  inl  yäzop  iicrag:  N  27  ßi}  d'  iXaav  inl  xv- 
Hav'  Apoll.  Rh.  3,  832.  av%äQ  aXotxp^  rexraQiij  fpaidqwev 
inl  XQOCC'  [Ueber  den  plur.  i/i3Tas.obenS.14Notezu(rr£/ü/üaTa 
und  8. 29  über  vo^a.  Vgl.  Virg.  Aen.  5,  87  anguis  —  caeruleae 
oui  terga  notae  maculosus  et  auro  sqnamam  incendebat  ful- 
gor.  —  lieber  <r^(ia  vgl.  Hom.  Th.  IV,  16.  —  Jaq^oit^og 
statt  dia-fpoivog  (Ourtius  GZ  11  102)  d.  h.  dia-q^op-iog  ganz 
blutigroth,  von  q>6pog  Mordblut.] 

309.  [a(A€Qdaliog,  wie  (TfjkSQdyog,  wol  mit  mordere''^) 
▼er wandt,  eigentlich:  wehe  thuend,  den  Augen  oder  Ohren; 
dann  yerallgemeinert;  etwa:  schrecklich.] 

310.  nqog  qa  nXa%avi(nov  oqovtrep ,  sprang  sofort, 
continuo,  welches  den  Sinn  des  ciqa  in  solchen  Stellen  am 
treffendsten  ausdrückt.  Für  gleiche  Stellung  der  Partikel 
of.  d  51  Mg  qa  O-qopovg  S^oyto*  q  493  (lev  äqa  dfim^cty  kei- 
nev  Z  323  ike%  äqa  dfjbm^tTi'  z^pai^ly  ^(Tto,  ferner  J  21S 
X  361.  [vnatcrtroi  c  gen.  nur  noch  O  126;  s.  La  Boche  über 
ino  p.  30.] 

311.  y^nia  [s.  zu  ^38]  tixpa.  In  der  ganzen  Stelle 
ist  das  Verhältniss  der  Sperlingsmutter  zu  ihren  Jungen  mit 
Ausdrücken  bezeichnet,  welche  von  Zuständen  der  Menschen- 
welt entlehnt  sind.  Dadurch  kommt  etwas  Ergreifendes, 
menschlich  Rührendes  in  die  Schilderung. 


^)  Näheres  gibt  Ebel  bei  Kuhn  7,  226  f.  wo  auch  engl,  smart  und 
ahd.  smeraMUi  yerglichen  wird. 
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312.    [vnonemfjäteg  ma  hier;  La  Boche  a.  O.  p.  32.] 

314.  iXee$vä  nicht  zu  xazijtr&ie  sondern  zu  TetgiycSzag' 
Ygl.  X  37  iXeeipä  nqoctivda,  mhA.  ffir  die  Stellung  des  ädyer- 
biascirenden  AdjectiYs  d  505  ueydX  i'xXvey  aidfjtraPTog. 
[Für's  erstere  vgl  JIT  408  ^580;  La  Boche  HStud.  S.  60: 
Accusatiy  des  Lihalts.  -—  Zenodot  wollte  TitlXyOvraq  schrei- 
ben; dagegen  lehrt  Aristonikus  nach  Aristarch:  xarä  (pvtnv 
^d'eyyofAepoi  ol  veoccol  tit^ovcip  (piepen),  ol  di  xatetTd-io- 
fieyoi  TqC^ovtnp  (schrillen).] 

315.  [Der  Endreim  311.  318.  315,  312.  314,  die  Wieder- 
holung 302.  304,  die  etymologische  Figur  313  sind  wohl  nicht 
ZufaUigkeiten.] 

[Der  Hiatus  a/Kpenoraro  o&VQo/ikyij  ist  zwar  nach  Hoffmann 
QH  I  S.  66  ein  entschuldbarer,  doch  Lange  im  Progr.  v.  Gels 
1848  p.  18  lässt  ihn  nicht  gelten  und  Briggs  zu  Mosch.  4,  21 
(an  den  Ameis  NJbb.  69,  276  erinnert)  schreibt:  afiqiinorar 
6lo(fVQOfikvri ,  was  Doederlein  z.  d.  St.  u.  Gloss.  §.  2426  befür- 
wortet.] 

316.  iXeXi^&iiavoq.  Die  Schlange  ringelt  sich  mit  auf- 
gerichtetem Yorderleib,  und  hascht  so  den  umherflatternden 
Yogel.  [Ueber  die  partt.  perf.  i:e%qiY^^^>  äfji^iaxvia  s.  m 
B  222.] 

817.  [Bekker  schreibt  wegen  des  Versendes  rUva  fpayt^  HBl. 
144,  17;  aber  s.  zu  a  814  und  WCKayser  im  Philol.  18,  676  f. 
—  Wegen  der  etwas  freieren  Stellung  des  Verbums  zum  GeniÜY 
s.  GisekeHF  p.  46.] 

318.  äq^ZfiXop.  Diese  Lesart,  welche  nach  iV244  J^219 
X  27  sehr  merklich^  sehr  auffallend  (a^^Ji^Aov)  bedeu- 
tet, ist  nach  den  Nachweisungen  Buttmann's,  Lexilog.  I  p.  247  4F., 
die  einzig  urkundlich  beglaubigte  und  auch  beibehalten  von 
Wolf  u.  Spitzner.  [Bekker  gibt  jetzt  ctflTifiXopJ]  Sie  ist  ferner  dem 
Zusammenhang  der  Stelle  angemessen,  so  sehr  dies 
Buttmann  auch  bestreitet.  Der  Dichter  konnte  zweifelsohne 
sagen:  derselbe  Gott,  der  die  Schlange  gesendet,  machte  sie 
zu  einem  sehr  auffallenden,  kündlichen  Denkmal  für  alle  Zei- 
ten ;  denn  er  machte  sie  zu  Stein.  [S.  den  Excurs  am  Ende 
dieses  Gesanges.] 

Aber  schon .  im  Alterthnm  (vgl.  Buttmann  und  Spitaaer  z.  d. 
Nägelsbach,  Anm.  z.  ü.  S.  Aufl.  19 


200  lUas  n,  890. 

St.)  ted  mMi  einan  faai  efttgtgeDi^atiteii  £^dii  kier  iMythwen- 
dig:  derselbe  Gott,  der  die  Schlange  gesendet,  machte  sie  wieder 
unsichtbar  durch  Verwandlung  in  einen  Stein.  Damm  schrieb 
man  il&ijlor  trotz  des  kurzen  iota,  oder  diC^Xoy^  und  Cicero  1.  c« 
flbersetzte:  qui  lud  ediderat  genitor  Saturaius  idem  abdidit 
Analoges  dem  Ausdruck  nach  findet  sich  Hesiod.  Scut.  477  r^B 

t^ofV  Fragm.  71  Qoettl.  narrk  yag  o€<fa  Xaßiexer  ittldcUi  narrm 
Ti&(63i$y.  Aber  jenen  Lesarten  steht  ausser  den  beiden  unver- 
bürgten Wortformen,  welche,  wie  es  scheint,  nur  dieser  Stelle 
wegen  erfunden  worden  sind,  auch  dies  Bedenken  entgegen,  dass 
es  von  der  in  einen  doch  wol  schlangenähnlichen  Stein  verwan- 
delten  Schlange  gewiss  nicht  fttglich  heissen  kann^  der  Gott  habe 
sie  unsichtbar  gemacht'  '^^elmehr  gilt  hier  die  Analogie  yob 
1/^156—168,  wo  Zeus  dem  Poseidon  räth,  das  Schiff,  welches  den 
Odysseus  nach  Ithaka  gebracht  hat,  Angesichts  des  Volkes  in  ei- 
nen Stein  zu  verwandeln:  S-tlrtu  Xit^ov  h/yv^i  yairfs  rii^  ^oj 
txtkoy'  iva  ^vfiatencty  thtayrtf  äv^gmno».  Wir  entscheiden 
uns  daher  in  dem  angegebenen  Sinne  fttr  i^iCtjkoy  *).  — 

—  Wegen  Simeq,  gerade  der  Gott,  welcher  —  TgL  J  584 
/  367  etc.  [&  zu  286  Note]. 

820.  '&avfiälioßep  olov  hi%9fi.  Wenn  Aristareh  nndi 
Lehrs  p.  149  hier  und  Q  394  2  496  cf.  N  11  dem  ^trviKif- 
C«iv  die  Bedeutung  von  d-eacd'a^  unterlegt ,  so  meint  er  da- 
mit unmöglich  etwas  Anderes,  als  dass  im  Contexte  die- 
ser Stellen  das  Staunen  zugleich  mit  einem  Schauen  yer- 
bunden  sei,  etwa  wie  es  ^  265  heisst,  ^Odvctrevg  fiaqfiaqvyäg 
d'fjeivq  nod&v  &av(iaC€  de  dvfAtf.  Aber  an  unserer  Stelle 
deuten  wir  keineswegs:  wir  sahen  mit  Staunen  was  geschah, 
sondern  halten  die  causale  Auffassung  des  oloy  hvxd^  fest: 
staunten  ob  dem  was  geschehn  war. 

Gewöhnlich  löst  man  sich  ein  solches  tloq  in  oii  roiovtog  auf  j 
besser  denkt  man  den  relativen  Satz,  um  seine  begründende 
Kraft  zu  erkennen,  fürs  erste  demonstrativ:  nos  autem  stan- 


*)  Im  Resultate  stimmen  wir  zusemmen  mit  Flnckh,  dessen  Auf- 
satz in  der  Allg.  Schulz.  1829  Abth.  II  Nr.  21  uns  bekannt  ge- 
worden ist,  nachdem  das  Obige  schon  geschrieben  war.  Sehr  er- 
heblich ftir  die  exegetische  Tradition  ist  sein  Citat  Ovld.  Metam. 
12,  22:  iUe  —  fit  lapis  et  servat  aerpentis  imagine  saxnm. 
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tes  mirabamur;  tale  acdderat,  ein  Ereigni^s  solcher  Art,  dass 
es  Staunen  erregen  masste,  war  gßschehn.  Dies  lässt  sich  dann 
auch  relativ  ausdrücken,  ein  Ereigniss  welcher  Art  geschehn 
war.  Vgl.  Z  166  F  178  vvv  di  ü€v  oyotfa/ifjv  nayxv  (pgiyag, 
dloy  UiJifg^  tale  est  illud  quod  locutus  es.  c  888  ^  rax«  TijXe- 
H-^X^  ^^1(0,  xvoi',  oV  ayoQtviis,  nicht:  ich  werde  dem  Telemach 
sagen,  was  du  redest,  sondern  durchaus  nur:  ich  werde  dem  Tele- 
mach Anzeige  machen:  talia  sunt  ea  quae  loqueris,  solche  Re- 
den führst  du;  l^^o»  steht  n&mlich,  wie  ^  76,  absolute,  und  oV 
ayoQtvug  wie  0  95  <f  611  ^479  <r  889.  Für  diesen  Gebrauch 
des  olog  vgl.  X  847  |  892  /  217,  und  [ß  289]  Eur.  Or.  1824 
idla  fAoi  q>6ßog  ng  (iC€lijlv9^^  ^ynr  iy  ^ofAOig  jfjkovgog  ovfS/t 
dmfiOTioy  xJLvoi  ßoi^y* 

921.  [rtÜMQa,  nämlich  dqarnop  (T(*€QdaXiog,  das  ünge- 
thüm,  wie  auch  die  Wölfe  und  Löwen  der  Kirke  «219,  die 
Skylla  fjb  87,  Polyphem  i  428  und  sogar  Hephästus  heisst 
2  410.  Die  Wahl  der  Pluralform  hat  wol  hier  einen  metri- 
schen Grund.]  S-cmv  zu  SicatofAßag^  die  den  Göttern  gehöri- 
gen, d.i.  die  heiligen  Hekatomben;  /*  269  Sgxia  nicw 
&e&p.  Vgl. Soph.  Antig.  607  d^e&v  ik^veg]  [vgl.  369]  OR  647  iqxov 
aidetrd'elq  9^äv  s.  Schneidewin;  Xen.  Cyrop.  4,  2,  7  nunä 
•^eßp  nenol^co,  Eicr^Xd'e,  mitten  unter  sie  hinein  kam,  die 
Opferhandlung  unterbrach. 

322.    [Ueber  de  im  Nachsatze  s.  zu  ^  137.] 

328.  [Die  Schreibung  von  äyeto  ist  unsicher.  Zwar  hat  eod. 
Yen.  an  den  vier  Stellen  der  Uias  äyttat  und  La  Roche  Text 
Zeichen  und  Schollen  des  cod.  Yen.  S.  12' befürwortet  dies,  der 
Stelle  1/;  98  und  Bntttnann  Lex.  II  1,  Spitzner,  Bekker  u.  a.  zuol 
Trotz  (weil  diese  Stdle  leicht  auf  Nachahmung  beruhen  könne). 
Nun  hat  zwar  auch  der  cod.  Laur.  an  den  drei  Stellen  wo  das 
Wort  bei  ApolL  Rhod.  vorkommt  iiyttp  xal  «yttv^oi;  dagegen 
aber  ist  bekanntlich  gerade  das  iota  adscr.^  in  alten  Handschriften 
wiUkftrlich  gebandhabt^  so  dass  selbst  diese  Gonsequenz  (die 
vielleicht  nur  auf  den  Schreiber  zuriickzuiühren  ist)  nicht  aus- 
reicht, wie  z  B.  der  cod.  Guelferb.  bei  Apoll.  Rh.  ebenso  con- 
sequent  immer  äyeto  hat.  Mehr  Gewicht  ist  darauf  zu  legen, 
dass  uns  bei  Apoll.  Rhod.  die  Yerbindung  mit  äyav&ot  seine 
Auffassung  von  äyao  als  Adj.  zeigt  (denn  Buttmanns  Note  2U 
Lex.  II  8  därfte  wenig  Glauben  finden),  die  ganz  klar  auch  bei 
Apoll.  Soph.  82,  11  vorliegt.  Allein  Aristarch  (nach  Apoll,  d. 
adv.  654)  hielt  es  für  ein  Adverb.  Summa:  die  Schreibung  das 
Worts  und  das  Yerständniss  desselben  war  bereits  dm  AJlMim- 

19  • 
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drinern  nicht  mehr  ganz  klar;  daher  auch  Späteren  nicht.  Aaf 
historischem  Wege  scheint  also  nichts  Sicheres  gewonnen  wer- 
den za  können;  an  sich  ist  in  der  llias  die  adjectivische  Aaffaa- 
sang  nicht  gut  möglich.  Will  man  jedoch  die  Abweichung  in 
%p  93  begreifen,  so  wird  man  für  die  älteste  Zeit  das  Adverb 
anerkennen,  das  ja  durch  ax^y  }yivovTo  u.  a.  b.  Lobeck  Paral.  150 
verzeichnete  Beispiele  und  zumal  auch  durch  ^nltnaq  ^r  H  424 
u.  a.  bei  KrHger  Di.  62,  2,  4.  2  genügend  vertheidigt  ist.  Durch 
die  att.  Declination  Hess  man  sich  später  vielleicht  verleiten  das 
Wort  für  ein  Adjectiv  zu  halten  und  schrieb  dann,  "wo  es  an- 
ging, äyf(^.  —  Die  Ableitung  des  Worts  ist  eben  so  nnge 
wiss;  von  avto  wol  kaum;  Doederlein  z.  d.  St.  u.  Gl.  4  (von 
Buttmann  angeregt):  von  ciijfn^  so  still,  dass  man  kaum  zu  ath- 
men  wagt;  vielleicht:  athemlos  vor  Schreck  oder  Ueberri^ 
schung,  was  dann  in  die  weitere  Bedeutung  lautlos  überging. 
Düntzer  jedoch  führt,  bei  Kuhn  lä,  l,  ^^»  Wort  auf  den  Stamm 
(sskr.  ah)  von  ajo  zurück:*  nicht  sprechend.] 

324.  ^(Aitf  [liy,  nobis  vero.  [öeheT  tiqag  s.  Hom.  TheoL 
S.  169  flf.,  fifiTlera  A  508.] 

325.  o\l)ifioy,  oxpiTiXearoi^'  vgl.  zu  A  99. 

326  —  229.  Frey  tag:  comparationem  duntaxat  in  pari 
passerum  et  annorum  numerö  yersari,  quisqne  yidet.  Der 
Yers  327  ist  also  nicht  etwa  nur  in  Folge  der  gewöhnlichen 
homerischen  Ausführlichkeit  da,  sondern  .  enthält  gerade  die 
Hauptsache. 

328.  avd't.  Schol.  BL.  ro  av&i  iv  ^IXtcf ,  aXX  ovx  iy 
AvXldi.  Entweder  formt  Odysseus  die  Worte  des  Kalchaa 
so,  wie  sie  für  den  Ort,  wo  jetzt  gesprochen  wird,  passen, 
oder  aid^i  bedeutet,  was  wahrscheinlicher  ist,  an  Ort  und 
Stelle;  vgl.  zu  A  492. 

329.  rcp  dexaTCt),  Die  Setzung  oder  Weglassung  des 
Artikels  scheinen  blos  metrische  Rücksichten  zu  bestimmen. 
Vgl.  diese  Stelle  und  J  241  dvaereq  —  vto  dexäzcp  de  mit 
i  83  ivp^fiaq  —  avTaq  dsxarii  und  rj  268  d^xa  fiey  —  o- 
xTüixaidexaTfi  j  ferner  x  29  ivpr^iaq  —  rjf  dexctTji  mit  ib.  81 
i^^liag  —  eßdofiaTfi  (J\  [Richtiger  sieht  man  wol  mit  Ameia 
zu  ^  241  darin  einen  Hinweis  auf  etwas  schon  Erwähntes, 
Bekanntes;  hier  ist  der  Hinweis  auf  das  entscheidende  zehnte 
Jahr  vorbereitet  durch  die  Erwähnung  der  vorangehenden 
neun  Jahre.] 
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380.  vä  Sil  p9v  navta  TeXetxm^  wie  ß  176  v  178  er  271. 
z/17  gehört  aber  in  dieser  Formel  nicht  zu  vvp,  sondern  in 
abschliessender  Kraft  als  determinativuni  (haec  ipsa, 
gerade  das)  zum.  recapitulirenden  Pronomen.  Ygl.  (Z>  488 
Tov  dfj  vvv  Xaolffi'  q>iq€ig  X^Q^^  >  ^h.  315  og  d^  vvv  XQa%iei. 
So  auch  in  Prosa,  [dii  bezeichnet  das  Offenbare,  Unzweifel- 
hafte: Bäumlein  Part.  98.] 

[unter  den  Varianten  (s.  Spitzner>  scheint  sich  das  von  Wolf 
vorgezogene  7 01;  am  meisten  zu  empfehlen,  wie  aach  3  48  steht. 
Gegen  die  von  GHermann  eingeführte  Accentairung  rwg  spricht 
die  Bemerkung  Herodians  zu  3  48  und  xa^oX.  ngoct^^.  207,  7 
ed.  M.  Schmidt  (Arkad.  182,  17).  Der  ganze  Vers  kehrt  wieder 
3  48,  das  letzte  Hemistichium  /3  176  c  302  v  178  <r  271.] 

332.  [In  der  ältesten  Zeit  war  durch  das  noch  gesprochene 
Digamma  in  ^affrv  das  v  von  ditoxfp  erspart  und  der  uner- 
laubte Hiatus  im  fünflen  Fuss  durch  ^Uco^ufv  vermieden. —  .Auch 
Adverbia  treten,  wie  sonst  gewisse  Adjective  (B  468)  ihrem  Sats 
nach  am  Versanfang;  so  besonders  nvrwg  und  ff^fitgoy ,  aber 
auch  andere  Adverbien  und  adverbielle  Bcstitnmungen  (mit  Prä- 
positionen) s.  Giseke  HF  p.  20.]  v 

284—332.  Diese  Rede  des  Odysseus  [s.  auch  vor  v.  284]  verwirft 
Lachniann  p.l2,  wie  er  hofft,  nicht  ohne  den  Beifall  feinerer  Leser.  Es 
widerstreitet,  sagt  er,  einer  vernünftigen  Oekonomie  des  epischen  Gedichts, 
dass  Odysseos,  nachdem  er  das  Seinige  gethan,  die  Fliehenden  zurück- 
getrieben und  den  Thersites  zum  Schweigen  gebracht  hat,  danach  eine 
lange  Rede  hält,  auf  die  kein  Mensch  Rücksicht  nimmt,  ausser  dass 
sie  iiini  Beifall  schreien.  Aber  wie  sollte  es  der  Oekonomie  des  Ge- 
dichtes widerstreiten,  dass,  nachdem  der  Widerstand  des  Heeres  ge- 
brochen ist,  nunmehr  eine  schonend  belehrende  und  zugleich  tröstliche 
Rede  folgt,  ganz  geeignet,  die  Stimmung  desselben  innerlich  umzuwan- 
deln? Dass  in  den  nachfolgenden  Reden  Nestors  und  Agamemnons 
ihrer  nicht  Erwähnung  geschieht,  thut  nichts  zur  Sache;  denn  Niemand 
wird  beweisen  können,  dass  ihrer  gedacht  werden  musste;  genug, 
dass  sie  Eingang  beim  Heere  findet.  Dass  aber  Odysseus  „nicht  ein- 
mal, wie  Nestor  nachher  346,  auf  die  zur  Flucht  treibenden  zurück- 
kommt,*^ hat  wol  darin  seinen  Grund ,  dass  Homer  die  diesen  zuge- 
dachten Verwünschungen  (346,  869)  mit  feiner  Absichtlichkeit  dem  N^* 
stör  vorbehält.  Während  Scheit worte  irgend  welcher  Art  dem  von 
Odysseus  angeschlagenen  Tone  widersprochen,  passen  sie  trefflich  in  Ne- 
stors Munde,  dessen  Strairede  darauf  berechnet  ist,  das  Ehrgefühl  des 
Heeres  zu  wecken,  indem  sie.,  was  Odysseus  mehr  beklagend  als  zür- 
nend andeutet  (284 — 286),  mit  Entrüstung  hervorhebt:    die  Schändlich- 
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kalt  meineidigen  Verraths  am  Bande,  deteen  das  Heer  Bcfanldig  zu. 
werden  im  Begriffe  war.  Somit  finden  wir  im  Gange  der  Handlang  die 
natorgemässeste  Entwicklang.  Odysseas  imponirt  dem  zum  Ufer  eilen- 
den Heere,  so  dass  es  wenigstens  zurückkehrt  und  hört.  Der  Versuch 
einer  neuen  Meuterei,  von  einem  verächtlichen  Menschen  gewagt  und 
schmählich  misslangen,  ertödtet  die  Sympathie  fttr  die  Sache;  Odys- 
seus'  Rede  versöhnt  mit  dem  Gedanken  zu  bleiben,  nnd  Nestor  endlieh 
stellt  das  Ausharren  als  eine  unabweisbare  Ehrensache,  als  beschw^o* 
rene  Bondespflicht  dar.  Vgl.  die  S'to'^  N  669  [ausserdem  Köchly  a.  O 
S.  20  f.  Vater  in  NJbb.  Suppl.  17  (1851)  198  f.  sieht  in  v.  303-29 
ein  uraltes  eingefügtes  Lied.] 

Dass  Lachmann  mit  Odysseus'  Rede  auch  die  Züchtigung  de» 
Thersites  265 — 277  oder  wenigstens  den  BeiüetUruf  der  Achäer  verwer- 
fen muss  883—885,  zeigt,  wie  wenig  sie  sich  einfach  aus  dem  Ganzen 
herauslösen  lässt. 

334  [Wegen  vno  vgl.  B  267  u.  Anm.,  Ameis  zu  t  48. 
—  xovaßim  von  xoyaßog  statt  »äyaßog,  xüyaxfi,  8.  Curtius 
OZ  I  110  n.  zu  B  466.] 

335.  [üeber  den  YersschlaBs  s.  Ameis  zu  q  230.] 

336.  [FeQ'^piog  deuteten  die  Alten  (s.  Strabo  p.  340  C) 
schon  frülizeitig  als  Ableitung  von  ,einem  Flusse  Geron  u. 
Geranios  u.  Ort  Gerenos  in  xolXfi  ^HXtg^  oder  von  Gerena  in 
Messene.  Düntzer  dagegen  bei  Kuhn  12,  9  und  zu  y  68 
yermuthet  darin,  auoh  wegen  y  436,  444,  eine  Weiterbildung 
eines  yeqfjy  (vgl.  treiQfjP,  Xeixv^)  ^^^^  eines  yeq'^Pfj  Alter 
(wie  yaX^vfiy  eiQfiyfj).  Sprachlich  wol  möglich;  aber  die  be- 
stimmte historische  Tradition  wird  durch  diese  Möglichkeit 
nicht  umgestossen.] 

[AGöbel  Homerica  p.  13  will  es  übersetzen  ^^altersfrisch,"  allein 
ich  kenne  zwar  altersschwach  und  ,,frischen  Alters*^  und  le- 
bensfrisch, aber  kein  altersfHsch;  auch  ist  die  Ableitung  —  von 
W.  ay  glänzen  — nicht  wahrscheinlich;  obgleich  auch  Härtung  them. 
lat.  p.  185  es  mit  vegetus  senex  tibersetzt;  das  Frische  finde 
ich  eben  in  dem  Wort  yeg^ytos  nicht.  ] 

337  f.  [üeber  noTto^  zu  A  254  Note.  —  vfiTtiaxog  von 
v^niog,  wovon  zu  J5  38,  abgeleitet,  oiki,  nicht  fji^i,  weil 
der  Belativsatz  nur  zu  dem  an  sich  genügenden  und  abge- 
schlossenen TtaKTlv  pfjn.  als  erläuternde  selbständige*  Bestim- 
mung hinzutritt;  vgl.  B  14S  y  321  Bäumlein  Part.  291.] 

839.    n§  Sil  <Tvvd'€cUu  ve  xal  o((Xik)i  ßfjtrwai  ^fbip.    Der 
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bier  gemeinte  beichworene  Yerixag  ist  d^  oben  t.  286  ge- 
nannte iTtocxetrig,  welche  die  Volker  an  die  Ffirsten  nnd 
die  Ffireten  an  Agamemnon  bindet.  Ufj  —  ßfitretai,  was 
wird  ans  dem  Vertrage  werden  P  @  229  n§  eßav  svxoola^; 
N  219  no9  to$  ane^Xal  oXxovTa^  was  ist  ans  den  Drohungen 
geworden?  Vgl.  Schneidewin  zn  Soph.  OB  947  %v  irrti.  J^ 
hinter  dem  Fragewort  ist  nur,  modo;  z.  B.  Jnyen.  15,  119 
qni  modo  casus  impulit  hosP 

Da  jeder  Abschlnss  zugleich  den  Ausschlnss  alles  nicht 
sar  Sache  gehörigen  enthftlt,  so  wird  die  abschliessende  Partikel 
anmittelbar  zn  dem  ansschliessendenNnr.  HieyOQ  obenzn  utflSl. 
Dieses  Nur  beim  Fragewort  besagt,  dass  der  Redende  vor  der 
Hand  nichts  weiter  will,  als  Antwort  auf  seine  Frage:  nnr  das 
sagt  mir:  wohin  wird  es  mit  unsem  Schwüren  kommen.  Vgl. 
p  219  np  6fj  roydi  fioloßgov  ayuf  —  ;  g)  362  nj  drj  xafinvla 
toln  (pipttg  — ;  S  472  ng  &i^  rot  fiirog  of^frat  — ;  Sl  2pl  ng 
ifl  rot  ippiptf  et^oy^  -*;  So  aaeh  in  der  indirecten  Frage;  ^ 
219  %(m$Ti  yvv  juiot,  Moüctu  'Olv/inta  ^ci/ata^  l^/otMraf>  itfrts  Sij 
ngdhos  *uiyafiif4yorog  uvtIos  ^l^ev'  J7  113  IfßniTt  xtA.,  cnn»f 
(fi7  ngtSrov  nvq  llftntifi  pfjvifly  *uix^*^*^' 

—  Iv/^ip  acoentairt  Bekker  in  der  letzten  Region  des  Verses 
(vgl.  HBl.  85,  39)  nach  der  Lehre  der  Alten,  wie  OHermann  und 
Lehre;  dagegen  s.  zu  ^  214.] 

340.  ip  TtVQl  ötj  ßovXal  re  yevolaro  fjtfjdea  t  avdqäv 
ist  nichts  anders  als  ein  Wunsch  der  Entrüstung:  mögen 
doch  die  Berathungen  und  Beschlüsse  der  Männer  gleich 
{Sil)  in^s  Feuer  geworfen ,  von  Feuer  verzehrt  werden.  Wa- 
rum diesP  Sie  helfen  nichts  mehr.  Denn  (342)  anstatt  den 
Yersprecfaungen  und  YertrSgen  gemäss'" zu  handeln,  streiten 
wir  uns  unnützer  Weise  {c^iaq^  nur  so  [A  188])  mit  Wor- 
ten herum,  und  finden  eben  desswegen  keine  Maassregel, 
pi^X^h  ^®  ^^B  hinsichtlich  Trojans  zum  Ziele  führte,  so  lange 
wir  auch  hier  sind.  [Miixog  hat  die  Omndbedeutung  Hilfs- 
mittel Curtius  GZ  I  398.1 

Da  werden  (Einheit  des  Seins  nnd  Nichtseins)  nnd  kom- 
men (Einheit  des  Daseins  und  Nicht  da  seins)  eng  verwandte 
Begriffe  sind ,  so  steht  yiyytfff^at  h&ufig  nnd  in  jeder  Art  von 
Orädtfit  fdr  kommen,  besondisrs  mit  iy  oder  M  und  dem  Da- 
tiv des  erreichten  Zieles.  So  H  818  of  «f*  ou  <f^  xXtffipifty  9r 
'uiTQ€iSaü  ylyoyjo'  JI  746  tl  cff;  nev  xal  noyrt^  Iv  Ix^-votyrt  yk» 
rüito,  noXUic  or-  t^giCiur  Mjft  odt  nf^Mt  &nfHSh^»^0  180  Ül* 


296  OlM  n,  841--847. 

Sri  UiP  Srj  vfiwfAp  ftnt  yXaq>9p^i  ftwu/ia»'  |  888  S^^  fn  ntiyj^ 
^tV  M  nrifAa  ytrotfiiiy.  Vgl.  auch  Ari8toph.  Paz  1179  rivlii  Snß 
(f*  ofxo«  ykpfoyrm  mit  Thok.  1^  29,  2  and  dem  häafigeo  naQityi^ 
yvfc&at  [mehr  BeiBpiele  geben  die  Lexika  s.  v.  yiyyttf&at  %,  B» 
Passow  S.  557  f.  ] ;  Ev.  Joh.  6,  25  nort  idi  yiyoras^  wann  biol 
da  hieher  gekommen? 

341.  anovdai  %  äxQfjTOi,  die  bei  dem  feierlichen  Ab- 
8ohlu88  des  Vertrags  den  Oöttem  dargebrachten  WeihgOste 
Yon  ungemischtem  Wein. 

842.  r^Q  Q,  siehe  zu  ^  113.  [Dieses  q  ist  übrigens, 
erst  eingeschoben  worden,  als  man  das  Digamma  in  jr^rtdecd^ 
nicht  mehr  sprach,  was  schon  Lange  bemerkte;  dass  die  Eli- 
sion dieser  Datiyendung  -etTtn  im  Oanzen  selten  ist,  bemerkt 
Bekker  Berl.  MB.  1864,  187,  3.] 

844.  [l^TQeidfj  (TV  di,  s.  zu  -^  282.  —  ätne/jk^g,  un- 
erschütterlich, yerwandt  mit  stampfen,  man  vergleiche  zu  r'219.] 
It#,  noch  immer;  vgl.  Schneider  zu  Plat.  Rep.  449  G. 

346.  Tovade  d^  ia  g)&ipv&€iy  ist  Yerwünschungsformel: 
lass  sie  zu  Ghrunde,  zum  Henker  gehn,.abire  in  malam  rem. 
*'Eya  xal  ovo,  einen  und  wenn  ihrer  auch  zwei  sind;  »al 
steht  wie  sonst  ^'  vgl.  Schaef.  App.  Demosth.  I  zu  p.  192, 
3.  [,,€va  xal  ovo  ist  mit  Bezugnahme  auf  Achilles  und  des- 
sen Freund  Patroklus  gesagt^^  bemerkt  Ameis  NJbb.  59,275; 
mit  einbegriffen  sind  sie  allerdings,  aber  dass  nur  sie  ge- 
meint seien,  will  wol  auch  Ameis  nicht  sagen;  Nestor  spricht 
absichtlich  verringernd  von  den  Widerspenstigen,  um  sie  als 
verschwindende  Minorität  darzustellen,  wozu  ihm  das  Benek- 
men  der  Achäer  v.  333  ß.  genügenden  Orund  gibt.  Vgl 
auch  N.  Exe.  (IV)  6.] 

[rol  xev  —  ßovlfvcDfftr  ist  die  Aristarchische  Lesart,  welche 
vollkommen  passend  ist*,  vgl.  Krüger  Di.  53,  7,  4.  Lange  will 
lieber  die  Variante  ßovXerctotf  im  Sinn  eines  Fatur.  cxact] 

347.  apv<ng  d^  ovxifffferai  a^rcoi/^  wörtlich:  Vollendung 
aber  ihrerseits  wird  nicht  stattfinden,  d.  i.  ihr  Ziel  aber 
werden  sie  nicht  erreichen.  [Die  von  Lange  vertheidigte  Va- 
riante avToig  scheint  eine  spätere  Correctur  zu  sein.]  Unter 
dem   Ziel   aber    ist  die  Heimkehr   gemeint;  vgL   unten  zu 

V.  359. 

Die  Worte  ärtfiftg  —  avttSy  stehen  parenthetisch,  da  ng^y  "Ag- 
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YM&*  tirm  ra  ßovli^wn  gehört;  genan   entspricht   T  197   Akli 

ifiiU-  itgiy  Ti  xaxop  nadittr^  WO  die  gewöhnliche  Interpunction 
falsch  ist    [So  aach  Classen  Beobb.  I  11;  s.  s.  848.] 

348.  [üeber  "!Aqrog  b.  zu  B  287.]  nqiv  xal  Jwg  airti- 
XOio  ypdgAsvai  eVte  xpevdog  vnoaxeaiq  ^£  xal  ovxL  Verbinde: 
n(^v  xal  ^vdfievai,  elrs  vnoax^(Ti'g  ^^g  xpevdog  ^i  xal  ovxL 
Diese  Periode  bietet  das  älteste  Beispiel  ffir  jene,  Lat.  StiL 
§.  148,  3  besprochene  innige  Verschmelzung  des  superordi- 
nirten  und  subordinirten  Satzes,  welche  sich,  wenn  wir  die 
Bestandtheile  des  ersten  mit  a,  die  des  zweiten  mit  a  be- 
zeichnen, in  folgender  Buohstabenfigar  darstellt:  a  (a)  a  /  a^ 
[Der  Satz  nqly  Uvai  hängt  ab  Ton  ßovlevmff^  davon  wieder 
Ttqlp  yv(o(i€va$:  prius  reverti  qnam  cognoverint;  avvaig — «v- 
%&v  ist  Parenthese.    So  auch  Friedlaender  zu  Nikanor.] 

[Ueber  die  Länge  des  ersten  ngiv  neben  ngt^  v.  344  s.  Bek- 
ker  HBl.  140,  24.]  Ilyli'  xai,  ehe  sie  noch  gar  erkannt  haben, 
eigentlich:  nglv  ov  fjtoyov  rn  f^^XQ*  ^^^  '''*''  f(f'^f<  xai  ro^e  yptS^ 
ytti  — .  EXrt  —  ji  *n\  oixl'  angefangen  wird  die  Frage  mit  so- 
wol  ob,  welches  ein  als  auch  ob,  ein  zweites  itrf^  erwarten 
Iftsst.  Aber  während  des  Sprechens  hat  sich  die  correspon- 
sive  Form  der  Gegenfrage- in  die  adversative  umgewandelt. 
Diese  Sprechweise  hat  Homer  allerdings  nur  hier;  darum  schreibt 
wol  Bekker  ij  t*  —  ^«,  nach  ^  410  p  42,  wo  aber  ij  rt  —  ij 
Tf  steht.  Aliein  die  Attiker  sagen  ttrf  —  ^  gar  nicht  selten; 
vgl.  Seidler  zu  Eur  Electr.  891 ;  Stallbaum  zu  Plat  Phaedr.  277 
D;  Plat.  Legg.  IX  862  D.  Aa<h  Hndet  sich  umgekehrt  rf  ■—  firi 
bei  Eur.  Ale  114.  115.  Vgl.  Plat  Tim.  45,  18  und  überhaupt 
Lobeck  zu  Ajas  177  f.  [Beistimmend  Rumpi  bei  Fleckeisen 
NJbb.  81,  594  f.  Der  Vorschlag  Spitzners  ;;  xty  —  i^  ist  schon 
von  Lange  zurückgewiesen,  welcher  die  Lesart  des  Ven.  u.  a. 
(frf  —  ffr«  xal  ovxi  vertheidigt,  unter  Vergleich  von  Soph.  A).  6. 
Diese  scheint  auch  Bäumlein,  dessen  Entwicklung  des  Gebrauchs 
von  ijl  Part.  127  ff.  zu  beachten  ist,  S.  184  vorzuziehen.  Da  dies 
die  einzige  Stelle  ist  wo  hlr$  xtti  ovxi  dem  sonstigen  4'  xal  ov- 
xi B  800  entgegensteht,  so  verwarf  man  jeneo;  aber  vielleicht 
ist  eben  das  letzlere,  als  g'eljfiifigere  Wendung,  erst  später  ein- 
gedrungen.    Vgl.  (Bekker  HBl.  152,  18)   0  137  oc  rf  xni  onx/.] 

350.  ipfiikl  yäq  etc.  beweist,  dass  eine  t'7rt(r;i^e(re^  Yorhanden 
ist.  Ovv  ist  in  dieser  Verbindung  mit  ydg,  wie  in  ndw  fiiv 
otf,  MoiAtdfj  }kiv  ovv  der  Prosa,  ein  ooncentrirtes  es  bleibt 
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dabei,  aus  wddier  Kraft  des  Wortei  anoh  aeia  apaoalep- 
thdier  Gtobraaoh  und  Beine  SteUe  in  ^  aiy  —  etre  (je- 
denfalls, ob  nun  -  oder  ob)  rieh  erklSren  Itsst;  TgL  Hart 
n  p.  14.  15,  der  aus  Homer  dtirt  ß  128  A  IM  O  282.  — 
Ktxtareiffrai,  absolnte:  das«  ein  Versprechen  gegeben  habe. 

—  [Oegen  die  Aooentuation  q>^iH  welche  Bekker  im  J.  1809, 
aber  in  seinen  Ausgaben  nicht  mehr  Torzog  s,  Lehrs  QE 
126.  —  In  ovp  wollte  Bäumlein  Part.  182  nur  die  Vermitt- 
lung des  Zusammenhangs  des  Folgenden  mit  dem  Vorigen, 
hite  einen '  Hinweis  auf  die  zuTor  geäusserte  Hoffnung  ron 
Trojas  Fall  erkennen;  dagegen  aber  hat  Bieckher  (NJbb.85, 
479)  schon,  der  obigen  Erklärung  beistimmend,  auch  auf  den 
Gebrauch  des  nachdrficUicheren  insl  oiy  hingewiesen.] 

• 

851.  h^  yfivcly  in  mxvnoffouriv  ißa$yoy,  zu  den  sohnell- 
segelnden  Schiffen  sich  aufinachten ,  nicht  etwa :  auf  densel- 
ben fortsegelten;  riebe  oben  zu  t.  89.  [N^valy  h  mxwi.  (s. 
Heyne  zu  d.  St  u.  Ameis  zu  a  210)  findet  rieh  hier  im  Ven., 
wesshalb  Lange  es  yertheidigt  Diese  Lesart  passt  aber 
schon  darum  nicht,  weil  sonst  Nestor  sagen  wfirde:  quo  die 
yehebamur  navibus.  Nach  dem  ganzen  Zusammenhang  ist 
aber  entschieden  der  Tag  der  Abfahrt,  an  dem  man  ja  die 
(T^fkava  besonders  beachtet,  ^er  gemeint  und  darum  die  Au- 
torität des  Ven.  hier  nicht  massgebend.] 

362.  [Ueber  die  Schreibweise  *^a^  nicht  Xf^,  0.  I^nge; 
zur  Sache  Hom.  TheoL  S.  147  f.] 

858.  äffTQammp  enUSil^i  ivata^Mx  a^iActva  yfcUpmy*  der 
Dichter  construirt,  als  hätte  er  oben  »atdysvfre  yaQ  Kqovlmy 
gesagt  [Diesen  und  den  ähnlichen  Fall  T  258  iL  bespricht 
Classen  Beobb.lV6;  und  Eurip.  frgm.  Palamed.  (588Nauck) 
fährt  Aristonikus  an.  —  Uebrigens  galt  den  Griechen,  wie 
aus  dieser  und  ähnlichen  SteUen  z.  B.  /  286  o  160.  525  v 
242,  hervorgeht,  die  rechte  Seite  fßr  die  glückverkündende; 
anders  war  es  bei  den  Römern:  Cic.  d.  divin.  2,  89.  Nähe- 
res s.  bei  CFHermann  Oottesd.  Alt.  §.  88,  9  f.  u.  besonders 
auch  Grimm  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  H  980  ff.] 

[AriBtonikns  in]  Schol.  BL  tttfvrdtrog  o  loyog  Xfinoproc  rov 
xai'  iimginifav  xa\  tpaiyny.  Falsch;  xal  könnte  gar  nicht  stehn; 
denn  beide  Partlelpien  sind  nicht  eoordinirt,  sondern  <pmiwwy  in* 
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httrirt  dem  ierpantetr  nach  i  286  Ztvf  <fl  0tp§  K^i^idiig  hf 
di^ta  a^fiartt  (paipmr  «Crganttt  und  ip  418  Etvs  «f»  fuya£  httv 
m  €q/iara  tpaiymyvgi*  Ezc.  XV  2- 

854—859.  [Diese  Verse  räth  Jetzt  Bekker  im  Berlin.  Honats- 
ber.  1864  Febr.  S.  87  f.  als  angeschickte  Variation  des  in  v.  846  ff. 
Gesagten  ans  dem  Text  sn  werfen  und  in  v.  858  htl  di^l'  sn 
lesen.  ] 

355.  nqlp  r&va,  bevor  ein  Jeder,  i  65  avd^  äqa  fjbO& 
nQOTiQ(o  p^eg  »hr  äiMy>iiXi(rtrai,  ttqCp  tiva  %&v  deiX&v  hd" 
qtay  tqlq  exaCTOP  avca$.  Unten  v.  382  ev  lUv  tiq  doqv  d^- 
i^aad^dn  und  so  in  den  folgenden  Versen;  n  209  eV^  tiq 
äXx$iiop  ^TOQ  exdüv  TQfie(T(T&  ikaxif^^fo'  P  254  äXXd  rtg  aizog 
ttdo'  coU.  Y.  252.  Vgl  Arist.  Ban.  628  äroqavf»  %ivl  ifU 
fM}  ßaaavtaeiv,  Herod.  8, 109  «a/  tiQ  olxl^y  ts  avanlourdcd'fo 
Thnc.  1,  40,  4  alrov  xi,va  man  (jeder)  selbst  [vgl.  6,  31,  5 
Aesch.  Eum.  535.  SuppL  703  u.  d.  St  bei  Passow  S.  1912.] 

[Doederlein  Oeff.  Reden  S.  859  und  tu  d.  St.  vermuthet  rtyl  — 
aXojt?»  zur  Vermeidung  der  Wiederholung  (indess  findet  sich  das 
T»c  wiederholt  in  Protasi  bei  Soph.  Ant.  689  s.  Herrn,  zu  Traoh. 
944,  Eur.  Or.  1218)  und  weil  ükoxt^  allein  ni^ht  irgend  eine 
tr.  Frau  bezeichnen  könne.  Diese  Bemerkung  ist  wol  nicht  un* 
.begründet;  doch  scheint  der  Singular  hier  collectiv  statt  des 
sonst  nicht  seltenen  Tgtatav  Sko^ot  Z  95.  288  P  228  X  848  zu 
stehen.] 

856.  rlaaeS-ai  &*  'EXivrig  ogfAtiftttra  Tt  ßTopa^ae  t«.  Schol.  A 
Hctty  o  Xoyog'  Ttfitogiav  Xaßtlr  ar^  &v  l<n%va^ttfiiv  *a\  ifttg^fAVTi^nfity 
negl  'Rlir^g-  Da  og/n^fiara  nach  dem  Begriffe  seines  Stammverbum» 
ogfiatra^j  wie  schon  Bnttmann  gezeigt,  so  viel  ist  als  Unruhen, 
heftige  Gemflthsbewegungen,  so  ergibt  sich  nach  Analogie  von 
0  8  fiflt&i^fittTtt  nargog^  Sorgen  um  den  Vater,  die  Richtigkeit  der  Er- 
klärung des  Scholiasten  von  selbst.  'Ogfialnty  bedeutet  nämlich  aller- 
dings zunächst  roente  volvere,  animo  agitarc  aliquid*,  aber  hieran 
schliesst  sieh  sehr  leicht  die  Vorstellung  sorgenvoller  Unruhe,  zumal 
da  es  auch  die  physisch  sich  äussernde  Unruhe  bezeichnet,  wie  es  denn 
bei  Aeschylus  S.  Th.  898.  '894  von  einem  Schlachtrosse  heisst:  %nnog 
XttXiinSy  (Sg  xatafS^fjMirwy  fityih  ^tfric  pdjr  ettXmyyos  egfialyet  fii* 
pioy^  das  unruhig  des  Klanges  der  Trompete  harrt.  Buttmanns  Er» 
klärung  der  Stelle  Lexil.  II  p.  5,  der  'BUyiig  nicht  als  objectiven,  son- 
dern als  subjectiven  Genitiv  nehmen,  und  somit  die  Seelenleiden  der 
Helena  an  den  Troern  rächen  lassen  will,  hat  unseres  Wissens  keinen 
Vertheidiger  geftmden,  ausser  Usteri  zu  Wolfs  Vorlesungen.  [Doch 
aach  an  Wiedasch,  Weloker,  Fäs&y  Ameis  KJbb.  65,  872.    Nach  diesem 
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nnd  Lehrs  Pop.  Aufe.  p.  11—15,  vgl.  Nitssch  EP  Sil,  ist  es  trotz  Ari- 
stonikus,  s.  Friedl.  praef.  p.  26,  und  trots  dem  Diaskeuasten  so  ziem- 
lich sicher  gestellt,  dass  (nicht  ans  sprachlichem  Grund)  hier  n.  590 
die  Seufzer  nnd  das  Sehnen-  der  reuigen  Helena  gemeint  sind.  Da- 
mit ist  freilich  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieselben  in  v.  590  besser, 
hieher  aber  kaum  passen;  Nestor  spricht  zum  gesammten  Argi verheer 
und  man,  darf  als  gewiss  annehmen,  dass  den  Innig  und  auch  den 
Fürsten  nichts  ferner  lag,'  als  ein  romantisch-sentimentales  Rachenehmen 
für  die  Seufzer  der  Helena;  eben  so  wenig  kann  man  ihnen  vollends 
eine  Sehnsucht  nach  Helena  zutrauen.  Man  erwartete  statt  dieses 
Verses  eher  eine  practische  Aussicht  wie  v.  829.  881,  einen  Hinweis 
auf  reiche  Beute.] 

857.  [ixnärlM^  s.  A  146  Note;  mit  i&iXeip  wird  es 
sonst' nicht  verbunden,  wenn  auch  mit  ikalvead'ai.  evacHr- 
IkoiOy  gut  verdeckt,  wolgebordet;  s.  Ameis  zu  ß  390,  Schu- 
ster bei  Mfitzell  14,  462  f.  So  heissen  die  Transportschiffe 
für  die  Ueberfahrt;  vgl.  ai  117  B  170  I  683  fi*  97.  106.  Die 
Verbindung  beider  Epitheta  des  Schiffs  ist ,  nach  Bekker^s 
Bemerkung  a.  0.,  ausserhalb  dieser  Rhapsodie  unerhört.] 

359.  o(p^  nqotT'd^  äXlaop  [s.  zu  ^  360]  d'&paxov  xal 
nirfAOv  inlanfi*  In  wie  fern  kann  Nestor  meinen,  dass  ein 
solcher  vor  den  Andern  Tod  und  Yerderben  erleiden  werde  P 
Offenbar  denkt  er  sich  diejenigen,  welche  sich  trennen  vom 
Heere,  nicht  nur-  als  bundesbrüchig,  sondern  auch  als  eigen- 
willige Rebellen  gegen  den  Rathschluss  des  Zeus,  der  Tro- 
jans endliche  Eroberung  verheissen  hat  und  vollendet  wissen 
wilL  Solchen  fehlt  das  Geleite  der  Götter  zur  gefahrlichen 
Fahrt  ^Enmn^lv  in  diesem  Ausdruck  ist  ganz  das  lateini- 
sche obire.     [Vgl.  Hom.  Theol.  S.  126.] 

361.  oWi  «ev  «Ittco  [s.  A  294]  ist  nicht  hypothetischer 
Vordersatz  statt  eav  %i  slnto,  sondern  ein  dergleichen  Nach- 
satz in  relativer  Form,  dessen  Vordersatz  zu  ergänzen  ist 
und. dessen Conjunctiv  statt  des  Futurs  steht:  was  ich,  wenn 
du  es  gestattest,  wol  sagen  werde.  Denn  hier  kann  er  nicht 
meinen,  sein  Wort  sei  nicht  verwerflich,  wenn  er  etwa 
ein  solches  reden  werde,  sondern  er  hat  dasjenige  im 
Sinn,  welches  er  unter  Umständen  aussprechen  wird.  VgL 
zu  139. 

862.    tpvXa  sind  die  Stämme,  Hauptabtheilungen,  tribus 
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der  einzelnen  YSlkeraohaften,  (pQiivqa$  die  ünterabtheilongen 
dieser  ^vla;  die  Geschleohtsgenossensohaften,  propinquitateft 
nach  Tac.  Germ.  7^  unter  welchen  wiederum  die  einsehieii 
Familien  begriffen  sind;  Hom.  Th.  Y^  45.  In  dem  nachtre- 
tenden Yocatiy  l^^d(A€(i,pov  liegt  etwas  Zuredendes.  [Der* 
selbe  ist  nicht  durch  ein  Komma  vom  Yorhergehenden  ab- 
Buschneiden:  Bekker  HBL  269,  23.] 

365.  Yvdfffi  insid^,  Sg  ^  ^ye/AOPdov  xax6g,  Sg  xi  w 
Xa&v,  ^d*  Sg  x  ia&Xog  egai.  Fasst  man  diese  Stelle  so, 
dass  man  zu  den  ersten  beiden  Sg  ein  «(rWsupplirt:  du  wirst 
sehn,  wer  feig  im  Heer  und  wer  etwa  tapfer  ist  (8g  xe  = 
UtP  Ti^),  so  werden  Feiglinge  ohne  Weiteres  als  vorhanden 
Torausgesetzt,  Tapfere  aber  nicht;  Freytag:  ig  x  —  ajitn, 
oratio  dubitantis,  utrum  adsint  iir&Xol  neone,  mit  Berufung 
auf  Herrn,  de  €ip  p.  81  sqq.  So  auch  wir  in  der  erst^ai 
Ausgabe.  Allein  dies  ist  durchaus  unpassend.  Wie  kann 
Nestor  das  Yorhandensein  tapferer  Männer  in  Zweifel  ziehn 
wollen  P  Yielmehr  muss  auch  zii  jenen  beiden  og  nicht  etrwt, 
sondern  gleichfalls  x  h'fjai  ergänzt  werden.  Also:  du  wirst 
erkennen,  wer  etwa  feige^  wer  etwa  tapfer  ist.  [Sg  in  indi- 
recter  Frage,  wie  auch  nach  Homer;  vgl  EUendt  Lex.  Sophj. 
H  372,  Matthiae  Gr.  Gr.  §.  485,  Hermann  zu  Eur.  Med.  775, 
die  Erklärer  zu  Soph.  Aj.  1259.    ''Og  %i  pv,  vgl.  zu  ^  414. 

366.  xata  a^iag,  einzelweise,  nämlich  nach  einzelnes 
Stämmen,  Geschlechtem  gesondert;  vgl.  zu  A  271  und  Tac. 

'Hist.  4,  23  Batavi  Transrhenanique ,  quo  discreta  virtus  nu^ 
nifestius  spectaretur,  sibi  quaeque  gens  consistunt 

367.  ypoMTeai  d%  el  xal  d-e(Tne(Tlfi  uoXiP  ovx  äXani^ 
ieig,  ^  äpdq&p  xaxin^%i.  Es  ist  hier,  wie  so  oft  im.  Grie» 
chischen,  das  Auch,  welches  wir  ins  zweite  Glied  desDis^ 
junctivsatzes  stellen,  dem  ersten  gegeben:  ypoiceai,  et  %^ 
anetrUi  (sc  (i^iqtf)  noXip  ovx  älanä^sig,  f(  xal  apöq&p  «or- 
x&€itf^i  Ygl.  n  243  [r  196  f.]  und  Kühner  gr.  Gr.  §.  729, 
3;  Krüger  §.  69,  32,  n.  13.  14;  besonders  Seidler  zu  Soph. 
0.  Col.  53  p.  235  ed.  Hell,  et  Doed.  [Einfacher  ist  doch 
wol  xal  für  etiam  zu  nehmen;  s.  Doederlein  z.  d.  St.] 

—  [Den  Dativ  d'äffneffCfj,  sonst  in  der  Ilias  nur  neben  ^xS 
(Od.  lax^i  Xalkarn)^  erklärten  die  Alten  durch  Ellipse  Ton 
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fl^vlgj  r^^t^jr»  H$leic9i.  Wenn  überhaupt  eine  Ellipse  nSthig 
wäre,  bS^  sich  fko^Qfi  am  einfachsten;  %  592  ini  ya^  %^i 
bmcvif  (lotQap  edifxap  a^vaxoi  und  d'eiff  fi^oiq^  Plat.;  in«- 
dess  gehört  es  zu  den  von  Ameis  im  Anhang  zu  a  97  be- 
sprochenen Substantivirongen«] 

[Etwas  schwieriger  ist  die  Ableitang.  Der  erste  Theü  des 
Worts  scheint  ^ec  st.  d-itse  von  9-tdf  st  ^ttfic  SQ  seio  *);  -  dar 
zweite  ntr  wie  in  J^niriiij  so  dass  d-tenidof  etwa  den  Sinn 
von  noTfios  (s.  Hom.  Theol.  S.  126)  oder  fiolga  and  ir/cra  hat. 
Die  VeraUgemeinemng  der  Bedeutung  findet  sich  in  der  ganzen 
Wortgmppe:  ^ifftparof  (^tpfjui)^  5l<rxfJloc  (xlilo^ai^),  (Hfrntc  (von 
Stamm  <rc7v?  Gurt.  GZ  II  55).  —  'jiXan^C»  nsch  Dflateer  bei 
Kuhn  12,  12  f.  ii-Xa^n^aCfo  vernichten;  waram  iJLanmCtKi  sie 
praes.,  %xl  schreiben,  s.  b.  Bekkejr  MB  1864,  191  f.] 

S68.  [uaxarfig  berachnet  nach  Doederlein  zu  N  108  nie 
rigentlioh  ignavia  sondern  noxa  d.  h.  1)  culpa,  wie  hier; 
S)  miseria.  —  Etwas  auffallend  ist  die  Yerbindung  ä^^^aiig 
mit  Gen.  obj. ,  da  es  sonst  wie  auch  das  Adj.  a^^clf^  aH- 
gemein  den  Unverstand  bezeichnet  Yergleiidien  lässt  steh 
etwa  äy>Qadimg  Innaleai  W  426  TgL  320.] 

370.  [Die  Form  iiav^  welche  einigemale  neben  ikipf  top- 
kommt  hat  Bekker  jetzt  mit  der  letzteren  vertauscht  (s. 
Hein.  Bl.  62,  17);  vgl  dagegen  S.  46  Note  *).]  avv  ,  auch 
wieder  in  der  Versammlung,  nicht  blos  im  Bathe  der  Für- 
sten. [Ameis  NJbb.  65,  372:  „wiederum,  wie  sonst  immer.^ 
Aber  dann  wurde  wol  avtiq  stehen;  Tgl.  Bäumlein  Part 
S.  47  f.] 

371.  al  Y^i>  ^^  ^^  näz€Q  xal  ^AS^va^i  xal  '"AnoXlov. 
Mit  diesem  Wunsche  beweist  Agamemnon,  wie  ernstlich  er 
das  Lob  des  vorhergehenden  Yerses  meine.  [So  drücken  blos 
Griechen,  nicht  auchTrojaner,mit  besondererFeierlichkeit  u.Bm- 
phase  einen  starken  und  angelegentlichen  Wunsch  aus.  S.  Glad- 
etone  bei  Schuster  8.  147  und  Lehrs  Pop.  Aufs.  S.  135.] 

Ueber  die  Formel  selbst  vgl.  Hom.  Tb.  II  28,  wo  ich  zwar  den 


*)  Wegen  ^ie^ftrog  n.  s.  w.  Hierüber  ist  ausser  den  Citaten  Hom. 
Theol.  S.  128  Note  fioch  zu  vergleichen  AGöbel  im  Philol.  18, 
222  n.  b.  Kahn  11,  65,  Bopp  Vgl.  Gr.  UI,  449  (ed.  2),  Ourtios 
GZ  U  94  ff  . 
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«pecolfttiv  religiösen  Geh&it  deraelben  sehr  lioch  stellen  wollte, 
ohne  jedoch  dem  Dichter  ein  entwickeltes  Verstftndniss  davon 
zuzuschreiben,  nimmermehr  aber  so  thöricht  war,  in  dieser  Q5t> 
terdreiheit  die  christliche  Dreieinigkeit  etwa  vorangedentet  su 
suchen.  Dieser  Vorwurf  ist  mir  mit  um  so  süsserem  Unrecht 
gemacht  worden,  als  ich  in  der  üeberzeugnng,  dass  dergleichen 
Parallelisimngen  specifisch  heidnischer  und  specifisch  christlicher 
Anschauungen  ganz  mfissig  und  unfruchtbar  seien,  den  Aaedruck 
Dreieinigkeit  von  jener  Göttertrias  sorgfiiltig  vermied,  während 
ihn  Andere  z.  B.  Buttmann  im  Mythologus  I  p.  29,  Heibig  in 
seinen  sittl.  Zuständen  des  gr.  Heldenalters  unbeflingen  gebraucht 
hatten,  und  von  Rob.  Mnshet  sogar  ein  ganzes  Buch  existirt: 
The  triüities  of  the  Andents  or  the  mythology  of  die  first  agee 
and  the  wiitings  of  some  of  the  Pythagorean  and  other  Schools 
examined.  Lond.  1887. 

872.  [t^ioSrog  und  rofoo'd«  unterscheiden  sicli  Ton  totog 
80,  dasB  de  anf  ein  naheliegendes  und  vor  Augen  stehendes 
hinweisen.  Bekk.  HBl  284,  29.  Jixa,  uns  Ifige  als  Yolks- 
thfimlicher  Ausdrnck  der  runden  Zahl  ein  Dutzend^nfther; 
doch  s.  zu  A  425.] 

874.  x^Q^^^  ^9  ^lAetiQfjffiy  äiMca  L  e.  capta  sie,  ut 
sub  manibus  nostris  quasi  prostrata  jaceat.  [La  Boche  üb«r 
vno  8. 15  f.  hat  jedoch  durch  Sammlung  der  Stellen  wo  der 
Ausdruck  imh  %€q(rlv  Torkommt,  nachgewiesen,  dass  die  ur« 
sprflnglidi  locale  Bedeutung  der  Präposition  in  demselben 
bereits  in  die  instrumentale  übergegangen  ist.  —  Bezüglich 
der  Participia  bemerkt  Classen  Beobb/UI  32,  dass  hier  der 
entscheidende  Act  der  Eroberung  von  dem  dauernden  Werk 
der  Zerstörung  unterschieden  wird.] 

376.  [äVr^^^oc>  wobei  man  nichts  ausrichtet,  unfirucht- 
bar,  nutzlos ;  vgl.  oben  298  *8veov  1)550  ov  yaq  %i  7tqi(iHg  äuaxfi' 
^epog  vhg,  nihil  proficies,  mit  524  ov  yaq  %ig  nq^iig  nilwa$ 
M(iv€i^io  yioio  und  «v202.  5680^^1'  ov  /dq  t^q  n(^*q  iyl^pewo 
lM>Qo§Aiyoic$y.  ^  Lange  will  ysüie  eßaXie,  —  eine  entbehrliche 
Aenderung.] 

377.  teal  yoiq  ir^tv  lixdeii  xe  ff.,  Beleg  zur  Bestätigung 
der  vorhergehenden  Aussage,  so  dass  mxh  das  Auch  nnt  sei- 
ner Kraft  auf  den  ganzen  Satz  bezkiht;  i^L  Srflgw  §.  69, 
32. n.  21.  |Dazu  Bäumtein  Part  152.  72.  -^   ü^ber  den  hier 
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ISrao.  3,  111,  3  [r  224  «802  Demosth.  4,  8.]  Dieses  ^ig 
ist  aus  dem  rev  des  vorigen  Yerses  heranszunehmen,  so  dass 
ein  rascher  Subjeotwechsel  eintritt.  Uebrigens  ygL  E  797 
xtifipe  de  x^^Q^'  ^  ^^  o  d^  inel  »ccfjbe  x^^^^  ivalqmv.  Uns 
bequemer  aber  minder  antik:  und  manche  Hand  wird  ermü- 
den am  Speere.  \(n:iid'€afp$  schreibt  im  Tor.  Vers  Lange  mit 
cod.  Yen.  n.  a.  Mss.] 

891.  [Gonstruction :  voticta  i&iloyta  (A&fiyäCe&p'  Olassen 
Beobb.  lY  11  f.  i&ilUoy  bezeichnet  nicht  blos  das  innere 
Wollen  wie  ßoHoykai,  sondern  den  sichtbaren  Ausdruck  des- 
aelben  der  nach  Bethätigung  strebt,  die  Bereitschaft  zur  Aus- 
fBhrung;  paratus,  wie  wn  id^ilfov  invitus;  beide  Partioipia 
stehen  oft  acyectiyisch;  s.  Ameis  zu'o  280  Anhang.] 

[Lange  will  nach  Aristot.  Eth.  Nie.  3,  11  p.  1116  Bekk.  coli. 
Pol.  8,  14  p.  1284  die  Lesart  mtaecovra  st.  %9'klovttt  mit  Komma 
nach  ro^(ra>:  quem  vero  ego  seorsom  a  pngna  meto  se  abscon- 
dentem  videbo,  utmaneat;  derselbe  will  aas  letzterer  Stelle  aach 
das  dort  nach  893  folgende  naq  yag  t/iOA  d-aveeros  mit  Heyne 
und  Wolf  anerkennen,  indem  er  (mit  Wolf  bei  Usteri  U  60)  eine 
Lücke  darnach  statuirt.  Merkwürdig  ist  diese  meines  Wissens 
sonst  nirgends  überlieferte  Lesart  allerdings,  aber  sie  scheint  m 
beweisen,  dass  Aristoteles  entweder  blos  ans  dem  Gedächtniss 
dtirt  und  dabei  eine  Verwechselung  begeht,  oder  eher,  dass  das 
Letztere  ein  Stückchen  einer  alten  Interpolation  ist*  Quod  ipsum 
supplicium  non  edisserit,  facit  hoc  caute  et  prudenter^  ut  et  of- 
fensionem  vitet  et  non  minus  deterreat  quam  si  crudelissima 
quaeque  supplicia  diserte  proposuisset,  bemerkt  Povelsen  Emend. 
Hom.  p.  66  ganz  richtig.  —  Den  Vers  391  glaubt  Ellendt  durch 
Einfluss  der  Parechese  nach  a  549  gebildet;  s.  zu  ui  590.] 

393.  aqxiov.  Buttmann  hat  Lexil.  11  p.  35  f.  geeeigt, 
dass  dies  Wort  nicht  genügend,  hinreichend,  sondern 
sicher,  hoifAOv  heisst;  also:  der  wird  dann  nicht  darauf 
rechnen  können,  den  Hunden  und  Raubvögeln  zu  ^ntgehn. 

[So  jetzt  im  Wesentlichen  auch  Doederlein  z.  d.  St.  Buttmam:! 
hatte  aber  das  Wort  Lexil.  I,  4  selbst  durch  sufficiens,  par,  Lehrs 
QE  249  durch  InKtx/^g  (non  idcirco  effugiet  etc. ,  er  wird  nicht 
gewachsen  sein,  nicht  vermögen  st.  ovx  ägxiog  ^crat)  erklärt. 
Povelsen  Em.  Hom.  p.  66:  parum  ei  proderit  proelii  pericula  evi- 
tasse,  qnum  etiam  finita  pugna  periculum  non  minus  capitale  ab 
imperatore  immineat.  So  auch  Doederlein  Gloss.  $.  555.  Ei- 
gentlich bedeutet  uQxtog  erhaltend;  Curtius  GZ  I  108.] 
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860—898.  An  Nestors  Scheltrede  scliliesst  sich  nnmittelbar  der 
taktische  Rath,  den  er  gibt  Hiemit  wird  der  Kampf  als  ausge- 
machte,  beschlossene  Sache  behandelt,  und  alle  weiteren  Einwendongen 
sind  im  Voraus  abgeschnitten.  Darum  tritt  Agamemnon  in  der  nun 
folgenden  Rede  ganz  als  der  unumschränkt  gebietende  Feldherr  auf, 
und,  nachdem  er  Nestoren  gepriesen  hat,  ertheilt  er  sofort  die  Befehle 
welche  das  Heer  in  den  Stand  setzen,  auf  den  ersten  Ruf  zur  Schlacht 
auszurücken.  Nunmehr  gibt  der  Dichter,  wie  er  alle  Male  thut,  wenn 
er  eine  Haupthandlung  zu  berichten  hat,  der  im  dritten  Buch  beginnen- 
den Schiachtbcschreibung  eine  breite  Substruction  durch  ausführliche 
Behandlung  der  Vorbereitungen  zur  Schlacht.  —  Die  wenigen  Spuren 
von  Taktik  übrigens  finden  sich  ausser  hier  noch  B  554  J  297  und 
etwa  p  354—359  [nebst  z  433—39^  nur  dass  dieser  alte  Rest  an  un- 
gehöriger Stelle  in  der  jetzigen  Ilias  eingefügt  ist.  ]  Vgl.  Heyne  Exe.  I 
ad  U.  J, 

394.  foq  &t€  wyka,  siehe  oben  zu  t.  209  [u.  144]. 

395.  äm^  i(p  vxptiXfj^ —  liqoßlfJTi  cxoniXtp.  Dieser 
letztere  Begriff  ist  als  der  besondere  die  epexegetische  Er- 
läuterung des  axT^  i(p  vxpijlf[,  bei  welcher  die  Präposition 
fehlen  kann;  S  227  (reiax  €(p  InnonoXtop  Qqjixtov  oqea  vi- 
^oevra,  äxqoTatag  xoqvtfdg.  Vgl.  M  293.  üeber  oTe  xty^crg 
siehe  zu  ^  80.  [So  ist  das  Yerhältniss  wol  richtiger  als 
bei  Bekker  HBl.  209,  3 ;  doch  s.  dort  S.  208  Note.] 

396.  Nach  XeCnei  hat  Bekker  das  Komma  getilgt; 
denn  das  navroloav  äpificop  des  folgenden  Yerses  ist  nicht, 
wie  Wolf  meint,  Genitiyus  absolutus^  sondern  hängt  ab  von 
xvfiaTa,  die  Wellen  der  Winde,  d.  i.  die  von  den  Winden 
aufgeregten  Wellen,  wie  der  Dichter  selbst  erklärt  S  395 
^aXatrfffjg  xvfia  .  •  TtovraS'ey  oqyv(A€yov  nvotfi  Boqäoo  äXe- 
yeivfj.  So  steht  ui  805  vig>€a  —  aqyetTx&o  Nivoio*  v  99 
äpifidop  —  dv<Ta^(op  (Aäya  xvfia,  Soph.  Trachin.  113  ^  iVö- 
Tov  ^  Boqia  —  xv^iaia,  [Vgl.  Erüger  DL  47,  5,  1.  Ameis 
zu  I  411.  So  auch  Lange.  Üeber  crxonreA^  Fels,  nicht  Klippe, 
s.  Doederlein  z.  d.  St.  u.  Gloss.  §.  2358  (wo  XU,  73  zu  le- 
sen 8t  11  73).] 

397.  OT  ap  ev^  ^  ev&a  yeviapTaiy  wenn  sie  hier  oder 
dort,  in  dieser  oder  jener  Himmelsgegend  entstehn,  die 
Winde  nämlich.  Denn  der  Satz  mit  ot  av  ist  offenbar 
Epexegese  zu  narwoi&^y  [und  der  Zusatz  von  tov  d^  ovn. 

20  • 
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an  nicht  mehr  wesentlich  znm  Gleichniss,  sondern  nur  ma- 
lerische Ausschmückung  y  wie  sie  so  oft  in  Gleichnissen  ge^ 
funden  wird.] 

[Lange  fördert  ty&a  *al  Hy^a  wie  B  4G2.  476  E  22Z  ß  21B  9 
827.  880  u.  a.  mit  Berufung  auf  Paraphr.  Bekk.  Dessen  rpde 
»axiloi  scheint  aber  trotz  derselben  Umschreibung  für  B  4ß2 
u.  s.  w.  nicht  so  viel  Autorität  gegenüber  den  anderen  zu  wer- 
dienen.  Auch  wäre  es  sonderbar,  wenn  die  epische  Sprache  so 
sehr  an  gewisse  Formeln  gebannt  sein  sollte;  vgl.  082.  Uebrigens 
bezeichnet  fp&a  dabei  nicht  den  ruhenden  Punkt,  sondern  eine 
Richtung  und  das  doppelte  Jfyl^a  meist  zwei  sich  schneidende 
Richtungen:  Länge  und  Breite  u.  dgl.;  in  £  548  zwei  sich  be- 
gegnende Parallelen.] 

398.  oqiovTO  xadarrd-ivreq  ist  mit  Tilgung  des  Komma 
nach  09^01^0^  wie  auch  Bekker  thut,  enge  "^u  verbinden: 
sie  eilten  indem  sie  sich  zerstreuten,  d.  i.  sie  zerstreuten 
sich  eilig,  lieber  oQ4ofia$  hier  und  4^  212  siehe  Buttmann 
unter  oqyvgii,  [oQ-i-ovro,  sie  brachen  auf,  verhält  sich  zum 
Stamm  oq  genau  so  wie-  or-i-untur  zum  lat.  Stamm  or,  der 
nach  Form  und  Bedeutung  damit  identisch  ist;  s.  Curtiüs 
GZ  U  183  I  312.  So  auch  Faesi  Vorrede  zur  Odyssee  II, 
ed.  4,  S.  XXIV.] 

Zur  Strnctur  vgl.  die  genau  entsprechende  Stelle  /  504  jitral, 
ai  ga  t€  xa\  (MiTome^  "Arfjs  ccUyovat  xiovoat^  die  sichs  angele- 
gen sein  lassen  hinter  der  Ate  her  zu  gehn,  d.  L  welche  ange- 
legentlich der  Ate  auf  dem  Fusse  folgen;  q>  162  IroXfAu  %y\  fie- 
yixQotaiy  ioiffty  ßttkko/iifyog^  er  liess  sich  geduldig  werl'en;  X427 
T(^  xe  xogiCffafA€&a  xlaloyTt,  dann  hätten  wir  uns  satt  geweint; 
wie  2*287;  umgekehrt  ff  260  ovs  nal^tg  fgi^juaiyoiCiy  fd-crr  €f, 
gewöhnlich  reizen.  [Diese  adverbiale  Verbindung  des  Parti- 
cips  mit  seinem  Hauptverb  findet  sich  bei  Homer  bereits  voll- 
kommen durchgebildet  mit  A^^co  und  (p^ayio ,  weniger  mit  rvy- 
Xayto  und  q)aiyofi((tt  worüber  Classen  Beobb.  III  9  — 12  zu  ver- 
gleichen ist.  Bemerkenswerth  ist,  dass  wie  es  scheint,  in  fast 
allen  solchen  Fällen  (Ausnahmen  haben  ihre  besonderen  Gründe) 
eine  Assimilation  des  Tempus  zwischen  Part  und  Eauptverb 
stattfindet,  z.  B.  aXro  Xa&iayj  cr^  Xa&(6y  M  890  0  531,  aber 
ot>(fi  Cf  Ajf^-cü  xtyvfieyos  K  279,  iig  ivy^y  (fotTüJyri  (fUovs  i-jj- 
S-oyTt  toxrjag*  Es  liegt  dies  freilich  in  der  Natur  der  Sache,  und 
ist  auch  schon  von  Hermann  zu  Yiger  p.  772  (ed.  4)  und  Butt- 
mann Qr.  §.  144  Anm.  8  eztr.  bemerkt,  aber  ein  Hinweis  darauf 
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bei   dieser  Gelegenheit  wol  nicht  überflüssig.     Doch  soll  damit 
nicht  etwa  ogioyro  als  Aorist  erklärt  werden.] 

400 — 410.  [Diese  11  Verse  haben  die  Gäsnr  »ata  xqi- 
top  tQOxcctop  Hoffmann  QH  I  13.] 

400.  [eqele,  opferte*),  hier  n.  ©  250  1536  fi  344 
$  251  ohne  näheres  Object;  in  der  Ilias  ist  dasselbe  sonst 
meist  hcatofißfjy  oder  hqä,  in  der  Odyssee  und  in  K  stehen 
auch .  Opferthiere  im  Acc.  dabei.  Näheres  gibt  La  Roche 
hom.  Stud.  181  f.  —  Ueber  die  Verwandtschaft  mit  iqyop 
und  egdüo  s.  Curtius  GZ  I  150  11  190.  193.  —  Sachliches 
über  das  Opfer  s.  in  hom.  Th.  V,  8.  üeber  die  Anwendung 
Yon  aUiyevsvatov  Ameis  zu  «  373  Anhang;  es  sind  die 
ewigseienden  alav  iovtag  im' Gegensatz  der rergänglichen 
Menschen  (der  lUqoneq  nach  Dfintzer) Ueber  die  Rhyth- 
men dieses  Verses  s.  Giseke  im  f^hilol.  8, 201  u.  HF  p.  110.] 

401.  [ßwXoq  mit  Uqno^  H  147  i7  245  2"  134,  allein- 
stehend 2  188  P  397  0*  233,  ist  vielleicht  doch  mit  moles 
verwandt.  Doederlein  verneint  dies,  indem  er  es  zu  P  397 
aus  fiifMila  abgeleitet  durch  cura  erklärt;  eine  Nebenform 
von  ofidog  hatte  er  Gloss.  §,  447  darin  gesehen.] 

402.  [Dass  U^svca  vom  Thieropfer  gebraucht  wird  (im 
Unterschied  von  dv(o  welches  für  Räucheropfer  steht)  und 
daher  sogar  auch  im  Sinne  von  schlachten  vorkommt,  weil 
kein  Thier  ohne  Opfer  geschlachtet  wurde,  hat  schon  Ari- 
starch  bemerkt.  —    Wegen  apa^  avdqäv  s.  zu  A  172.] 

404.  xCxXfjaxep,  zum  Opferschmauss.  [äq^rt^eg  Ilavax* 
wol  so  viel  als  ßa<T$i^€g  ''Axai&v,  Oberführer:  Gladstone  bei 
Schuster  S.  284.] 

405.  Der  Hiatus  vor  ""Ido^Bvtia  wie  M  117  W  493  zeigt 
dass  es  ursprünglich  digammirt  gesprochen  wurde;  aber 
Lange's  Vorschlag  so  zu  schreiben  befolgt  mit  Recht  selbst 
Bekker  nicht.] 

409.    enovaltQ,  bei  Veranstaltung  des  Schmausses;    vgL 


*)  Eigentlich  fecit.  Gerade  so  ist  aus  dem  altind.  karati,  facit,  ge- 
bildet kdrman  Werk,  Opferhandlang,  identisch  mitlat.  cerimonia; 
8.  Leo  Meyer  VgL  Gr.  I  848;  Cnrüas  GZ  I  124. 
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tuten  T.  430  nnd  i  280  arraq  inad^  ffneikre  nov^^dfi^yog 
%a  a  egrce.  [Ueber  den  Charakter  des  Menelans  Tgl.  Geppert 
Urspr.  d.  hom.  Ges.  1 166  S. ;  Menelaus  kommt  hier  luigera- 
fen«  ist  er  ja  ßaailevrsQog  als  die  anderen  Fürsten  sohon  als 
Bmder  des  Oberfeldherm ;  Gladstone  b.  Schuster  S.  302 ;  crtVo- 
fkccTog  selbst  strebend,  oder  selbstwollend  L  e.  sponte^Ton  selbst. 
—  di  j:oi  sprach  man  ursprünglich.  —  ßoi^v  aya&og  tüchtig  zum , 
Schlachtruf,  YgL  den  baritus  der  Germanen,  deren  Name  selbst 
und  gälisch  gairmean  von  gair  schreien,  dem  ßo^v  äyccd^og  ent- 
sprechen soll*).  —    Der  Vers  war  übrigens  aus  nicht  stich- 
haltigem  Grunde  von   Demetrius  Phalereus  verworfen  wor- 
den ;  s.  Eustathius  u.  Sengebusch  Diss.  Hom.  I  90.] 

410.    avXoxvrag'  siehe  zu  ui  449. 

412.  ald'iqi  valmv^  Dativus  localis,  besonders  gewöhn- 
lich bei  vaisram  xmi  xixJu^ai.  [S.zu^45.  Dass  «eilaf v«^^^  st 
xekaivoyetpig  ursprünglich  der  Himmel  ist,  „insofern  Zeus  in 
der  Gewitterwolke  erscheint '  meint  Doederlein  Gl.  §.  2156. 
So  auch  Curtius  GZ  I  115  f.  Mit  alS-äqi  valmv  wird  Zeus  als 
der  Schöpfer  der  al&Qfi  bezeichnet,  wie  ja  sein  Name  sdbst 
eigentlich  den  Himmelsglanz  bezeichnet.] 

413.  f^  nqlv  in  ^iXiov  dvvcci.  Wenn  hier  statt  en 
nicht  vn  zu  schreiben  ist  nach  y  335  fjdfj  yäq  gxiog  olxe% 
vnb  ^6(pov  und  x  191  ^ Hehog  (pccealfAßgarog  ela  vnb  foiav^ 
so  möchte  hil  nur  mit  Passow  durch  dabei,  darüber  er- 
klärt und  auf  den  bevorstehenden  Kampf  bezogen  werden 
können;  analog  Paul.  Ephes.  4,  26.  o  iikiog  [m\  inidvitto  inl 
T(f  naQogyKTfKp  vficSy.  [Im  Vergleich  zu  ^  475  ^  194  ist 
dieses  inl-dvvai  besonders  auffallend;  aber  mit  Rücksicht 
auf  das  Metrum ,  welches  ein  yicfc  nicht  gestattete ,  hat  die 
Ansicht  Ellendt's  im  Königsberger  Progr.  1861  S.  21,  16  Et- 
was für  sich,  dass  das  nachfolgende  inl  hier  zur  Setzung 
auch  des  ersten  führen  mochte.]  Ueber  den  Infinitiv  vgl. 
Kühner  gr.  Gr.  §.  644,  b  und  unten  zu  r  285. 

414.  nqlv  fie' —  ald-alosv  verbinde:  nqip  fi€  itiXad-gov 
aid-aXoev  JlQidfioio  xctvaßaleiv  ngrivig^  welches  nq^vkg  pro- 


•)  Münscher  im  Morburgcr  Progr.  1863  (Eos  I  139). 
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leptieoh  als  Wu^ung  und  Erfolg  der  Yerbalhandlung  su  fas- 
sen ist:  atne  nQfjPsg  alvai.  Aber  aid'cdoey  mit  Schol.  BL 
auch  xcträ  n^olvf^iv  für  aid'aXtod^troiAepoy  zu  fassen,  ist 
nicht  räthlich^  da  das  Wort  nach  x  ^^9  ein  stehendes  Epi- 
theton des  Zimmers  ist:  rauchgeschwärzt.  Denn  fiäXa&qop 
bedeutet  hier  gewiss  nichts  anderes ,  als  des  Priamos  Fami- 
liensaal,  in  welchem,  wie  bei  Odysseus  ir  7  ff.  und  Alkinoos 
$1  153.  154  der  Heerd  des  Hauses  stand,  auf  welchem  das 
Heerdfeüer  brannte.  [Pantazoides  (im  Od^fftcoQ  Febr.  1862 
p.  132)  meint,  dies  Beiwort  al&aXoev  bezeichne  die  fürst- 
lichen Wohnungen  als  reiche;  denn  eine  Wohnung  wo  Tiel 
gefeuert  und  viel  Licht  yerbrannt  werde,  gelte  als  reich; 
das  Oegentheil  dxanvunog.  Er  scheint  Recht  zu  haben. 
Auch  Doederlein  hat  jetzt  seine  Oloss.  §•  2155  ausgespro- 
chene Ansicht  über  diese  Stelle  stillschweigend  in  seiner  An- 
merkung zurückgenommen.] 

Homerische  Prolepsen:  gleich  nachher  v.  417  'Exrogeov  cff  x^' 
ToSya  negl  (fr^f^fOfft  Sai'^n^  j^olxcpi  q  (oyaXio  y  coli.  /Z841  nglr 
ExtOQog  {ty&QO(p6yoio  at/AUTotyra  ;|firai9'cr  ntgl  {fri^S-iCffi  dat^at- 
femer  unten  v.  420  novoy  6*  äfifyagToy  otpfXleyt  i.  e.  noyoy 
og>f Xler  t^cre  afiiyagToy  yeykG^ai^  wie  P  189  fjtkya  niy&og  M 
^rrfitfSüty  itil»y'  Vgl.  ausserdem  j;  246  IfM  xoy  dvettfroy  %^i- 
(fTioy  fjyayf  ^aifitay'  *  38  ^oi^y  vikfyvytTi  Saira^  besorgt  das 
Mahl,  dass  es  rasch  fertig  wird;  S  6  d^tgfjia  lofrga  &€Qfji{tiyfty, 
[Weitere  Stellen  der  Art  gibt  La  Roche  in  seinen  Hom.  Studien 
S.  186  in  der  Note.] 

415.  nQ^trar  siehe  zu  ^  480.  [iiJbnQfjffai  mit  GenitiT, 
wie  d'iqead-ai  nvqog,  findet  sich  dreimal,  mit  nvgi  sechsmal 
in  der  Uias ;  s.  Bekker  HBI.  209,  23.  Die  erstere  Gonstruction 
erklärt  sich  duröh  die  Bedeutungs-u.Stammyerwandtschaft  mit 
ilknXviaai,  Jifiov  das  brennende,  bei  Alcman  ddj^iov^  s.  Cur- 
tius  GZ  1 197,  Doederlein  Gl.  HI  335.  —  üeber  eine  Ab- 
weichung  in  der  Wortstellung  s.  Giseke  HF  S.  8,  6.] 

416.  J^Extoqeov  s.  zu  B  20.  x*ir(Sva  —  X^^V  Q(>^y^^^OP' 
fib.  d.  Wortstellung  s.  zu  ^  246.] 

418.  [Ygl.  Yirg.  Aen.  11,  418  Procubuit  moriens,  et  hu- 
mum semel  ore  momordit;  10^  489  Et  terram  hostilem  mo- 
riens  petit  ore  cruento.    Vgl.  Ameis  zu  x  269.] 

[TiQfjyiigy  praeceps,  wollte  Doederlein  Gl.  §.  618  yonnßgaiyot^ 
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AGöbel  Homeriea  p.  19  von  ngo'a-yiji  Torwärts  blickend ,  pro* 
nu8  in  faciem  coli.  ^  179  z  48 ,  Ebel  bei  Kuhn  6,  213  oder 
Cartins  GZ  I  250  vornüber  gend^  erklären,  n^o  scheint  darin 
XU  stecken;  für  die  übrige  Erklärung  ist  schliesslich  ng^npi^t^ 
and  xaranQtjyog  mehr  zu  beachten.] 

419.  ovd^  äqa  ma,  aber  noch  nicht  sogleich.  ^En&tqai^ 
mvB,  80.  %o  iiXdcoQ'  eine  von  den  stabilen  Objectsanslassim- 
gen;  Exo.  XYUI,  6.  [P  s.  zu  ^  302.  n^jroi.  ''Entxqalvm 
kommt  nur  in  der  Ilias  und  ausser  O  599  immer  mit  DaÜT 
der  Person  vor;  wegen  hci^  s»  zu  ^  545;  der  Stamm  iat 
derselbe  wie  in  creare;  CurtiusGZ  I  124.  —  Wf^ä^^a^cog, 
vom  Stamm  fieyair  gebildet  wie  fiijraQa*)^  haben  die  Hand» 
Schriften ,  Didymus  aber  erwähnt  aus  Aristarch  die  Variante 
älia<novy  worüber  vgl  Doederlein  Gl  §.  93.  Bekker  hat  sie 
jetzt  aufgenommen.    Ygl.  Spitzner.] 

421.  Ueber  die  im  Folgenden  Torkommenden  Opfer- 
ausdrücke Tgl.  zu  A  458  ff. 

426.  äfineiQavreg ,  anspiessend  an  kleine  Bratspiesse. 
^Hg>al(rtoio,  d.  i.  nvQog  [und  zwar  liegt  in  dieser  Yertausoh« 
ung  eine  Emphase,  s.  y.  a«  q>leYi^owoq  {ai&oikivov ,  iucJLb^ 
Qov)  nvQog;  nach  Ameis  NJbb.  65,  372.  Vielleicht  liegt  dies 
sogar  im  Namen  des  Gottes  **K] 

431.     \ßalq  ütTtr  s.  zu  A  468.] 

433.  [aqa  zeigt  hier  den  Uebergang  seines  Gebrauchs 
von  der  Folge,  sofort,  zur  Folgerung,  denn  (eben):  Bäum- 
lein Part.  34.  —  f^qx^  ^^^  ^  ^^  ^  ^^9  anderwärts  auch 
^qX^o»  weil  das  Genus  Verbi  auch  bei  aqx^^  dem  Metrum 
entsprechend  gewählt  wird;  EUendt  im  Konigsberger  Progr. 
1861,  14.] 

434.  [üeber  diesen  Vers  TgL  Ameis  zu  to  121  Anhang; 
über  äval^  avdq&p  zu  A  172.] 


•)  Vgl.  Bnttmann  Lexil.  I,  261-,  Bopp  Vgl.  Gr.  lü^  123  f.  6(pnit$y 
nach  Christ  LauÜ.  36  von  Wurzel  phal  hervorbringen,  nach  Sonne 
bei  Kuhn  10,  327  von  sskr.  sapary&mi  fördern. 
**)  Sonne  bei  Kuhn  10,  357  vergleicht  Waberlohe;  anders   freilich 
Kuhn  selbst  5,  214*,  Lottner  7,  193;  Preller  Gr.  Myth.  1,  137. 
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486.  fAfixirt  yvp  &iiS^  avS^t  Itywfie^*  So  Aristarch,  und  nach 
ihm  Wolf,  Spitzner.  Ist  nnn  XfytofjieS^te  so  viel  als  ^taX(ywfi(9ti  [Pa- 
raphr.  Bekk.],  lasst  nns  jetzt  nicht  noch  lange  hier  an  Ort  nnd  Stelle 
mit  einander  sprechen  ?  Ans  Homer  ist  diese  Bedeutung  freilich  nicht 
nachweisbai';  als  verbüm  dicendi  hat  XfyftPj  UyeeS-M  bei  ihm  stets  ei- 
nen Objectivaccusativ  bei  sich.  Aber  er  gebraucht  doch  andere  Verba 
dicendi  absolut,  wie  timly  r»vf»  mit  Jemandem  sprechen;  z  8ü  "Extoqj 
Strag  tfv  noXtrde  /u«W^/£o,  ilnt  d'  tmna  fiijT^gi  cp  xal  %fA^'  wie  v.  75; 
jl  429  aXX  «y  lywy  ayaßätf  vnfQoiia  ayaXoevTtt  (tnio  üp  aXo^f^  ganz 
ähnlich  Xenoph.  Anab.  6,  4,  5  oxvovyjfg  cf«  /Ltij  aipatQtS^fley  (ja  ngo- 
ßfcra)  r^  Jiltnni}  Xiyove^y  —  x«*  xiXivovciy  etc.,  sie  reden  mit  Dezip- 
pus  und  verlangen  von  ihm  — .  Vgl.  Ar.  Nub.  528  ayd^dSy  olg  riSv 
xai  Xiytiv-,  Dem.  15,  27  «{  cf*  aga  xal  Xiyft  tis  afitpoT^gotg  nitrolg  nXX 
iä  ye  nuGo/neyo»  rovrote  tag  iotxey  ovx  iiely*  [Indess,  da  bei  Homer 
besonders  in  der  Bedeutung  „nennen,  angebeh,  melden^^  dieser  Daüv 
steht  £  600  I  223  ^  565  ^  350  K  318  r  85  oi  213  n  469  c  166  ^ 
791  (La  Roche  HSt.  206j,  so  dürfte  in  obigen  Stellen  wol  die  üeber- 
setzung  sag'  es  deiner  Mutter  n.  s.  w.  (s.  zu  a  502)  am  besten  ent- 
sprechen.] Somit  scheint  es  wenigstens  nicht  unmöglich  zu  sein,  auch 
Xfytofif^a  absolut  und  mit  Aristarch  für  diaXfy(Ofit&a  zu  fassen;  vgl. 
Lehrs  p.  150  [Doederlein  zu  jV  276:  disputare.]  Zenodot  dagegen  las 
fitjxht  rvr  [cfij —  s.  Dfintzer  a.  0.  120,  42]  ravT«  Xeyoi/LH&a,  und  diese 
Lesart  ergänzt  Buttmann  Lexil.  2  p.  87  aus  der  von  den  Schollen  über- 
lieferten des  Kallistratos  fiijxh$  d^  vvy  «vd-t  Xfy.  in  fitjxirt  dj  vvy 
ravra  XeytofAfS-tty  was  Freytag  [und  jetzt  Bekker]  recipirt  hat  [und 
Lange  vertheidigt:  sermo  qui  inter  coenam  fuerat;  gegen  diese  Erklä- 
rung 6.  Düntzer  Zenod.  p.  121  ]  Allein  gegen  diese  Aenderung  spricht, 
wie  uns  jetzt  vorkommt,  ein  entscheidendes  Bedenken.  Ueberall  wo 
die  Formel  fjifjxht  ravTa  Xtywfie&a  steht,  unterbricht  sie  ein  langes 
Gespräch,  N  292  T  244  r  296  y  240:  und  so  denkt  sich  auch  Butt- 
mann^  es  habe  an  Agamemnons  Tafel  ein  sorgloses  Gespräch  stattge- 
funden, auf  welches  sich  Nestors  Worte  bezögen,  ohne  dass  es  selbst 
beim  Dichter  zu  lesen  sei.  Aber  wenn  uns  nicht  Alles  täuscht,  so  will 
hier  Nestor  ein  Gespräch  nicht  unterbrechen,  sondern  gar  nicht  auf- 
kommen lassen,  im  Voraus  abschneiden  [er  ist  ja  selbst  der 
erste  der  spricht,  v.  433;  s.  auch  Düntzer  a.  0.;  Friedlaender  zu  Ari- 
ston.  Ameis  dagegen:  fujxin  muss  in  einer  stehenden  Formel  seine 
stehende  Bedeutung  haben.]  Die  Fürdten  speisen;  das  Essen  ist  vor- 
bei ;  sogleich  nimmt  Nestor  das  Wort  und  baut  jeder  Verzögerung  des 
Kampfes  mit  den  ganz  schicklichen  Worten  vor :  lasst  uns  jetzt  (nach- 
dem wir  gegessen  haben)  nicht  noch  [Bäumlein  Part.  119]  lange 
hier  mit  einander  reden.  —  Dass  Xfyojfn&a  nicht  bedeuten  kann:  hier 
liegen  bleiben,  dafür  zeugt  der  Umstand,  dass  das  Verbum  in  dieser 
Bedeutung  nur  in  den  Aoristen  fXtUt  tAiforo,  Uixto  vorkommt  [und 
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einen  Stamm  ii/— ,  (Hxos  u*  s*  w.)  voranssetat  Die  Aristarchische  Er- 
klärung durch  trvyaS-potCtifiedig  ist  ebenfalls  unpassend.  —  Im  folgen- 
den hat  der  Yen.  fÄtidirt  d.  i.  fijjdi  n.  was  Lange  p.  4  vertheidigt;  ea 
scheint  auch  das  Richtige  zu  sein.] 

486.  [l^yyvaXiCfi  schrieb  Aristarch,  Aristophanes,  ApoUon.  Rh., 
nach  Didymus;  s.  La  Roche  im  Triester  Progr.  1869,  12. —  Ueber 
den  nachdrücklichen  Rhythmus  s.  Giseke  im  Philol.  8,  204;  dies 
ist  zugleich  der  einzige  Vers,  der  am  Anfang  ein  längeres  Wort 
mit  aufgelöster  zweiter  Thesis  hat;  Giseke  HF  p.  180.] 

439.  ad'qcoi  äde  i.  e.  äffneq  ixoiACP  äd'QOöi^  so  wie  wir 
jetzt  beisammen  sind.  YgL  Schol.  BL  zu  N  326  d  d^ :  ov- 
Tmg  wg  ex^ig  vvv  oQfA^g. 

440.  d^Strcroy,  welches  nie  für  den  Positiv  und  ausser 
o  201  stets  in  auffordernden  oder  Absichtssätzen  gebraucht 
wird,  besagt,  dass  Etwas  eher  zu  bald  als  zu  spät,  d.  i.  pri- 
mo  quoque  tempore,  je  eher  je  lieber,  geschehn  soll.  YgL 
Z  143  Sg  Key  d'&aaov  oXi&qov  neiqa^  Ixijai'  x  192  dXXa 
g)Qcc^ci[ji€^a  ^Sffffoy  ib.  72  €qq^  ix  viiaov  d'äatTov  o  201  eiii 
di  XQ^f^  d-atTtrov  Ixiad-m.  [YgL  zu  ^  32  Note;  ocius,  dtius 
ist  nicht  blos  magis  eito,  sondern  in  diesem  Oebrauch  po- 
tius  cito  (quam  lente)]. 

442.  avtlxa.  Das  Asyndeton  bei  avrlxa  drückt  aus, 
dass  es  keiner  von  dem  yorhergehenden  Satze  zum  neuen 
hinüberleitenden  Yerbindung  bedarf,  sondern  dass  mit  dem 
ersten  sofort  der  zweite  gegeben,  oder  dass  die  Succession 
der  Gedanken,  so  weit  es  die  Natur  der  menschlichen  Bede 
gestattet,  in  ein  Zumal  derselben  verwandelt  ist.  Durch  den 
Wegfall  eines  vermittelnden  Mediums  fallen  beide  Gedanken 
in  einen  Moment  der  Yorstellung  zusammen.  Ygl.  ^154 — 
156  coQffap  de  Nv(jbg>ai^  xovqai  Jibg  aiyioxoio^  cciyccg  oqetrxcp- 
ovg^  %va  deinvfitreiav  eraiqoi.  Av%lxa  xaiinvXa  TO^a  xal 
alyaviag  doXtxavXovg  ellbiied^  ex  rfjcoi^'  ferner  J  148  J  5. 69. 
105  E  841  Z  472  77  528. 

446.  xqlpoyreg'  Schol.  A  äprl  tov  xavä  tpvXäg  xal  ^qa- 
rqlag  diaxqlvovreg,  —  Merä  3i  yXavxcoTttg  ^Ad^vq,  Die  Göt- 
tin ist  sammt  der  Aegis  unsichtbar,  wie  O  307  ff.  von  Apol- 
lon  unter  ähnlichen  Yerhältnissen  ausdrücklich  gesagt  wird, 
und  wie  sie  es  auch  %  33  f.  ist,  wo  sie  dem  Odysseus  un^ 
Telemaoh  leuchtet.    Ygl.  auch  zu  A  198. 
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447.  alyld^  €xova^  igltifw^,  äytjqmp  aS-avdtv^v  t9.  Durch 
diese  Interponction  hat  Bekker  das  richtige  Yerhältniss  der 
drei  Adjectiva  hergestellt.  Diese  sind  anter  sich  nicht  coor- 
dinirt,  sondern  die  beiden  letzten  zusammengenommen  sind 
dem  ersten  subordinirt;  die  Aegis  ist  iQkifiog,  indem  sie 
äyi^Qaig  ä&avavfi  tb  ist  [Eine  ahnliche  Epexegese  wie  die 
durch  Substantive  gebildete  B  261.  S.  auch  Ameis  im  An- 
hang zu  d  221.]  üeber  diese  beiden  Prädikate  vgl.  Hom. 
Th.  I,  24  und  0  539  P444,  und  über  die  aristarchische  Form 
äyfjQOip  statt  äyrjQaor  Spitzner  Exe.  lY.  [Auch  Aristopha- 
nes  schrieb  so  und  Bekker  folgt  beiden,  jedenfalls  aus  dem 
Grund,  weil  am  Ende  der  bukolischen  Tetrapodie  überwie- 
gend Daktylen  gebraucht  werden;  s.  HBl.  144  ff.  146,  5.  — 
Gegen  das  metrische  Bedürfhiss,  wol  dem  betonteren  Ai^s- 
druck  zu  Liebe,  schrieben  die  beiden  alten  Kritiker  auch 
äd^apaTfjv^  meint  Bumpf  NJbb.  81,  584;  vgl.  Lange  p.  5.] 

448.  Tfjg,  von  welcher  herab,  reiner  Terminus-  a  quo; 
Schol.  L  ^ff  —  änijdQfiyrau 

—  [^eQid-oprai  schrieb  Aristarch,  aber  gewiss  nicht 
aus  dem  von  Aristonikus  angegebenen  Grund;  Zenodot: 
vieqid^ovTO,  was  Lange  mit  E  728.  739.  749  0  393  8  215 
Ä  341  er»  97  ^  45  vertheidigt  unter  Hinweis  auf  Krüger  zur 
Anabas.  1 ,  4 ,  9.  Bernhardy  Wiss.  Syntax  p.  375.  Wolf 
schloss  sich,  trotz  ProlL  p.  201,  an  Aristarch  an,  wie  auch 
die  neueren  Editoren ;  für  die  Beschreibung  ist  das^  Präsens 
wenigstens  ebenso  gut.  Zur  Bedeutung,  sie  flatterten,  vgl. 
Y  108,  über  die  Wortbildung  s.  zu  A  219.  —  Die  dvtravoi 
(wahrscheinlich  mit  dveXXa  von  d^siv  stürmen)  mögen  in 
der  poetischen  I^aturanschauung,  wenn  sie  nicht  ein  späterer 
Zusatz  der  anthropomorphischen  Mythologie  sind,  vielleicht 
den  Blitz  {nayxi^vtreoC)  in  der  Sturmwolke  {alyig^  s.  zu  A 
222)  bedeutet  haben*).] 

449.  [Dass  hcaToiißoiog  wie  ixccvofißfj  in  Homer  nicht 


*)  Kuhn  ,,di6Herabholang  des  Feuers^*  etc.  ist  mir  jetzt  mcht  zugäog- 
lich;  doch  wird -die  BeBchreU>ang  der  Aegis  dort  auch  verwer- 
thet  sein. 
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im  wSrtlichen  arithmetischen  Sinne,  sondern  in  poetischem 
tu  verstehen  ist,  hat  man  längst  erkannt;  8.  auch  Oladstone 
bei  Schuster  S.  453] 

450.  [naig)a(r(r(o  ist  eine  Intensivform  von  dem  Stamm 
q>a(T*)  Nebenf.  tpa  in  (paoq  g>ä€,  bezeichnet  also  ein  exsplende- 
scere,  effalgere,  ita  ut  oculi  obstringantur.] 

[So  Thiersch  in  d.  Abh.  d.  k  bayr.  Akad.  I  Ol.  8  Bd.  1  p.  10; 
vgl.  Döderlein  61.  §.  2193.  Im  Allgemeinen  fiber  solche  Inten- 
siva  Bopp  Vgl.  Gr.  IIP  108,  sekr.  Gr.  §.  498,  Lobeck  sa  Batk- 
mann  n  885  f.] 

451.  iv  de  ad-ipog  wqtrev  ixäatcf  xaqdlijy  homerische 
Apposition  des  Theils  zum  Ganzen,  (Tx^ii^a  xa&^  oXop  xal  [li- 
Qog, Thiersch  §.284, 10.  Man  vergleiche  insbesondere  ^1  l^x^  ^ 
o7(Tip  äi  fii/a  (T&ivoq  S[AßaX^  ixacrrtf  xaqdlfj* 

452.  äXXtixTOP,  wie  A  279  navtiiiiqiov,  F85  ivawlßgov 
noXefAiZetp*  vgl.  oben  zu  v.  269.  [La  Boche  HSt.  §.  38  X.] 

454.  [yXagwQfj  als  Beiwort  der  Schiffe  erweckt  die  Vor- 
stellung der  Geräumigkeit  derselben  als  Eauffahrtei-  oder, 
wie  hier,  Transportschiffe.  Näheres  gibt  Schuster  bei  Mützell 
14,  457  ff.  Nach  Doederlein  zu  2  402  aber  hiessen  sie  80 
(glabrae)  ob  nitorem;  vgl.  jedoch  Curtius  GZ  I  47.  147.  — 
Yers  453  reimt  im  Schluss  auf  das  dem  Zusammenhang  nach 
entgegengesetzte  (uixetrd'ai.] 

455  —  458.  Erstes  Gleichnis s.  Der  Dichter  nimmt  seinen 
Standpnnkt  aaf  troischer  Seite  und  sieht  Yen  hier  ans  die  Achäer  aus 
ihrem  Lager  ins  Feld  rücken.  Zuerst  nimmt  er  den  Glanz  der  blitzen- 
den Rüstungen  wahr.  Im  Vordergliede  des  Gleichnisses  ist  also  nicht 
int(f>Xiy(i,  sondern  ^xaf^sv  di  r«  (faiuirm  ttvyij  die  Hauptsache.  Und 
so  findet  sichs  in  mehrtheiligen  Vordergliedem  oft,  dass  erst  deren 
letzterer  Satz  die  Tendenz  des  Gleichnisses  enthüllt  und  das  tertium 
comparationis  hat.  So  gleich  unten  v.  463  CfAtt^nyilt  &i  rt  lufitoy. 
[Gegen  die  Häufung  der  Gleichnisse  spricht  La  Roche  ZföG  1863,  171; 
aber  seine  Athetesen  dürften  wol  nicht  Jedermann  überzeugen.] 


*)  Curtius  GZ  I  262  hat  wol  aus  Versehen  nattpaaco)  nicht  mit  an- 
geführt; sskr.  bftbhftsyate  entspricht  dem  naupacjH  (eigentl.  wäre 
es  nat(pttffj(Tat)  so  genau  als  möglich  ((rcr  aus  cy  Curtius  GZ  11 
233),  so  dass  auch  sskr.  bh&s  im  Griech.  noch  nicht  verloren 
ist. 
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455.  [^HvT€  B.  zu  B  27.  —  äldfiXov  wurde  gewohnlich 
von  Idelv  mit  ä  privat,  abgeleitet.  Gegen  diese  Ableitung 
stellte  aber  Savelsberg  Quaest.  lexil.  Aquisgran.  1861  S.  1 — 
10  eine  neue  auf,  wornach  vielmehr  abzutheilen  ist  äl-dij-Xog 
und  der  Stamm  wäre  dc{f  von  dccicd  didi^a;  a«*  statt  ccai- 
aber  wäre  verstärkendes  Präfix  *) ,  so  dass  die  Grundbedeu- 
tung „ardens,  flagrans^^  wäre.  Vgl  auch  den  Exe.  am  Ende 
dieses  Gesangs  §.  4  extr\. 

[Der  alten  Erklärung  folgte  Bottmann  Lexil.  I  247  ff.;  Doe- 
derleln  Ol.  §.  409  *,  Lobeck  Elem.  I  530.  Oartias  GZ  II  226  er- 
klärt  sich  mit  Savelsbergs  Behandlung  nicht  einverstanden,  gibt 
aber  keinen  Grund  dagegen  an.  Vgl.  xkaj:ig  xXaig  nXtjig  mit 
davlog  d.  i.  dajsXog  dolos  (,&ifl6g)  woraus  QaciS^log)  äldtjXos  wol 
entstehen  konnte.] 

456.  €xa&€P  di  ze  ^alverai  avy^.  Der  Ausdruck  ist 
nach  dem  Standpunkte  des  Dichters  gewählt,  der  das  Heer 
von  weitem  kommen  sieht.  Diesem  leuchtet  der  Glanz  nicht 
in  die  Ferne,  sondern  aus  derselben  her.  Vgl.  U  634  S(ne 
dqvTOiiünv  ävdq&v  OQV(iaydbg  oqcoqcv  ovQCog  iv  ßfj(T(Tf]g,  &a- 
d'ey  di  tb  y^Y^^  äxovf],  und  der  Schall  kommt  aus  der 
Feme,  wo  wir  sagen :  und  der  Schall  dringt  i  n  die  Ferne, 
wie  es  J  455  heisst:  T(i3v  di  %e  tfiXotre  öovnop  iv  ovqec^v 
eiiXve  noii^iv  [s.  über  die  Vertauschung  der  Termini  S.  160 
und  463  Note  z.  E.] 

Wenn  gesagt  werden  soll,  w  o  etwas  gehört  oder  gesehen  wird, 
so  ^ndet  sich  zur  Bezeichnung  des  Standpunktes  dessen,  welcher 
hört  oder  sieht,  am  häufigsten  der  terminus  a  quo;  ^"603  al^a 
d*  ixalQov  ioy  JlaTQoxl^a  nQoclftne'f  (f&iyf^d/jfyog  naga  vrjog' 
■  0  <f«  xltc Ifid-tp  axovaas  fxfAoXiy'  a  328  tov  d[  vhig(oi69'iy 
<f>QfCl  CvyS-eTO  d-iCftty  aotdtjy  xovQtj  'ixagioto'  (o  80—83  äfi(p' 
avTolCt  d*  tnetra  (xiyay  xal  afÄV/uoya  rvfjßoy  ;|fft5cr/4*y  — ,  fSg 
xty  TtjXfifay^e  ix  noyjoipty  aydgdcty  ktif  der  Grabhügel  be- 
findet sich  an  der  Küste  und  ist  x^Xitpavt^^  so  dass  er  von  See- 


*)  Das  Präfix  <r» —  zur  Steigerung  des  Begriffs  hatte  schon  AQöbel 
d.  epith.  Hom.  in  ng  p.  39  nachgewiesen  und  so  Savelsberg  zu 
seiner  Erklärung  angeregt;  er  findet  in  cfcr«—  das  sskr.  ati;  zu 
bemerken  ist,  dass  schon  im  Zend  us  aus  sskr.  ut  und  oi  aus 
sskr.  ati  geworden.    Bopp  Vgl.  Gr  P  177. 
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ftihrcrn  gesehn  wird  Ix  norrotf^u.  So  auch  Aesch.  Eam.  897 
nQö(ta$-ey  ^l^xovtrnr  xXij^oyog  ßoijv,  Ear.  Iph.  Aul.  819  w  nttl 
9'fas    f^fj^j^ost   MySod'iy    loyaty  rtSy  C(Sy  iicovifcett  H^ßytf  ff^ 

457.  Tc&p  cQxofJifiymi^ ,  Genitivus  absolutas  [oder  der  üe- 
bergang  zu  einer  solchen  Construction ;  b.  m  B  153.  Für  die 
Bedeutung  des  Yerbs  vgl.  B  88  fjbeXuTtrdwp  .  .  ni%^q  Sn 
yXaywQ^g  .  .  iqx^l^^^^^^  (herrorkommen),  wie  denn  l^;(60'^a# 
unter  andern  Bedeutungen  auch  die  des  Kommens  hat;  z.B. 
A  822  n  82,  auch  des  Zurückkommens  a  408  ßiü.  42;  Tom 
anrückenden  Heere  auch  r  14.  Doch  genügt  auch  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  des  Gehens  oder  Marschirens  hier.  — 
Das  Erste  was  dem  Fernstehenden  ins  Auge  f&Ut  ist  der 
Glanz  der  Rüstungen  der  aus  dem  Lagerthor  ausrückenden 
Griechen,  dann  verbreitet  sich  dieser  Glanz  über  die  Ebene 
(459 — 465)  und  beweist  zugleich  mit  dem  Erdröhnen  des 
B'eldes  (466)  die  grosse  Zahl  (467  f.)  der  anrückenden  Feinde, 
denen  man  die  Kampflust  (469  —  473)  ansieht.  Inzwischen 
haben  sie  Halt  gemacht  und  werden  von  den  Führern  ge- 
ordnet, die  nun,  Agamemnon  voran,  die  Aufmerksamkeit  des 
Beschauens  erregen  (474—83).  Etwas  anders  fasst  Döderlein 
z.  d.  St.  das  zweite  Gleichniss  auf.] 

458.  [Ueber  die  Construction  von  hev  vgl.  La  Boche 
HSt.  §.  56  gegen  §.  53.  —  Rhythmisches  bei  Giseke  HF 
p.  140.] 

459 — 466.  Zweites  Gleichniss.  Schilderung  des  Eindrucks, 
den  das  vorrückende  Heer  aufs  Gehör  [?  s.  zu  457  u.  463]  macht.  So 
wie  dasselbe  das  Schlachtfeld  betritt,  macht  sich  nicht  mehr  blos  der 
Glanz  der  Waffen  bemerklich,  sondern  man  hört,  wie  unter  den  Tritten 
der  Männer  und  den  Hufen  der  Rosse  der  Erdboden  dröhnt.  Dieses 
Dröhnen  hat  sein  Gegenbild  an  dem  Gelärm  und  Geräusch,  das  grosse 
Vögelschuaren  auf  der  Wiese  machen,  auf  welcher  sie  sich  niederlas- 
sen. Das  Tertium  comparationis  liegt  also  in  v.  463  <5[x((QayiX  de  t€ 
lfi}ji(6v  und  in  vno  /.^o5i'  Gfitg&aXhy  xoynßi^f  v.  466;  die  Meng'e 
kommt  nur  als  conditio  sine  qua  non  des  Lärmens  und  Getümmels  in 
Betracht. 

459.  Täp  bereitet  das  tcSj/  t.  464  vor.  [Das  de  dabei 
dient  lediglich  zur  Andeutung  des  Uebergangs  auf  etwas 
Neues,  als  iierccßatixby.]    So  geschieht  es  oft,  dass  unmittel- 
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bar  Yor  dem  relativen  Yorderg^iede  des  Oleichnisses  das 
zwmte,  demonstratire  Glied  dureh  ein  Pronomen  oder  Sub* 
stantivnm  im  Yorans  angedeutet  wird.  So  gleich  unten  v. 
474  Tovg  J'  — ,  V.  476  Totig. 

Vgl.  M  278.  287  T(3y  <f*,  Sgt€  yKpndes  /lovo?  nlnrovfft  S-tr 
fjttml  .  .  .,  olff  Tftiv  itfjKporkgfoCe  Xi9'o$  nrnnSyro  S^/nstai'  ö  272. 
277  of  (f,  Sff^  ^  flatpo*  .  .  .,  (S?  Jnvaoi  — ;  [ü  156.  164  cS 
Sf  Ivxoi  fSic  '  .  •  To7o«  MvQfiiäovbiv  ^77^70^«^;]  .17688.  685  tiSv 
d*t  Sare  d^vrofitov  *  .  »^  aig  twv  — .  Anakolathiach:  J  483.  436 
TgtSts  <f*,  £<tT  oUg^  —  fjivgiai  fffri^xaffty  cfftekyofiAfrnt  yala  X(v 
xovy  ttCfiX^^  fjtffittxvlm  ttxovovßat  onr/  «gytSr ,  wV  Tgtoiov  celal^- 
TOS  ttpce  ffTQttToy  fvgvy  ogtagst'  v  81.  84  iy  d\  üiGt  %y  nedltp  Tf- 
rgnogot  agffsvtg  Unnot  —  v%lß6(f  aftgofifyot  gifAtpa  ngrjcaovdt  xh 
XfvS'oyi  ais  äga  rijg  ngvfxyri  fjiey  afigfro  etc.;  P  755.  758  t  dS  r 
<r,  StfTS  xlfagcSy  yk(pog  ?^/«r«i  ijt  xolomy  — ,  mg  &g  vii  AXvii^ 
T€  xal  "ExTogt  »ovg^t  *Ax^^^^  ovloy  X6xl{jy6¥t€g  icay'  das 
Gleichnies  war  angelegt  etwa  auf  ein  &g  töiy  yktpog  ^ic. 

460.  [YgL  ApoU.  Bhod.  4,  1300  ^  (tig)  ave  »ala  väov- 
Tog  in  ifpqvGi  üaitnoloTo  xvnroi  KivifTiAGiv  kov  ikiXog^  diiq>l 
di  XeigJbcip  i^trifeig  ßqi^ketai  noTUfwio  tb  xaXä  qäe^qa^  und 
Yirg.  Aen.  7,  699  ceu  quondam  nivei  liquida  inter  nubila 
cycni,  cum  sese  e  pastu  referunt  et  longa  canoros  dant  per 
colla  modos,  sonat  amnis  et  Asia  longo  pulsapalus.  Letztere 
Stelle  verglich  schon  Macrobius  Sat.  5,  8,  3.] 

461.  !^o'^(o  it^  Xetimvi.  So  geschrieben  wäre  ^Aalm  Ge- 
nitiv von  einem  Nomen  proprium  l^alagy  und  so  schreibt 
Wolf  [und  will  Lange  nach  cod.  Yen.],  nicht  aber  Spitzner 
und  Bekker,  nach  den  Schollen,  welche,  wie  Hermann  Hynm. 
ApolL  250  bemerkt,  Asiam  quendam  heroem  commenti  sunt, 
ne  Homerus  Asiae  regionis  notitiam  haberet.  Homericum 
est,  fahrt  er  fort,  lätrCtf  ip  Isifmyi,  ut  iy  Xeiii&vi  ^xa^iap' 
öqiify  et  recte  hinc  Yirgilius  Asia  prata  dixit  (Georg.  1,  383). 

.462.  \ßv&a  xal  hfd-a'  s.  zu  B  397.]  a;^CKJU6/i^)'a^  bezüg- 
lich auf  e-^vea.  So  Bekker  nach  Aristarch.  Freytag  bemerkt 
ganz  richtig,  dass  [die  alte  Yariaate]  ayaXXopifevai  sc.  o^vi- 
d'eg  nicht  stehen  könne  wogendes  folgenden  nqoxad-iZiovttAv, 
wo  die  Sqpi&eg  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  Homers 
als  Mascülinum  erscheinen.  Ohne  nqoxadiCiovt(oy  wäre  die 
Struotnr  oqyl^fop  S&pea  äyakXbfiapcu  Yollkommen  griechisch; 
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ygL  Wunder  zu  Soph.  Antig.  983;  MattL  §.  434L  2.  b.  not 
[Vgl.  Yirg.  a.  O.  increpuit  densis  exercitus  alis;  ob  er  äyal- 
kea&ai  damit  ausdrücken  wollte, .  ist  freilich  nicht  bestinunt 
zu  sagen;  jedenfalls  bezeichnet  dies  nicht  increpare;   schwe- 
rer ist  es  zu  sagen,  was  es  eigentlich  bedeutet,  wie  man  auch 
aus  Doederlein  Gloss.  §.  63  I  S.  51  f.  und  Curtius  QZ  I  142 
abnehmen  kann.    Mir  scheint  die  Herleitung  vom  Stamm  /oJl, 
glänzen^  nicht  unwahrscheinlich ;  sie  ist  auch  von  AGöbel  bei 
Mützell  14,  420;  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  448  {äyäXXm  verherr- 
lichen) und  Ascoli  bei  Kuhn  12,  319  (verschonen)  aufgestellt. 
l^ydlXead'cci  wäre  dann  eigentlich  sich  schmücken,  was  dann 
in  die  Bedeutung  prunken,  sich   brüsten  übergegangen 
sein  müsste,  welche  in  Derivatis  auch  erscheint.  —    Wegen 
der  Yocalverlängerung  im  Stamm  von  TKox&vxai  s.  Ameis  zu 
o  451  Anhang  u.  Bekker  HBl.  280.] 

463.  ^üXaYYfiShv  nQOxad-il^dpTwv,  Verbinde  mit  [Nikanor 
in]  SchoL  ABL:  oqvld'mp  Ttece^v&p  Sd'yea  noXXa,  xXaxY^dbv 
nQOxa-d-i^ovTOiy,  evd'a  xal  epd'a  nax&wai  äyaXXofJteya  fneqih 
y^üdiy  (TfAaQaysi  di  re  iLe^uir.  Genau  entspricht  nur  mit 
weniger  Beiwerk  M  287—289: 


*-     --'■'-  •  .   —   ;if^Q|     ntoTtorro 


noTmyrat 


ayaXlojLtfya  nTeQvy€0€t 


tug     T  (o  y 

wer     6  gy  l $•  (ov 

ßaklo  fjLkvtoy 

xiayytjdoy     ngoxad-tCoyTouy 

[lieber  efjtagayil  8.  zu  B  210.  Hier  möchte  am  so  mehr  mit 
Doederlein  der  Glanz  des  Gefieders  zu  verstehen  sein,  als  das 
Getöse  des  Heeres  erst  466  erwähnt  wird  und  an  sich  doch  nicht 
wol  mit  dem  Geschnatter  oder  Flügelschlagen  der  Gänse  etc. 
verglichen  werden  kann.  In  nQoytaS't^ovTbiy  liegt  wol  eine  An^ 
deutang  wie  die  Vögel  vorwärtsfliegend  sich  niederlassen.  We- 
gen xlayyri^oy  s.  Curtius  GZ  II  216.] 

465.  Tcsdlov  2xa(idpdQiop.  Schol.  ABDL:  to  Ttp  Sna^ 
Ik&vdqig  TtOTafAtp  7caqaxel(iepov  nadiop.  ^O  öe  2xd(AaydQog 
xara^eQoiiepog  äno  T^g  ^lätig  /jbiaop  tifjkpet  rb  VTvoxelfJbCPOP  irjf 
^IXlcf  nedlov,  aal  inl  rä  dqunaqä  ixdidfatn^p  eig  d'dXa(Tcap' 
naXelxai  de  ovTog  xal  Sccp&og, 

—  V7C0  x^fbp  (TiieqdaXiop  xopäßtl^e  nod^v.  Dies  nod&p 
ist  von  vnb  gänzlich  unabhängig;  denn  vnb  ist  Adverbium 
im  Sinne  von  unten,  wie  oben  t.   95  vnb  de  czevaxtievo 
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yata  und  oft.  Dann  aber  ist  nodSv  nrsachlicher  Genitiv, 
Ton  dem  wieder  av%ßv  te  xal  %ixn(av  abhängt.  Anders  frei- 
lich B  285  ax^oTOT^  de  nod&p  Sno  trelevo  tiAi^^  und  T363 
vnh  da  XTvnog  aiqpvto  notrtrlv  avdqmv.  [Vgl.  F  13  t&v 
vno  noaal  xoplaalog  wqwto'  N  158  tqi[Ae  d^  ovqea  giaxQa 
Kai  SXfi  no(r&lp  vn  äd-aycetoKTi^ 

[Ein  derartiger  Genitiv  der  Ursache  oder,  wie  Ameis  NJbb.65, 
373  will,  des  Ursprungs  dürfte  sich  doch  schwer  nachweisen 
lassen.  Doch  will  Ameis  a.  0.  die  Möglichkeit  einer  Verbindung 
mit  dem  Verbum  nicht  leugnen;  derselbe  schliesst  sich  jedoch 
KJbb.  73,  215  lediglich  an  Krüger  Di.  68,  5,  5  an,  welcher  gegen 
diese  Verl>indung  und  für  die  Construction  vno  nod(Sy  sich  aus- 
spricht; in  unsrer  Stelle  erkennt  der  letztere  einfach  eine  ver- 
einzelte Härte,  La  Roche  Beobb.  üb.  vno  S.  24  dagegen  den  Ue- 
bergang  von  der  localen  Bedeutung  des  vno  in  die  causativo. 
Da  nun  die  rein  locale  Bedeutung  nur  vno  noffal  erfordern 
würde  wie  n  794,  der  Genitiv  aber  auch  wenn  man  vno  xova^ 
ßtCe  verbindet  von  der  Präposition  mit  bestimmt  würde,  so  möchte 
La  Roche  wol  Recht  behalten.] 

466.  [üeber  frykeqdaXioq  s.>u  B  809;  über  die  Verbin- 
dung mit  Koväßil^e  zu  A  450;  dass  gerade  üiieqdaXioy  mit 
dem  Verb  xovaßioa  yerbunden  wird,  zeigt  La  Roche  HSt 
§.  35,  5 ;  über  dies  Verb  selbst  s.  zu  B  334.  —  Die  maleri- 
sche Häufung  der  OLaute  mit  schliessendem  K  ist  schon  yon 
Holzapfel  bemerkt  worden.] 

468.  [^vQ$ot  steht  am  Anfang  des  Verses  als  Ende  des  Satzes, 
wie  oft  auch  nolkit^  ottj^  Tiayra  u.  a.;  vgL  r  214,  wie  auch  Ad- 
jective  des  Stoffs:  ;^ffJl3«oc  X9^^^^^**  dann  xalog^  di^tog,  xa^rt*' 
gosj  notxUog^  Seiyos^  (oxvg,  ißd^kog  Q*  &•  m.;  besonders  yifntog  u. 
cx^rXtog'  s.  auch  zu  B  802  Note  a.  E.;  Qiseke  ÜF  p.  18  f.  han- 
delt ausführlich  hierüber.] 

—  [yiyfTat  wie  auch  yty(6ffxto  ist  im  cod.  Yen.  u.  a.  conse- 
quent  geschrieben,  Lange  vertheidigt  es  mit  Dindorf  im  Thesamr. 
V.  HSteph.  II,  2  p.  621  *,  nun  hat  WCKayser  im  Philol.  18,  657 
— 59  gezeigt,  dass  in  derThat  diese  Formen  in  einem  urkundlichen 
(d.h.  die  älteste  wissenschaftlich  darstellbare Diction  darbietenden) 
Texte  Homers  festgehalten  werden  müssen.  Der  Abfall  des  y 
vor  y  hat  an  sich  nichts  so  Befremdendes;  s.  die  l^ote  zu  Hom. 
Theol.  S.  393.  —  wgti  hat  ursprünglich  die  Bedeutung  blühende 
Jahreszeit,  Lenz,  die  erst  weiter  sich   verallgemeinerte,    ä.  Cur- 

Nägelsbach,  Anm.  z.  IL  8.  Aufl.  21 


322  niM  n,  469*-47i.  . 

tins  QZ  I  822,  jedoch  aach  Boppt   Vgl.  Gr.  P  96.     Wegen  des 
blossen  Dativ  vgl.  Bekker  HBl.  172,  7.] 

469.  [ttd trog  erklärt,  entgegen  der  hergebrachten  auch  von 
Bnttmann  nnd  Doederlein  Gl.  §•  278  festgehaltenen  Etymolog 
aus  ädtir  udog,  AGöbel  bei  Mützell  12,  803—5  vielmehr:  c om- 
ni otas,  von  dem  Stamm  dt  in  dUc&aty  welcher  die  Grondvor- 
stellung  scheuer  Unruhe  hat,  nach  Curtius  GZ  I  201,  Buttmann 
Ausf.  Gr.  n  146.J 

467—473.  Drittes  und  viertes  Gleichniss.  Der  Dichter, 
welcher  den  Wa£fenglanz  des  heranziehenden  Heeres  gesehn  und  das 
Getümmel  vernommen)  unter  welchem  der  Erdboden  dröhnt,  übersieht 
nunmehr,  nachdem  das  Heer  vollständig  auf  der  Ebene  steht,  auch  die 
Menge  der  Streiter.  Sie  sind  zahllos  wie  die  Blätter  und  Blumen  des 
Frühlings. 

Sollte  nun  der  Dichter,  qui  nil  molitur  inepte,^  im  vierten  Gleich- 
niss von  den  Mücken  auch  nur  wieder  die  Menge  zu  schildern  beab- 
sichtigen? Gewiss  nicht.  Wie  wir  im  ersten  Gleichniss  die  Schaaren 
als  i^x^f4€yoty  im  zweiten  als  ngoxfofjiivot  eig  nedioy ,  den  Ort  des 
Kampfes,  im  dritten  als  ißraottg  fanden,  so  finden  wir  sie  jetzt  v.  478 
als  dttt^Qalffat  fAffiadiTeg.  Es  heisst  femer  nicht  mehr  von  ihnen  l^ffra»" 
fiVQlot,  offaa  —  (v.  468),  sondern  ^arayro  knl  Tgciiafft^  ad  versus  Tro- 
j  anos  cum  significatione  hostiUtatis,  wie  Freytag  sagt.  Daher  stimmen 
wir  Heynen  bei  in  der  Ansicht,  dass  der  Dichter  bei  den  Mücken  nicht 
blos  an  ihre  Menge ,  sondern  auch  an  die  Begierde  gedacht  hat,  in 
welcher  sie  um  die  Milchtöpfe  schwirren.  Schon  Schol.  BLV  sagt: 
TovTo  ngog  t6  Intd-vfif^T txoy  tov  a'ifiarog  (vgl.  p  670  —  572); 
indyft  yovy  (wenigstens  lässt  der  Dichter  folgen)  toccot  hnl  Tgtoec- 
cty.  Endlich  vergleiche  man  n  641,  wo  um  Sarpedons  Leichnam  ge- 
fochten  wird:  o/  d'  aUl  mgt  ytxgoy  ofiileoy,  tog  oti  fjiviat  cra&fn^ 
%vt  ßgo/iAi(oat  nsgiyXaykag  xara  nklkag  (Sgij  iy  fitcgtyfj^  ore  te  yXdyog 
&yy%a  dfvet.  In  Worten,  welche  nur  eine  bestimmtere  Ausführung  un- 
serer Stelle  sind ,  ist  hier  offenbar '  die  erpichte  Begierde  der  Mücken 
geschildert.  Geben  wir  nun  dem  i]vt6  v.  469  sein  Verbum,  welches 
sachlich  mit  dem  Verbum  des  Relativsatzes  rjlcccxovGty  übereinstimmen 
muss,  und  ergänzen  im  Vordergliede  einen  Begriff,  der  dem  diaggdiaat 
ftifAumng  des  demonstrativen  Gliedes  entspricht,  so  erhalten  wir  das 
Gleichniss  folgendermassen  vollständig:  Wie  Mückenschaaren  in  Menge 
nach  Milch  begierig  in  einer  Hirtenwohnung  umherschwärmen,  in 
gleicher  Menge  standen  auf  der  Ebene  die  Achäer  gegen  die  Troer, 
diese  zu  vertilgen  begierig.  Noch  bleibt  eine  Ungleichheit  der  Form 
übrig,  da  roüffot  v.  472  nicht  das  eigentliche  Correlat  von  ^vrs  ist; 
aber  vergl.  gleich  unten  -  v.  480.  482  ^vt€  —  toloy. 

471.    MQij  iv  elaQirfj  (wodurch  sich  das  Sqij  \y.  468  er- 
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klärt),  St€  T€  yXdyog  äyyea  devet.  In  Stellen,  wie  diese,  wo 
mit  ti;€  ein  Nebensatz  eingeführt  vwird,  der  eine  dem  vorher- 
gehenden Adjectiyum  engverwandte,  ja  aus  diesem  herflies- 
sende  Aussage  enthält,  tritt  der  Sinn  des  dem  Hts  beigege- 
benen zi  aufs  deutlichste  hervor.  Durch  Auflösung  des  Ad- 
jectivs  in  einen  Satz  wird  in  der  üebersetzung  die  Beibe- 
haltung eines  consecütiven  Und  möglich:  in  der  Jahreszeit, 
wo  es  Frühling  ist,  und  wo  demgemäss  Milch  die  Ge- 
fasse  nässt.  Gerade  diesen  Sinn  drücken  wir  aber  auch  da- 
mit aus,  dass  wir  sagen:  in  der  Frühlingszeit,  wo  denn  auch 
Milch  die  Gefasse  nässt.  Vgl.  K  83  pvxva  di  oq^paC^y,  Ste 
•d^  €vdov(Ti  ßqoTol  aXXoiy  und  oben  v.  468  iivqloi,  Sffffa  re 
q>vXXa  xal  ^avd-ea  yfyyetai  SQfj,  unzählige ,  so  viele  als  auch 
Blätter  und  Blumen  im  Frühling  wachsen,  oder  wörtlich:  un- 
zählige und  so  viele ^  als  — .  So  auch  B  782  M  279;  vgl. 
zu  r  33.  189.    [Bäumlein  Part.  228.] 

[fSgrj  ^ftuQtvp  schlug  Bentley  und  Lange  vor  und  Bekker 
schrieb  zwar  1858  Sgrj  ^r  jsaaQiyfj'  doch  lässt  er  1860  HBl.  172 
auch  die  Wahl  jener  Schreibung;  allerdings  muss  die  älteste  Form 
des  Adjectivs  ^  gehabt  haben;  Curtius  GZ  1  855  f.] 

473.  diaQQccitrm  [zerschmettern,  sprengen  vgl.  ^oktt^q] 
vertilgen,  vernichten,  wie  z.  B.  /  78  vv^  d^  §d'  ^e  diaqqal^ 
aei  (TTQaToy  ^i  (Fadtrei.  Als  Object  müssen  die  Troer  ge- 
dacht werden,  da  dtaqqatfrai  nie  absolute  steht,  auch  A  713 
nicht.    [Ueber  die  Construction  von  fiifAaa  s.  zu  A  590.] 

474—483.  Fünftes  und  sechstes  Gleichniss.  Nachdem 
auch  die  Stimmung  und  Kampfbegierde  der  Schaaren  geschildert  ist, 
wendet  sich  der  Dichter  zur  Schilderung  der  Thätigkeit  ihrer  Anführer 
unter  ihnen,  und  hebt  vor  Allen  das  Haupt  des  Ganzen,  den  Oberkönig 
hervor. 

474.  ainoXia  nXaxi.  Schol.  oxi  dieaxedafffiiya  vifAOv^ 
Tai.  —  AinoXia  aiy^y,  wie  §  101  av6^y  avßoaia,  vgl.  Thiersch 
§.  314,  4.  [„Triften  und  Weiden  und  Heerden";  s.  Spitzner 
Zf AW  1840  p.  471.  —  (üeber  die  Wiederholung  gleichstammi- 
ger  oder  gleich  und  ähnlich  klingender  Wörter  bei  Homer 
s.  Bekker  HBl.  185—193;  vgl.  La  Roche  HSt  S.  26  Jifote.] 

475.  ä(TT  aiTToXta —  äydqeg  qeia  diaxQlycotny,  in^l 
x€  yo[A<^  [nyicaaiy  der  Conjunctiv  steht  für  das  Futurum. 

Um  den  Conjunctiv  im  Satze  tStsje  zu  begreifen,  beachte  man 
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entlieh,  dass  der  Satz  mit  oS <ni ,' ohschon  ein   Relativsats»  doch 
dem  folgenden  intl  xi  fi»yi(o<ft  superordinirt,  folglicii  der  Haapt- 
satz  za  diesem  Nebensatz  oder  die  Apodosis  zu  dieser    Protasis 
ist,  folglicli  nicht,  wie  man  sonst  glaubte,  eine  Fallsetzung  oder 
ein  Wenn  enthalten  kann.    Zweitens  halte  man  die  schon  öfter, 
z.  B.  zu  ui  32  besprochene  Verwandtschaft  des   Conjunctiv  u.  des 
Futurums  fest,  und  beachte   drittens   die  gnomischen  Fatora  in 
den  Vordergliedern   von   Gleichnissen,   z.  B.  0  381 — 384    of  cf* , 
wate  fikya  xv/ä«  d'ttlttfffffjg  svgvnoQoto    vriog   vmg    tol^tov   xara- 
ßi^CBTat,  onnoT^  ^^^^YP  U    iiyifJtov^   —  cSf    TgdJts    fi^ya^l!  te/J 
xarä  tOxos  ^ßuiyoy.    Dieses  xaraß^üfrat  kann  nur  das  Futurum, 
und  nicht  der  Conjunctiv  mit  kurzem  Modusvocal  sein,  da  Homer 
einen  Conjunctiv  ßr^GODfAut  nicht  kennt,  Hesiod  aber  xaraß^arat 
als  gnomisches  Futurum  in  einem  Hauptsätze  braucht,  in  welchem 
der  Conjunctiv  undenkbar  ist,  Theog.  750  ^  ^^V  Icw  xmaß^CiTo*^ 
fl  de  d-ugaCf  fgx^''^^'    folglich  ist  der  Sinn  der  Stelle:    wie  ein- 
mal eine  grosse  Meereswoge   über  den  Bord  eines  Schififes  stei- 
gen wird  ;    so  erstiegen  die  Troer  unter  lautem  Schlachtruf  die 
Mauer«    Vgl.   K  183.     Aus   diesem  Allen  ergibt  sich,   däss  in 
Stellen,    wie  die   vorliegende,  der  Conjunctiv  nach  taare  Stell- 
vertreter des  Fnttir  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  im 
Futurum  eine  noch  nicht  wirkliche,  weil  noch  zukünftige  Hand- 
lang  schon  die  Form  der  Wirklichkeit  an  sich  hat,  im  Conjunctiv 
eine  nicht  mehr   b  1  o  s   vorgestellte,  ^'sondern  auf  dem  Wege  zur 
Wirklichkeit  begriffene  Handlung  noch  die  Form  der  ünwirklich- 
keit  trägt.     So  steht  mit  wg  oder  £cri  das   Praesens  Conjunctivi 
für  das  Futur  ^  68  2V  198,  wo  der  Paraphrastes  Bekk.  (pfgrjTor 
mit  xo/jitovGty  erklärt,  0  324  n  429  P  743 ;  eben  so  der  Aoristus 
Conjuncüvi  E  161  K  486  ilil68  ;^  303.     Ueber  das  Ganze  siehe 
Exe.  IX.    Auch  in  Hauptsätzen  findet  sich  dies  gnomische  Futur ; 
z.  B.  Eur,  Bacch.  480  do^ft  rtg  n^uaS-ii  Coipa  Xiytay  ovx  iv  ffgo' 
yflly\  Dem.  Chers.  72  In    Ixfiyo  ^ly  yag  tj    (fvGtg  aiT^  ßad&el- 
Tai,  Inl  TOVTo  ds  tw  Xoyt^  dd  TiQodyfffS-at  dtdäcxoyra  Toy   aya- 
^ov  nokiTtiy\  vgl.  Antiph,  1,  10  extr.  Soph.  Antig.  353  vnalsTm^ 
wie  auch   bei  Horaz  Od.  1,  12,  58  t.    curru    quaties   Olympum-, 
1,  10,  10  tu  bibes.     [Krüger  Sprachl.  §.  53,   7,  1.      Gegen  obige 
Darstellung  und   Nitzsch  zu   ^  148   macht  jedoch   Aken  GZ  d. 
Lehre  v.  Temp.  u.  Mod.  §.  23  von  seinem  System  aus    Einwen- 
dungen. ] 

476.     \diex6(Tiibeov  s.  v.  a.  dtixqivov  s.  zu  ^213.    Ueber 
den  Infinit,  Uvai  zu  A  8,  Krüger  Di.  56,  3,  20.] 

478.    Der  Dichter  gibt  dem  Agamemnon  die  majestätische  Miene 
und  das  wtirdevoUe  Haupt  des  Zeus,   die  breite  Brust  Poseidons  und 
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die  Cojvfj  des  Ares.  Hiermit  ist  unmöglich  der  Gürtel  als  Kleidangs- 
stück,  sondern  nach  Schol.  D  ro  xara' l^mCfJia  fikgog^  die  Gegend  des 
Leibes,  um  die  der  Gflrtel  getragen  wird,  also  die  Weichen,  die  schlanke 
Taille  gemeint  (Passow).  Tansanias  freilich  sagt  9,  17,  2  eztr.  »ai  dti 
'OfiriQov  "Agfi  tov  'uiyafikfAVova  noiricam«  fotxiya$  t^v  j^toyfjp,  T(3y  onXtoif 
Tr)u  ffxtvTjy  (paGty  fixdCftr.  [Dem  widerspricht  aber  die  Stellung  des 
CfoVijv  zwischen  Körpertheilen;  dann  wäre  es  eigenthümlich,  dass  ge- 
rade die  C(oyij  als  Hauptstück  der  Bewaffnung  genannt  würde;  endlich 
ist  Ct^yfj  nicht  wie  CofJTijg  ein  Rüstungsstück,  sondern  in  den  anderen 
Stellen  der  Frauengürtel,  dessen  Hauptzweck  die  Herstellung  einer 
schlanken  Taille  war;  vgl.  ^vCwvoi  *)  xaXXiCotyot  ßa^vCtoyot'^  daher  es 
wo]  für  die  Taille  selbst  gebraucht  werden  konnte.] 

—  [-fxfXog  vor  seinem  Dativ,  wie  öfter;  Bekker  MB  1864,  188.] 

480.  Schol.  BL  ttws  fina  tovs  S-fovg  ßolk  naQißaXe  roy  *Ayv' 
lik^vovtt\  die  den  Dichter  völlig  rechtfertigende  Antwort  ist,  dass  erst- 
lich die  Würde  eines  Gleichnisses  nicht  in  der  Würde  dessen,  womit 
etwas  verglichen  wird,  sondern  in  der  Anschaulichkeit  besteht,  und 
zweitens  dass  Agamemnon  durch  die  erste  Vergleichung  nur  wie  er 
für  sich  ist  in  seiner  eigenen  Persönlichkeit ,  in  der  Zweiten  aber  in 
seinem  Verhältniss  zu  Andern  geschildert  werden  soll.  [Formales  und 
Syntaktisches  Über  die  Formen  ayiXij(f>$  s.  b.  Bekker  HBl.  206  ff.  lie- 
ber/ily  e^oxoc  vgl.  A  158  JZ  46;  La  Roche  HSt.  S.  47 f.—  ^nXtto,  als 
Aorist  zu  betrachten,  nach  Franke  bei  Krüger  Di.  53,  10,  4.] 

481.  ßovg  —  vccvQog.  Die  Species  tritt  in  epexegeti- 
scher  Apposition  zum  Oenus  [und  zwar  dahinter:  s.  Ameis 
zu  p  87] ;  vgl.  P  21  cvg  xanQog  H  59  oQvi&eg  ccirvTciol'  v  86 
l'qrili  xlqxog'  femer  77  170  avdqeg  etcciqor  S2  202  av&qiontu 
^eiyoiy  sogar  5*  216  oaQKXvvg  naqipatng'  O  394  ^dqiiax  «xq- 
(lav.  Umgekehrt  [und  dann  in  attributiver  Apposition,  s. 
Ameis  zu  fjb  230]  H  119  rivloxog  d^eqaTCfav  P  389  zavqoio 
ßoog,  wozu  Schol.  V  bemerkt;  k'Set  ßoog  ravqov  nqotaaaeiv 
xo  yepixbv  tov  eidixov'  rt  305  dfimeg  avdqeg'  v  194  ßatnX^l 
avaxTi,  [Eine  allgemeine  Sammlung  von  Beispielen  ersterer 
Art  gibt  Bekker  HBl.  S.  229  ff.] 

482.  \toiov  aqa  s.  Exe.  III,  3  und  zustimmend  Baum- 
lein Part.  29.] 

—  yag  re'  siehe  zu  A  63.     [Ueberhaupt  treten  an  Substantive 


*)  Sachlich  erinnert  dies  an  das  Beiwort  sumadhyanift  im  indischen 
Epos. 
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troehaif  eben  Masses  im  Anfong  des  Verses  epezegetische  Relathr^ 
oder  Conjanctionalsätze,  6.  Giseke  HF  p.  17.] 

488.  ixTtQBTtf  iv  noXloltn  xal  elSoxop  ^qdstTffi.  Es 
Boheint  nicht  nothwendig  iy  TtoXXoiaiv  ^qcoeffffi  zu  verbinden. 
Denn  erstlich  können  die  noXXol  hier  die  Xaoi  als  grosse 
Masse,  riqfoeg  aber  zwar  nicht  die  Fürsten,  wol  aber  die 
Xaol  als  Erieger  sein  (jiqiAeq  JavaoC),  Ferner  stehen  nicht 
nur  elSoxog  und  ähnliche  Adjectiva,  sondern  auch  Yerba  der 
Auszeichnung,  und  zwar  ohne  mit  fjketa  zusammengesetzt  za 
sein,  mit  dem  blosen  Dativ  der  Menge,  unter  welcher  Jemand 
hervorragt,  y  266  alyag,  at  nciai  iiiy  e^oxoi  alnoXhunv* 
Z  477  aqinqercia  TqwetTtriv*  a  71  Bov  xqctzoq  iavl  (Aiyitrvoy 
natri  KvxXioneaai:  X  485  vvv  avte  [liya  xqaTieig  vexveacip, 
nicht:  du  beherrschest  die  Todten,  denn  dies  thut  Achilles 
nicht,  sondern:  du  bist  der  Erste  unter  den  Todten;  n  265 
Sts  (Zeus  und  Athene)  xal  aXXoig  ävdqatn  %b  xqa%iov<n  xcd 
ad'avinottn  d'eoitrtv.  Merkwürdig  Hesiod.  Scut.  351  xl  w 
v&lv  inicrx^ov  dxiag  %7tnovg,  avdqatriv  o%  tb  novov  xai 
iil^vog  Väqiig  eiiiep,  qui  inter  homines  laboris  et  aerumnarum 
inprimis  gnari  sumus.  Ygl.  Athen.  I,  22  C  fiätraoicip  cf  mq^ 
XeiTO.  Anderer  Ansicht  ist  Bernhardy  Wiss.  Syntex  p.  481 
[welcher  iy  TtoXXottri  mit  ^qcietrai  verbindet  und  vergleicht 
Herod.  3,  135  (cf.  139)  i^fiyfj(rä[i€Pog  7vä(xap  xal  enidil^ag 
t^p  ^EXX&da;  Soph.  Aj.  187  äX£  äneqvxot  xal  Zeig  xaxav 
xal  Ooißog  l^iqyelooy  ^ativ  coli.  El.  780  Eur.  Hipp.  25.  Auch 
lassen  wirklich  die  oben  für  den  Dativ  der  Menge  angeführ- 
ten Beispiele  sämmtlich  eine  andere  Auffassung  zu  z.  B.  nach 
E[rflger  Di.  48,  4.  5 ;  s.  d.  Erkl.  Eine  solche  ist  auch  hier  mög- 
lich. Im  andern  Falle  müsste  man  ixnqenrig  iv  noXXoitriv 
ilqcietrtTip  dem  Sinne  nach  gleich  setzen  [liy  b^oxop,  oder 
noXv  nqoötog  oder  noXXov  äq^rtog^ 

455—483.  üebersehn  wir  den  Gang  der  Gleichnisse  in 
einem  Gesammtüberblick,  so  theilen  sie  sich  in  zwei  Haupt- 
massen, von  denen  sich  die  erste  auf  das  Heer  als  Ganzes, 
die  zweite  auf  die  Heerführer,  besonders  auf  Agamemnon 
*  bezieht.  Das  Heer  als  Ganzes  wird  in  augenscheinlicher 
Stufenfolge  in  viererlei  Hinsicht  verglichen,  als  heranrückend, 
als  einrückend  ins  Schlachtfeld,  nach  seiner  Grosse,  so  bald 
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es  steht,  zaletzt  nach  seiner  Eampfbegier.  Die  Heerführer 
aber  sehen  wir  die  Sohaaren  ordnen,  und  unter  ihnen  Aga- 
memnon, wie  er  für  sich,  und  wie  er  in  seinem  Yerhältniss 
zu  den  Anderen  ist.  Dieses  Alles  ist  so  natürlich  und  ein- 
fach, dass  nicht  einzusehen  ist,  warum  der  Dichter,  wie  Haupt 
p.  103  nach  Hermann  de  iteratis  ap.  Hom.  p.  10  sagt,  hier 
des  üeberflusses  an  Bildern  zum  Theil  zu  entledigen  sein 
sollte.  Haupts  Ausstellungen  beruhen  auf  dem  Missverständ- 
niss  des  Gleichnisses  von  den  Mücken,  welches  er  blos  auf 
die  Menge  der  Streiter  bezieht,  und  auf  Yerkennung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  der  ersten  und  zweiten  Yergleichung 
Agamemnons.  Lachmann  hat  keinen  Anstoss  genommen. 
Man  übersehe  nur  nicht,  dass  es  sich  bei  dieser  Schilderung,, 
wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  um  einen  breiten  un- 
terbau der  folgenden  Schlachtereignisse  handelt.  [Yglauch 
Ameis  NJbb.  73,  214.  Köchly  a.  O.  p.  22  ff.  —  Fofl&nann 
im  Lüneb.  Progr.  1850,  6:  „wo  einmal  eine  auffallende  Menge 
▼on  Gleichnissen  erscheint,  wird  regelmässig  ein  bedeutende- 
rer Abschnitt  in  der  Erzählung  gemacht  uud  dabei  ist  ein 
glühenderes  poetisches  Colorit  ganz  gerechtfertigt"  bei  Nitzsch 
BP  331,  41.    S.  auch  zu  457.] 


Excurs  zu  B  318  f. 


Inav  yag  ftty  tO'tixt  Kgovov  nmg  ay^vkofi^Tfu, 

1.  Es  ist  dies  eine  der  anerkannt  schwierigsten  Stellen  ftir  die 
homerische  Kritik;  selbst  nachdem  ich  die  Besprechung  derselben  bei 
Battmann  Lexil.,  Lange,  Düntzer  Zenod.  118.  156,  Lehrs  Herodian 
p.  466  f.,  Doederlcin  Gloss.  $.  410  n.  Anm.  zu  d.  St.,  Savelsberg  im 
Aachener  Progr.  1861  p.  4  ff.,  WCKayser  im  Philol.  17,  699  gelesen, 
nnd  selbst  die  ganze  Frage  nochmals  untersucht  hatte,  hielt  ich 
es  für  gerathen,  in  einem  Excurs  den  Gang  meiner  Untersuchung  dar- 
zulegen, um  nicht  entweder  die  Note  im  Gontext  zu  sehr  verlfingem 
oder  durch  kurze  Darlegung  dort  selbst  Gefahr  laufen  zu  müssen,  dass 
man  für  das  blose  wenn  auch  kurz  motivirte  Resultat  mir  wenig  Dank 
wissen  werde.  Auf  diesem  Wege  aber  lassen  sich  auch  etwaige  Irr- 
thömer  leichter  auffinden  und  beseitigen. 

2.  Ueberlieferte  handschriftliche  Lesart  ist  nun  allgemein 
agl^fjXov'  nur  hat  der  cod  Ambros.  pr.  ttlC?jXov.  —  Die  Tradition  der 
Grammatiker:  a)  ägidfjJioy  las  Zenodot,  laut  Aristonikus.  Die 
Glosse  bei  Hes.  ctgi&rjkoy'  fx&fjloy j  (pavBQov  kann  auf  unsere  Stelle 
gehen ;  mehr  lässt  sich  nicht  behaupten.  Was  Aristarch  las,  ist  in  der 
Notiz  des  Ariston.  verloren  gegangen;  doch  zeigt  dessen  gelegentliches 
Citat  zu  T  407,  dass  Aristonikus  wenigstens  b)  agtC^loy  las;  auch 
Eustath  scheint  hier  nur  dies  zu  kennen.  Die  Hesychische  Glosse  ägl- 
iffXoy'  fi^ytty  (pnyfQoy  darf  man  nur  dann  auf  B  318  beziehen,  wenn 
man  sich  zu  der  Emendation  /niyny  berechtigt  glaubt,  c)  'uiiCv^^*^  ^^^ 
cod.  Ambr.  pr.  Die  Glosse  im  EM  31,  53  aiCijlov  «(payrov  kann  auf 
unsere  Stelle  gehen,  d)  'uieiCfj^oy  hat  Apoll.  Soph.  16,  28;  dies  ist 
nur  variirende  Schreibung  des  vorigen,  wie  z.  B.  bei  Nicand.  Ther.  20 
tt(^7jloy^  aidfXoy,  &flSfkoy  neben  einander  (Itacismus?)  überliefert  sind. 
Q)  *At^filoy  hat  EM  41,  33  in  einfachem  Citat  dieser  Stelle,  aber  wol 
nicht  mehr  wie  das  dort  vorhergehende  aus  Chöroboskus;  mit   ofjiolms 
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Kttl  leitet  der  Gompilator  das  yon  ihm  hinzageftigte  Beispiel  ein.  Die 
Glosse  bei  Hesych  aCdifXop'  &&tjXoyy  ittpavig  geht  anf  B  455  und  Et 
Gud.  14  ai^fjXoy  agva  (corr.  "jägtia  nach  9-  809)  ist  keinesfalls  hieher 
zu  ziehen.  Keben  diesem  aldijXoy  erscheint  wieder  (s.  oben  aeiCriXor) 
ein  tttidriXov  Et  Gud.  14,  ist  aber  verschrieben  statt  ailSiXoy  und  aus 
Nikander  Ther.  20  entnommen,  yerdient  also  hier  so  wenig  Berück- 
sichtigung als  die  ebenfalls  confuse  Notiz  b.  Choerobosk.  Orthogr.  s.  v. 
addijXoy  in  Gramers  An.  Oz.  II  177,  9. 

3.  Die  corrupt  auf  uns  gekommene  Notiz  des  Aristonikus  or« 
Zijyodotog  ygdtpft  agidriXov  xaX  rov  %x6fjiivov  nQociS-tjxey  ....  t6  yag 
agi&TjXoy  äyay  ificpayis  t  oneg  antS'ayoy  .  .  .  .  o  yag  iay  nXctCrf  toutö 
ayatgiU.  liyet  fjtkyroi  yi  ori  o  (pijyas  avroy  S^iog  xal  adijXoy  Inoti^Ct'i 
diese  Notiz  also  zeigt,  dass  Aristarch  die  Diple  zu  v.  818  und  Obelus 
zu  V.  319  desshalb  setzte,  weil  dort  Zenod.  agldfjXoy  schrieb  und  letz- 
teren Vers  mit  aufnahm  (Ttgod^-fjxe')*)^  nicht  ausschloss  {fjf^irtjxe)^ 
während  er  selbst  letzteres  und  zwar  aus  dem  Grunde  that,  weil  er 
durchaus  den  Sinn  in  <}er  Stelle  fand,  den  das  Scholion  zuletzt  angibt. 
Nun  darf  man  dem  Aristarch  nicht  zutrauen,  dass  er  um  diesen  Sinn 
zu  erhalten  den  Text  fälschte ;  sondern  umgekehrt  muss  er  in  v.  318  ein 
Wort  vorgefunden  haben,  das  er  in  dem  Sinn  von  «drsXoy  auffas- 
sen konnte,  das  er  dann  als  die  beste  Ueberlieferung  gegen  die  (nach 
seiner  Meinung  schlechtere)  Variante  agldtjXoy  schützte.  Welches  Wort 
war  dies  nun  ?  agiCvXoy  natürlich  nicht;  man  [hat  nur  die  Wahl  zwi- 
schen ai&ißoy  ttildfjXoy^  «iCfjXoy  ndtfiXov,  Das  erste,  für  welches  Ssk 
velsberg  sich  entschied,  kann  es  wol  nicht  gewesen  sein,  weil  sonst 
Aristarch  nicht  verfehlt  haben  würde,  die  an  dieser  Stelle  abweichende 
Quantität  (?)  und  Bedeutung  (vgl.  gttB.  B  455  E  808  ^  220)  anzu- 
merken. 'AidfiXoy  konnte  er  auch  nicht  mit  „unsichtbar*^  übersetzen 
wollen,  ebenso  wenig  aflCfjXoy'  Beide  Wörter  hätten  ja  auch  zu 
einer  Erörterung  Anlass  geböten. 

4.  So  bleibt  als  vermuthlich  Aristarchische  Lesart  nur  älCfjXoy^ 
wie  schon  Lehrs  Herod.  457  vermuthet  hat  Unser  Schluss  ist  also 
der:  Aristarch  1)  fand  alCijXos  vor,  das  er  2)  dem  Zenodotischen  dgl- 
drjXos  vorzog,    8)  mit  „unsichtbar^^   übersetzte  und  darum  **)  4)  den 


*)  Auch  Buttm.  Lezil.  I  253  fasst  das  Verb  so  auf;  kaum  wird^ ge- 
meint sein,  dass  Zenod.  ihn  hinzudichtete.  Dooh  ditrf  ich  nicht 
verschweigen,  dass  in  der  Sprache  des  Aristonikus  sich  vnoraetfm 
(darauf  folgen  lassen)  viel  häufiger  zu  finden  scheint;  z.  B.  zu 
£  808  e  168  l  140  N  186  S  808  fP  538  Si  205. 

**)  Oder  hatte  er  dazu  andere  Gründe?   9-^lyai   in  der    Bedeutung: 
durch   Verwandlung  zu   etwas   machen,   mit    einem  Substantiv 
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folgenden  Yen  obelisirte.  —  Eine  andere  Frage  ist  nnn  ob  iiCtjlcg 
wirklich  unsichtbar  heissen  kann  oder  was  sonst?  Die  schwierige  kri- 
tische  Frage  verwandelt  sich  jetzt  in  eine  nicht  leichte  lezilogische. 
Zwar  der  erste  Theil  derselben  ist  leicht  mit  Nein  zu  beantworten, 
falls  Jemand  an  l^tiy  dabei  denkt;  dies  ist  längst  abgewiesen.  An 
T^Qi  oder  an  Cv^og  (sahst.)  ist  auch  nicht  zu  denken.  Jedoch  ist  noch 
die  Möglichkeit  CfMs  als  dialektische  Nebenform  von  d^Xog  zu  fassen; 
vgl.  Gurtius  GZn  226;  Ahrens  bei  Kuhn  8,  357.—  Aber  was  ist««—? 
Beantwortet  hat  diese  Frage  Savelsberg,  den  eine  Wahrnehmung  AGö- 
bels  darauf  geführt  hatte.  Die  Diärese  macht  es  höchst  wahrschein- 
lich dasB  ein  Consonant  ausgefallen;  dies  muss  aber  durchaus  nicht  ^ 
sein,  mit  a^t —  wäre  hier  nichts  anzufangen.  Nun  fällt  bekanntlich  a 
zwischen  Vocalen  gerade  im  Griechischen  gerne  aus  *):  setzen  vrir 
aaf  als  ursprüngliche  Form  und  erinnern  wir  uns  des  Uebergangs 
von  <r  zu  ^  (Ahrens  Dor.  p.  78)  so  haben  wir  hier  eine  Schwesterform 
des  dorischen  (EM  142,  19)  ^agt—,  Dass  beide  auf  ein  altes  an — ,. 
lat.  at — ,  sanskr.  ati^  (in  Compos.  mit  Subst.  valde,  z.  B.  aUyagäs 
valde  gloriosus,  atiadblmtas  valde  miraculosus)  zurückgeht  und  im 
Griech.  auch  mit  Aphärese  als  Präfix  ci—  erscheint  u.  s.  w.,  hat  Qö- 
bel  und  Savelsberg  erwiesen  und  z.  B.  Düntzer  bei  Kuhn  18,  18  und 
zu  9-  809  acceptirt. 

5.  Das  Wort  aiCrilog  ist  also  merkwürdiger  Weise  mit  dem  nach- 
homerischen agidf^Xog  eigentlich  identisch;  dass  Aristarch  dies  nicht 
erkannte,  ist  sehr  verzeihlich.  Aber  seine  Textrecension  kam  auch  in 
diesem  Punkte  nicht  zur  Geltung,  so  wenig,  dass  wir  mühsam  erst  ihre 
Spuren  suchen  mussten,  während  die  Zenodotische  ihre  Geltung  be- 
hielt und  Vulgata  blieb  oder  wurde;  daher  auch  von  Cicero  und  Ovid 
in  den  S.  290  angeführten  Stellen  nachgeahmt  worden  ist 

Inwiefern  sich  nun  SclCiikös  „sehr  deutlich,  oder  kündlich^^  doch 
mit  V.  819  verträgt,  ist  a.  0.  in  der  Anm.  gezeigt.  —  Da  wir  es  nur 
mit  dieser  Stelle  hier  zu  thnn  haben,  liegt  uns  nicht  ob,  zu  erörtern 
wie  itiSriXog^  das  doch  formell  zu  agidfjXog  sich  genau  so  zu  verhalten 
scheint  wie  aiCv^os  zu  aglttilos^  zu  der  Bedeutung  gelangen  konnte,  die 
es  bei  Homer  immer  hat.  Hierüber  und  über  die  Etymologie  von  (f^- 
Xoc  8.  z.  B.  Legerlotz  bei  Kuhn  7,  304,  Savelsberg  a.  0.,  und  abwei- 
chend  von  ihm  Curtius  GZ  U  226. 


verbunden,   wird  freilich  ausser  f^  156  9i1vm  U^ov  kaum  eine 
homer.  Analogie  haben. 
*)  'Eyx^cnalog  z.B.  enthält  den  Stamm  des  G^nit.  ^yx^og^  ^^^  <f  ^^^ 
ausgefallen,   im  Lat.  wird  es  zu  r:   yiveaog  yinos  generis,  ^v- 
üog  jLivos  muris  u.  a. 


Dritter   Gesang. 


1 1  i  a  s   r. 


[Vgl.  Düntzer  in  Fleckcisens  NJbb.  Suppl.  II,  3:  Das  Bach 
TT — VII  der  Ilias  als  selbständiges  Gedicht.  —  Metrische  Beob- 
achtungen über  1  —  120.  245  —  382.  449  —  J  222  u.  s.  w.  s.  b. 
Giseke  HP  §.  213.] 

1.  Dieser  Vers  weist  offenbar  zurück  auf  B  476  &<;  zovg 
^y€[i6p€g  di€x6(T{i€0P  eyd'a  xal  hvd-a.  Die  tTcactot  sind  die 
einzelnen  Abtheilungen  der  beiden  Heere,  ohne  dass  man 
mit  Schol.  A  annehmen  müsste,  exacTToi  stehe  nach  Analogie 
von  /  180  devdiXlcav  ig  exacTToy  für  ixdteQOi, 

2.  xXayyfj  %  honji  %  laccp.  üeber  den  adverbialen 
Dativ  siehe  zu  B 149.  Unter  xXayyrj  ist  das  verworrene,  un- 
artikulirte  Getöse,  unter  ipoTtrj  nach  den  schon  von  Passow 
angeführten  Stellen  der  aus  der  xXayyri  vernehmlich  hervor- 
töneüde  Schlachtruf  menschlicher  Stimmen  zu  verstehn.  [Ue- 
ber  jenes  s.  Doederlein  Gl.  §.  2131  und  über  das  letztere  vgL 
§.  513,  Curtius  GZ  U  47.] 

3.  Der  Vordersatz  des  Gleichnisses  mit  iihxe  neq  ver- 
hält sich  zu  Iqvid^eq  Sg  epexegetisch ,  indem  das  allgemeine 
0Qt^ix>eg  durch  Erwähnung  der  in  einer  bestimmten  Lage  be- 
findlichen Kraniche  individualisirt  wifd.  —  Da  ^vze  so  viel 
als  cog  0T€  (vgl.  zu  B  87),  so  ist  ijme  neq  so  viel  als  tag  oze 
7t€Q  und  dies  gleich  äcneq  oze,  gerade  wie  es  ist,  wenn  — ; 
vgl.  unten  zu  v.  33. 

—  [niXei^  ganz  allgemein,  wie  yipezo  A  49  (oder  wie  a/Lt- 
ipvniX'tizav  a  352) :  il  y  a,  there  is,  es  findet  statt.] 

-—  ovQai^o&i  TtqOy  locäl  gedacht:  vor  dem  Himmel,  vorder 
Höhe  des  Himmels,  welchen  sie  nicht  ganz  erreichen.    Es  ist 
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dieses  Tor  durchaus  kein  anderes,  als  das  in  ^IXi6d'&  ngo  G 
561  JT  12  2V  349  ^  581 ,  nur  dass  es  stattfindet  bei  einer 
senkrechten  Dimension,  und  nicht  wie  das  letztere  bei  einer 
wagrechten.    Zeitlich  zu  verstehn  ist  ^ci'd'&  nqo  A  50  e  469 

[Herod.  2,  22:  yigttvot  dl  rptvyovffat  roy  ;|ffi^aiva  ror  htt  rj 
JSxv9-txp  X^QH  yfyofxeyoy  j  (potTtSot  ig  ;)fCi^atf/];v  1;  rovg  tonovg 
rovTovs  (zu  den  Quellen  des  Nil).] 

4.  inel  ovv^  nachdem  einmal,  indem  die  Partikel  auch 
hier,  wo  sie  nicht  auf  früheres  zurückweist  (ygl  A  57),  der 
Handlung  den  Charakter  des  Abgemachten  oder  dessen  gibt, 
wobei  es  sein  Bewenden  hat,  so  dass  sich  eine  andere  Hand- 
lung auf  diese  erste  stützen  kann.  Ygl.  auch  zu  B  350  A 
57.  [Eustath.  zu  ^  244  a  413.  Rieckher.] 

Vgl.  J  244   tivTi   pißgol,  aXx    intl  ovy  MxafAov  noliog  nedieto 

&iovcatj   iffT&if''  N  l   Z(vg  (f*    inel   ovy    Tgwag   n    xtü  "Kxroga 

yijvffl    nilaGGiyt   ^ov?    f^^'^  ^^    nagä    rj<ft    noyoy  'i  i^i/Ätv  »oi 
otCvy  ytaXsfjiktog. 

—  a%%  inet  ovv  —  qwyov  — ,  xkay^§  talye  ni%ov%ai^ 
Das  Präsens  des  Nachsatzes  setzt  im  Vordersatz  eigentlich 
ein  insi  ovv  ne^evyaat  voraus.  Aber,  wie  auch  aus  ^244 
hervorgeht,  es  übernimmt  der  Aorist,  als  aUgemeinste  Be- 
zeichnung einer  vergangenen,  somit  unter  Umständen 
vorausgegangenen  Handlung ,  auch  die  Function  eines 
Perfects;  vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  444.  Krüger  §.  53,  6  n.  1, 
besonders  aber  oa  482  inel  dti  (AvrjcTT^Qag  itlaato  diog 
^Odv(T(T€vg,  —  6  iA€P  ßa<TtX€V€T(a  alel y  fi(ieTg  d^  av  —  ^po- 
poio  kxXijcip  d'icoiiep. 

Auch  könnte  Ind  ovy  (pvytoa  stehn  wie  o  363  oct  inel  ovy 
noi^ff^  ttS-vgfinTa  yfjni^rjGty  ^  a%p  avTtg  Gvvkxivf  nocly  %a\  x^Q^^y 
ttfhvQüjy,  wo  der  Aorist  des  Nachsatzes  gnomisch  für  unser  Prä- 
sens steht;  siehe  zu  ^  163.  —  Zu  dem  raiys  nach  aHr  vgl.  Sl 
»589  T  6  y  d*  tnfl  ovy  dfiwai  lovffay  xal  /giCay  ikaim  — ,  avrog 
Toyy  'Ax^kivg  X(x^(oy  iniS^fjxcy  afigag'  C  100  ahrag  fnfi  cirov 
Tag(p^ty  df^carU  t(  xal  aürjy,  Ofaigrf  raly  ng  tnai^oy^  wie  jetzt 
auch  Bekker  schreibt;  vgl.  zu  A  548.  Vgl.  auch  sUla  Her.  7, 
104;  Eur.  Med.  546;  nagijXd'Ofify  Thuc.  1,  73;  ^ygaipcc,  inoitjca- 
fitfy  ib.  97;  ^xovaag  s.  v.  a.  XUexrot  Soph.  Phil.  620;  &$i(pdTeg7jg 
Sopb.  Antig.  1229;  xaTiCTfjceyDem.  Phil.  5,  26;  Bfianod.  in  ZfAW 
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1850  N.  68  p.  640;  Schäfer  zu  Bar.  Phoen.  68  Note,   welcher 
auch  citirt  fiQajusS'a  (Akya  tcvdog  [X  d98J. 
—  [xffi  tt^kctparoy  ofÄß^or,  Metrisches  b.  Giseke  HS  §.  87.] 

—  [äd-ia^atov  OfißQOP,  wie  £^6;  über  d'i(X(pa%oq  s.  zu  B 
867  Anm.  —  Aehnlich  ist  die  Stelle  Yirg.  Aen.  6,  311  Quam 
multae  glomerantur  aves,  ubi  frigidus  annus  trans  pontum 
fugat  et  terris  immittit  apricis.  Macrobius  Sat,  5,  10,  1  ver- 
glich auch  Aen.  10,  264:  Tela  manu  jaciunt:  qualea  sub  nu- 
bibus  atris  Strymoniae  dant  signa  grues,  atque  aethera  tra-- 
nant  cum  sonitu  fugiuntque  Ifotos  clamore  secundo.] 

5.  in  ^ütteavoU  Qoacov,  Bezeichnung  der  Sichtung, 
welche  der  Flug  nimmt,  nicht  des  erreichten  Zieles,  wie  man 
irrthümlich  annimmt;  vgl.  E  700  oike  nove  nqo%qinovTO  f*e- 
Xaivdoup  inl  vviäv.     [S.  N.  Exe.  IL] 

6.  [Der  Kampf  der  Pygmäen  mit  den  Kranichen  ist  mit 
Humor  dargestellt  auf.  einem  Yaseubild,  bei  JffiUin  MythoL 
Gall.  Tat  CLXV  Nr.  600.  —  ävdqaat  Uvriialoict,  die  Wort- 
Stellung  ungewöhnlich;  wenn  Appellativa  mit  dviiq  verbunden 
werden  z.  B.  dvriq  ßovXtitpbqoq^  stehen  sie  nach  (doch  nicht 
inmier),  Yolkernamen  meist  voran  z.  B.  ^  263  K  464;  doch 
so  wie  hier  auch  ^  335  %  292  t  91.  96.  Näheres  gibt  Bekker 
Berl.  MB  1864,  135  f.,  wo  auch  bemerkt  ist,  dass  ävdqaq  in 
diesen  Verbindungen  gerne  bei  fremden  Yölkern  gebraucht 
wird;  vgl.  dagegen  xovqoiy  vhg^  ^qcoeg  bei  den  Achäern  oder 
Danaern.] 

7.  ^iqiMy  im  lUEorgennebel,  in  der  ersten  nebligen  Frühe; 
denn  früh  morgens  pflegen  die  Schlachten  zu  beginnen;  vgl. 
A  735  €VT€  yäq  ^iXiog  (paid'dnv  vneqiaxe&e  yccltiq,  (Tvykfpeqo- 
(Aecd-a  [AtixU  ^^^  ^^  vnrioloi  2  277  nQcot  cJ'  vnfjotoi  aiv 
tevxeci  S'caq'nxd'ipTe^  CTfiGoiJbed^  oiii  Ttvqyovg'  ferner  Nitzsch 
zu  ^  52,  wo  das  von  den  Kikonen  gesagte  ^l&op  ^iqwt  sich 
erklärt  aus  v.  56  o^qa  [lip  ^cog  ^p  xal  dä^ero  leqop  ^fiaq. 
Grundfalsch  Heyne:  ex  aere  pugnam  inferunt  grues;  richtig 
BchoL  iqd-qipai.  Vgl.  zu  A  497.  [Ex  aere  erklärt  auch 
Heller  Philol.  13,  77.  Es  ist:  diluculo,  in  der  Morgendämme- 
rung, fiqi]  adjectivisch  wiq  Tvappvxtog  u.  ä.  Zeitbestimmungen. 
Anders  freilich  verstand  es  Yirg.  Georg.  I,  875  Aeriae  fugere 
grues  i.  e.  alte  volantes,  nach  Wagner.] 

—  iectx^p  kqida  nqwpiqopron.    Wenn   man  vergleicht  (  92 
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tnetßop  d'  iv  ßo&QOKTi  d'oSg  i'Qtda  nqotpiqovtrm  [s.  Nitzsch 
z.  cL  St.  n,  100]  ferner  A  529  Mvd'a  fidluTTa  Inn^eg  ne^oi 
te  xax^p  hQida  nqoßaXov^eg  dZX^Xovg  oXixovtri,  besonders 
aber  K  479  äXX^  ä/e  dti  nqS^ege  xQcereqop  i^ivog^  so  wird 
man  geneigt,  in  nqotpiqetrd'ai  nicht  sowol  ein  Anerbieten 
des  Streites  zu  sehn,  als  yielmehr  ein  in  medium  proferre, 
ein  promere  oder  Aufheben  desselben.  Auf  jene  ErklS- 
rung  führte  lediglich  d'  210  atpqmv  dtj  xelvoq  ye  xal  ovtida^ 
ybg  niXet  dvilQ^  ScTig  l^etvodoxff  kqida  nqoq>iqfiTai>  di&X»y. 
Aber  auch  hier  ist  nicht  Ton  dem  Vorschlagen  eines  Wett- 
kampfes, von  einer  Herausforderung  die  Rede,  sondern  der 
Dativ  ist  der  auch  bei  Homer  nicht  seltene  Dativ  der  feind- 
liehen  Richtung,  welche  die  Handlung  nimmt:  wer  gegen  sei- 
nen Wirth  einen  Wettkampf  unternimmt,  [eqtda  nqotp»  ist 
eben,  wie  schon  Nitzsch  bemerkt,  als  6in  Begriff  zu  fassen; 
also  für  iqOiei^v^  der  Dativ  wie  bei  noXeiAlT^coy  Krüger  DL  48, 
9,  1.] 

8.  ol  d'  of^  tcrap  (rty§  —  IdxccioL  Indem  der  Dichter 
J  428—431  von  den  Achäern  dasselbe  mit  dem  Zusätze  be- 
richtet :  ciy^  deidtoTcg  CfHkavroqag^  will  er  das  achäische  Heer 
sichtlich  als  ein  mehr  geordnetes,  besser  disciplinirtes  be- 
zeichnen denn  das  troische  ist  (vgl.  Xenoph.  Anab.  1,  8,  11), 
obschon  er  die  Troer  den  Achäern  nirgends  als  Barbaren 
gegenüber  stellt.  Auch  deutet,  wie  Schol.  B  bemerkt,  der 
folgende  Vers:  iv  d^vfAtp  [lefiacoTeg  äXe^ifiep  dXXriXourtv  auf 
geschlossene  Glieder,  [ol  d^  -^  '^A%atoly  die  häufige  Antid- 
pation  der  Person,  oder  vielmehr  Epexegese  des  voranstehen- 
den allgemeineren  Ausdrucks;  s.  zu  B  261;  Bekker  HBL 
229  f.  —  üeber  die  Construction  von  [Aefiarnzeg  s.  zu 
A  590].  • 

10.  EvT€  steht  ausser  hier  und  T  386  t^  d^  evve  [cod* 
Yen.  fjvTe  nach  La  Roche]  Tvteqä  yfyper  stets  für  Sre^  niemals 
aber  wie  ^vtc  für  «g  Sze  in  Vergleichungen.  Darum  will 
Buttm.  Lexil.  2  p.  229  hier  und  T  386  ein  zusammengezoge- 
nes fivT€  das  ist  i^vTe  geschrieben  wissen:  iivt  oqeog,  ^vre 
nveqd.  Nun  stützt  sich  evte  zwar  nach  Didymus  in  den 
Schol.  Venet.  auf  Aristarchs  Auctorität  und  ist  von  Wolf, 
Spitzner  und  Bekker  anerkannt.    Allein  zwei  Funkte  sohei- 
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nen  fest  zu  stehen,  erstlich^  dass  an  beiden  Stellen  einß  com- 
paratiye  Partikel  im  Sinne  von  cSore  oder  wg  Ste  unentbehr- 
lich,  zweitens  dass  evze  nicht  selbst  eine  solche  ist,  wenig- 
stens nicht  nach  homerischem  Gebrauch ;  denn  der  von  Spitz- 
ner geltend  gemachte  Gebrauch  des  Quintus  Smyrnaeus  be- 
weist f&r  Homer  nicht,  sondern  ist  augenscheinlich  erst  aus 
der  Aristarchischen  Lesart  geflossen.  Folglich  ist  '^vve  her- 
zustellen, und  zwar  entweder  so,  dass  hier  tjvv  oqeog  ge- 
schrieben, oQ€og  aber  per  synizesin  gesprochen  wird,  oder 
80,  dass  man  schreibt ,  wie  Buttmann  vorschlägt  und  T  386 
zu  empfehlen  scheint.  Dann  ist  die  Structur  des  Gleichnis- 
ses wortlich  genau  folgende:  Wie  es  ist,  wenn  der  Südwind 
Nebel  herabgegossen  hat  auf  die  Häupter  des  Gebirgs,  ge- 
rade so  stieg  Staub  unter  den  Füssen  der  Anrückenden  auf. 

[Für  die  erstere  Alternative '  ^tV  ogfog  entscheidet  sich  Povel- 
sen  Emend.  Hom.  p.  28.  26,  weil  rfvTt  und  ^vr  sonst  immer  in 
Diärese  stetien;  zur  Synizese  vergleicht  er  i^  118  Q  368  X  37 
P  573  Ol  394.  Ameis  schützt  dagegen  NJbb.  73,  216  die  Ueber- 
liefernng;  denn  sonst,  meint  er,  müsste  eben  o^fvc«  ^vie  sonst 
&agff(vs  u.  a.,  Krüger  Di.  18,  2,  2,  überliefert  sein.  Die  Partikel 
ivre  sei  (v^rf  gut  da,  wol  da,  und  daher  wol  ursprünglich  im 
Glelchniss  verwendet  worden;  aus  diesem  Gebrauch  werde  sich 
der  zeitliche  erst  entwickelt  haben.  Diese  Etymologie  ist  nun 
freilich  schwer  glaublich.  Sonne  bei  Kuhn  12,  277  ;aQcint,  diese 
.zwei  Fälle  seien  wirklich  nur  falsche  Transscription  des  älteren 
Alphabets,  wie  das  den  Rhythmus  so  oft  störende  ^(og  statt  ^og 
(s.  zu  A  193  Note)  —  und  Buttmanns  Schreibung  7jvr(  aller 
Beachtung  werth.  Für  ein  (vt(  ist  auch  nach  seiner  Erklärung, 
8.  zu  b87  Note,  kein  Raum.  Aber  was  gewinnen  wir  mit  Bntt- 
manns  Schreibung?  Zwei  Isolirte  Gebrauchsweisen  von  ijvre 
statt  zweier  von  (vrt*  Beide  Stellen  haben  sichtlich  schon  den 
Alexandrinern  Schwierigkeiten  gemacht.  Man  möchte  vermuthen, 
dass  ihnen  die  ursprüngliche  durch  irgend  einen  Nothbehelf  ver- 
drängte Lesart  nicht  mehr  vorgelegen  habe.  Sollte  es  Jjrf:  (s. 
B  73  Note)  oder  gar  das  hartverfolgte  (^ij  gewesen  sein?  Das 
.  Letztere  wäre  freilich  nur  durch  eine  Aenderung  der  nächst- 
stehenden Worte  zu  verbannen-  gewesen.] 

—  [xoQvq>^c&  Hesse  sich  auch  locai  fassen:  auf  den  Oipfeün; 
besser  aber    als    Dativ   des   betheiligten  Gegenstands,   wie 
in  W  282,  3  435  xäd  di  ol  iidaq  x^ccy  u.  p.]     lieber  den 
Aorist  xazix€vep  im  Yerhältniss  zu  JLevcorei  siehe  zu  y.  4» 
Nägelsbach,  Anm.  z.  ü.  8.  AnfL  ^     22 
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11.  Ueber  di  t9  B.mA4ßi  B 90.  Nvxrig  äfkelvm,  gün- 
stiger als  die  Nacht,  weil  nach  Schol.  BDL  in  der  Nacht  die 
Heerden  jedenfalls  verwahrt  sind,  nicht  aber  am  Tage. 
[Ebenso  Nitzsch  EP  334.  —  o^%h  s.  zm.A  115  a.  B.  YgL 
Hazim.  Tyr.  Diss.  9  g>ei^ciip  Ä^ov,  duiumv  pvxra  xal  dfU^ 
xAffi^,  notfiicrip  oike  ^iXfjp  xXiTitfi  de  äyad^v  xtL  (Du  Port.) 
Etymologie  Ton  o/ia^x^:  Gurtius  GZ  I  163  vgl  11  297.  — 
üeber  das  Bekker'sche  dfkelvf»  s.  zu  ^  80  Note;  vgl  su 
A  274] 

12.  [xi  gehört  zunächst  zu  t6(T(Töp;  s.  Bäumlein  Pari 
218.  233  (dazu  Rieckher  NJbb.  85,  481  ff.).  Die  Trennung 
inl  Xevcrcret  hat  schon  cod.  Yen. ,  wenn  La  Roche  TZS.  35 
recht  berichtet;  vgl  Ameis  zu  p  114  über  %6caov  hrt;  Krü- 
ger Di.  68,  42,  1.] 

13.  [vno  soll  nach  La  Roche  Beobb.  über  vno  8.  14 
auch  hier  den  Uebergang  von  der  localen  zur  instrumentalen  Be- 
deutung recht  deutlich  zeigen;  allein  die  unten  angeführte  Stelle 
W  366  spricht  gegen  die  Nothwendigkeit  die  unsrige  so  zu 
&8sen.]  KovCaaXoq  äeXX'^g,  ein  ana^  ei^iuiivov.  Aber  je- 
denfalls ist  Passows  und  der  Alten  Erklärung  unrichtig:  ein 
Tom  Sturmwind  aufgetriebener  Staubwirbel;  denn  nicht  ein 
Sturmwind^  sondern  der  Marsch  eines  grossen  Heeres  erregt 
hier  den  Staub.  Eben  so  wenig  passt  die  Vorstellung  eines 
Staubwirbels.  Ist  die  jedenfalls  mit  elXm,  elXeco  verwandte 
Wortform  richtig,  worüber  Lob.  Paralipp.  p.  160  zu  verglei- 
chen, so  kann  aeXX'^Qy  vom  Staube  ausgesagt,  nichts  bedeu- 
ten, als  dicht  zusammengezogen;  kurz  xovicaXog  aeXXiig  ist 
unser  Staubwolke,  ein  (TTQoq)aXtY'S  xoplfjg  O  503.  Etwas 
Aehnliches  meinte  auch  Aristophanes,  als  er  nach  Schol.  BL 
schrieb  xovicdXov  (Üqpvt  aiXX^g,  was  er  far  ein  Substanti- 
vum  nahm,  wie  äfJTiig.  Zur  Erläuterung  der  Vorstellung 
dient  </^  366  vno  de  (TtiqvoiCL  xoplvi  %cxa%  deiQOfiäpfij  ßaxe 
pig>og  ^e  dveXXa^  und  A  151  vno  di  Cfpicip  (a^%o  xoplfj  ix 
nedlovy  t^p  coQcrap  iqfydovnoi  nodeg  Inncop, 

—  [KoplcraXog  ist  eigentlich:  aufgerüttelter  Staub,  oder 
Staubschwalm,  von  dem  Stamm  traX^  über  welchen  Cor- 
tius  GZ  I  340  und  besonders  GPÜnger  im  Philol.  Suppl.  Ü 
721  zu  vergleichen  ist     So  wird  auch  durch  die  Etymologie 
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die  Berechtigung  xovlccaX,  zu  schreiben  widerlegt;  der  Stamm 
K9vir  wird  auch  im  Yerb.  xovlta  und  in  xovCnovg  jambisch 
gemessen;  sonst  auch  kurz,  daher  man  dann  wol  die  Ver- 
doppelung des  er  einführte.  Doederlein  Gloss.  §.  192  hielt 
das  Wort  für  ein  Deminutiv.  Ueber  aeXX^g  vgl.  ebd.  §.450. 
Curtius  ZfdG  11 206  und  GZ  1 127  hat  über  das  Wort  nichts 
Entscheidendes.  —  KoviffaXog  äeXX^g  ,ydichter  Staubschwalm^S] 

14.  [iqxof^e^itoy  gibt  nicht  blos  eine  Zeitbestimmung, 
sondern  zugleich  den  üausahiexus  für  das  Hauptverb  an; 
dies  ist  sehr  häufig  z.  B.  auch  T  289  ^174.  214.  420.  450 
VL  ▼.  a.;  s.  Classen  Beobb.  IV,  27.] 

15.  (kttXa  d^  mxa  dUnqriacov  nedioto,  d.  i.  diinqficaov 
niXevd'Ov  ix  nedioio,  sie  legten  den  Weg  zurück  von  der 
Ebene  her.  Der  Dichter  hat  im  Geiste  einen  Standpunkt 
eingenommen  9  auf  welchem  er  das  Heer  von  der  Ebene  her 
auf  sich  zukommen  sieht  —  Für  die  stabile  Ellipse  xiXev- 
*ov  vgl  ß  218.  429. 

Der  Erklärung  dieses  vierfach  missverstandenen  ntdloto  legen 
wir  0  681  zu  Grunde:  (og  (T  ot'  äyrjg  UnnoKft  xtlf^riCfty  fv  tl* 
(foiC)  o<n^  intl  i»  nollmy  nicvqag  cvyayiigfrat  Innovg  fffvas  ix 
ntdleto  fiiya  ngorl  äffrv  dirjrat  etc.  Der  Dichter  sieht  von  der 
Stadt  aus,  wie  der  Kunstreiter  von  der  Ebene  her  zur  Stadt 
jugtj  und  zwar  kommt  was  sich  über  eine  weite  Fläche  bewegt 
für  den  Fernestehenden  gleichsam  aus  derselben  hervor,  Ix  ns" 
'(T/oio.  Diese  überaus  natürliche  Anschauung  liegt  der  Mehrzahl 
der  hieher  gehörigen  Stellen  zu  Grunde.  *I^  475  sieht  der  jün- 
gere Aias  in  die  Ebene  hinaus ,  aus  welcher  die  Wettrenner  her- 
kommen, ni^ioio  dliyrat.  Ganz  eben  so  sieht  Priamos  X  26 
den  Achilles  InfCGvfifyoy  ne&iotO'^  welche  Stelle  das  IntGCvfifyog 
ntdloto  S  147  erläutert  Von  demselben  Standpunkt  aus  sagt 
der  Späher  Polites  C^s)  von  den  Achäern  B  801  Xli^y  yng  (fvl- 
lotGty  lotxong  rj  tpte^ua^otaty  tQj^oyrai  nsifhto*  Ingleichen 
J  244  die  Hirschkälber  aVr  Infi  ovy  HafAoy  noUog  mdhio 
9-iovffat  icräa'^  gerade  wie  R  596  ein  Wanderer,  ^g  (T  ot  avrjQ 
änaltt/4yog  Itoy  noXiog  nedloto  ot^ii  in  (6xvq6(^  norafif^.  Von 
diesen  Stellen,  welche  ein  Herkommen  %x  mdioio  deutlich  genug 
verrathen,  wird  man  nunmehr  auch  folgende  nicht  trennen  wol- 
len: Z  507  (og  (T  oT€  Ttg  ararog  Innog-^tir^  nedioto  XQoaiytoy' 
W  621  0  di  1*  äyx*  udXa  rgl^^t  (jgoxog)  —  noUog  ntdioto 
9ioyt6g  (^Innov)'  ib.  518  Sacoy  de  tqoxov  tnnog  a^ficratat^  og 
Qa  "i  &yaxxa  tkxrfßgy  ntdloto   Tttätvofieyog   Cvy  v/€a(ptyy   wozu 

22* 
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K  858  gehört:  a/  ya^  n  fornv  ngoipighnt^al  ilCtr  üxififra» 
rttolo  pa9^klffi  rnimor  Sgorgor'  die  Stiere  üehn  den  Pflug  vom 
Felde  her  an  dessen  Ende.  In  der  Minderzahl  der  Stellen  hat 
sich  der  terminns  a  quo  in  neSloto  vermöge  der  Bedentong  der 
mit  itiT"  verbundenen  Verba  dahin  ge&ndert,  dass  er  beieichnet 
aus  oder  von  der  Ebene  weg.  £  1  ri  t  &q  «vre  naQ^  »ofiivtP' 
tts  'jäx^ioi  rrfvclr  xloviorrm  arvCo/afrot  ntdieto,  weggescheneht 
von  der  Ebene?  (Vgl  X  606  narrot^  arvCofiivior.)  Hiesn  z  88 
tnnto  fag  ot  atv^ofikvat  ntdloto  —  aora)  fiey  ^ßfl^V^  ^Qos  noXiVy 
femer  ^  602  tag  6  (Achilles)  ror  (den  Apollon)  nt^loto  dtei- 
n€To  nvQOfpogotOf  von  der  Ebene  wegjagte,  rgi^^tas  nag  ntrm- 
fxor  ßadvdtyiiiyra  Sxa/jutrdgor'  womit  K  64  das  ntdloto  Sui- 
sciif  stimmt.  Betrachtet  man  endlich  4»  541  ot  cT  idvg  nolwg 
xai  ttix^^S  tnprjlolo^  ^i^Hi  xagxaUoh  xexovi^irot  Ix  neSloto 
<f€vyoyf  so  begreift  man  If820  oH  tsk  noUvd"  oiaovat  xorior- 
T€S  Tiidlotoy  staubbedeckt  fliehend  von  oder  aus  der  Ebene 
weg,  gerade  wie  *P  872  449  und  &  122.  —  Nach  diesem  Allen 
befremdet  uns  der  doppelte  Sinn  nicht,  in  welchem  sich  das 
Sthig^CGor  mdioto  findet;  während  es  hier  und  B  785  in  der 
oben  angegebenen  Weise  zu  fassen  ist,  macht  sich  in  fp  864 
die  Vorstellung  des  Wegeiiens  von  der  Ebene  geltend ;  denn  hier 
sieht  man  die  Wettrenner  nicht  herkommen  von  der  Ebene,  son- 
dern, indem  sie  ausfahren,  gleichsam  weg  eilen  von  derselben 
zunächst  der  Heta  zu:  of  d^  mxa  dtingfiaaov  mdloto  voatpi  niSy, 
Hiemit  stimmt  ^.247,  wo  Achilles  vor  dem  verfolgenden  Fluss- 
gott von  der  Ebene  gleichsam  weg  flieht:  h  d*  aq  %x  diyijg  ayo- 
govffag  ^t^fy  mdloto  nocl  xgatnyoiat  nitfa&at.  —  Schliesslich 
merken  wir  noch  an,  dass  man  mit  diesem  ntdioto  das  Ura 
ng^ccpcty  Idolo  y  476  o  47,  219  fälschlich  zusammengestellt  hat. 
Dieser  Genitiv  ist  partitive  zu  fassen:  ein  Stück  Weges  vollenden; 
vgl.  Hesiod.  Opp.  579  ^ai'c  to»  ngotp^gn  jufy  odov^  ngo<pkgi§  df 
xai  tgyoV'  Vgl.  Ar.  Ran.  174  Imayt^  v/tidg  Trjg  odov\  Xen.  Anab. 

5,  4, 30  Tov  ngocto. [Nach  alle  dem  hätte  man  eine  Ellipse  von 

xdev^ov  und  doch  eigentlich  auch  von  Ix  anzunehmen.  Aliein 
diese  Genitive  wie  nfdioto,  6&o7o  müssen  im  Zusammenhang  er- 
klärt werden.  Die  Stellen  wo  ix  ntdtoto  vorkommt,  beweisen 
nun  nicht,  dass  auch  zu  nedioio  immer  ix  zu  denken  ist;  denn 
die  Casus  sind  ja  bekanntlich  von  der  Präposition  nicht  regiert 
(so  dass  sie  ohne  sie  nicht  stehen  könnten)  sondern  letztere  dienen 
nur  zu  näherer  Bestimmung  der  dem  Casus  inwohnenden  Bedeutung. 
Nun  gibt  es  mehrere  Stellen  wie  *  247  ^i^sy  nsdioto  (wo  Achill 
doch  entschieden  in  die  Ebene  —  vom  JFluss  aus  hineinläuft)  und 
man  müsste  denn  wirklich  nach  der  Ellipsentheorie  annehmen,  dasa 
in  der  epischen  Sprache  das  Laufen  in  die  Ebene  und  das  Lau- 
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fen  aas  der  Ebene  mit  demselben  Ansdrack  gegeben  wttrde. 
Dies  ist  aber  bei  aller  Anerkennung  sonstiger  Abweichung  der  lo* 
calen  Anschauung  in  yerschiedenen  Sprachen  (s.  zu  A  468  Note, 
B  456)  doch  für  die  epische  Einfachheit  und  Natürlichkeit  nicht 
anzunehmen.  —  Bernhardy  wiss.  Synt  p.  145,  87,  DQderlein 
Gloss.  §.  621.  2339,  .La  Roche  HSt  179  f.  wollen  den  partitivea 
Genitiv  in  obigen  Ausdrücken  erkennen  (dessen  Wechsel  mit  Accu- 
sativ  übrigens  nach  La  Roche  hauptsächlich  metrischen  Qrund 
hat).  Aber  diese  Auffassung  ist  ischon  kaum  auf  Xkvai  anzuwen- 
den, bei  xoviar  N  820,  hidyecS^txt  a  309,  itcixt ty  E  222  u.  a. 
aber  ist  sie  unmöglich.  —  Daher  wird  man  denn  schliesslich  zu 
der  von  Bäumlein  Gr.  §.  408  (Raum,  innerhalb  — ),  Krüger 
Di.  46,  1,  Ameis  zu  y  476  (local.  Gen.),  Bekker  HBl.  210  f.  ge- 
gebenen aligemeineren  Auffassung  der  Casusfunction  des  Genitiv 
gedrängt;  nur  muss  man  nicht  gerade  die  von^ekker  209,  10 
ausgesprochne  Ansicht  als  Grund  dafür  anführen  *). 

Eine  Ellipse  von  xiXfv&ov  ist  aber  nun  auch  entbehrlich. 
Jtangriccm  ist  ohne  Zweifel  mit  itantgay  verwandt:  Döderlein 
Gl.  §.  621 ',  Gurtius  GZ  11  242  •,  dieser  hat  I  239  an  diesen  Ge- 
brauch von  ng^Gffftr  (vom  Wege)  wol  nicht  gedacht] 

15.  Zu  dem  üblichen  Vorkampfe  schickt  sich  Paris  an,  der 
Mann  unstäten  Charakters,  der  zwischen  Math  und  Verzagtheit,  zwi- 
schen Thatkraft  und  Erschlaffung,  zwischen  sinnlicher  und  heroischer 
Erregbarkeit  hin  und  her  schwankt;  vgL  besonders  z  521  —  523.  Er 
führt  die  Waffen  eines  Schützen  und  eines  Kämpfers  iy  tnadi^  vfffiiyp 
zugleich,  nur  ohne  Schild.  Auch  hierin  blickt  die  Doppelnatur  seines 
Wesens  durch.  Warum  aber  der  Dichter  den  Vorkampf  gerade  ihm 
gibt ,  wird  aus  dem  Verlauf  der  Handlung  erhellen. 

—  [Das  Particip  tritt  hier  erläuternd  nach;  und  so  ist  dies 
nur  eine  scheinbare  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  im  Ne- 
bensatz das  Yerb  möglichst  am  Satzende  steht;  s.  Giseke  in 
NJbb.  88,  226.] 

17.  [äfAOun  s.  zu  ^  45 ;  über  to^a  zu  A  14  Note.] 

18.  avzaQy  hier  nicht  aber  in  adversativem  Sinne  und 
nicht  im  Gegensatz  zu  TqüocIp  lUv  v.  16,  sondern,  wie  di, 
der  einfachen  Fortsetzung  der  Rede  dienend  mit  pleonasti- 
scher  Wiederholung   des  Subjects  in   8.    Siehe  zu  A  190. 


*)  Denn  ov  in  airov^  nov  muss  nicht  Geniiivendung ,  sondern  kann 
Ersatzdehnung  des  Stammvocals  sein  für  die  abgefieJlcne  Endung; 
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191.  [Vgl.  Bekker  HBL  80,  15.  165  Note  Ober  diese  ^He- 
derholnng;  wegen  avtaq  Biumlem  Part  50  £  —  ^oSqs 
9s*oqvx^(kiva  wie  offce  q>ae$ya  alftatoeywa  N  435  Krfiger  DL 
ßS,  8,  4.  Die  Omndbedeatung  Yon  «e^vo-cTM  —  nadi  der 
Ableitung  von  »aga^  Gurtius OZ  IT  105  —  ist:  gipfehi;  dann: 
mit  einem  Kopf  oder  einer  Spitze  yersehen.  —  SteUnng  yon 
xal  i(9>og:  za  F  360  Note.] 

Wie  hier  steht  avra^  auch  £.486  rvrfi  ^  l^^xoc,  inu^  9^ 
SkXoiCi  xfUvitf  XaülCiy  fitPiftit^  O  241  rfor  <r  iCnyfipiTm  9vfi99 
itfA(f\  S  yiyytocxwf  hagovf  (^ßxT»^\  iäitg  ic9/ia  arori  i^gmf  navt^' 
ip  229  7iavic&or^xXav9-fiol0  y0o$6  n'  f^^  rtf  tdfptu  t^tl^mp  /K- 
yagoio ,  aroQ  ktnpfnZ  xai  «f<r«i.  ~  Vgl.  auch  B  214  das  ^a^  drrap 
ov  xtnti  xoCftop. 

20.  [ävrfßiop,  InhaltsaccosatiY  YgL  J740. 51,  anoh  iym^ 
xlßiov  und  aPTißlfiv\  vneäyrioy,  avtia,  iyayrfoy  (neben  adv. 
aWa)  La  Roche  HSt.  8.  64;  das  Wort  ist  mit  ßla  zosam- 
mengesetzt:  Curtins  GZ  II  62.  —  J^toriivi,  Accent:  Lehrs 
Arist.  p.  269  ff.;  Ableitung  und  Bedeutung  (Gemetzel):  Doe- 
derlein  Gl.  §.  2468,  üurtius  GZ  I  197.] 

21 — 27.  Form  der  Periode:  zwei .  coordinirte  unTerbmi- 
dene  Vordersätze ,  top  d^  mq  oiv  ipoijffep  und  Scte  Ximv 
ixaqri,  stehen  dem  Hauptsatz  äq  ^a^i;  MeviXaoq  voran  nach 
der,  Lat.  StU.  §.  150  erörterten  und  durch  die  Figur  a: 
(b  :  A)  Tersionlichten  Weise;  der  zweite  Vordersatz  ist  Yor- 
dersatz  nur  zum  Hauptsatz,  der  erste  ist  es  zu  dem  zwei- 
ten Vordersatze  und  dem  Hauptsatze,  diese  beiden  zusam- 
men genommen.  » 

Vgl.  Ht  844  -  847  «JU*  or«  if^  üoXov  fllt  furinrolifioc  llolth 
notrrjSy  oCGop  rig  r  iQQt\p€  xttXnvQona  ßovxoXos  av^Q  — ,  to^- 
ifov  navTog  uytSyog  vn^QßaXe,  y  404  —  409  oritp  noXvfAfjrtg 
'OdvffGfiig  avTiit  Intl  fiiya  To^or  IßaCraCh  xal  td€  nayrg^  lug 
Ol*  ayiJQ  —  qrfi^itag  IrayvGCt  yi(p  nigl  xdXXont  X^Q^V^  — >  •Sc 
ßg'  ^T(g  GTtov^ijg  rayvfffy  fiiya  ro^oy  'Odvffffivg, 

21.  [ovp  für  die  leichte  Fortleitung,  wodurch  die  wei- 
tere Handlung  als  Folge  aus  und  nach  dem  Früheren  dar- 
gestellt wird.    Bäumlein  Part.  182.] 

l*uiQTji(f'tXog ,  Liebling  des  Ares,  ist  ein  Beiwort  besonders  des 
Henclaos  und  der  Achäer;  s.  auch  Friedländer  in  NJbb.  Suppl. 
8 ,  775.    Es   ist  mit  grossem  Initial  und  als   ein  Wort  (Bekker 
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HBl.  180)  ,%n  schreiben;  denn  wenn  anch  ü^i/^  eaedes,  caedis 
cnpido,  in  Homer  sich  findet,  s.  Döderlein  zu  N  444.  569,  Ddntzer 
zu  X  ^^^1  00  1^0^  sich  daraus  zwar  0^17/^00^,  agritxTttfaevofj 
&^iji(fnTof^  &Qfjl(pS'OQos  Buch  itgtjtXvxos  bilden,  aber  kein,  ^pi^/^i- 
log;  denn  vom  Kampf  geliebt  (vgl.  ^«o^iAi/c)  gibt  keinen  Sinn, 
dagegen  mordlustig  wäre  qnlagi^tog.  Die  'jiQ7ii(fido$  '^;^<rio^  sind 
also  ganz  was  die  'Ag^iot  vhg  *Axai<oy ;  vgl.  Mavortia  proles.] 

22.  fkaxqa  ßiß&via  [ßißdyfa]  ist  dem  iqxoiACPOP  epexe« 
getisoh  subordinirt;  ygl.  zu  ui  856.  Gerade  so  ist  im  Fol- 
genden  evqap  appositionelle  Epexegese  za  xvqtraq. 

—  [jiaxqa  Inhaltsaccusativ,  s.  La  Roche  H8t.  §.  88  IX  n. 
Ameis  zu  »  450.  Bißavxa  hat  Bekker  hergestellt,  weil  alle 
anderen  Formen  auf  ein  Yerbum  in  iki  fuhren;  auch  X  539 
schreibt  man  jetzt  ßi^ßaba.  Das  Particip  ist  aber  you  iqx^ 
lk€vov  nicht  durch  Komma  zu  trennen:  Classen  Beobb.  m 
85.  38.  —    Vgl.  Virg.  Aen.  10,  572  longo  gradientem.] 

23.  ineyitXff  ini  (rwiAccn  xvqtraq.  Unter  trcogAa^  welches 
der  Dichter  nur  vom  todten  Leibe  braucht  (Lehrs  Arist. 
p.  95),  denken  wir  uns  ein  Tor  kurzem  angeschossenes,  eben 
verendetes  Thier,  wie  in  ^  475—480;  2  161*).  Denn  die 
Situation  ist  einer  noch  andauernden  Jagd  entlehnt.  So 
löst  sich  das  alte  Bedenken,  dass  der  Lowe  kein  Aas 
fresse* — 

[tfoi/ia,  verwandt  mit  ird);,  also  ursprünglich  wol  das  Gerettete, 
Curtins  GZ  I  847;  nach  Düntzer  bei  Kuhn  11,  260  könnte  es 
ursprünglich  den  Leib  von  Seiten  seiner  Krafi:  bezeichnet  haben; 
allein  bei  Homer  ist  es  stets  der  todte  Leib;  soiyst  gebraucht  er 
Xgtog'  —  bezüglich  des  Gleichnisses  s.  Nitzsch  EP.  834,  46;  ein 
ähnliches  vom  Löwen:  gaudet,  hians  immane,  bei  Virg.  Aen. 
10,  728,  hat  schon  Macrob,  Sat.  6,  10,  7  angeführt.] 

—  Kvqtrag  inl  acifAaTi  s.  v.  a.  Smtvxcop'  vgl.  V^  821  Tv- 
deldfjg  —  aiep  in  avxivi  nvqe  q>aeivov  dovqog  äxooxfj,  suchte 
mit  der  Lanzenspitze  stets  an  den  Hals  zu  treffen.    Sonst 


*)  Auch  fjtyttXtp  steht  nicht  umsonst;  vgl.  zur  Situation  Philostr. 
Apoll.  Tyan.  p.  128,  8  f.  Kays,  oerolg  cf«  rovrcjy  ^ytrvyxf^yoy 
Xttl  fULttßgt&Totg  fSi6fAaetv'  oi  yäg  Xioyrtg  %ni$day  ^igfitjg  tijg  9^' 
gag  %(pogfjiiijS-650iyy  atifuttCovffty  avr^g  ra  mgirra^  mffTiveyrig 
oJftat  To  av^fC  dTjgactiy» 
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•t  <rtf  nt^  ^  14;  ^fi^c  —  ir«^  ^  80.  Vgl  Dindorf  m  Ar.  Ran. 
815.  [Bäomlein  statnirt  Part  288  f.  auch  eine  Verbindang  dee 
indef.  rls  mit  rl ,  wenn  er  aach  zugesteht,  dass  hier  letzteres  die 
Sfttze  verbinde;  doch  s.  überhaupt  Rieckher  NJbb.  85,  481  ff.] 

—  [nallpoQtrog  gebildet  wie  nahvoqiUvm  A  826;  über 
Ixv  8.  za  A  59.] 

34.  \ßi\(i(sriq  ^  ^®°  (tiefen)  Thalschlaohten;  8. 
GZ  n  59.  163.  —  vno  steht  hier  adverbiell  wie  sonst  fi^e^ 
9^^v  piqd^e  (ßnai&a);  denn  unter  j^vta  sind  hier  zunichst  die 
Eniee  gemeint.]  ^ 

85.  [Ua^ftd,  uiQiCTttQx^S  ovdeTigatg  s.  Cramer  Anecd.  Ox.  I 
878,  16  und  La  Roche  im  Triester  Progr.  1859  S.  16;  dazu  EM. 
658,  27;  Lobeck  El.  II  167  u.  I  66;  Proll.  18.  476.  Das  Wort 
ist  nach  Dietrich  bei  Kahn  11,  7j9  f.  aus  naga  und  dem  Stamm 
ÖS  (skr.  ftsya)  gebildet  also  eigentlich:  was  neben  dem  Hand  ist, 
nag^a  nag^la  (S.  880  Note*))  naghia  nagi^ia  nt»giM>'\ 

36.  Tqdmv  aye^AxtAv.  Doederlein  Gl.  §.  54  I  8.  44 
erklärt  das  Wort  durch  Metathese  der  Quantität  aus  äyeiqo^ 
Xoq  oder  äyiqtroxog  d.  h.  «tt  hx^^  äj^eiQOfAepoi,  Wagenkäm^» 
pfer,  oder  o^ot^c  äysiqovtmv  als  so  zu  sagen  Lehensherren. 
[So  auch  zu  B  654.] 

Böttcher  Aehrenlese  zur  homerisch  •  hesiodischen  Wortfor- 
schung (Dresden  1848)  findet  mit  Verwerfung  aller  bisherigen 
Etymologieen  dieses  Wortes  und  nach  Verfolgung  seines  Ge- 
brauchs bis  in  die  späteste  Gräcität  *)  den  Stamm  desselben  in 
einem  ursprünglichen  hykgnv^  regen,  was  er  das  vormalige 
«ydgeti/  nennt  in  seiner  ursprünglichen  Einheit  mit  lydgfw.  Die 
zweite  Hälfte  sei  entweder  blosse  Termination,  den  Endungen 
von  ferox,  bibax  etc.  vergleichbar,  oder  enthalte  den  Stamm 
^xvg  mit  verwandelter  Endform.  Die  Grundbedeutung  des  Wor- 
tes sei  demnach  stark  oder  scharf  beweglich,  und  diese 
entwickle  sich  entweder  in  gutem  Sinne  zu  rührig,  thatkrfif. 
tig,  schlagfertig,  überhaupt  munter,  lebhaft,  flott, 
schwunghaft,  oder  in  malam  partem  zu  ungestüm,  muth- 
willig,  zuchtlos,  ausgelassen,  übermüthig.  Non  no- 
strum  tantas  componere  Utes,  um  so  weniger,  als  selbst  Lobeck 
Prol.  p.  889  nicht  entscheidet.    [Ebenso  wie  Buttmann  Lexil.  n 


*)  [Nur  darf  man  nicht  etwa  den  Stamm   eines  Worts   aus  dem 
späten  oder  spätesten  Gebrauch  desselben  erforschen  wollen.] 
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100  hat  Lobeck  auch  Elem.  I  83  sich  des  Urtheils  enthalten  und 
darum  hat  auch  Ameis  bei  Mützell  8,  614  gegen  Döderlein  zu- 
nächst nur  die  Frage,  warum  blos  die  Rhodier  Myser  und  Troer 
das  ßeiwort  haben  und  gibt  schüchtern  eine  ErUftrung:  Fang  weg- 
führend oder  habend  (ßyqn^  efym  «ryi^o/a  oder  fx*^^  aufgestellt; 
jetzt  zu  Jl  286  etwas  kühn  aus  äyttt^^  I^qh,  I;^»  ,,multum  agri 
habens  d.  i.  reich*^  *).  Döderlein  hat  auf  obige  Frage  nicht 
geantwortet;  sie  verlangt  auch  zu  viel.  Wissen  wir  denn  warum 
manche  Epitheta  z.  B.  'uiQijicpdftfy  ßo^y  iyaS-og  gerade  ihren  be- 
schränkten Gebrauch  haben?  Die  alten  Erklärer  wussten  es  so 
wenig  als  wir,  wie  Aristonikus  zu  K  480  (cf.  Lehre  Arist  p.  147) 
beweist.  Auch  hat  von  den  Mitarbeitern  der  Kuhnschen  Zeit- 
schrift noch  keiner  das  Wort  sprachlich  erklärt  und  wir  müssen, 
da  auch  Böttchers  Erklärung  an  einem  starken  Quiproquo  leidet, 
vorläufig  uns  Düntzer  zu  jl  286  anschliessen.] 

88.  alcxQotg  inieatny ,  actiye :  mit  besdumpfenden 
Worten. 

89.  Jvfrnaqt,  eldog  aquna,  wie  JV  769.  Die  Schönheit 
wird  zum  Yorwurf  and  mit  Hohn  gerühmt,  wenn  sich  mit 
ihr  nicht  Tapferkeit  verbindet.  P  142  "Exvoq^  ddoq  äqiffve, 
l*dxfig  äqa  noXlop  ideveo'  0  228  alödg^  ldQye7o$j  xdx  iU/' 
Xaa,  ßldog  ayviroL 

[Dieses  Determinativcompositum  **)  mit  ifoc  im  Sinn  des  a 
priv.  (Lobeck  El.  I  199)  steht  in  gleicher  Linie  mit  andern  Wort- 
spielen wie  KaxofXtov<i  fujrtjQ  dvüfi^tjg  u.  ä. ,  worüber  Ameis 
zu  %jf  97  und  Anh.  zu  <r  73,  Lobeck  Parall.  218  coU.  645,  La 
Roche  HSt.  S.  26  Note,  Lechner  im  Erlanger  Progr.  1862  S.  18 
und  im  Gratnl .-Progr.  ebd.  1864  S.  16  nachzusehen.  Es  ist  dabei 
keineswegs  nöthig,  dass  die  ursprüngliche  Appellativbedeutung 
der  Eigennamen  noch  bei  Schaffung  eines  solchen  Worts  gefühlt 
wurde;  doch  würde  es  hier  gerade  sehr  gut  zur  Situation  pas* 
sen,  wenn  nagtg  wirklich  der  Kämpfer  oder  Krieger  (Curtiui 
GZ  I  242,  Spiegel  b.  Kuhn  6,  894)  bedeutete.] 


*)  Ein  solches  Compositum  ist  meines  Wissens, beispiellos  (vgl.  da- 
gegen TtoXvßovXog  rtoliaQyt  oder  ayttgroyoc  nyttxlt^^  solche  Com- 
posita  enthalten  den  Begriff  f/««y  schon  selbst)  und  das  noch 
unerwiesene  |^  könnte  nicht  ager  bezeichnen  sondern  nur  den 
Boden  im  Gegensatz  zur  Höhe  i^aCt  ntnTuy-^  X^^'^^^ 

*•)  s.  Bopp  Tgl.  Gr.  lü?  466  ff.^  Sskr.  Gr.  §.  602. 


348  lUa«  m,  40—42. 

—  [^neqonevTfig  nach  Doederlein  z.  d.  Si  a.  GloM.   §•  376 
▼on  änqenfjg',  s.  zu  JT  366.] 

40.  ayovoq  ist  entschieden  passive  zu  nehmen  [P]  f&r 
nie  geboren,  trotz  der  Anwendung,  welche  Augustus  nach 
Sueton.  Oct.  65  von  diesem  Yerse  macht. 

[Dagegen  macht  Povelsen  Emend.  Hom.  p.  58  ff.  geltend 
1)  die  Analogie  von  Stoxos  nolvyovos  u.  a. ,  2)  das  x^  —  tI, 
8)  die  Zusammenstellang  mit  dem  activen  Sya/ios-  Activ  sei  es 
kräftigere  Verwünschung;  coli.  /  454  ff.  Ameis  KJbb.  65,  874 
wiederholt  dies  und  fügt  hinzu:  4)  den  activen  Gebrauch  bei 
Eur.  Phoen.  1592  (1602)  Herc.  für.  886.  5)  Das  Hissliche  der 
Zusammenstellung  der  Nichtexistenz  und  der  Vernichtung.  lAlyopiie 
in  obigem  Sinn,  da  es  ja  doch  ss  arev  yovw  oder  yoy^g  ist, 
würde  heissen:  ohne  Abkunft,  nun  hat  aber  yoyog  auch  die  Be- 
deutung proles  und  so  kann  ayoyoc  unbestreitbar  sine  prole  be- 
zeichnen. Das  letztere  wird  allerdings  durch  den  zweiten  Gnmd 
(tI  —  W  s.  ^  13.  20.  177.  196.  339.  861.  487.  544  u.  s,  w.), 
weniger  durch  den  dritten  Povelsens  unterstützt,  wol  aber  durch 
die  auch  von  ihm  angeführte  Stelle  j  454  ff.  Aesch.  Eom.  179. 
Dazu  dann  die  von  Ameis  gemachten  Einwendungen  genommen, 
sch^eint  es,  so  lange  man  nicht  gezwungen  ist,  passive  zu  über- 
setzen —  und  dies  ist  man  doch  nicht  —  gerathener  äyovos 
ohne  Nachkommenschaft  zu  übersetzen.] 

—  [üeber   den    anapästischen   Gang    des   Verses   s.    Hoffmann 
QH  I  33.] 

41.  xal  xe  to  ßovXolgAfiP,  nicht:  vel  hocmalim,  sondern 
hoc  vel  cupiam  (mit  Beziehung  des  xal  zu  ßovloi[jbiip\  das 
wäre  mir  schon  recht.  Nur  diese  Erklärung  passt  l  358 
et  lk€  xal  eig  iviavtbv  ävaiyoiT  avxod'i.  fil(iP€ip  noykniiv  % 
orqvyoire  xal  ayXaä  doSqa  ötdoTce^  xal  xe  tb  ßovXolfujv,  so 
wäre  mir  das  schon  recht  etc.  Eben  so  a  390  [?].  "Sie  passt 
aber  auch,  wenn  gleich  nicht  ausschliesslich,  v  316  ei  d^  ^d^ 
(A  avTop  xteivai  ^levealvere  xaAx«,  xal  xe  rb  ßovXolgMjy. 
Vgl.  Ar.  Nub.  1499  tovt  avtb  yäg  xal  ßovXofAai.  —  [Da 
nach  diesem  formelhaften  Yers  auch  v  816  ein  ^  folgt,  (denn 
xal  noXv  xiqdiov  elvi  ist  parenthetisch]!,  so  reicht  man  wol 
mit  der  üebersetzung  maUe  aus;  s.  zu  ^  112.  169.  —  We- 
gen des  opt.  ßovXolfM^p  s.  Aken  GZ  d.  L.  v.  T.  u.  Med. 
§.  79.] 

42.,   Xdßfip^  concret  wie  probrum.  [Qerade  wie  das  etj- 
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mologisch  verwandte  labes,  wovon  Festus  sagt:  macola  in 
vestimento  — ,  et  deinde  (Aera^oQixoig  transfertor  in  homines 
yituperatione  dignos;  so  Cic.  Sest.  §.  20.  26.]  ^Ynoxpiov  aX- 
Idüv^  scheel  angesehen  von  den  Andern;  über  den  Qenitiy 
vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  516  not.  3;  Matth.  §.  345.  [Zu  Krü- 
ger Di.  47,  26,  6.  Der  Sinn  ist  jedenfalls:  ceteris  invisum. 
YgL  Quint.  8m.  18,  287  ov  ^ocq  koixe  ^(oiiievcu  seelpoitrof, 
offcop  fiij^a  xvöog  oyeidog  äit^ixavfi*  daivov  yccQ  vnoxlJi^ov 
€(A(*eyai  äXXmy,  offenbar  mit  Bezug  auf  diesen  Yers  ge- 
dichtet.   8.  Doederlein  Gl.  §.  844.] 

43.  [^  nov  sicherlich  wol,  Bäumlein  Part.  121.  xaYta- 
Aaoo  mit  xa%ä^(A  xafxä^ta  cachinno  verwandt:  laut  auflachen.] 

44.  aQKTTfja,  ein  Fürst.  [Doederlein  z.  d.  8t.  macht 
dies  zum  Prädicat  und  ngofiop  zum  Subject;  während  GK- 
seke  HF  p.  82  die  Wahl  lässt  Ttgofiov  als  attributives  Adj. 
anzusehen  und  daher  trs  als  Subject  dazu  denken  muss ;  dies 
hätte  an  sich  keine  Schwierigkeit  ^  indess  muss  die  Erklä- 
rung von  ngSfiog  ausgehen,  welches  nach  Aristarch  (Lehrs 
p.  109)  non  regem  significat  sed  idem  quod  Tigofiaxog.  Dem 
Buchstaben  nach  ist  fast  das  QegentheU  richtiger*),  der  hom. 
Gebrauch  dagegen  ist  von  Aristarch  richtig  beobachtet;  nach 
H  75  TtQOfAog  €[A(A€pai  "Extoqi  (benützt  auch  in  X  493)  ist 
klar ,  dass  auch  in  unsrer  Stelle  nqoybov  €(Afi€Pa$  zusamiaen 
gehört  im  Sinn  von  ngofiaxlt^tp  und  mit  Bücksicht  auf 
V.  16.  19  f.  31  ist  die  einzig  natürliche  Erklärung:  die  Grie- 
chen  dachten  ein  Fürst  sei  Vorkämpfer  u.  s.  w.  —  so  aber 
zeigt  sich,  dass  es  ein  gewöhnlicher  Feigling  ist.] 

45.  eldog  an*  siehe  zu  A  515.  [xaXov  %b  eldog  ht 
würde  der  Attiker  sagen  d.  h.  %b  eldog  eTteati  xaXoy  n  op; 
Homer  lässt  nämlich  auch  bei  Körpertheilen  sehr  oft  den 
Artikel  weg.  KäXov  aber  attributiviscb  mit  ddog  zu  verbin- 
den wäre  wider  homerischen  Brauch,  der  zu  einem  den 
nachfolgenden  Yers  beginnenden  Substantiv  kein  beschrei- 
bendes Adjectiv   am  Ende   des   ersteren  voraufgehen  lässt, 


*)  ngofjiog  ist  buchstäblich  primns,  goth.  frumas  (fram,  fromm), 
Nebenl'orm:  f aristo  (Fürst)  vgl.  engl,  the  first,  u.  CurtiuB  GZ  I 
249,  Corssen  b.  Kahn  3,  246,  Baclenz  ebd.  8,  292. 
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auBgenommen  wenn  ea  ein  feststehendea  schon  f&r  sich  rer- 
ständlichcs  Epitheton  ist,  wie  T  278  VM  »  822;  nicht  un- 
ter  diese  Regel  fallen  alle  adjectivischen  Wörter  mit  dem 
Begriff  der  Zahl,  Menge,  Zusammenfassung,  Reihe,  Ordnung, 
örtlicher  Scheidung,  wie  ndyreg,  äXXoi,  noXXol,  äxQog,  Zahl- 
ifirSrter,  Fron,  poss.,  Superlative.  Lehrs  im  Rh.  Mus.  N.  F. 
17,  504  ff.]  —  Das  folgende  äXX^  ovx  etni  ßlri  ipqetrly  ist 
Fortsetzung  der  Rede  der  Achäer  in  Form  einer  oratio  recta; 
siehe  zu  jB  4  extr.  [Grammatisch  ginge  dies  wol  an;  und 
auch  Doederlein  Emend.  Hom.  Erl.  1858  p.  4  f.  fasst  es  so; 
dem  Sinn  entspricht  es  aber  wol  mehr,  darin  die  Herzens- 
meinung  Hektors  zu  sehen;  darum  hat  auch  Bäumlein  ZfAW 
1857,  16  nach  en  das  Kolon  verlangt;  gegen  Classen  Beobb. 
I  16,  II  25,  23.]  —  IdXx'^,  Muth,  wie  oft  bei  Homer,  ».  B. 
in  qtqitrlv  elyhivoq  äXxfiP.  YgL  Find.  Nem.  3,  68  äXxäy  qpq^ 
p&p  enavtrev  ^oßog'  Soph.  Antig.  1011  vCg  äXx^  top  9ttvQv% 
imxvayeTp;  [Bifj,  vis,  Gewalt,  zum  Angriff;  äXxi^,  robur. 
Stärke,  zur  Yertheidigung ;  lUpoq^  das  oft  damit  verbanden 
wird,  animus,  fortitudo,  Muth,  vgl.  %  226;  xaqTog,  Tigor, 
Kraft.] 

46—53.  Der  grammatisch -logische  Zusammenhang  der 
Sätze  ist  folgender.  Yen  den  beiden  Fragesätzen  steht  der 
zweite  v.  52  ovx  av  öii  iielpeiaq  zum  ersten  ^*)  TOMtrSe 
iwp  im  Yerhältniss  einer  appositioneilen  Epexegese;  daher 
das  Asyndeton:  hast  du  als  ein  solcher  Held  das  schöne 
Weib  hieher  geführt?  Magst  du  nicht  dem  kriegerischen 
Menelaos  stehn?  Das  ist:  bist  du,  der  Entiuhrer  Helena^s, 
ein  solcher  Held,  dass  du  dem  Menelaos  nicht  Stand  halten 
magst?  flun  folgt  in  einem  neuen  Asyndeton  mit  ^poüfg  x 
das  Resultat;  was  herauskommen  würde,  wenn  er  Stand  hal- 
ten wollte:  Jn  diesem  Fall  würdest  du  sehn  — . 

Wie  in  dieser  Fägung  die  vorangestellte  Frage  den  hypothe- 
tischen Vordersatz  involvirt,  dafür  vergleiche  J  9B  if  ^a  rv  /uo< 
ri  nif^oiOt  uivxnovqg  vif  int(pQov\  Tlnifjq  xfy  Mtreltao  httngo^ 
fiiy  raxvy    iov.    So  auch   nach  Bekker's   allein  richtiger  Inter- 


*)  [So  ist  natürlich   zu  accentoiren ;   Bäomlein  Part  122.    Wolfs  ^ 
hat  jetzt  nur  noch  Dindorl] 
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panction  <r  228 — 226  i^ws  rvp^  tt  n  U7yog  Ir  ^fAiTigotHt  doftoi- 
9iv  ^fjifyos  (S(fe  na^ot  gwfraxrvog  l|  aXtyety^gy  Jfol  ii  alc^og 
Iwß^  Tt  (Akt  ard-gfonoiGt  nklono.  Oft  liegt  auch  der  hypothe- 
tische Vordersatz  in  einem  vorausgeschickten  Wunsch.  |  508.  604 
&S  yvr  ^ßwoifii  ßifj  ri  fjot  tfxmdog  tXfi'  doiij  xkv  ng  x^"^^*^^^  ^^^ 
tna^fiolet  avtpoqßtay  (von  Bekker  freilich  werden  die  vv.  504  — 
506  verworfen),  v  286.  287  ««  yag  tovto,  Irtyf ,  fnog  TfKffen 
KgoyifoV  yvoitig  j[  oiri  Ifirj  dvvafitg  »al  jjfcl^ff  tnorraty  wie  ^ 
202. 

47.  nbv%op  imnXcitrag  etaqovg  iql^qaq  ayeiqaq^i»,^ 
X'9'elg  äXXodanolci  ist  kein  achtes  dreigliedriges  Asyndeton 
coordinirter  Participien,  wie  z.  B.  d  750  äkX  vd^^va- 
l*iyfl,  xa&aqä  xQot  €%ybad^  eXovtra,  eig  vneqtf  ävaßäaa 
ffvv  ä(iq>in6Xoiai  yvpui^lp  wxi  Idd^paiij*  vgL  O  324  M  86. 
Denn  in  unserer  Stelle ,  sind  die  Participien  nicht  alle  coor- 
diairt,  sondern  ayslqag  ist  dem  emnlmtrag  subordinirt:  per 
mare  veetus  congregatis  sodis. 

Gerade  so  z.  6.  Fiat.  Sympos.  181  D  nagtextvaiSfiivoi  ytio 
olfiai  fifftv  ol  f'yrtvS'fy  ap/o^fvoi  igäy  (og  roy  ßioy  anavta 
J^vyfffofiiyoi  xal  xotyfj  evfjßtatco/ufyotf  aXX  ovx  i^aTtanjcayTsg 
iy  atpQoGvyr^  Xnßovr^g  (og  yiov  xaTuysldGavTsg  olj(iJG€ff9-at^ 
wo  gleichfalls  Xaßovrig  dem  llanarriCnpTig  untergeordnet  ist. 
[Ueber  noyroy  ImnXtoffag  s.  La  Roche  HSt  §.  4.] 

49.  pvop,  die  mit  streitbaren  Männern  Verschwägerte, 
[lieber  anlfi  s.  zu  ui  270.] 

50.  [Diesen  Yers  führt  Leo  Meyer,  vgl.  Qr.  I  282,  als 
Beispiel  der  Alliteration  in  Homer  an,  neben  q  465.  491 
d  754  E  886  /^  276  f.  ¥9  &  206  v  65  u.  a.] 

51.  Dass  sich  x^QP'^  ^^^  *cttfig>el'q  appositionell  auf 
Helena  beziehen  können,  dafür  vergl.  P  686  ^Je  xal  avrol 
xiqficc  q>lXoig  h;dqoi<n  yßyt&iied'a  potnfjtravreg'  IT  498  trol 
yäq  iyd  xal  eiveita  xaTfj^elfi  xalopeidog  etxcrofAai,  Wenn 
aber  Heyne  bemerkt,  dass  Helena's  Person  nicht  schicklich 
dvcTfiepicnp  X^Ql*^  genannt  werden  könne,  so  hat  er  über- 
sehn, dass  x^Ql*^  ^^^^  Gegenstand  der  Schadenfreude  be* 
deutet,  [üeber  die  epexegetischen  Accusative  ntjfia^  X^QH'^ß 
xa%fiq)eifiv  s.  La  Roche  H.  Stud.  §.115  8.251;  vgl.  £182  ^206. 
Es  ist  damit  nicht  Helena  bezeichnet,  sondern  das  Ergeb- 
niss  der  ganzen  Handlung  angegeben,  wie  auch  -  Ameis  ll^Jbb. 
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65,  374  im  Ansqbluss  an  Dfintzer  Zenod.  p.  68  erklärt:  dess- 
halb  gebrauchen  wir  in  der  Uebersetzung  die  Präp.  zu.  — 
Woher  ^axfitpel^,  probrum,  compellatio,  stammt,  ist  noch  nicht 
ausgemacht;  mit  den  alten  Erklärern  hält  es  Lobeck  BL  I 
221,  Thierscb  Disquiss.  d.  analog.  Gr.  III  in  d.  Abb.  d.  Akad. 
d.  W.  z.  München  I  Gl.  YIII,  1  p.  9;  dagegen  s.  Ameis  im 
Anhang  zu  n  342,  Doederlein  zu  P  556  X  293,  wie  Gloss. 
§.  1092.] 

52.    [Ueber  ^Aqfilq>ilQv  s.  zu  F  21  Note;   wegen  P.  588 
Sengebusch  Hom.  Diss.  I  128.] 

54.  55.  ovx  av  roi  xQ^^f'V  ^^^Q^  — ,  Si?  iv  ttoriffCTi' 
(Aiyelfig*  Offenbar  ist  das  ovx  av  toi  XQ^^MI  ^^  ^^®  ^^^ 
tere,  apyndetisch  angefügte  Ausführung  des  mit  ^oiijg  % 
begonnenen  Oedankens:  das  affirmatiT  Gesagte  wird  in  ne- 
gativer Form  wiederholt*).  Aber  mit  ovx  av  XQ^^^f^flß 
mit  dem  Conjunctiv,  wird  die  Form  der  reinen  Vorstel- 
lung, welche  die  Rede  bisher  gehabt  hat,  yerlassen,  und 
mit  dem  im  Hauptsatze  statt  des  Futurs  gebrauchten  Con- 
junctiv eine  der  Verwirklichung  entgegengehende  Erwar- 
tung ausgesprochen;  der  Fall,  dass  Paris  dem  Menelaos 
stehn  und  dass  ihm  dann  seine  Laute  etc.  nichts  helfen 
werde  1  dieser  wird  für  die  Zukunft  er  wart  ei.  Solch'  ein 
rasches  Ueberspringen  der  Vorstellung' aus  dem  Gebiete  der 
blossen  Möglichkeit  in  die  Sphäre  der  Erwartung  bevorstehen- 
der Wirklichkeit  findet  sich  bei  dem  Dichter  in  mehreren 
Formen.  A  387  ei  (lev  dij  ävzlßiov  cvv  %evx^(Ti  neti^d-ekig, 
ovx  av  Toi  xqal(T^i^(T I,  ßiog  xai  taqtpieg  ioC*  X  42  at&e 
&€0i<ri  (flXoq  Toaaovda  j^ivoiro,  flcraov  ifioC-  rdxa  xiv  k  xv- 
veg  xal  Yvneg  edovvai^,  statt  welches  Futurs  Aristarch  frei- 
lich hdoiev  schrieb,  gewiss  nicht  mit  unabweisbarer  Nothwen- 
digkeit,  wiewol  Spitzner  und  Bekker  edoiev  aufgenommen 
haben.  Umgekehrt  d  692  aXXov  x  ix^alqjiai  ßqor&v^  aXXov 
xe  ^iXolfj*  —  Gegen  eine  Aenderung  unserer  Stelle  in. 
XQcci^(TfJi>oi  spricht  schon  der  Umstand,  dass  dieser  Optativ 
bei  Homer  nie  vorkonmit.    Wohl  aber  passt  zu  XQ^^^P^  ii^i 


*)  [XgaiCfjKly  kommt  überhaupt  nur  in  negativen  oder  dubitativen 
SfttKen  vor.] 
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folgei^den  Verse  nur  [Airelijg,  wie  Thiersch  §.  322,  13  statt 
i^iyeiijg  geschrieben  wissen  will.  Am  besten  handelt  hierü- 
ber GHermann  Opusc.  11  34  [Vgl.  Aken  GZ  d.  L.  v.Temp, 
u. 'Med.  §.  41,  2;  woraus  hervorgeht,  dass  Bekkers  Aende- 
rung  xqaltTiJboi^  der  auch  EHFriedlaender  d.  conj.  ore,  Berol. 
1860  p.  117  das  Wort  redete  wenigstens  unnöthig  ist.  — 
Wegen  der  Verkehrtheit  einiger  Alten,  hier  xldaqig  zu  schrei- 
ben, 8.  Friedlaender  in  NJbb.  Supplbd.  III  717.] 

56.  äXXa  [MfäXa  —  icrtro  x^irco^a.  Ueber  diese  Satzform 
YgL  zu  B  241.  242.  Neu  ist  hier  blos  das  ^  te.  Dieses  tritt 
häufig  im  hypothetischen  Nachsatz  auf  in  der  Bedeutung 
Yon  gewiss  auch,  wahrlich  auch,  vgl.  Hart.  I.  p.  70, 
oder  steht  in  einem  einfachen  Hauptsatze  für  und  wahr- 
lich, und  doch  sicherlich. 

Vgl.  1)  M.  69  ti  fdfy  yng  irj  nayxv  xtexa  (pgovifoy  alandCet 
ZBvf  l^tßgffdhijg  Tg^tcat  ih  ßatUr  aQT^y(n*y  ri  r  uv  tyaiy  %9-k' 
kotfit  xat  avrUa  tovto  ytylffO-at^  wahrlich  dann  wollt'  ich  auch, 
dass  —  ;  ü  687  d  Ss  inog  nnilrila^ao  tpvlaliv  ^  ^  r  ay  vnsxipvye 
x^(fn,  gewiss  dann  wäre  er  auch  — ;  ^  275  ti  fjilv  vSy  lal 
akXt^  a^^Xfvotfify'uixntoi^  §  r*  av  %y(a  r«  tiq^tk  laßaiy  xltffl^yde 
(fftQoiuijy*  So  X  49  IST  450/3  219.  Und  so  auch  hier,  wenn 
gleich  der  Vordersatz  uiiterdröckt  ist:  wären  sie  nicht  so  feige, 
wahrlich  dann  hättest  du, auch  schon  den  Rock  von  Steinen  an. 
Genau  entspricht  E  885  aXXa  /£  vnijyftxay  rax^es  nodes'  17  ri 
xf  drj{}oy  avTov  nijj^irT  ^nac^oy  ly  aiyjiffty  yexaJfffffty'  —  2)  ♦ 
228  ttkV  iyw  od  nf»6fjtrjy'  ^  %  »y  noXv  xi(jtftoy  ^ey^  und  wahr- 
lich es  wÄre  viel  besser- gewesen,  v  194  dve/nogog'  17  '"f  ^otxe 
^iftag  ßaatl^t  nvaxrt,  der  Arme!  Und  er  gleicht  doch  in  der 
That  einem  Könige;  wie  m  311  P  236  ^  13  ^  685  1/  211.  Vgl 
ferner  ji  862  J|  av  vvy  effvyes  ^ayarpy^  xvoy  ?  t6  rot  äyxt 
ild^€  xaxoy ,  und  was  über  eine  .  andere  Wendung  unten  zu  r 
8Q6  bemerkt  werden  wird.  .     . 

57.  Xaipop  ecrcro  ^^TcS^a.  [Zur  Kühnheit  des  Ausdrucks 
verglich  schon  Macrob.  Sat.  6,6,7  das  Virgilische  aquae  - 
mens,  telorum  seges,  ferreus  imber.]  Nicht  ein  von  Steinen 
errichteter  Grabhügel,  sondern  die  Steinigung  ist  gemeint. 
Denn  offenbar  will  Hektor  hier  von  einem  gewaltsamen  Aus- 
bruch der  allgemeinen  Entrüstung,  von  einer  Volksjustiz  re- 
den. Die  Steine ,  welche  den  am  Boden  liegenden  Frevler 
bedecken,  umkleiden  ihn  wie  ein  Leibrock. 

Nägelsbach,  Anm.  %.  IL  8.  AuiL  28 
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Zur  Sache  vgL  Soph.  AJ-  246  (254)  Antig.  86.  Spitero  Bai- 
spiele Herod.  9,  6;  Dem.  Cor.  204;  bea.  Thuc  5, 60, 6.  Wachaniiith 
Hell.  Alt  n  798,  Xenoph.  Anab.  1,  3,  1.  2.  [S.  aach  die  BrklK- 
rer  zu  obigen  Stellen  u.  bes.  Schneidewin  su  Aesch.  Ag.  1686 
(1616)  und  Soph.  Aj.  254;  ferner  die  Erklärer  zu  Aesch.  Sept. 
199),  Soph.  Ant.  86  und  im  Allgemeinen  Dawes  M.  C.  p.  806 
CFHermann  Gr.  StA  §•  55,  18  •).  Gladstone-Schuster  S.  898.  —  We- 
gen der  zu  verwerfenden  Schreibart  tlffe  s.  Dflntaer  Zenod.  p.  68 
Wold.  Ribbeck  im  Phüol.  8,  694.  ] 

59.  [Wegen  vntQ  tdeav  s,  zu  v.  299.  Figur  der  httft^r^'  b. 
Eustath.  p.  645,  16;  Lechner  im  Erlanger  Progr.  1859.  S.  22.] 

59—64.  Paris  kann  und  will  sich  nicht  entschuldigen;  Hektors 
Vorwürfe  sind  sämmtlich  gerecht  Nur  die  Gaben  Aphrodite's,  die  ilim 
Liebenswürdigkeit  und  Reiz  verliehen,  will  er  nicht  antasten  lassen, 
und  gut  machen  will  er,  was  er  aus  Mangel  an  Festigkeit  so  eben  ver- 
schuldet hat  Diese  Grundgedanken  müssen  wir  festhalten,  um  den 
Faden  der  Structur  in  diesen  schwierigen  Versen  aufzufinden.  'Rmtl 
fit  xar'  alcav  Iviixcüag  ist  der  Vordersatz  einer  logisch  elliptiBchen 
Periode  (Lat  Stil.  §.  184)**),  zu  welchem  ein  Nachsatz  zu  ergftnien 
ist^  hier  nach  Anleitung  von  z  884  etwa:-  so  will  ich  nur  so  viel 
sagen,  und  nun  würde  in  modemer  Rede  etwa  so  fortzufahren  sein: 
„Du  bist  freilich  ein  Mann  eisernen  Muthes,  was  ich  nicht  bin;  aber 
darum  schelte  die  mir  verliehenen  Gaben  nicht "^  Allein  so  hat-  sich 
der  Dichter  das  Gedankenverhältniss  gewiss  nicht  gedacht;  sonst  hfttte 
er  sicherlich  den  Gegensatz  durch  ein  coX  fiiv  —  ififA  di  zu  markiren 
gesucht  Daher  scheint  das  ganz  unvermittelt  eintretende  ftij  ftot  ddSo' 
igtna  ngotpfQt  v.  64  Hauptgedanke  zu  sein,  der  im  (leiste  des 
Dichters  bestimmt  war,  sich  an  den  Satz  mit  hrfianzuschliessen.  Aber 
bevor  Paris  diesen  Hauptgedanken  ausspricht,  drängt  sich  in  ihm  die 
bewundernde  Anerkennung  der  unverwüstlichen  Festigkeit  des  starken 
Bruders  vor,  die  mit  seiner  eigenen  Haltlosigkeit  so  sehr  contrastirt 
Somit  ist  es,  als  ob  er  sagen  wollte:  „Hektor,  da  du  mich  mit  Recht 
gescholten  —  du  freilich  bist  ein  Mann  von  eiserner  Festigkeit  — .,  so 
sag'  ich  nur  so  viel:    rede  nicht  verächtlich   von  den  mir  verliehenen 


*)  [Ein  Vasengemälde  bei  Miliin  Vas.  peints  T.II  pl.  55  f.  p.78— 84 
von  Welcker  Alte  Denkm.  III  484  (Taf.  XXVU)  als  Steinigangs- 
tod  des  Palamedes  erklärt;  auch  an  Uvci/ai^  n$TQ(6ft€tu  Eur.  Or. 
442  erinnert  er;  vgl.  Herm.  Eur.  Jon.  1251.] 
**')  [Am eis  hat  gegen  diese  Fassung  und  Auffassung  Bedenken:  NJbb. 
65,  874.  Man  dürfe  nicht  spätere  Logik  an  Homer  anlegen;  es 
sei  einfache  Parataxe,  ähnlich  wie  a  231  y  108.  211  u.  s.  w.] 
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Gaben,^^  Grammatisch  kommt  somit  Alles  darauf  an,  den  nach  %nil 
hfiixtctcg  zu  ergänzenden  Nachsatz  nicht  schon  v.  60  vor  altl  rot  «(»(«- 
dt^y  sondern  erst  v.  64  vor  ^^  fit»  ^ta^'  igara  ng6(p€Q€  hinzazadenken. 
Daher  sagt  denn  auch  Schol.  A.  ganz  richtig:  SXtj  de  ^  oftolaCie  dta 
fjikeoV  to  yuQ  i^rjg'  %nii  fjii  xar*  etlffav  ly€ix€Casi,  ffi^  fiot  dtoQ  ^Qota 
TiQoqxQB'  TU  &f  ttlXa  dici  ^Icpv.  [Nach  dieser  auch  von  Classen  Beobb. 
^>  7,  5  gebilligten  Erklärung  ist  mit  ihm  und  Bäumlein  v.  63  das 
Punktum  in  Kolon  oder  Gedankenstrich  zu  verwandeln.] 

60.  Die  Periode  60 — 63  ist  palindromisoh  gebaut;  vgL 
zu  ui  138.  Es  wird  in  ihr  die  unerschütterliche  Unerschro- 
ckenheit  Hektor»  mit  der  Unverwüstlichkeit,  so  zu  sagen 
Ünbiegsamkeit  eines  Beiles  yerglichen. 

—  [apl  ist  mit  Bekker  und  Friedländer  NJbb.  79,  827  der  Lesart 
Tot  vorzuziehen.  —  üebrigens  benützt  Döderlein  Gloss.  §.  676 
dieses  xgaSlfi  arttQijgy  um  daran  den  Begriff  des  ^ro^,  die  uner- 
schütterliche Seelenstärke,  constantia,  firmitas  animi,  zu  erläutern ; 
s.  auch  unten  zu  v.  68.] 

61.  otrt  elffip  dia  dovQog  vri  äviqoq.  In  el(7iv  liegt 
für  uns  ein  Passivuni:  welches  durch  ein  Holz  getrieben 
wird  von  einem  Manne,  der  aus  einem  gefällten  Baume  ein 
vifiov^  einen  Schiffsbalken  heraushaut,  aus  dem  Baum  einen 
solchen  künstlich  zimmert  Vgl.  A  391  ^  r  aXXonq  vn 
ilkelo  —  o^v  ßiXoq  niXerat.  [Vgl.  La  Roche  üb.  vno  S.  25. 
lieber  das  Futur  eferi  s.  zu  BS?;  über  die  Stellung  des 
Yerbs  in  diesem  Nebensatz  zweiten  Grads  CKseke  NJbb.  83, 
229;  über  das  passivische  Yerb  zu  A  243.] 

62.  o^iXXei,  das  Beil,  mit  bekanntem  homerischen 
Wechsel  des  Subjects;  vgl.  zu  B  148.  Das  Beil  mehrt  av- 
dQog  iqio^v,  verstärkt  durch  Schwung  und  Schwere  den  Im- 
petus des  Hannes,  d.  i  die  Wucht  seines  Hiebes. 

63.  \ai;aqßfi%oq  gehört  nicht  mit  &q  als  Prädicat,  son- 
dern mit  vooq  als  Epitheton  zusammen:  so  hast  du  einen 
harten  Sinn  in  der  Brust."  Doederlein  Gl.  §.  646  will  äTa^- 
ßfl%oq  hier,  um  den  Dichter  vor  einem  hinkenden  Vergleich 
zu  bewahren,  nicht  als  synonym  mit  äteiq^q  v.'  60  gelten 
lassen  und  nimmt  daher  &q  im  Sinn  von  talis  wie  J  318 
A  762.  Das  scheint  aber  für  die  mündliche  Rede  des  Epos 
ein  zu  strenger  Massstab.  Der  Dichter  hätte  sich  begnügen 
können,  das  Gleichniss  gar  nicht  weiter  auszuführen;   aber 

23  • 


356  Dia»  in,^64— 65. 

gerade  das  ganz  eigentlich  von  Eisen  und  hartem  Metall  ge- 
brauchte ateiQ'^g  (das  mit  Bezug  auf  Kraft  und  Sinn  nur 
noch  O  697  X  270  ^  sonst  nur  von  der  ^mvij  gesagt  wird) 
mochte  die  Veranlassung  geben,  es  doch  zu  thun,  und  statt 
mit  neuem  Anhub  zu  sagen:  cog  niXentvg  — ,  schloss  er  so- 
fort die  Ausfahrung  relativisch  an.  livaqßi^tog  ersetzt  aber 
dann  das  uneigentlich  gebrauchte  Beiwort  ar^i^g*  durum 
ceu  ferrum  —  intrepidus  animus.  —  Ist  nach  diesem  Vera 
X  329  gebildet  P    8.  Ameis.] 

64.  nqotpeqe^  wie  unser  vorwerfen,  vorrücken.  Qanss 
so  Her.  4,  151,  2:  XQ^eofi^roieri  de  xotci  QfjQaioKn  ngoig^qe 
^  nvd'Ca  tiiv  ig  Aißvtiv  anotxiiiv  (die  versäumte).  [Nach  5, 
63,  wofern  dort  die  Lesart  feststeht,  wäre  freilich  auch  eine 
andere  Auffassung  dieser  Stelle  denkbar.  Den  Uebergang 
zu  dem  bildl.  Gebrauch  des  nqog>iq(o  bilden  Verbindungen 
wie  B  251.]  Die  xqvtrifi  ^Aq>qodl%n  ist  weder  blos  die  gold- 
geschmückte (sonst  würden  auch  andere  Götter  so  heissen 
können),  noch  die  schöne,  wie  Heyne  meint,  sondern  ea 
scheint  mit  dem  Beiwort  der  Werth,  die  Köstlichkeit  der 
Göttin  für  die  Menschen  bezeichnet  zu  werden. 

Diese  Erklärung  bestätigt  auch  Ar.  Ran.  483  w  xQVüol  3'fi' 
Soph.  OR  157  oj  XQ^^^^S  tkxvoy  Unidos -i  SfjßgoTt  4*ttf4a  coU. 
187  cü  XQ^^^"  ^vycttiQ  J^og  (Athene),  wo  der  Schol.  erkl&rt 
Ti^/flf.  Fr.  Jonis  Chii  ap.  Müller  Fr.  Hist.  Gr.  II  p.  46  [zeigt  eben- 
falls, wenn  man  überhaupt  auf  jene  scherzhaften  Aeusserangen 
etwas  geben  darf,  wenigstens  soviel,  dass  er  das  xQvffovg  als 
Beiwort  nicht  von  einem  Maler  ins  Praktische  übersetzt  sehen 
möchte,  so  wenig  als  die  Qodo&dxTvXos'nais^  die  sonst  Jedermann 
für  eine  Purpurförberin  ansehen  würde.  —  Dass  man  später 
hymn.  in  Ven.  1,  05,  das  Beiwort  wie  Dünlzer  za  514  auf  den 
Ooldschmuck  der  Göttin  deutete,  hat  Preller  Gr.  Myth.  I  278,  1 
bemerkt ,  nach  dessen  Meinung  der  strahlende  Glanz  ihrer  Schön- 
heit ursprünglich  damit  angedeutet  war.] 

65,  [In  der  Erklärung  von  änoßXtjta  stimmt  Doederlein 
mit  PorphyriuB  überein:  quae  abjici  possunt,  weil  es  nicht 
änoßXfjtia  heisst;  allein  warum  sollte  nicht  aTvoßXijTog  so 
gut  wie  abjectus  und  verworfen  auch  hier  wie  B  381  die 
Bedeutung  zu  verachten  haben  können?  Dies  scheint 
uns  einfacher  als  die  allerdings  auch  von  Lobeck  Paral.  487 
und  ganz  deutlich  von  Sophokles  (in  Fr.  876  Nauck,  ange- 
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führt  Ton  Lechner  im  Erlanger  Progr.  1859  S.  16)  ,,d^€ov  ro 

dßqop  TovTO*  XQV  ^'  ^^'  ^^  ^^^^  dtdÜGi,  (pevyei'V  iMr^öiv,  « 
zixpov  noxi*^  getheilte  alte  Auffassung.  Dass  diese  nicht 
allgemein  war,  zeigt  EM  181  9;  wo  mit  dnoßoXrg  ä^iog^  a- 
öoxifAog  die  beiden  homerischen  Stellen  bezeichnet  schei- 
nen.   Wegen  der  Litotes  s.  zu  ^  220.] 

66.  Der  Satz  Strtra  xep  avrol  d&tfiv  ist  nicht  bestimmt, 
statt  eines  Attributs  zwischen  Gaben  der  Gotter,  die  sie 
selbst  und  die  sie  nicht  selbst  geben,  zu  unterscheiden,  son- 
dern ist  vorhanden,  um  mit  Einschluss  des  folgenden  kxuiv 
d^  ovx  av  %iq  eXoito  das  was  Göttergaben  sind  epexegetisch 
zu  definiren:  Alles  nämlich,  was  sie  selber  geben,  und 
was  man  sich  eigenmächtig  {kxAv)  nicht  nehmen  kann.  Mit 
ixmv  de  hat  sich  das  für  uns  zweite  Glied  des  Relativsatzes 
selbständig  gemacht;  siehe  zu  A  79.  [kxcöv  hat  hier  noch 
ganz  Participialkraft :  quamquam  volens.  S.  Curtius  GZ  11 
810  zu  I  106  N.  19.  —    Metrisches:  Giseke  ELF  p.  188.] 

67.  vvv  av%y  jetzt  aber,  Gegensatz  der  Zeit,  in  welcher 
sichs  nicht  um  die  genannten"  Gaben ,  sondern  um  Kampf 
und  Schlacht  handelt.  [aXXovg  d.  h.  die  anderen;  s.  Krü- 
ger Di.  50,  5,  5.  Vgl.  unten  v.  94  mit  102.] 

70.  ffvybßiXeTy  vgl.  das  e^idi  ^vpiijxe  yb&xetTd'ai,  A  8, 
dagegen  intransitiv  n  565  trv^ßa'kov  ay^tpl  vixvi  xärared^yfi^ 
titi  itaxBtrd-ai'  M  877  trvv  d'  ißaXovxo  [jbdxeo'd'ai  ivainlov. 
[s.  zu  B  381  extr.]  Die  xvrnkoxa  napra  sind  die  von  Paris 
dem  Menelaos  sammt  der  Helena  geraubten  Schätze;  vgl. 
X  115  r  282. 

71.  [Ein  Vers  ohne  Einschnitt  im  dritten  Fusse;  s.  zu 
A  400.] 

I 

72.  XTfifAad^  iXcoy  iv  nav%a^  bona  accepta  fe Heiter 
omnia,  nicht  äxqiß&q  näpra,  wie  der  Metaphrast,  oder  om- 
nino  omnia,  wie  Ernesti,  Heyne  und  Passow  wollen.  [P] 

Es  giebt  bei  Homer  keine  einzige  zwingende  Stelle  für  die 
an  sich  schon  bedenkliche  Verbindung  iv  narrss,  ^t)  Tranrä,  im 
Sinne  von  insgesammt,  aUesammt.  Denn  in  £  52.  og^g  iv 
nSffat  Mir  axovovüm  schliesst  sich  Iv  nach  zahlreichen  Anale- 
gieen  an  tfdtr*  an,  und  davon  ist  cf  494  nicht  zu  trennen:  In^y 
'  kv  narta  Trv^ai .    In  &  87  dtjtrafAerot  J '   Iv  narves  Inl  nltfletv 
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iQtTfitt  wftre  das  Alle  insgresammt  so  Wenig  motivkt  als  im  La- 
teinischen  ein  ad   anam  omnes,   während   da  iv   za  dtiHaftH^m* 
vortrefflich  passt.    und  ib.  39.    iym  cf  lu  ^i&tri  nagi^w  sc  (fa)ra 
hat  seine  Analogie  in   «  452  ^atvvfjiiyov^  cf    lo  navTai  Itpcvgo' 
fiir  h^  fjteyoiQotfftVy  nnd  in  dem  il  dovraiy  wozu  Pflagk  za  Enrip. 
Androm.  751  viele  Stellen  gibt    In  er  260  ol  yag  htto  hmr^fit&as 
*jiXntovg  Ix  TQoiriq  Iv  TiaPTiH  unvffAovas  ttnopita&tti   wird  I«   an 
anorhc^ttt   zu  nehmen  sein  nach  ^  19  B  253  y  188.    Dagegen 
gibt   es  eine  Stelle,   <p  369,    welche  die  Verbindang  Iv  ndrtef 
entschieden  verbietet.   Dort. sagt  Telemach  zum  Schweinhirten, 
dem    die  Freier  wehi:en,    den  Bogen   zu  Odyssens  zn  tragen: 
"uiTTtti  TTpotfcD  (pfge  To|a*  Tax'  ov*  iv  naßi  nt^^ffuft    es  wir  dir 
bald  nicht  gut  bekommen.   Allen  zu  gehorchen;    und   dies  wird 
im  Folgenden  ausgeführt.   [Dies  mnss  zugegeben  werden;  gleicb- 
wol  haben  auf  mich  die  meisten  anderen  Stellen  von  jeher  den 
Eindruck  gemacht,  als  ob  Iv  namg  formelhaft  verbunden  wären, 
etwa   wie   wir  sagen:    gar  alle.    Im  volksthümlichen  Lied  hat 
sich  auch  bei  uns  das  Adv.  wo!  so  abgeschwächt,  dass  wir  oft 
mehr  fflhlen   als  wissen,  wie   es   zu  dem  Gebrauch  gekommen. 
Mehr  als   diese  Analogie  bestimmt  mich  aber  die  Vergleichnng 
der  Verbindungen  ftala  nttyra^  nitvra  iaoX*  (ebenso  mit  nayx») 
mit  Iv  namg  (die  schon  Baumeister  zu  hymn.  I,  171  hat)    und 
der  spätere  Gebrauch  z.  B.    cv  fiala  näeat  ebendas.,   bv  fiäya^ 
fv  xai  fiaXtty  fdal'  iv  u.  s.  w.  s.  Passow  s.  v.  «*  p.  1207,  2.] 

73.  ^iXoTfira  —  ta^AopTeg,  siehe  zu  B  124.  [üeber  Sq- 
xut  8.  Doederlein  GL  §.  2295.] 

75.  '"Aqyog  ist  der  Peloponnes  (siehe  zu  A  30).  [Nach 
Gladstone  Stnd.  I  p.  372  f.  bei  Schuster  S.  76  ist  '"AqYO^  Ith^ 
noßoTOP  entweder  der  ganze  Peloponnes  oder  ganz  Grie- 
chenland, 8.  zu  B  287.  Das  letztere  geht  wol  hier  nicht  an. 
Wegen  ^AxaUda  (^EXXada)  xaXXiyvyaixa  s.  Ameis  im  Anh. 
zu  p  412.]  So  kann  denn  unter  '"Axaäda  das  übrige  Ghie- 
chenland,  und,  nach  Homers  Sitte  das  Qesammtland  darch 
den  nördlichsten  und  südlichsten  Landstrich  zu  bezeichnen, 
vorzugsweise  Thessalien  gemeint  sein. 

76.  [Wegen  des  Partie.  Prät.  s.  zu  ^  474] 

78.  fiiatTov  dovQog  eXcip,  d.  i.  dovqog  lAcov  (Aicrffov,  den 
Speer  in  der  Mitte  fassend.  Hektor  nimmt  seinen  Speer 
jetzt  wagrecht  in  die  Hand  und  drängt  so  mit  der  ganzen 
Länge  desselben  die  Reihen  der  Troer  zurück.    Die  Achäer 
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aber,  die  srine  Absidit  nicht  errathen,  sohlendeni  PfS^ile  und 
Steine  auf  ihn,  sobald  er  ins  ftetalxfJ^toy  getreten  ist 

[Ameis  im  Anh.  sn  ^447  will  fikeeov  substantivisch  auffassen; 
in  der  That  wechselt  aber  der  substantivische  Gebrauch  mit  dem 
adjectivischen  in  diesem  Wort;  vgl.  z.B.  z  120  mit  «{^710,  dann 
fiifSov  6axoSt  avxira  /jiitfffoy]  nach  B  72  f^^ffffa  laßtoy  (ralayra) 
und  den  Analogien  axgos^  nvfunog  u.  s.  w.  ziehen  wir  obige 
Auffassung  vor.] 

80.  lotalv  xe  Titvtrxofjbepoi  Xaeccl  %  eßaXXop.  Das  erste 
vi  correspondirt  nicht  mit  dem  zweiten,  sondern  verknüpft 
die  beiden  Sätze.  Vgl.  Herm.  Eor.  Bacch.  743;  1122;  Krü- 
ger Xenoph.  Anab.  7,  6,  3.  [Zunächst  scheint  der  Dichter 
im  Sinn  gehabt  zu  haben:  ioitrip  re  Xaeaci  %  eßccXXop  d.  h. 
sagittas  saxaque  ei  immiserunt  (denn  natürlich  heisst  ßaXXco 
hier  (vgl  v.  82)  nicht  wie  sonst  in  dieser  Verbindung:  tref- 
fen); das  Asyndeton  vor  io7<T(p  %e  ist  eben  ein  explicatives. 
Dann  aber  bewirkte  der  plastische  Sinn  des  Griechen,  yiel- 
leicht  auch  augenblickliches  metrisches  Bedfirfniss,  die  Hin- 
stfufügung  des  Part,  vnvtrxöfjbepoi,  wodurch  die  äussere  Er- 
scheinung des  Schützen  von  der  des  Werfenden  fürs  Auge 
unterschieden  wird.  So  dient  dieser  Yers  zur  veranschau- 
lichenden Ergänzung  des  vorigen.  To^äCofjbai  heisst  nur: 
mit  dem  Bogen  schiessen.]  —  Titvfrxdfjbepoi,  zielend^  wie 
z.  B.  N  498. 

81.    IfiaxQov  8.  La  Roche  HSt  59  §•  35,  7.] 

82.  fiii  ßäXXere,  deutlich:  fahrt  nicht  fort  zu  werfen.  — 
üebrigens  übersehe  man  das  Dringende  und  Aengstliche  die- 
ser Anrede  nicht;  Agamemnon  ist  sehr  in  Sorgen,  es  möge 
etwas  wider  das  Völkerrecht  geschehn;  vgl.  Hom.  Th.  Y. 
p.  260.  Nachgeahmt  lautet  w  54  l'<Txe<T^^ ,  Idqyeioiy  [iri  q>€V' 
^ere  xovqoi  ""Axai&p.  [Durch  den  asyndetisch  angereihten 
zweiten  Imperativ  (s.  zu  B  164)  wird  der  erste  näher,  hier 
negativ,  bestimmt,  wie  p  362,  wozu  Ameis  im  Anh.,  Düntzer 
zu  X  411  z^  vergleichen  ist.] 

83.  (TtevTai^  er  macht  Miene;  tniaip  yaq  xpvxfJQ  (Tf^jkal' 
pei  ^  Xi^ig,  Lehrs  Arist.  p.  106.  [Es  bezeichnet  „das  mit 
sinnlicher  Geberde  verbundene  Wollen  und  hat  (Ameis  Bern, 
zu  Q  525)  ausser  an  letzterer  Stelle  immer  fiitur.  inf.  bei 
sich."] 
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Es  ist  richtig,  dass  Homer  dieses  mrflfra«,  er§9ro  nie  wom 
physischen  Stehen  braucht,  nnd  dass  auch  das  tfrecro  cfü  4»%ltmmv 
X  584,  wenn  der  Vers  ficht  ist,  mitNitzsch  erkiftrt  werden  mnss: 
er  geberdete  sich  wie  ein  Durstiger,  was  Sreilich  wenig  an- 
spricht. Aber  sollte  darum  mit  Doed.  Qloss.  I  p.  105  das  Wort 
mit  6fv(c^tti  in  Verbindung  gebracht  und  seine  Verwandtschaft 
mit  (frtjvai  gelfiugnet  werden  müssen?  Uns  scheint,  als  verhalte 
sich  CTfvfjat  zu  STEOMAI-^  wie  tfgvfim  (2"  136)  su  vtoftat^ 
und  dieses  2TE0Mj4I  zu  £TASi^  wie  jS^o^n«  zu  BASL,  [So 
ftussert  sich  auch  Lobeck  b.  Bnttm.  A.  Spr.  II,  6.  Christ.  Gr. 
Lantl.  278  hat  dagegen  die  Ableitung  von  St  Biu  loben ,  preisen, 
aufgestellt,  mit  Vergleich  von  cro/ia^  wozu  Düntzer  bei  Kahn 
Ztschr.  IB,  22  noch  goth.  staua  u.  s.  w.  fügt,  indem  die  Grand- 
bedeutung sei:  sprechen;  zu  X  584  übersetzt  er:  behauptet,  ver- 
sichert. (?)  Wahrscheinlicher  ist  die  Ableitung  von  Curtius  GZ  I IBO 
der  eine  mit  HcTfjfit  verwandte  Wurzel  trrfj:  nachgewiesen  hat; 
also  iTTfvfAatj  ich  stcUe  mich  an,  unternehme.  Döderlein 
blieb  bei  seiner  früheren  Meinung.] 

—  [xoQvd^aioXog  ist  ausser  Y  38  immer  das  Beiwort  des 
Hektor  (Friedlaender  NJbb.  Suppl.  3,  774  f.)  obgleich  z.  B. 
der  Name  Atlag  auch  metrisch  es  wol  zuliesse.  Der  Zusam- 
mensetzung nach  ist  es,  ähnlich  wie  xoqvd-diS ,  das  wol 
nicht- anders  gefasst  werden  kann  als  xoqv&i  äürtray,  nur 
aufzulösen:  xoqv&a  aloXXaav^  nicht  wie  aioXo&coQfi^  mit  e'x^y 
xoQV-d^a  aioXfjp*)  in  e'x^p  x'oqv&a  aioXfjp.  Zur  sachlicdien 
Erklärung  dienen  folgende  zwei  Stellen:]  N  805  äfji^l 
de  Ol  xQOTdq)oi(ri  (paeivri  treiero  n^Xfj^  "Exroqog  und  0  608 
agjb^l  Ss  nfjXfj^  (Tfi€Q3aXiov  xqoTatpoitn  Ttpcccffero  ^laqvar 
(lipoio**).  Vgl.  auch  ri62  JC  314.  [Dazu  das  Virgilische 
fert  impetus  ipsum  et  cristam  adverso  curru  quatit  aura  yo- 
lantem.  Aen.  12,  370.  Hektor  ist  durch  das  Beiwort  als  Ttgo^ 
ficcxog   gekennzeichnet.] 

84.  kaxopto  [idxfig^  wie  B  97  elmn  avr^^  axoiat^  und 
ohne  Casus  X  416  (rxi(rd'e^  g>lXo&^  lasst  ab.  [upeci  t  iyä- 
vovTo,  s.  zu  B  323,  consiluerunt ,  y.  95  dxiip  iyivovto  conti- 
cuerunt.    Doch  s.  zu  A  34.] 


*)  Etymologisches  zu  diesem  Wort  gibt  Sonne  bei  Kuhn  10,  126. 
••)  Fast  möchte    man  vermutUen,    dass  auch  ntflril  nur  von    dem 
Schüttem  ,  TtnXltcS'at ,  den  Namen  habe. 
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85.    [Üeber  die  Adyerbialbildnngen  tff^rvfiit^m  a.  %nt<siafävmf 
8.  ClasBen  Beobb.  n,  14.] 

88.  Zu  der  Satzfagung:  ciXXovq  i^kv  xiXerat  —  ano&i- 
ad-ai^  avrov  de  —  fjbdxetrd^cu  vgl.  Soph.  OC  1019:  {U  /rgoc- 
vd<T<T€ig;)  oöov  xataqxBiv  Ttjg  ixet  noiknbv  öä  [jbe  xtaqetv  u. 
Schneidewin  zu  PhiL  1395. 

89.  [Üeber  den  Vereschluss  ini  xd'ovi  novXvßtnelQfi  s. 
Ameis  im  Anh.  zu  d-  378.] 

94  flF.  [Wegen  ol  d'  äXXoi  s.  zu  v.  68,  wegen  äxfjp  zu 
V.  84;  vgl.  Virg.  Aen.  11,  120  olli  obstupuere  silentes;  über 
die  BedefuUe  handelt  Lechner  im  Erlanger  Progr.  1859  S.  22, 
8.  Soph.  Aj.  171  (Tiy^  ntii^eiav  a<p<ovoir  zum  ganzen  Yers: 
Ameis  n  893  Anhang,    üeber  ßoiiv  äyad-og  zu  B  409.] 

98.  <pqovi(ö  di  d$axQipd^[jbepai  ijdii.  üeber  denjenigen 
Inf.  Aoristi,  der  das  unzweifelhafte  Eintreten  einer  zukünf- 
tigen Handlung  bezeichnet,  besagen  nach  Lobeck  zu  Phryn. 
p.  133  jetzt  die  Grammatiken  das  NShere,  z.  B.  Kühner 
§.  445  not.  2,  Krüger  §.  53,  6.  not.  9. 

99.     [Aristarch  schrieb   ninaffS'e  statt  n^notf^t ,    worüber  Lo-* 
beck  zü  Buttm.  Spr.  II,  25  nachzusehen.     Rationeller   ist    aber 
Ahrens    Gr.  Formenl.  §.  %82  Anm.     Vgl.  Ourtins  GZ   54,   Tobler 
bei  Kahn  9,  244.] 

100.  eipex  ifAfjg  eqidog  xal  l^Xe^ävdqov  evex  aQXfjg, 
ein  achtes  «V  öiä  dvoJp ,  indem  hier  zwei  Begriffe  coordinirt 
sind,  von  welchen  der  zweite  dem  ersten  in  Form  der  Sub- 
ordination beigefügt  sein  sollte:  wegen  meines  Streites  mit 
Alexander,  den  dieser  veranlasst  hat.  Zu  Zenodotos 
Aenderung,  welcher  evex  ättig  schrieb,  vielleicht  nach  Z356 
Q  28,  wie  Spitzner  meint  ^  ist  durchaus  kein  Grund  vorhan- 
den. Vgl.  Polyb.  2,  c.  40  ccqx^  naXiv  xal  (Tvpvevtrig  iyipeto 
tcSp  noXecnv  nqog  aXXiiXag  st.  äqx^  (TvvpevtTetßg^  und  Lobeck 
Ajas  p.  135.  [Zur  Wortstellung  IdXel^apdi^ov  evex  äqxv^  vgl- 
li^yagjLifiPOPog  süpexa  Tigiijg'  Ameis  $  69  Anh.  —  Zur  Sache 
vgl.  auch  Q  118  l^QyelfiP  ^EXipijp  ^g  eltpcxa  noXXä  Idqyetoi 
Tqßig  %e  d'edip  loTfiTi>  [Aoyfiffap.] 

101.  [d-dpotog  xal  giOiQa  ist  im  Wesentlichen  dasselbe 
wie  al(Ta  d'avdtoio  oder  [k^iq  iX^ii  d'avafcoio}   Hom.  TheoL 
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3.  125.    An  vitvwmi  seheint  sieh  die   Bemerkang    Doeder- 

leins  zu  P  748  nicht  zu  bestätigen.] 

102.  [te-^paifi,  soll  des  Todes  sein,  soll  todt  sein.  Bek- 
ker  Berl.  MBer.  1864  Febr.  8.  89.] 

103  —  110  athetesirt  Lachmann  p.  14,  von  der  Uebeneocroiig  ge- 
leitet, d«88  Helena  nnd  Priamus  in  dies  von  ihm  sogenannte  dritte 
Lied  nicht  gehören.  Wir  werden  seine  Gründe  an  den  treffenden  Stel- 
len besprechen. 

103.  Der  weisse  Schaaf  bock  ist  für  Helios,  das  schwarze 
weibliche  Schaaf  fQr  die  Erde  bestimmt.  Schwarze  Thiere 
werden  den  Unterirdischen  geopfert,  z.  B.  A  33,  aber  auch 
dem  Ppseidon  y  6;  sieh&  Hermann  Gottesd.  Alterihfimer 
§.  26,  23.  Da  nun  die  FaTa  bei  Homer  durchaus  nicht,  wie 
später,  als  unterirdische  Gottheit  auftritt,  so  scheint  ihr  das 
schwarze  Thier  eben  nur  als  der  yala  [jbiXaipa  geopfert  woi^ 
den  zu  sein,  gleichwie  der  fkilag  novrog^  das  fAiiay  9V§ka 
das  dem  gewiss  nie  chthonischen  Poseidon  gewidmete 
schwarze   Opfer  erklärt.     Umgekehrt  entspricht  die  weisse 

^  Farbe  des  Schaafbocks  dem  lichten  Helios ;  vgl.  S  185  iUv- 
xop  d^  ^v,  ^iXiog  Sg.  Uebrigens  tritt  die  natürliche  Verbin- 
dung der  Sonne  und  der  Erde  in  Anrufungen  und  Anreden, 
welche  die  ganze  Götterwelt  umfassen  sollen,  im  ganzen  Al- 
terthum  hervor.  Vgl.  ausser  T259  auch  Aeschyl.  Agam.  508 
yvy  Xcctge  [jbip  X^^^t  X^^Q^  ^'  ^Xiov  (paog'  Prom.  90  nafkfk^ 
roQ  di  yfj,  xal  tov  navoTvtfiv  xvxXop  r^Xiov  xaXä'  femer  Eur. 
Hippel.  601,  Med.  746,  Aesch.  adv.  Ctesiph.  260  ä  rv  »^^ 
v^Xie'  Yirg.  Aen.  XTT,  176  esto  nunc  sol  testis  et  haec  mihi 
terra  vocanti.  Endlich  Demosth.  de  fals.  leg.  267  xai  ov%e 
v^XioP  ^(TxvvovTO  ol  tavra  noiovvteg  ovze  t^p  yr^v  navqida 
ovaav,  i(p  iig  eataeap.  [Was  das  chthonische  Element  der 
Gaia  betrifft,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  Titycs 
yaifiiog  vlog  ist,  ij  324,  und  überhaupt  scheint  dieselbe  von 
jeher  wenn  es  auch  bei  Homer  nur  an  diesen  beiden  Stellen 
deutlicher  hervortritt  chthonischen  Charakter  zu  haben,  dem- 
gemäss  sie  auch  später  verehrt  wurde.  Ihr  Traumorakel  in 
Delphi  vor  der  dorischen  Zeit;  ihr  Altar  neben  dem  (nofjuoy 
u.  a.  s.  Wolf  in  NJbb.  88,  78  oder  Verh.  d.  XXI  PhUol.  Vers, 
p.  64  f.    Anderes  s.  bei  Bäumlein  NJbb.  87,  449  f.;  Preller 
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6r.  Myth.  I  500;  besonders  aueh  Weleker   Ghr.  GtötterL  I, 
820  flf.] 

—  [Wegen  der  Formen  oltrete,  äl^ete  s.  Bekker  BerL  MB 
1864  Febr.  S.  85.] 

105.  hq>Q  Sqxia  tdijbvfi  avrog,  Lachmann  p.  16  findet 
hier  einen  Widerspruch  mit  y.  273  und  292,  wo  nicht  Priamos 
sondern  Agamemnon  „das  Eidopfer  schneidet/^  Allein  dass 
dieser  Ausdruck  nicht  den  besonderen  Act  der  eigentlichen 
Sohlachtung  des  Opferthiers,  sondern  den  Absohluss  des 
Vertrags  überhaupt  bedeutet^  dem  Priamos'  Gegenwart 
eine  feste  Gewähr  verschaffen  soll,  geht  deutlich  hervor  aus 
¥.  d4  ol  d^  aXkoi  ipüJnfiTa  xcU  Sqxia  nurtä  za^iafAey  y.  252 
xaXiovcip  aqunoi  —  ig  nedlov  xaTaßijvai,  %v  OQXia  nitna 
vägAfire  [und  aus  der  Existenz  von  oQXioTOfiioa,  ogxiotofjbog,] 
üeber  den  auch  bei  Späteren  z.  B.  Herodot  sich  findenden 
Ausdruck  selbst,  s.  zxi  B  124  [Ueber  die  Umschreibung 
HquifAOio  ßifiv  s.  zu  A  395.] 

106.  inel  —  ani(noi'  so  spricht  Menelaos  mit  Hinblick 
auf  Paris.  Der  Pluralis  ist  der  indefinitus,  welcher  in  allen 
Sprachen  den  eigentlich  gemeinten  Einzelnen  unter  die  Mehr- 
heit versteckt;  vgl.  Both  Exe.  Agria  III.  [Zu  ol  ist  elciv 
zu  ergänzen,  aber  nicht  im  Sinne  von:  er  hat,  sondern  der 
Dativ  of,  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  seine  S.,  ist  halb  posses- 
siv halb  ethisch,  wie  Erüger  Di.  48;  12,  2  f.  50,  3,  3  coli. 
47,  9,  8  derartige  Beispiele  gibt;  vgL  Matthiae  §.  389,  g.  — 
Wegen  des  Versbaues  s.  Giseke  HF  p.  19  f.] 

*Tn€Qtpi€tXog  steht   nach  Schol.    0  94   i^vp  fihv   Inl    Wyo«, 

fxijAo;  vn(Q(piaXoiff$  /ifB-*  ^/nlu  ^aiyvüat^^*  <p  289.  Za  beachten 
ist  auch  vnkgqxv  z.  B.  Aesch.  Ag.  877  Pers.  820  Eiir.  Phon.  550. 
Battmanns  Ableitung  von  vnfQ(pvi^g  (Lexil.  II  p.  218),  welches 
Etymon  nach  Nitzsch  &  663  zunächst  einen  Ueb erwüchsigen 
gibt,  der  theils  sich  selbst  theils  Andere  gleichsam  Überwachst 
oder  wie  eine  i^flanze  überschiesst,  d.  h.  sich  über  sie  erhebt 
oder  sie  Überragt,  wird  gestützt  von  Döderlein  Voce«  horoer. 
etym.  p.  14  durch  Vergleichung  mit  atalog  von  <rwff.  Lob.  Prbll. 
p.  91  leitet  es  von  Inigßios  ab.  [So  auch  Christ  Gr.  Lautl.  252; 
die  Buttmannsche  Erklärung  ist  jedoch  auch  von  Döderlein  Gl. 
§.  2220  und  zu  2V298,  von  Curtius  GZ  II  291,  von  Düntzer  bei 
Kuhn  12,  2  und  zu  «  184  festgehalten  worden  und  ist  sprachlich 
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f6fieherter  ■!•  die  Ton  Ameis   so  «  184  gegtri>eiie  ^\.    S.   aach 
Leo  Meyer  Vgl.  Or.  I  810.  482.  Q  196.] 

107.  ^1^  —  dfii^tTtpai'  B.  ta  jii&.  Jiog  tfpum  lieisst 
der  Eidschwar,  weil  er,  einmal  geschworen,  dem  Sehntee  und 
der  Gewähr  des  Gottes  anheimgegeben,  diesem  somit  gleich- 
sam angehSrig  ist;  F  280  v^ketq  ikaqwqoi  eate,  ^k&aasMM 
d^  Sqxuz  nurtd'  H  411  Sqxut  de  Zevq  Xatt».  Vgl  ra  B  821. 
[8.  Hom.  TheoL  V  §.  24c  u.  8.  238.] 

108—110.'  [Diese  „angeklettete^  Gnome  wünscht  BeUmr 
HBL  275,  18  wie  so  nuinche  andere  weg.] 

108.  ahl  —  ^eQi&oyrai,  zweiter  Gbmnd  ffir  Hoibeiho- 
lung  des  Priamos,  hergenommen  yon  der  Flatterhaftigkeit 
der  Jagend  Überhaupt. 

—  [onXorigmr  ist  ein  vielbesprochenes  nnd  doch  noch  nicht 
evident  erklärtes  Wort.  Bnttmann  (Lexil.  11  216  Kote)  halte  die 
Ableitung  von  tnoftm  vorgeschlagen,  welche  andh  Scliweiser  bei 
Kuhn  2,  66  gibt  und  Sonne  ebd.  10,  858  als  von  feinem  Spraeli- 
gcfübl  Buttmanns  zeugend  anerkennt.  Dagegen  hat  GortiiiB 
GZ  II  48  seine  Bedenken  und  ist  bei  Kuhn  8v.405  /.  und  GZ  11 
62  der  von  Döderlein  Gloss.  §.  845  aufgestellten  ErklSnmg  (st 
nnaXotfQog)  gar  nicht  abgeneigt.  Man  könnte  an  tninr  inlt- 
itf^m  wie  bei  dem  deutschen  rüstig  an  Rüstung  rüsten  den- 
ken; allein  beides  hat  seine  Schwierigkeiten  und  es  wfire  wtln- 
schenswerth,  die  ganze  Familie  von  onXov  und  onXirtQo^  ein- 
gehender als  bisher  geschehen  linguistisch  behandelt  zu  sehen.] 

109.  ol^  i^  0  yiqcav  (lerificriv^  Sfia  nq6(T<f(o  Kai  inia^m 
Xeifffcst,  Die  UnvoUständigkeit  der.Correlation,  kraft  deren 
dem  Relatiyum  des  Yordersatzes  kein  Demonstratiynm  des 
Nachsatzes  entspricht,  erklärt  sich  für  uns  aus  der  hypothe^. 
tischen  Natur  des  relativen  Gliedes:  wenn  aber  ein  Greis 
darunter  ist,  so  sieht  dieser  vorwärts  und  rückwärts.  Aehn- 
lich  A  549.  550.  Vgl.  auch  Arist.  Nub.  1458  ^(leig  notovfjLBv 
taSd-   knafftO'd^  oyriv   av  ypcofi€v  novriq&v  ov%   iQaffTtjy  ftqay^ 

—  i  yigoap,  nicht  Priamos,  sondern  der  Artikel  hezeichnet 


*)  4>tttXX(0y  das  mit  (ptaXij  nichts  zu  thun  hat,  heisst  nicht  reiben 
oder  poliren:  s.  Passow  und  bei  Kuhn  3,  209  Schweizer;  Kuhn 
selbst  1,  184.  2,  278,  Maurophrydes  7,  814. 
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aaoh  hier,  wie  A  106,   statt,  des  ooncreten  Einzelnen   die 
Gattung  [s.  Krüger  Di.  50,  3,  4.] 

110.  [Ueber  0%  äQitna  s.  zu  ^  69  !N'ote.  Uebrigens 
liegt  in  fjber^  aii,q>OTiqoufi,  welches  auf  die  beiden  Parteien 
sich  bezieht,  der  Hinweis  auf  den  concreten  Fall,  wie  dies 
bei  Anwendung  von  Gnomen  öfter  vorkommt.] 

113.  int  (TTixaq  drückt  die  Wirkung  des  eqvT^ay  aus: 
um  Reihen  zu  bilden,  also  reihenweise,  wie  .^602  üXlove  d* 
av  d'Qi^afficotf  ini  atixag  dXX^Xoi<rip,  ein  ander  Mal  aber 
liefen  sie  reihenweise  gegen  einander,  eigentlich:  zu  Reihen 
zusammengeordnet.  Ygl.  B  687  ov  yaQ  e^v,  otmg  ag^iy  inl 
(nlxag  ^yficraizo,  der  sie  angeführt  hätte,  um  Kampfreihen 
zu  bilden.    Anders  F353  ^^  xal  inl  tnlxaq  aXxo. 

—  ix  6^  ^ßav  avToi  sc.  ix  x&v  tnnmy^  .den  Streitwagen. 
Denn  diese  Bedeutung  hat  Innoi  bei  Homer  selbst  dann 
nicht  selten,  wenn  ein  eigentlich  nur  zu  den  Rossen  passen- 
des Adjectivum  dabei  steht;  P  504  nqly  y  ^  ^Axdl^oq 
xaXlirqix^  ß^f^^^cci  Innoa'  2  532  avTix  i(p  Inncap  ßav%eg 
deqcinodoüp  ykevexia^ov*  <t  263  inirmp 'd^  ooxvnodcay 
inißf^oqaq. 

114 — 116.  Bekker  hat  durch  einen  Punkt  nach  i^edvov' 
To  und  ein  Kolon  nach  aqovqa  die  richtige  Structur  der  Pe- 
riode hergestellt,  so  dass  sich  jetzt  za  (jbiy  und  ^Exzmq  6i 
entspricht,  oXfyti  d^  riv  äiAg>lg  äqovqa  einen  Zwischensatz 
bildet.  Letzteres  bedeutet,  dass  nur  wenig  Erdboden  zwi- 
schen den  einzelnen  Rüstungen  war;  denn  diese  wa- 
ren nXfitrlop  dXX^Xaty  gelegt.  An  das  fAeralxfJ^ioy  ist  so  we- 
nig zu  denken,  als  äXXfiXwy  auf  die  Troer  und  Achäer  geht. 
[Dies  ist  auch  Buttmanns  Auffassung  Lex.  H  223  f.,  nur  dass 
er  dfig>lg  „rings  um  eine  jede  Rüstung^^  erklärt,  was  auch 
einfacher  ist  Die  yon  Ameis  NJbb.  65,  875  belobte  Erklä- 
rung  von  Konighoff  Exeget.  et  Crit.  Münstereifel  1851  §.  1 
(mir  nur  aus  ZfAW  1851  S.  93  bekannt) :  exigua  erat  circum 
circa  terra  omniaque  militibus  curribus  armis  oppleta  conspi- 
ciebantur  scheint  im  Resultate  dieselbe  zu  sein;  etwas  deut- 
licher ist  die  von  Doederlein  z.  d.  St.] 

116.  [dvco  xi^qvxag.  Dies  ist  eine  von  den  Stellen,  wel- 
che Spitzner  zu  ^  43  27  587  und  Krüger  Di.  44,  2,  1  über- 
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sehen  hat,  Oftera  steht  der  plur.  bei  dim  z.  B.  q  214  H  759 
(T  297  ,u.  a.  8.  EUendt  im  Eönigsberger  Progr.  1861  S.  10  ff.] 

119.  [Ueber  /laywqSg  b.  za  B  454.] 

120.  ixiXevev  olciiievm,  Inf.  Aoristi,  nicht  Futori;  selbst 
in  ^  191  (Ttevxo  /aQ  '^Hqxxlcrroio  naq  olcifjbep  eyrea  xaXd  ist 
olcifiev  zwar  höchst  wahrscheinlich  aber  nicht  absolut  noth- 
wendig  Futurum.  [S.  zu  r  103;  wegen  ovx  dnid^tre,  das 
flbrigens  nur  hier  einen  Dativ  bei  sich  hat,  zu  A  220;  fiber 
ilog  zu  A  7.] 

121—244.  [TeixotTxonla.  Vgl.  Nitzsch  EP  813.  97. 
Neue  Exe.  lY  §.  8.  —  Metrische  Beobachtungen  b.  G^eke 
HP  §.  207.] 

121.  Die  Gottheit  greift  hier  nicht  um  ihrer  selbst  wil- 
len, sondern  lediglich  im  Interesse  der  epischen  Handlung 
ein;  vgl.  Hom.  Th.  I  29.  Weil  es  aber  dem  Dichter  nur 
darauf  ankommt,  dass  Helena  geholt  werde,  so  nennt  er 
auch  keine  Gottheit,  von  welcher  Iris  an  Helena  wäre  ge- 
sendet worden,  und  die  Bcholiasten,  welche  sich  Iris  abge- 
ordnet von  Zeus  denken,  wissen  zu  viel.  [S.  auch  Nitzsoh 
a.  O.  96,  144.] 

123.  [Ueber  den  Namen  '^EXixatav  s.  die  Yermuthung 
Doederleins  Gl.  §.  466,  vgl.  Baumeister  zu  hymn.  22,  3  p. 
357  f.  —  Im  folgenden  Yerse  ist  vom  Belativum  ti^i/  der 
Name  AccodUr^v  attrahirt;  hierüber  s.  Krüger  Dl  57,  10,  2 
u.  insbes.  Ameis  im  Anhang  zu  ß  119.] 

[Dass  TTiv  '^yTjjyoQidrjs  «i/c  —  Aao^Uijv  einen  Anklang  an 
J  85  ^ao^6x(^  '^yTTjyoQldg  enthält,  hat  Eöchly  Dlss.  Hom.  Zürch. 
Lect.  WS  1857/8  p.  10  bemerkt  and  benutzt  es  iu  seiner  Weise.] 

125.    [Tjjy  r  €vg€  s.  zu  B  168  Note  g.  E.] 

126.  dCnkaxa  sc.  xXdivav,  ^V  M(T%i>  dinX^v  diJb(pii<fatr3vc&^ 
TgL  %  241. 

Diese  Erklärung  des  [Aristonikus  in]  Schol.  A  wird  erstUch 
bestätigt  durch  den  sonstigen  Gebrauch  des  Worts,  wie  er  er- 
scheint in  dijtkaxt  cf j/.uo)  ^  243 ,  der  doppelt  herumgelegten 
Fetthaut  (Omentum),  sodann  durch  das  Synonymon  dml^'  vgl. 
T  226  mit  241,  endlich  durch  den  Gegensatz  anloig  /italva  Sl 
280  o  276.  Unterstützt  aber  wird  sie  durch  das  fAkyay  tarov 
und  das  noUag  ai^lovg  im  folgenden  Vers. 
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127.  iyinoff^ep,  rie  streute  cLi.  sie  webte  viele  Kämpfe 
ein^  wie  X  441. 

128.  enaffxop  vn  '"Aqijog  naXafjbaap ,  gleichsam  ge- 
schlagen Ton  den  Fäusten  des  Ares  (vgl.  oben  zu  y.  61), 
der  im  Eampfgetfimmel  beide  -  Theile  trifft.  Der  Kampf  er- 
scheint nach  dieser  Vorstellung  als  ein  Leiden,  welches  die 
Faust  des  Kriegsgottes  über  beide  streitende  Parteien  ver- 
hängt. [Diese  Auffassung  billigt  auch  La  Boche  Beobb.  üb. 
^0  S.  26.] 

130.  devQ  l&i.  Mit  devqo  ist  nicht  ein  Ort  gemeint,  wo 
Lris  Btfinde  und  wohin  sie  die  Helena  beriefe^  sondern  es  ist 
dieses  devqo  ohne  Bezug  auf  einen  bestimmten  Ort  fik  Her- 
bei, Komme,  überhaupt  zunehmen,  besonders  deutlich  hier 
und  &  292,  wo  Ares  Aphrodite  bei  der  Hand  gonommen 
hat,  aber  gleichwol  sagt:  deSqo,  q>iXfi,  Uxtqovda  vqaneCofksv 
evpijd'äwe.  Vgl  den  Sohluss  der  Bede  Demosth.  c.  tAonj* 
sodor.  (56,  50)  dsvQO  J^y^tTd^evag  u.  Eur.  Bacch.  341  (339) 
dst^QO  (TW  (nitpm  xdqa  xurc^  [und  dazu  Elmsley;  vgl.  Ameis 
im  Anhang  zu  ^  12.  —  Unter  den  &i(rx€Xa  eqya  wollte 
Kochly  im  Züricher  Ind.  lect.  WS  1857/58  S.  10  die  plötz- 
liche Waffenruhe  yerstehen,  waif  Friedlaender  NJbb.  79,  583 
sehr  problematisch  findet;  es  ist  eben  ein  allgemeiner  Aus- 
druck der  sich  aufs  Nachfolgende  bezieht  und  zunächst  nur 
auf  Erweckung  der  Neugierde  berechnet  scheint.  Yergl. 
Düntzer  zu  X  374.] 

132 — 134.  ot  tcqIp  —  ol  d^  pßp  eatai  (Tiyfjy  eine  corre- 
lative  Periode,  der  vorhergehenden  in  einem  explicativen 
Asyndeton  angefügt.  Aehnliche  Correlation  d  652  xovqoi^  d\ 
ot  xavä  d^fiop  dqi&reiovtTi  fke-d^  fjf^^ccg^  ol  ol  enopx'  Z  421 
o?  66  [101  ijnä  xatrfypfiToi  etrap  ip  fjbe/aqoKnp ,  ol  fiip  nap-r 
%aq  l^  xCop  fifbav&  ^'Aidoq  eXctß,  üeber  eaxai  vgl.  zu  B  255 
^(Ta^  opudi^ißp. 

132.  [noXv^axQVP  "Aqtia   lacrimabile    bellum    Virg.    Aen.    7, 
604.] 

133.  [Versus  Leoninus.] 

135.    [Virg.  Aen.  4,  91 :   defigunt  telluri  hastas  et  scuta  recli- 
nant.] 

188.    Hexi^cjf  siehe  zu  B  260.     [Ueber  die  Verbindung 
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des  Partioips  mit  dem  Artikel  s.  255,  ygL  Clasaen  Beobb.  11 
18  und  zu  ^  70.  —  q>lXfi  stehendes  Beiwort  bei  cueoivig* 
(Tgl.  Virgil  Aen.  4^  91  u.  a.)  sowie  bei  nar^Q,  ncnqCg  und 
sonst  zur  Bezeichnung  eines  Pietätsverhältnisses,  daher  qtCXo& 
geradezu  die  Verwandten  bezeichnet,  wie  y.  163;  ein  an- 
derer Gebrauch  wurde  zu  B  261  erwähnt.] 

140.  toxiimv.  Somit  werden  hier  Tyndareos  und  Leda 
noch  als  lebend  gedacht,  Tyndareos  übrigens  als  Vater  He- 
1ena*s  in  derselben  Weise,  wie  nach  j&392  Amphitryon  Vater 
des  Herakles  heisst 

141.  [avTixa  gehört  nicht  zum  Particip,  sondern  tarn  Verh 
»QfA&to;  8.^^594.  Stellensanmilung  b.  Ameis  Anh.  su  q  327.] 
xaJLvxpafjbiyil*  ein  Beispiel  von  dem  seltneren  Gobraudi  des 
Mediums  bei  Homer,  kraft  dessen  es  den  AcousatiT  des  Re* 
flexiypronomens  in  sich  schliesst;  S  184  xQijdifkPif  d^  igpv^ 
mq&e  ^alvtpaTO  ita  d-^aoitr  e  491  &q  ^Odvaevg  qfvlloun 
Ivxfßazo'  X  53  xaXvyjifAepog  6^  ivl  vffi  xel^v.  So  auch 
rod.  VI,  67  Tav%a  de  elnaq  xotl  xtxzccxaXvtpafkeyog  ijie  in  %93 
d'eiftqov,  Aeschin.  Tim.  c.  12  Stme  %ovg  y^  ^  ^QO^oSyreeg 
iYxaXvxlfacd^ai.  [Zu  diesem  Vers  nebst  419  und  158  soll  (nach 
Leutsch  im  Philol.  11,  714  gegen  Sengebusch  Diss.  Honu  I 
139)  die  Stelle  Xenoph.  Cyrop.  b^  1,  4  extr.  gewissermaa- 
sen  als  Erläuterung  im  Sinne  Xenophons  dienen;  was  doch 
problematisch  scheint. —  Obiger  Ansicht  stimmen  bei:  Ameis 
u.  Düntzer  zu  a  334,  vgl.  zu  <t  95  über  dpa(Txi(f^ar^  Bftum- 
lein  Gr.  Schulgr.  §.  495,  2,  b  findet  in  diesen  Formen  passi- 
yische  Bedeutung,  wie  in  v  2.] 

Andere  solche  Media:  ^  96  ai  de  loiGcdutvttt  xtd  XQ^^f^ff^ti* 
Un  Uai(^*  /u  18  nlla  fjial  mxa  ^A/J-*  Ivrvvafjikvfi''  H  63  oVj?  ds  Z€€pV' 
Qoto  ^;^€t;aro  novrov  Xtii  (fgi^^  sich  ergicsst.  Demosth.  Phil.  3, 
61  TiQiy  d$a(7Xfivaüau(vot  ttqoc  tu  Tfi^fj  TTQoffijftTttv  ot  Tiol^^toi. 
Xenoph.  Cyrop.  7,  2,  5  xaraxXeKfd/Ltsyog ,  Herod.  8^  16  in.  Ta^a- 
fAivot  Isoer.  10,  23;  vgl.  Ar.  Av.  637;  Xenoph.  Hell.  6,  5,  9. 

-142.  [ix  d^aXdfjboio^  aus  ihrem  Gemach;  den  hintersten 
Theil  des  Erdgeschosses  nahmen  die  Frauen -Zimmer  ein, 
'd'aXaiioii  s.  die  Zeichnung  bei  Rumpf  Progr.  GissaelSSS;  fer- 
ner Ameis  zu  a  360^;  Düntzer  zu  q  36.] 

143.    ägia  v§ye^  wie  a  331  ßU,  und  ohne  Torgängigen 
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negatiyen  Ausdruck  M  99  ^62  etc.  In  allen  solchen  Stellen 
setzt  die'  Partikel  die  begleiteten  PersoDen  der  Begleitung 
entgegen,  vermöge  der  durchgreifenden  Neigung  der  Sprache, 
jeden  Gegensatz,  den  irgend  ein  dualistisches  Yerhältniss  in 
sich  schliesst,  mittelst  der  Partikel  ye  besonders  am  Prono- 
men anschaulich  zu  machen. 

—  äiiq>lnoXoi  dv^ ,  wie  gewöhnlich,  selbst  unter  Verhältnis- 
sen, wie  in  X  450  devxe,  övto  fioi^  enec^ov.  [Vgl*  Düntzer 
zu  a  331  und  Note  zu  F  144  a.  E.  Den  Widerspruch  zwi- 
schen diesem  Vers  und  F  384.  420  hat  Köchly  Diss.  IV  (Tu- 
ric  1857/58)  p.  3  bemerkt] 

144.  AXd'qri,  ITit&^og  d'vyäriiq.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  mit  dieser  Aethra  die  Mutter  des  Theseus  gemeint  sei, 
erzählt  der  Historiker  Hellanikus,  Herodots  Zeitgenosse,  bei 
den  Schol.  AD,  Aethra  sei  den  Dioskuren  in  die  Hände  ge- 
fallen, als  diese  ihre  von  Theseus  geraubte  Schwester  Helena, 
die  während  Theseus'  Gang  in  die  Unterwelt  bei  seiner  Mut- 
ter in  Aphidna  gewesen,  wieder  zurückgeholt-  hätten. 

Diese  Erzählung  sieht  aus  wie  zur  Erklärung  der  homerischen 
Stelle  erfanden,  rückt  also  den  Vers  weit  über  das  Zeitalter  der 
alexandrinischen  Grammatiker  hinauf.    Ja  es  haben  ihn  schon  die 
KykUker  gekannt,   indem   es    bei  Photius  im  Auszuge  des  Pro- 
klus    aus,  Arktiaus  'iXCov  nlqctg   heisst:    Jtjfioif.tav   xal  'Axciftas 
(Theseus'  Söhne,  Aethra*s  Enkel)  AtO-gaw  €vg6yTtg   nyovct  /if^' 
eatircSr  (Düntzer  Fragm.  der  ep.  Poesie  p.  21)  ^  ferner  Pausanias 
10,  25    aus  Lesches'  'ihitg  fitxQu   von    den  Bemühungen  Demo- 
phons berichtet,    die  Freiheit  seiner  Grossmutter    zu   bewirken. 
Kichts  destowcniger  stossen   sich  die  Scholiasten    an    dem  Alter 
Aethra's,  welches  anzunehmen  wäre,  wenn  der  Dichter  Theseus* 
Kutter  gemeint  haben  sollte,   eine  Schwierigkeit,    welche  Schol. 
BL  ganz  ungenügend  mit  dem  yqtjH  ßvy  icfjKfunoXc^  a  191  zu  lö« 
Ben   verbucht.    Wir  stossen  uns  mit  noch  grösserem  Rechte  au 
der  nothwendig  anzunehmenden  Anspielung   auf  die  Sage   von 
Helena's  Entführung  durch  Theseus,  von  welcher  sich  sonst  bei 
dem  Dichter  nicht  die  mindeste  Spur  findet.  Ist  daher  nicht  eine 
andere  Aethra  gemeint,  was  Heyne  wegen  des  Jln&^og  ^v-yartiQ 
mit  Recht  unwahrscheinlich  findet,  so  mag  immraerhiu  der  Vers 
ein  uraltes  Einschiebsel  sein ,  welches  der  Ausbildung  der  Helena* 
sage  seine  Entstehung  verdankt     Vgl.  auch  Pseudodemosth.  Epi- 
taph. 29  und  die  Interpp.  Schäfer  App.  erit.  p.  1398.  50  seqq.;  be- 
sonders auch  Paoflan.  5 y  19,  1.  1,  41,  5  und  überhaupt  Hitsuch 
Nägelsbach,  Anm.  %,  II.  8.  AufL  24 
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Sagenpoesie  2,  847.  —  Es  darf  auch  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dasB.  der  Dichter  die  beiden  regelmässigen  Begleiterinnen 
einer  Frau  sonst  nicht  namentlich  nennt,  z.  B.  X  461  ir  331 
n  413  mit  alleiniger  Ausnahme  Ton  <r  182,  wo  sie  jedoch  nicht 
in  der  Erzählung,  sondern  in  einem  Befehle  Penelope^s  genannt 
werden.  [Es  steht  wol  jetzt  ausser  Zweifel ,  dass  unser  Vers 
unächt  ist  und  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass'  schon  Aristarch  ihn 
mit  dem  Obelos  versah.  Vgl.  noch  Nitzsch  BP  164;  Preller  Qr. 
Myth.  II,  112  ff.;  Lehrs,  Aristarch  p.  862  und  bei  Friedländer 
zu  Aristonikus.] 

145.  [ixapop  (ixetcre)  o^i,  8.  Erfiger  Spraohl.  51^  13,  9 
(Di.  51,  11,  4)  Ameis  zu  q  101  Ajül]  2xaial  nvXm^  nach 
Doederlein  Gloss.  385  aach  der  Etymologie  nach  das  west» 
liehe  Thor  Trojas,  das  auf  die  Ebene  und  zum  achSischen 
Lager  führt  Auf  der  breiten  Mauer  oberhalb  dieses  Thorea 
verweilt  Priamos  mit  den  Volks&ltesten. 

146.  ol  d^  äfjt,g>l  UqiafAOP,  ältestes  Beispiel   dieser  be- 
kannten Redeform;  bei  Homer  kann  der  Artikel  auch  fehlen 
z.  B.   Z  436   vgl  /  81.    [B  445  Bäumlein  Gr.   §.  34^,  b, 
Düntzer  zu  y  163.]    Doederlein  Gloss.  I  p.  238  f.  u.  z.  d.  St 
construirt  so:  ol  di,  OvxaXiymp  %e  xal  l^yf^pcöq,  öfifioyiQoy' 
%eg,  eüato  agjbg>l  UqlaiJbov  xal  üap&ooy  xvX.     Er  nimmt  di}- 
(jboyiqopreg  filr  eine  Art  Yolkstribunen,  Vertreter  des 
d^fiog  gegenüber   dem   Eönigsgeschlecht ,  und  glaubt,  dass 
diese  beiden  es  auch  allein  seien,  welche  die  nachfolgenden 
Worte  ov  pifietng  ff.   zu  einander  sprechen:  „selbst  sie,  die 
Demokraten,   fühlen  sich,    so  sehr  sie  auch  die   Helena 
hassen,  dennoch  von  ihrer  Schönheit  bezaubert;  im  Munde 
der  dynastischen   Partei,  welche   die   Helena   ohnehin 
liebt^  wären  solche  Aeusserungon  bedeutungslos.^'    Erstlich 
muss  ich  bezweifeln,  dass  es  in  der  homerischen  Monarchie 
auch  nur  eine  Art  von  Yolkstribunat  gibt;   sodann  würden 
wir,  wenn  der  Dichter  diese  zwei,  den  Ukalegon  und  Ante- 
nor,  allein  zu  den  „Hauptpersonen  dieser  Scene^'  hätte  ma- 
chen wollen,  wahrscheinlich  etwa  folgende  Yerse  lesen :  Ov- 
xaXäycop    de   xal  ^Apziivcnq,    nenvviAiv(A    äfiqxa  tco  q'   dfig>l 
Uqlaybov  xrX.    [Jetzt  ist  Doederlein  in  ^  117,  wo  sogar  der 
Artikel   fehlt,  obiger  Auffassung  geneigt.     Ameis  fugt  noch 
hinzu,  bei  Mützell  8,  644  f.,  dass  etwaige  Demokraten  a»  546 
ersdieinen  würden,  dass  die  Friedenspartei  sonst  blos  mit 
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Yiqovxcq  bezeichnet  werde,  wie  O  721  ff.  Die  Achtzahl  sei 
hier  vielleicht  aus  depi  Streben  nach  Symmetrie  mit  B  404  ffl, 
der  Name  dfifjboyiqoyreg  vielleicht  (dies  bezweifeln  wir)  als 
Ehrenname  beim  Volk  zu  erklären;  und  endlich  bestätigt  er 
die  Bemerkung  von  Nitzsch  Anm.  II  p.  169  ff*.] 

147.  o^oy  ^'Aqijog'  Schol.  Y  cog  xal  o  JlqüxfAog  ivfjbfAsXlfig, 
ov  PVP  äXÜ  inl  peivfiri, 

[Diesen  Vers  erklärt  Friedländer  NJbb.  Suppl.  8,  821  Note  für 
eine  Interpolation  aus  der  Entlehnung  T  238.  —  Ueber  die  Be- 
deutung der  Namen  OvxaXiytoy  und  'uiyrijvaQ  s.  Pott  im  Philo!. 
Suppl.  2,  803  zu  Curtius  bei  Kuhn  I,  85.] 

151.  vevrfyefftnp  iotxoreg.  Die  Yergleichung  geht  ledig- 
lich auf  den  anziehenden  Wollaut  ihrer  Bede.  Mit  Wolf  bei 
den  hageren  Cicaden  an  das  hagere  Aussehn  der  Greise  zu 
denken  ist  nicht  minder  unstatthaft,  als  bei  dem  Sitzen  der- 
selben auf  der  Mauer  an  das  Sitzen  der  Cicaden  auf  Bäu- 
men.   [Siehe  unten  zu  152.] 

152.  ona  leiQioeaaay.  Lob.  ^P^[iaT,  p.  342:  „Schol.  — 
äno  t&v  oQOüfAipfap  inl  tu  dxovofiepa,  sed  veri  simile  est 
lilia  ipsa  nomen  accepisse  and  tov  Xelqov  hoc  est  a  gracili- 
tate  et  teneritudine  foliorum/' 

[AGoebel  d.  epith.  Hom.  Wien  Theresian.  1858  p.  37  sagt:  in 
IftQioetCy  ioag  etyma  Iti^ioy^  Top  non  flores  ipsos  significant  sed 
proprium  eorum  colorem.  Dies  scheint  mit  Zuziehung  von  Lo- 
becks Behandlung  a.  0.  das  Richtige.  Die  Weisse  der  Lilien  ist 
übertragen  auf  die  clara  toz,  denn  diese  ist  einem  ^yoQijrijs  vor 
Allem  nöthig,  vgl.  liyvg  ayo^^Ttjs  A  248  u.  o.  Es  ist  also  auch 
nicht,  wie  Curtius  in  ZtöG  2,  207  meint,  die  Redseligkeit  der 
Alten  durch  das  unablässige  Zirpen  der  Cicaden  versinnlicht, 
auch  werden  die  beiden  Greise  nicht  etwa  nach  der  augenblick- 
lichen Situation  in  diesen  Versen  150  f.  geschildert,  sondern 
nachdem  ihnen  ein  Hauptvorzug  vermöge  ihres  Alters  abgeht, 
wird  der  entsprechende  (Hom.  TheoL  p.  287  Note)  andere  ihnen 
um  so  mehr  —  weil  poetisch  durch  ein  Gleichnis»  —  zugetheilt. 
An  der  kleinen  Cicade  füllt  am  meisten  ihr  durchdringender 
Ton  dem  Ohr  —  je  weniger  ihre  meist  versteckte  Gestalt  dem 
Auge  —  auf  und  so  wird  derselbe  mit  hell  bezeichnet.  Mag 
man  auch  —  nach  Homer  —  noch  so  sehr  das  Liebliche  an  der 
Cicaden -Stimme  hervorgehoben  haben,  hier  ist  das  Helle,  Durch- 
dringende gemeiiit  und  dawelbe  beMiehnet  JIci^io^k  entechieden 

24  ♦ 
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BQch  ia  Hesiod  theog.  40  ff.  ytl^  (ganz  fthnliche  Vertanachimg  .- 
rcnitet  statt  resonat)  di  rt  dtofnara  nargog  Ztjyoc  lp<yifoviro<e 
&täu  (der  Musen)  onl  ki&gtoiaa^  axtdya/iiyif  /J;^«!  äi  »a^ti  vtr 
ipoevTos  'Olvfunovy  doj fiara  d*  ttS'ttvaTtoy.  Warum  die  'EttnfQt&tc 
ItiQtoffffftti  heissen,  bei  Qu.  Smyrn.  2,  418,  iasseo  wir  unanter- 
sucht;  sonst,  auch  2V  830  bedeutet  das  Wort  wol  immer  lilien- 
weiss.  -Dass  AnthoL  App.  209,  4  vielleicht  das  Lilienhafle,  Zarte 
gemeint  ist,  beirrt  uns  in  Homer  nicht.  Der  Vergleich  ist  hier 
nicht,  obwol  auch  Qladstone  bei  Schuster  S.  823  dies  meint, 
auf  den  Wollaut  der  Rede  zu  beziehen ,  sondern  auf  die  lauto 
Stimme  f  wie  an  Nestor  ji  248  u.  a.  diese  gerühmt  wird.  Na- 
türlich sprechen  sie  aber  in  dem  Ifoment  leise,  ^xa  155,  was  auch 
Nitzsch  EP  813  hervorhebt] 

153.  TOioi  aqa,  nicht  Attribut  zu  ^yfitoqeg,  sondem  als 
Tbeil  des  Prädicats  zu  ^yro  gehörige  als  solche  aassen 
oder  so  waren  die  TroerfOrsten,  welche  sassen  — . 

154—160.  Lessing  Laokoon  XXI.  p.  498.  ed.  Lachmann:  ,,Eben 
der  Homer,  welcher  sich  aller  stückweisen  Schilderung  körperlicher 
Schönheiten  so  geflissentlich  enthält,  von  dem  wir  kaum  einmal  inoi 
Vorbcigehn  erfahren,  dass  Helena  weisse  Arme  und  schönes  Haar  ge- 
habt, eben  der  Dichter  weiss  dem  ohngeachtet  uns  von  ihrer  Schdn* 
heit  einen  Begriff  zu  machen ,  der  Alles  weit  öbersteigt,  was  die  Kunst 
in  dieser  Absiebt  zu  leisten  im  Stande  ist.  Man  erinnere  sich  der 
Stelle,  wo  Helena  in  die  Versammlung  der  Aeltestcn  des  Trojanischen 
Volkes  tritt  Die  ehrwürdigen  Greise  sehen  sie  und  einer  sprach  sa 
dem  andern: 

Ov  pijuiatg  TQüiag  xnl  ivxv^fitdag  'Axtftovg  xxL 
Was  kann  eine  lebhaftere  Idee  von  Schönheit  gewähren,  als  das 
kalte  Alter  sie  des  Krieges  wol  werth  erkennen  lassen,  der  so  viel 
Thränen  kostet?  —  Was  Homer  nicht  nach  seinen  Bestandtheilen  be- 
schreiben konnte,  lässt  er  uns  in  seiner  Wirkung  erkennen/^  —  Vgl. 
femer  p.  601  IF.  und  QuintiL  Instit.  VIU,  4  p.  94  Bip.  [Dazu  Kitzsch 
EP  273.  813.J  . 

155.  [$xn,  wofür  Zenodot  unpassend  &»«  wollte,  heisst  ei- 
gentlich: sedate,  ruhig,  sanft,  daher:  langsam  oder,  wie  hier, 
leise.  Die  Bildung  ist  wie  die  von  avr«.  finla^  aatpa^  ^«r«> 
äxn  (Matth.  §.  257  eztr.)  vom  Stamme  ^ax  -  sedare;  denn  es 
heisst  eigentl.  j:rxa  (Sachs  d.  digammo,  Bcrol.  1856,  p.  52;  Christ 
Lautl.  209.  237;  vgl.  Curtius  GZ  II  247).  Buttmanns  Erklärung 
Lezil.  1,  13  f.  ist  aufzugeben,  die  von  Döderlein  Gl.  §.  201  za 
modifiziren;  in  £  596  ^xa  ffrUßcty  ist  der  nitor  vestium  dem 
aplendor  armaturae  598,  gegenübergestellt] 
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156.  ov  pifietTig^  hier  und  S  80  a  350  t)  330  in  objecti- 
Ter  Bedeutung:  es  ist  keine  Siiclie  gerechten  Unwillens,  d.  i. 
man  kann  es  nicht  übel  nehmen,  verargen,  ov  v€ikB<Tfi%iv 
itni.  So  Passow  und  Wolf.  [S.  zi^  B  223  u.  Hom.  Theol. 
YI,  17.] 

157.  [üeber  den  bekannten  Unterschied  zwischen  toio^' 
de  und  totoq  (159)  vgl.  Krüger  §.  51,  7,  Povelsen  Emend. 
Hom.  33  f.,  Bekker  HBl.  284  Note.] 

158.  aivßg  —  eoixey,  appositives  oder  explicatives  Asyn- 
deton zu  TOi^d^  äfjbq)l  }^vyaixi'  wie  X  268  navvolrig  äqs- 
T  ^  C  i^tiikvqaxeo'  vvv  C£  fiaXa  XQ^  atxiJi/qTfiv  %  egiepai  xal  d-aq- 
aaXiov  noXcfAKTT^p'  a  242  vvy  di  (iip  äxXeißg  ^Aqnviai 
avfiqalipavTO'  ifx^  Sitnog,  änvcTog.  Vgl.  unten  zu  v.  197. 
[Der  hyperbolische  Gebrauch  alpwg,  exnä^Xtag  wie  auch  in 
modernen  Sprachen.] 

—  eig  &na,  ioixep.  Der  Anwendung  der  Präposition  eig  in 
dieser  Yerbindung  liegt  ein  dunkel  gedachtes  idoPTi  zu  Grunde : 
für  denjenigen,  der  ihr  ins  Gesicht  sieht,  gleicht  sie  den  Got- 
tinnen. [?]  So  a  411  ov  (jb^p  /aQ  ti  xax(f  eig  Ana  ioixei.  Auf 
Ergänzung  eines  Idopri  führen  folgende  Stellen:  /  378  ovd^ 
ap  i'fAOi/e  vetXaliri  xvpeog  neq  i(op  elg  cona  löicrd-ai,  wie  O 
147  xlJ  107;  femer  x  405  deipog  d'  eig  c^na  idifr&ai.  Nach 
diesen  Analogieen  gibt  der  Satz  &afig  eig  äna  eoixep  keinen 
andern  Gedanken,  als  der  sich  auch  so  ausdrücken  liesse: 
d'eoelxeXog  icrrtp  eig  äna  iöitr&ai. 

159.     [üebcr    das    rhythmische    Verhältniss    dieses    Verses    s. 
Lehrs  NJbb.  81,  526.] 

160.  Xinoixo,  Y  196  cog  ayotd-op  xal  rca7da  xaTag>d'i(ii* 
poio  XmicrO-ai  äpSqog'  d  710  ^  %pa  ijt/qd^  opofi  avzov  api^qd^ 
noiffi  Xlntirai; 

161.  [(poüPfi,  d.  h.  €p(apri(Tag^  laut;  vergleichbar  ist  o(pd'ai^ 
fio7(Tip  oqSp,  etwas  verschieden  von  ep  o^d-.  oQacrd-at]  a. 
Ameis  Anhang  zu  $  343.] 

162.  Gonstruction :  devQO  eXd-ovtra  IZev.  ndqoid^  ifieto* 
vgl.  A  500  xai  Qa  ndqoi^  avrolo  xad^&ie%o  [u.  zu  A  360]. 
Die  Wortstellung  ist  anaphorisch;  vgl.  zu  A  284. 

163.  hq>qa  l'dfj  nqoreqSp  %e  ndtrip  xvL     So  wenig  oben 
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Helena  zu  gefiihlsschwaoh  war,  um  den  Anbliek  des  Zwei- 
kampfes zwischen  dem  früheren  nnd  jetzigen  Gatten  sa 
sdieuen,  so  wenig  glaubt  hier  Priamos  ihr  Gefühl  zn  ver- 
letzen^ wenn  er  sie  einlädt  an  seiner  Seite  die  zu  sehn^  wet 
che  sonst  die  Ihrigen  waren.  Vgl.  Hom.  Th.  VII  6.  Und 
dies  ist  nicht  Mangel  an  zarter  Empfindung  bei  ihm;  denn 
er  vermag  sich  wol  in  Helena's  Seele  zu  versetzen  und  sich 
vorzustellen,  mit  welcher  Scheu  diese  seiner  Person  sich 
nähere,  im  Bewusstsein  Ursache  des  ihm  verhängnissvollen 
Krieges  zu  sein.  Dieser  Scheu  begegnet  er  mit  dem  unge- 
mein zart  und  mild  gehaltenen  Yerse:  oün  (AOi  ahUi  itrcij 
9'€ol  vv  (Aoi  attiol  slffiVy  welchen  er  noch  obendrein  blos 
parenthetisch  einschaltet,  um  die  Schuld  Helena's  nicht  ein- 
mal indem  er  sie  läugnet  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  um 
der  Möglichkeit  einer  sie  treffenden  Zurechnung  gleichsam 
nur  im  Vorbeigehn  zu  gedenken.  Vgl.  Q  770  ixvQog  di  na- 
tiiq  &g  ^Ttiog  aleL  Diese  zarte  Behandlung  der  unheilbrin- 
genden Schwiegertochter  tritt  um  so  auffälliger  hervor,  als 
Priamus  sonst  ein  heftiger  Greis  ist,  der  das  Volk  und  seine 
eigenen  Söhne  nicht  eben  glimpflich  anlässt,  Q  237  —  264. 
[Wegen  %  s.  zu  A  203.] 

—  [nfjoigj  affines,  verwandt  mit  TttjfjLa  oder  mit  nartiq^  nach 
Doederlein  zu  Gloss.  §.  813.  ^iXovg^  die  Lieben,  d.  h.  die 
Angehörigen ;  nächsten  Verwandten;  so  erscheint  das  Wort 
ziemlich  oft  in  Homer  gebraucht  z.  B.  A  817  T  378  a  19. 
49  ß  164.  333  ^238.  411,  neben  natriq  O  78,  nmqldog  a% 
<r  145;  vgl.  ^  287  wo  es  geradezu  mit  die  Ihrigen  über- 
setzt werden  kann;  vergl.  unser  provinzielles  Gefreimdte, 
Freundschaft.  Dieser  Gebrauch  erhielt  sich  auch  nach 
Homer.] 

164.  TJeber  Zurechnung  und  Nicht -Zurechnung  mensch- 
licher Schuld  vgl.  Hom.  Th.  VI  19.  20.  —  iVv,  abermal  deut- 
lich ein  das  Urtheil  in  subjective  Reflexion  und  Vorstellung 
umgestaltendes  nimirum,  scilicet:  die  Götter,  denk'  ich,  sind 
mir  schuldig.  Vgl.  d  197  psfietrircofial  ye  (asp  oidep  kX^Ibiv, 
og  iee  d'dpfjtri  ßqtn&v  xal  n6%iiop  inltrnri.  Toiko  vv  xal  yi- 
Qag  olov  oiivqotai  ßqoTotrrip  xelgatrS-ai  re  xofMiP  ßaXieiP  % 
aho  däxQV  nageiäp;  nebst  J  Ibb  E  191. 


Dias  m,  166—172.  375 

166.  Der  Satz  Sg  p^oi  —  iSovofjbiiyfig  ist  dem  o^ga  Id^ 
coordinirt  und  mittelst  des  »al^  welches  nioht  zu  rov  d^  av- 
6qa  gehört,  als  eine  weitere,  jedoch  mehr,  accessorische 
denn  primSre  Absicht  des  Priamus  bezeichnet:  damit  du 
siehst  — ^  damit  du  mir  auch  bei  dieser  Gelegenheit  — .  [Die 
PrSposition  in  il^ovoikalvui ,  i^opofAoiZco  u.  a.  hat  die  Bedeu- 
tung wie  in  proloqui,  propalam,  profiteor  u.a.;  vgl.  i^opofka" 

167.  [^1^^  re  ikiyag  te  s.  Ameis  im  Anh.  zu  t  508.] 

168.  üeber  ^Vo#  ^iy  siehe  zu  A  140. 

170.  [reqaqogj  von  /igaq  abgeleitet,  das  von  /iqiay*) 
wol  nicht  zu  trennen  ist,  eigentlich:  „ehrwürdig,'^  Bespect 
einflSssend,  zunächst  durch  das  Alter ;  dann  aber  auch  durch 
die  stattliche  Gestalt,  vgl.  211.  Die  Ableitung  Bernhardts 
im  Wiesbadener  Progr.  1862  bestätigt  sich  lautlich  nicht: 
Curtius  in  NJbb.  85,  865  ff.,  so  ansprechend  sie  der  Bedeu- 
tung uach  wäre.  —  Zum  Yersschluss  s.  Ameis  zu  co  253  im 
Anh.  extr.] 

172.  Der  Dichter  erhebt  den  Charakter  Helena's  gerade  da- 
durch zum  Edlen,  dass  er  sie  reuig  schildert  und  ihre  Eeue  über- 
all offen  bekennen  lässt.  So  will  sie  auch  hier  vor  ihre  Schuld 
keinen  Schleier  gezogen  wissen;  ihre  Schuld,  die  ihr  Priamus 
gar  nicht  zurechnen  will,  hebt  sie  geflissentlich  hervor.  Da- 
her möchte  deivog  in  ihrer  Anrede  an  Priamus  nicht  als  eine 
blosse  Steigerung  von  aldotogy  sondern  in  eigentlichem  Sinne 
zu  fassen  sein;  Priamus  ist  ihr  furchtbar,  da  sie  weiss,  in 
welche  Noth  ihn  ihre  Schuld  gebracht  hat.  Nennt  sie  nun 
Priamus  deivog^  sofern  er  ihrem  Gewissen  imponirt,  so  weicht 
unsere  Stelle  auch  nicht  wesentlich  von  den  übrigen  Zusam- 
menstellungen des  detvbg  mit  aidotog  ab;  denn  in  diesen  be- 
zeichnet daivbg  überall  denjenigen^  der  neben  der  Ehrfurcht, 
welche  er  erweckt,  den  Andern  auch  ünponirt  und  denjeni- 
gen Respect  einflösst,  welcher  der  Furcht  näher  als  der  Liebe 
▼erwandt  ist  [und  darum  ist  lieb  und  werth  weder  als 
Uebersetzung  noch   als  Erklärung  genau].    ^  234  alxpa  de 


*)  Im  .Sanskr.  jiryati  jrinft^i  jarati    vom  St.   jrt   senescere.    Vgl. 
aach  Bopp.    Vgl.  Gr.  P  869  Note. 
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olxog  ig>iXX€to,  xai  qa  hieita  deipog  %  atdotoq  %9  fäera 
KQfiT€(T<Ti  TetvyiMjp'  &  20 — 22  xal  (mp  fMxxQotaQoy  xal  ndfr^ro^ 
va  d'fixev  iditrd^aiy  &q  X£P  Oat^xecrtri  q>CXoq  navxeffai.  yiyotitB 
ieiyog  %  aldoiog  re,  wo  Nitesch  wie  mich  dünkt  ohne  Grund 
an  der  Aechtheit  von  vv.  22.  23  zweifelt.  Am  schwächsten 
ist  das  deipog  gemeint  2  394  i^  qd  vv  fioi  deip^  %a  xal  aiSoi^ 
9€og  i'ydop.  Vgl.  Plat.  Theaet.  183  B  ro  tov  'OgifiQov  aldoHg 
%B  fi^oi  äfia  deivog  ze  „ehrfurchterweckend  und  furchtgebie- 
tend.** Aesch.  1,  180  %&v  /egoptoap  ovg  ixsiyoi  (die  Sparta- 
ner) ahxvyoyvai  xal  dediaci]  Lycurg.  Leoer.  74  extr.  „ihr 
müsst  den  L.  strafen,  og  ovxe  edeicrey  ovte  ^cxvPxhfi  vftäg.  — 
Nach  Doederlein  Gloss.  I  p.  118  gilt  aidotog  den  Schwieger- 
vater, letzteres  dem  Helden  und  Eonig. 

—  (piXe  ixvqi'  die  Verlängerung  des  e  in  g>lX€  ist  wol  blos 
durch  die  Arsis  bewirkt;  denn  dass  nicht  einmal  ein  Diganuna 
für  ixvQog  so  sehr  es  sprachgeschichtlich  berechtigt  wäre  ^), 
bei  Homer  sicher  nachzuweisen  ist,  hat  WCKayser  im  Philol. 
18,  693  f.  gezeigt.  Die  Verlängerung  vor  deivog  erklärt  sieh 
aus  der  ursprünglich  mit  zwei  Consonanten  anlautenden  Form 
des  Worts  Curtius  GZ  1  201  H  225  u.  zu  ^  33.] 

173.  (hg  —  xaxog.  Sinn :  o  hätte  mir  der  schlimme  Tod 
beliebt  statt  deinem  Sohn  hierher  zu  folgen,  d.  i.  wäre  ich 
doch  damals  lieber  freiwillig  gestorben,  statt  mich  entführen 
zu  lassen.    Ueber  d-avaxog  xaxog  vgL  Hom.  Th.  VH  15. 

175.  tfiXvyizfiv.  Doederlein  nach  schriftlicher  Mitthei- 
lung: TfjXvysTog  ist  ein  Compositum  von  ätaXog  und  dem 
Verbale  von  F^S^  yeyacig.  Der  Anlaut  a  ist  im  Inlaut  er- 
setzt wie  in  xrjXely  dxaXog,  Qtiaaeiy  agdafreip.  Es  bedeutet 
immer  dxaXov  xard  yipeaiv  oder  (pmiv,  ein  zartes,  feines 
Kind,  ein  Lob,  das  zum  Schimpf  umschlägt,  wenn  es  einem 
Manne  wie  dem  Idomeneus  beigelegt  wird.  —  Buttmann 
Lexil.  II  p.  198  ff.  vertheidigt  als  alt  überliefert  die  Erklä- 
rung des  Grammatikers  Orion:  6  xeXevTaXog  %(§  narql  y^^^ 
lievog,  und  findet  sogar  den  hiemit  angedeuteten  etymologi- 
schen Zusammenhang  zwischen  TfiXvystog  und  zeXavtalog  be- 


*)  Curtias  GZ  I  30.  106;    Sachs  d.  digammo  p.  48;  Savelsberg  bei 
Kuhn  10,  70.    Die  Grundform  wäre  ffjstxvgie  Schwager. 
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aohtenswerih,  so  fern  ans  einer  ans  der  einfadieren  Wort- 
form von  TeXevrtj  entstandenen  Zasammensetzung  teXevyerd^ 
durch  Umstellnng  der  Quantitäten  TfiXvyerog  geworden  sein 
könne. 

[Döderlein  hält  seine  Erklärung  auch  in  61.  §.  351  und  in  der 
Anm.  z.  d.  Sfc.  aufrecht,  während  Ameis  bei  Miitzell  8,  688  sie 
nicht  überzeugend  fand  und  daher  zu  <f  11  „gross  geworden^^  er- 
klärt^ also  im  Anschluss  an  Savelsbcrg  NJbb.  62,  ,2,  208.  Däntzer 
zu  (f  11  71  19  erklärt  (von  d^^kvg^  ^aXXo))  vollwachsend,  blühend, 
wie  TijXfi^do}  neben  ^nXii^to^  vgl.  Curtius  GZ  I  107  (Qrassmann 
b.  Kuhn  12,  111)  j  dagegen  Walter  b.  Kuhn  11,  431.  Dass  der 
letzte  Theii  des  Compositums  — ytrof  von  ytyatt  ist,  steht  ausser 
Zweifel.  Wenn  der  erste  Theil  dem  Stamm  ^«ky  S^tjk  angehören 
soll,  so  ist  unerklärt,  wie  die  Aspirata  durch  die  Tenuis  ver- 
drängt wurde.  Für  die  Umstellung  der  Quantität  durfte  Butt- 
mann nicht  metrisches  Bedürfniss  anführen*,  fnrilvq  vom  Stamm 
Uftij> —  könnte  indess  als  Analogie  dienen.  Eine  ganz  neue  Ab- 
leitung gibt  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  II  255,  indem  er  rtiUynog 
mit  sskr.  tanujas  vergleicht,  das  vollständig  eigentlich  tanu- 
jfttas  heissen  und  seinen  Elementen  nach  bedeuten  könnte  '(dünn 
od.)  zart  geboren  *) ,  obgleich  es  im  Sanskr.  Sohn  heisst.  Wenn 
die  Wurzel  rav^  über  welche  Curtius  GZ  I  56.  185  f.  zu  ver- 
gleichen, im  Griech.  auch  als  raX  (über  die  zweifelhafte  Analogie 
anyas  nllo^  s.  Curtius  I  274)  existirte,  so  wäre  allerdings  on- 
xnXlm  als  grossziehen,  nraXöi  und  riiXvyiToq  aber  doch  nur  als 
zart,  und  zart  geboren,  dem  Zusammenhang  der  Stellen  einiger- 
messen  entsprechend;  doch  müssen  wir  bekennen,  dass  uns 
keine  der  angeführten  Erklärungen  ganz  befriedigt.  Die  Alten 
waren  über  die  Bedeutung  bekanntlich  auch  im  Unklaren;  im 
h3rmn.  in  Cerer.  165  wird  das  Wort  durch  oa^lyovoq  wie  es 
scheint  erläutert.] 

—  Helena's  Tochter  ist  übrigens  Hermione  d  19.  —  'Oftiy- 
Xixifiy  dem  Dichter  als  Abstractum  pro  concreto  geläufig  [ge- 
rade wie  bei  nns  provinziell:  die  Freundschaft.] 


*)  tanu=,  rfri/v*-,  tenn-is,  ahd.  dunni;  dönn,  zart,  sskr.  tanukas 
klein.  Von  demselben  Stamm  (tan  extendere)  kommt  tann  n.  f. 
Körper,  Leib,  Person,  das  Selbst,  Wesen-,  tanujas  (leiblicher) 
Sohn,  tanuj&  Tochter,  lieber  den  Wechs^  von  N  u.  L,  vergl. 
dhenn  ^^1«^,  j:ivro  Kkvro  tjy&oy'  dazu  Cmtius  GZ  II  87.  Sollte 
engl,  tall  verwandt  sein? 
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176.  ri  nicht  Objectsaocusatiy  zu  ftleciovira,  sondern 
darum,  desshalb,  und  wie  S,  toiko  und  ti  AoonsatiT  des 
Gegenstands,  in  Bezug  auf  welchen  die  Handlang  geschieht 
oder  gedacht  wird.  Vgl  P404  ro  fLiy  ovnare  eXnevo  3v^ 
ted'ydfAey'  T213  to  fioi  ov%i  /ü^to:  q>Q€<rl  [AifjLVjley.  [AccosatiY 
des  Inhalts^  nach  La  Roche  HSt.  p.  73  f.,  TgL  Ameis  zu 
»  332.] 

177.  IjiHaXX^g'  s.  zu  A  550.] 

178.  ovrog  /  'Atqeldfiq.  Die  Partikel  steht  in  Bezug 
auf  die  obige  Frage  y.  167  otTtig  Sd""  itnlv  recapitulirend 
und  zugleich  zur  Hebung  des  Gegensatzes  zwischen  dem  Ge- 
zeigten und  den  Anderen.  [WCEajser  hat  im  PhiloL  16,  668 
darauf  hingewiesen,  wie  durch  Cäsuren  und  Spondeen  die 
Erklärung  der  Helena  bedeutungsvoll  eingeleitet  wird;  s.  auch 
zu  ^^12.] 

179.  [aiiKpoteqov^  —  %e  —  Te{ual)  ^  60. 145  J  865,  nadi 
der  von  Bekker  HBl.  230  besprochenen  Epexegese;  ebenso 
die  Engländer  both  —  and,  vgl.  Luthers  Bibelspradie :  bei- 
des das  Wollen  und  das  Vollbringen,  beides  der  Weisheit  u. 
Tiefe  u.  s.  w.  Vgl.  Passow  s.  y.  ayk(p6%sqoq\  u.  jetzt  Dflntzer 
zu  5  505.] 

180.  daiiq  avx  ifAog  etrxe  xvydmdog,  el  mn  eijy  y«.  Zu 
dariQ  alt  vgl.  >l  338  ^sTpog  d''  avv  ifAog  i<my,  er  ist  aber 
auch  mein  Gast. —  Von  der  Formel  habe  ich  in  einem  Nürn- 
berger Schulprogramm  1820  de  particulae  ye  usu  homerico 
im  Wesentlichen  folgende  mich  noch  immer  befriedigende  Er- 
klärung gegeben: 

Legitar  formulft  haec  apud  Homerum  sexies,  semel  sine  yi^ 
praegresso  tempore  praesenti,  o  268  bis  adjuncto  yj^  nuUo  prae- 
cedente  verbo,  sed  nomine  substantivo,  in  quo  nude  posito  prae- 
sentis  inesse  significatio  videtur,  ai  289  noßToy  d^  hog  Icriu^ 
oTf  ^flyK7GttC  ixflyoy,  ffoy  ^flyoy  dvCTifyov ^  ffioy  ;i«lcf' ,  ff 
TTöT  fvjy  yf^  SvCfjioQoy\  Sl  426  fnti  ovnor  ifios  ^^tg,  *r  ttot 
If^y  yf ,  Aijl^fr  M  fAfyngmfft  S-ewy'  ter  denique  adjuncto  yl,  prae- 
cedente  tempore  praeterito,  r  180  ui  762  [^  843]  r  816.  Or- 
diendum  ab  eo  loco  est,  qui  ezplicatum  habet  faciliimam.  In 
0  268  percunctanti  Theoclymeno  Telemachus  respondet:  ttot^q 
&i  fAoi  leTiv  'Odvaatt'S,  d  ttot  Sify,  At  esse  suam  patrem 
Ulizem  Telemachus  liquido  dicere  non  potest,  quippe  qaem  pro 
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certo  credat  mortaum  esse.  Ergo  praesenti  tempori,  quo  nsns 
Telemachus  ipse  sibi  videtur  falsom  pro  vero  dixisse,  talem  ad- 
bibet  Gorrectionem,  qua  non  esse  sed  fuisse  Ulixem  suam  patrem 
declaret.  Itaqae  posteaquam  dixit:  pater  me'us  est  Ulixes, 
continao  subjicit:  siquidem  olim  luit,  et  n 0/  trjy'  vvv  cf' 
^tfjy  «7r^</.^«To  IvyQi}  oli»Q(f  •).  Nee  aliter  Menedemus  ille  Te- 
rcntiaims  Heautont.  1,  1,  42:  filiom  unicum  adolescentulam  ha- 
beo;  ah  quid  dixi  habere  me!  imo  habui,  Chreme.  Ncc  ma- 
gis  aut  Laertes  Od.  w.  aut  Prii]iaB  U.  A,  qui  suum  alter  crederet 
alter  sciret  filium  esse  mortuum,  sie  simpliciter  hos  poterant 
8UO8  nuncuparc  filios,  qaod  quasi  hi  viverent  inteliigi  poterat, 
sed  ad  suum  uterque  ifios  ndtg  adjungit:  si  qaidcm  erat  saltem 
mens.  Nimirum  ne  nos  quidem  de  nostris,  qui  mortui  sint,  tan- 
quam  de  oöstris  loquimur  nisi  addito  junjcaQKffAfp'  ^ 

At  nulla  temporis  corrigendi  necesMtas  est  in  loeis  reliquis, 
qui  plane  gemini  sunt  huie,  quem  truetamns,  loco:  da^g  avr 
^(nog  ffSxf  mvpfamdcq^  ff  noT  hjv  yi.  At  si  non  corrigendi,  certe 
efferendi  insigniendiqae  praeteriti  justissima  ratio  est.  Nam  quum 
In  parte  sententiae  primaria  ^a^g^  affinitatis  vocabulum^  tanta 
eum  excellentia  efferatur,  ut  tantum  non  obseuretar  iilud  etrxf, 
quod  obscurari  et  quasi  dissimulari  dolor  vetat  mulieris,  ingerit 
ipsa  nobis  atque  inculcat  praeteritum  hoc  modo:  aifinis  ille 
mens  erat,  siquidem  erat  saltem,  quod  simplicius  sie  possumus 
eloqui:  affin is  ille  mens  erat,  sed  erat.  Ad  sententiam  recte 
Vossius:  er  war  einst  mein  Schwager;  ach  er  war  es!  — ^  Dem 
Sinne  nach  ähnlich  auch  Wolf  in  Schützens  Briefwechsel  Th.  I. 
p.  463  [und  Hermann  ad  Viger.  p.  943:  si  unquam  fuit,  quod 
nunc  non  est  amplius.  Est  enim  haec  loquutio  dolentium  non 
esse  quid  amplius:  ut  vim  ejus  Genuanicc  sie  exprimas:  leider 
nicht  mehr.]     Vgl.  Göthe  und  Kestners  Briefwechsel  p.  302. 

[Der  obigen  Erklärung  schliesst  sich  auch  Ameis  und  Düntzer 
zu  0  268  an;  beachtenswerth  ist  immerhin  die  von  Mullach, 
Vnlgärgramm.  p.  855,  XXIV,  6  Anm.,  gegebene  Erklärung,  nach 
welcher  diese  Redeweise  optatiyiseh  zu  fassen  wäre:  wenn  er  es 
doch  wenigstens  noch  wäre.  Dass  el  mit  yag  und  — «^f ,  wie 
lat.  si,  den  Wunsch  ausdrückt,  ist  bekannt;  es  wäre  dann  eben 
anzunehmen,  dass  auch  nori  sich  an  dieses  wünschende  ci  ent- 
weder ähnlich  anschloss,  wie  z.  B.  an  r^  in  abgeschwächter  Be- 


•)  Man  vergleiche  hiezu  besonders  Heliod.  Aethiop.  2,  16,  85  p.  73 
Kor.  xttl  (tyi  tfa«  narigt^  tlffly  &n6xQtvttt.  Tiji  de  ouoXoy^varjg 
xaü  et  nore  ^Ctcy  einovffij^  ovxovv  roy  nttriga  coi  re^yffxiyt» 
poff(t  xrA. 
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dentnng  (etwa  wie  tan  dem  an  Fragewörter)  oder  man  müsete 
ea  in  seiner  eigentlichen  Bcdcntang  nehmen:  ntinam  aliqnando 
esset,  war  er  es  doch  (noch)  einmal,  (wieder)  einmal.  Auf 
das  neugr.  niunore  möchten  wir  für  Homers  Erklärang  kein  be- 
sondres Gewicht  legen;  es  würde  nar  die  Möglichkeit  eines  sol- 
chen Gebrauchs  überhaupt  beweisen.  Sollte  diese  nicht  zugege- 
ben werden,  so  können  wir  nur  bei  obiger  Erklärung  uns  be- 
rahigen;  kcinedfalls  aber  riie  (von  La  Roche  und  Rieckher  eben- 
falls gcmissbilligten)  willkiirlicben  Aenderungen  Azts  aur  Er- 
klärung dieser  formula  qnae  perdifficilis  ezplicatu  est  (Herrn.) 
gelten  lassen.] 

182.  fioiQfiyeyig,  zum  Glucke  geborener.  Denn  dass 
(iOiQa  das  dem  Menschen  beschiedene^  gute  Theil,  das 
Glück  bezeichnen  kann,   erhellt  aus  t;  76  o  /dq  %  ei  oldev 

vgl  Hom.  Th.  ni,  3.  [8.  124  Note.]  ^OXßiodaiimy  ist  der 
von  der  Gottheit  gesegnete,  der,  in  dessen  Leben  eine  gün* 
stige  Gottheit  waltet.  [Zustimmend  äussert  sich  Friedlaen- 
der  in  NJbb.  Suppl.  3,  781.  —  Dass  übrigens  dieser  Vers 
sich  durch  die  je  um  eine  Silbe  wachsenden  Wörter  aus- 
zeichnet, (vgl.  r  39  ^  385)  haben  schon  die  Alten  bemerkt 
und  WCEayser  benützt  dies  als  Argument  gegen  die  Diärese 
in  ^Axqeidfi  s.  zu  A  12,  Philol.  18,  663 ;  wobei  ihm  eher  als 
Bekker  u.  Heller  im  Philol.  11,  387  beizustimmen  sein  wird.] 

183.  ^  qd  pv  TOI  noXXoi  dtduriaxo  xovQOi  ^Axctmv*  Mit 
^  qd  w  ^ird  die  Bekräftigung  einer  aus  den  Umständen 
erschlossenen  subjectiven  Yorstellung  ausgesprochen: 
Wirklich  also  waren  dir,  wie  mirs  vorkommt,  viele  achäische 
Mannen  unterthan;  zur  Zeit  nämlich,  als  du  den  Zug  unter- 
nahmst; quo  tempore  expeditionem  faciebas,  erant  sub  im- 
perio  tue  permulti;  daher  didiMiaxo.  Vgl.  y  ^^^  didfjtfizo 
de  Xaog  in  avTo).  Für  //  qd  vv  vgl.  iT  401  2  394  T  315 
g>  398.  [Ueber  die  Form  dediiriaxo  s.  Bekker  HBl.  64;  die 
Bedeutung  von  dedfirjtxx^ai'  unterjocht  sein  d.  i.  gehorchen; 
das  Tempus  findet  seine  Analogie  in  O  332  ij£<rxo(A€Vj  wozu 
Doederlein  das  Horazische  Non  tu  corpus  eras  sine  pectore 
vergleicht;  es  bezeichnet  „das  eben  erst  Eingesehene^^  Krü- 
ger Di.  53,  2,  4;  darum  steht  auch  qa.  Mit  GCurtius,  in 
ZfoG  2,  207,  dedfifiatai  vhg  l^x»  ^^  ändern  ist  daher  über- 
flüssig.] 
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184 — 190.  Nach  dieser  Stelle  gab  es  in  Eleinasien  ne- 
ben dem  troischen  noch  ein  mächtiges  phrjgisches  Reich, 
mit  welchem  Troja  in  Bandesgenossenschaft  stand.  Otreus 
heisst  der  Eonig  desselben  auch  Hymn.  Aphrod.  111.  Noch 
weiter  gegen  Osten  werden  die  Sitze  der  Amazonen  gedacht. 
Die  Sage  von  dem  Kriege  derselben  mit  den  westlichen  Yöl- 
kem  Eleinasiens  setzt  der  Dichter  als  bekannt  voraus ;  y.  187 
0%  Qtty  welche  ja  bekanntlich    - ;  siehe  zu  B  21. 

184.  [xal  will  Doederlein  zu  S  249  nicht  mit  Oqvylfiv 
verbinden;  allein  hier  wie  in  A  590  scheint  doch  die  Ver- 
bindung durch  Stellen  wie  xal  xeitre  ^  164  xal  devqo  F  205 
sich  zu  empfehlen.     S.  Ameis  zu  v  232  Anh.] 

185.  [aloXondXovq^  worüber  Doederlein  Gl.  §.  5  nicht 
ganz  entschieden  sich  äussert,  scheint  doch  ein  Possessiv* 
compositum  zu  sein  wie  aiol6(ioQg)og;  die  Bedeutung  ist: 
mit  schnellen  Rossen^).    Metrisches  b.  Giseke  HF  p.  8.] 

187.  Haq  h^ag,  nicht  oxiyaig'  vgl.  zu  A  316.  463. 
2ayyaQioio'  Liv.  38,  18:  Sangarius,  ex  Adoreo  monte  per 
Phrygiam  fluens,  miscetur  ad  Bithyniam  Thymbreti  fluvio. 
Inde  major  jam  geminatis  aquis  per  Bithyniam  fertur  et  in 
Propontidem  sese  effundit.  Ygl.  Siebeiis  zu  Paus.  1,  4,  5. 
[Die  Stellung  des  Yerbs  ist  durch  metrische  Rucksicht  be- 
stimmt; Giseke  in  NJbb.  83,  227.] 

188.  [iXix^ey  übersetzt  Krüger  Di.  §.  39  mit:  ward 
gerechnet;  es  ist:  ich  ward  erkoren,  delectus  sum.] 

189.  ote  r\  siehe  zu  B  471  F  33.  [üeber  kXlx(oneg  zu 
A  98.] 

191.  [JevrsQOP  av%\  vgl.  225  E  855  H  268,  ferner  auch 
Baumlein  Part.  47.] 

192.  [Zur  Construetion  vgl.  %  245  xal  toy  %oi  (jbv&iitro^ 
(Aai^  olog  eriv  neq^ 

196 — 198.  Wie  ein  Schaafbock  durch  die  Schaafheerde 
schreitet,  so  schreitet  Odysseus  musternd  und  beaufsichtigend 
durch  die  Reihen  der  Krieger. 


*)  Sonnes  Etjrmologie  v.  aloXo^  s.  bei  Kuhn  10,  126. 
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197.  198.  BestStigende  Ausfiibning  des  9et(Xog  Aqr  vgl« 
oben  zu  ▼.  158  und  unten  219.  220. 

200.  ov%og  d^  av  AaB^xiadfig^  Gegensatz  zu  y.  178.  o^- 
tig  Y  l^vQ^ldfjg.     [Bäumlein  Part.  44  f.] 

201.  iy  dfjfAtp ''IS^dx'^g ,  im  Land  Ithaka;  vgl  y  100  u. 
zu  A  254.  Kgayafjg  neg  iovtnig,  zu  A  13L  [Bänmleiii 
Part.  199.  lieber  die  Stellung  des  Yerbs  s.  zu  A  70  Note. 
—  Kqavaog  heisst  mit  hartem,  steinigem  Boden  nach  Doeder- 
l'ein  Gl.  §.  753,  es  scheint  mit  Kiqaq,  xqaq  vgl.  praeceps,  Ter- 
wandt  zu  sein'").] 

204.  ^  (laXa,  Dieses  ^kaXa  gebort  nicht  zu  v^^qfEig, 
sondern  ist  lediglich  Ausdruck  der  Geneigtheit  und  Bereit- 
willigkeit (vgl.  zu  A  173),  den  mit  ^  versicherten  Gedanken 
anzuerkennen;  vgl.  tt  183  ^  /lurAa  tvq  d'eig  iffar  %  474  ^ 
^il^  ^Odvrrevg  itrci.  ib.  40  ^  ftdla  %ig  ^eog  evöotr  tjf  108  if 
yi,aka  vooi  ypaxro/jbed^  äXXfjXcop  xal  Xdiiov  etc. ;  beachtenswerth 
d  733  el  yaq  iyca  nvd-ofjbfip  tavTfjy  bdby  oqiJbaivov%a ,  %^  k€ 
II  äX  H  »ev  €(i>€iP€  xal  itrtrvfjbepog  neq  bdolo,  ij  xi  fjte  %e&v^' 
xvlav  ivl  (Aeydqouriy  eXemep,  dann  wäre  er  gewiss  ge- 
blieben. 

—  [Die  Partie  205 — 224  nannte  man  zu  Strabo's  Zeit  aqs' 
ffßala  I,  2, 5  p.  17  C.  s.  Nitzsch  EP  396  Note.  Ueber  solche 
Gesandtschaften  s.  Ameis  zu  x  102.] 

205.  Schol.  AD.  nqb  %ov  (rrqax^trai  rovg  ^EXi/ri^ag  eis 
Tqoiav  riX&ov  (nach  Schol.  BL  von  Tenedos  aus)  nqiaßeig 
^Odv(T(Tevg  xal  MeviXaog  änatxovvxeg  ^EXivfiv,  iv  olg  tdSy  äX- 
Xoop  aitovg  (isd^  vßqetog  dm^dvttov  (vgl.  A  138—141)  fi6pog 
Idvtfivoaq  '^evl^H  g>iXo^q6v(ag.  Antenor,  Gfemahl  der -Prie- 
sterin Theano,  der  Schwester  Hekabes  (Z  299),  gilt  im  Al- 
terthum  nach  H  348 — 352  als  ein  Haupt  der  Friedenspartei; 
Horat.  ep.  1,  2,  9;  Liv.  1,  1. 

206.  Verbinde:  ijXv&ep  evex  äyyeXlfjg  trev.  Denn  erst- 
lich ist  die  Verbindung  riXvd-ey  evex    dyyeXlfjg  gerechtfertigt 


**)  Weniger    doch    mit  xtgarrv/ut;  beide  Möglichkeiten  stellt  Ebel 
bei  Kahn  9,  342  auf. 
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durch  n  384  riä  di  awarfi^my  niJQV^  xal  dtog  vq>oqßbq  r^^ 
ovT^g  tveK  aYT^Xlfi^y  iqiovte  /vpatxl,  die  Abhängigkeit  fer- 
ner des  (rev  als  Genitivus  Objecti  von  äy/eXtfig  durch  x  245 
ayyeXlfjy  eraQcup  igioap.  In  der  Verbindung  iXS-etv  ä/zeXCtig, 
wegen  einer  Botschaft  kommen,  ist  die  Kraft  der  sonst  an- 
gewendeten Präposition  e^exa  dem  Casus  allein  zugemuthet, 
und  dieser  Structur  tritt  eine  zweite  äyyeXt'^v  iXd'eip  nach 
Analogie  von  odop  ild^eip  %ivv  A  151  (s.  Lobeck  Aj.  p.  213 
ed.  2)  gleichberechtigt  an  die  Seite.  Die  Fiction  eines  No- 
minativs o  d/yeXlag  Jon.  ayyeXifig  ist,  da  dieses  Substantiv 
zwar  alle  Bedenklichkeiten  heben  und  in  die  Structur  der 
verschiedenen  Stellen  Einheit  bringen  würde,  aber  eben  nir- 
gends ausserhalb  dersellben  nachgewiesen  werden  kann,  zwei- 
felsohne blos  aus  Yerkennung  der  Kraft  des  Genitivus  ge- 
flossen. Nach  Buttmann,  welcher  Lexil.  2.  p.  202  ff.  jener 
Fiction  noch  das  Wort  redet,  hat  Spitzner  zu  N  252  die 
Sache  abgethan. 

[So  Bchien  es.  Indess  Döderlein  betrachtet  die  ExisteDZ  eines 
iubst.  6^  ayyiXitjg  hU  so  gesichert ,  dftss  er  nur  den  Unterschied 
desselben  (legatus)  von  6  ayytlog  (nuntius)  anzugeben  nöthig 
findet.  ^  Die  Stellen  welche  hauptsächlich  in  Betracht  kommen 
sind  noch  J  884  kyyfliTiv  %nl  Tv^rj  er^llap  'Axntoij  A  140  üf«- 
vkXaov  .  .  ^yykXiiiv  iX^Qvin  N  252  17«  j€v  ayytkir^g  fdtr  $fi  iJAtr 
&is;  0  640  og  EvQVC9^og  &y€^og  ayyditjg  otxt'tcxi  ßifj  'Hga- 
xlt/firi'  —  I)ass  ein  subst.  icyyfklij  die  Botschaft  auf  jeden  Fall, 
auch  neben  etwaigem  0  AyyfXiiig  bei  Homer  existirt,  ,ist  selbst^ 
verständlich.  Jedoch  haben  in  obigen  Stellen  die  Alten  nach 
Aristarchischer  Tradition  das  Masculinnm  ganz  bestimmt  grösseren- 
theils  anerkannt;  vgl  Aristonikus,  Apoll.  Soph.,  EM.  7,  85  u.  a. 
Bedenklich  ist  nur,  dass  der  epische  zumal  homerische  Jonismus 
gerade  bei  den  dort  seiteneu  masc.  auf  — iag  das  a  in  Eigen- 
namen fast  ausnahmslos  (Thiersch  Gr.  §.  178,  21  ed.  2,  §.  112, 
5  ed.  4)  festhält:  Alyttag  Avyflng  J^vag  vgl.  *PfiSag  4>oQßrrg, 
Appellativa  auf  — /cr^  aber  gar  nicht  kennt  (die  später  wucherten: 
Lobeck  Proll.  487  —  613).  Im  ganzen  Homer  finde  ich  kein 
appell.  Masc.  auf  —irjg  ausser  rnfiil^g  (tfoX/^oco),  neben  rir^/f;. 
Jenem  entspräche  nun  allerdings  0  iiyyeXtjjg  neben  — itj  ganz  ge- 
nau, und  noch  mehr  in  der  Bedeutung  seines  SofifliLes  — iag^ 
wofern  Bopp  Vgl.  Gr.  111  864  dessen  Urbedeutung  mit  sskr.  — y&s, 
gehend,  richtig  bestimmt  haben  sollte.  Dann  wäre  ayyiXitjg  der 
Botengänger,    aber    freilich  bleibt    dies  Substantiv  neben  rafiiijg 
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▼ereinxelt  *).  Dies  kann  aber  nielU  so  sehr  auffallen ,  das«  maa 
dessholb  dessen  Existenz  läugnen  dürfte.  Wenn  man  bedenkt, 
dass  diese  Erklärung  von  Aristarch  aasgeht  und  fortwährend 
Beifall  fand,  während  er  und  die  Alten  leicht  durch  ihre  Lehren 
über  Enallage  (s.  bes.  Friedlaender  praef.  ad  Ariston.V  obige 
Stellen  auch  ohne  Annahme  eines  Masc.  hätten  heben  können, 
so  wird  man  sich  doch  bedenken,  müssen ,  ihnen  eine  solche  Er- 
findung zu  imputiren.  Allerdings  ist  bei  Homer  die  Kraft  des 
Casus  an  sich  noch  viel  lebensfrischer  als  später,  wo  oft  die  Prtt- 
position  als  Exponent  der  jeweiligen  Function  hinzutritt;  vgl. 
ocfolOf  nedioto  »Qotttt^ity'i  al^iQt  yaitoy  o.  a.;  allein  von  den  obi- 
gen Verbindungen  ay/di^yy  und  — itjg  llfhtly  haben  wir  keine 
ganz  entsprechende  Analogie  in  Homer  zu  finden  vermocht  und 
die  bisher  angeführten  können  wir  als  solche  nicht  gelten  lassen. 
Dies  mit  andren  Bedenken  im  Einzelnen  gegen  die  bisherigen 
Erklärungen  lässt  sich  hier  nicht  weiter  auseinandersetzen  ;  von 
den  unten  angeführten  hat  uns  keine  vollständig  befriedigt;  es 
wird  diese  schwierige  Frage  auch  kaum  zur  Evideoz  entschieden 
werden  können.  —  Für  Annahme  eines  Masculin  mit  Aristarch 
u.  a.  spricht  C Wunder  „über  Lobecks  neue  Ausg.  des  Soph. 
Aias'^  Lpz.  1887  S.  48<-öO,  Hagcna  im  Philol.  8,  887  ans  metri- 
schem (nicht  stichhaltigen)  Grande;  ebd.  8.  672  f.  Woid.  Ribbeck ; 
La  Roche  HSt.  S.  82  f.  Aus  Voss  zu  hymn.  Cerer.  442,  den 
Ribbeck  zitirt,  geht  nicht  hervor,  dass  er  gleicher  Ansicht  ist, 
wol  aber  aus  dessen  Bemerkung  zu  v.  449  das  Gegentheil.  Ge- 
gen ein  Mascul.  wie  Zenodot  u.  a.  auch  GHermann  in  ZfAW 
1838,  364,  Ameis  NJbb.  73,  221,  Krüger  Di.  46,  1,  2;  Düntzer 
zu  (p  20  u.  a.j 

207/  ^eipt^eip,  gastlich,  als  Gast  aufnehmen,  g>iXe7y^  be- 
wirthen;  vgl.  o281  avtäq  xeid-i  g>d^(T€ai  ola  i  ex^gieyy  dort 
aber  wirst  du  je  nach  unserem  Vermögen  bewirthet  werden. 

208.  g)v^y  siehe  zu  ^  115. 

209.  Tq(aB(T(nv  iv  ayqoijbivounv  €fii]^d-€P,  als  sie  sich 
unter  die  versammelten    Troer   gemischt   hatten,    in  deren 


*)  Man  könnte  dies  erklärlich  finden,  wenn  äyyelos  selbst  Fremd- 
wort wäre,  verwandt  mit  pers.  äyya^og'  s.  Petersb.  WB.  d. 
Sanskr.  s.  v.  anjiras,  das  freilich  Bopp  von  dah,  Schweizer  von 
aj  agere  ableiten  will.  Eine  Verwandtschaft  mit  yrjgvs  gallos 
garrio  (Curtius  GZ  I  147)  ist  mir  jedoch  für  Obiges  wahrschein- 
Ucher. 
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Yersammlung  auftraten.     [äXX^   Sre  d^*    Faiecheue:  aXXave 

dn  N  776  s.  zu  ^  590.] 

211.  äfigx»  d^  eCofidpcn,  Nominativus  absolutus  [?],  wie 
K  224  <rvv  %e  dv  igxofiäyat  xal  xe  nqb  o  xov  iyo^cey,  in 
welcher  Stelle  so  wenig  als  in  der  vorliegenden  an  eine  Ap* 
Position  der  Theile  zum  Ganzen,  wie  in  Accxedai^vioi  ol 
IkBv  —  ol  8iy  gedacht  werden  kann.  Denn  in  beiden  home- 
rischen Stellen  wird  eben  gerade  nicht  das  Subject  in  allen 
seinen  Theilen  wiederholt,  sondern  von  diesen  Theilen  nur 
einer  genannt:  es  findet  nicht  eme^iietdßacig  ano  SXov  eig 
(läqfi  statt,  sondern  eig  fiiqog. 

Solche  absolate  NomiDative,  welche  unter  den  späteren  Dich- 
tern besonders  bei  Aeschylus  häufig  sind,  erkennen  wir, auch  in 
folgenden,  von  Spitzner  anders  erklärtön  Stellen  an:  ^  546  fjü- 
k6tg  yag  tttpatQTjCfaS-ai  ät9-Xoy,  rcc  tfiQovitovy  on  oi  ßlteßfr  ag' 
ftarä  xal  ra^k*  Xnnmy  uvxog  y  iaS-kog  it6y%  wie  sicher  [?]  statt 
avTog  T  zu  lesen  ist;  denn  der  Gedanke  ist^  nicht,  Achilles 
nehme  darauf  Rücksicht,  dass  Wagen,  Rosse  und  Er,  der 
Wackere,  Schaden  genommen  hätten,  sondern  vielmehr  der, 
Achilles  bedenke,  dass  ihm  ohne  seine  Schuld  Ross  und  Wa- 
gen zu  Schaden  gekommen  seien,  während  er  selbst  ein  tüch- 
tiger, preiswürdiger  Wagenlenker  sei.  Femer  p  489  kntl  ovx 
äv ,  i<poQf4tjd-tyT6  yk  vwi-^  rXaity  lyavrißiov  ffrayrig  f4a)[iCaG^a* 
'jäQffi'  Spitzner  macht  hier  lipog/nifkiyre  y(3i  von  rlaisv  abhän- 
gig, und  fasst  das  Uebrige  epexegetisch:  neque  enim  irruentes 
sustinuerint,  ita  ut  pugnam  apertam  nobiscum  sint  inituri.  Aber 
eine  Structur  wie  Tl^va$  ItpoQfujd-iyra  rty«  kennt  Homer  nicht, 
während  ihm  nichts  geläufiger  ist,  als  rlijyat  mit  dem  Inf.,  im 
Sinne  von  sich  entschliesscn ,  etwas  über  sich  gewinnen.  [Doch 
ist  zu  beachten,  dass  das  mit  rA^^^a«.  gern  (B  299  ui  817  f  862) 
verbundene  fniytty^  das  auch  in  seiner  sonstigen  Construction 
'  viel  Aehnlichkcit  zeigt,  auch  folgende  Verbiudungen  eingehen 
konnte  jt  585  ovts  tu  Mrj  fxtlym  ^ntgxofjuyoy*  vgl.  |  270 
ovTf  ri£  Mrlr^  jLtt2ya$  iyayrlßtoy'  aus  beiden  Redeweisen  ist  die 
obige  nur  weiter  entwickelV,  vgl.  noch  9  536  2V  87.  886.  D^ss 
sich  von  rX^vat  nicht  eine  zweite  derartige  Structur  aufweisen 
lässt,  ist  einer  von  den  manchen  Zufällen  der  Art.  VgL  AmeiB 
NJbb.  65,  876,  welcher  auf  p  486  ^  247  G  377  verweist.} 

[Die  oben  über  den  Nom.  absol.  aufgestellte  Ansicht  theilfc 
auch  ELrüger  Di.  56,  9  (absolute  Partie),  1,  während  dagegen 
Ameis  NJbb.  65,  876  dieselbe  iür  ungriechisch  hält  und  zu  «r  95 
an   Classen  Beobb.  IV,  4   (wie  auch  EüFriedlaender   de   conj. 
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;^4o.'  '  ort  p.  80  f.)  sich  anschliesst,  welcher  hier  erklärt,  da«  Ganze 
sei  seinem  Theile  vorausgeschickt  im  Nom.  dual  oder  plur.  statt 
des  geläufigeren  partit.  Genitiv  (dies  klingt  also  beinahe  wie  die 
alte  Lehre  von  der  fABTttXTiiptg  nrcSeftog  s.  Priedlaender  Ariston 
praef.  p.  19,  Apoll.  Syntax  I,  10,  35  B.),  ab^  meist  sei  doch 
^n  Pn*tic.  dabei,  das  dadurch  fast  als  absolutes  erscheint.  Viel 
bestimmtor  erklärt  Aken  GZ  v.  d.  L.  d.  Temp.  und  Med.  %.  837 
,  p.  245:  ,^ominativi  absol.  sind  also  nirgend  zu  statuiren,  wenn 
mcm  nicht  förmliche  Anakoluthieen  dahin  rechnen  will^*  (dorch 
solche  wird  aber  das  Recht  der  Grammatik  Überhaupt  aufgehoben ; 
z.  B.  z  510).  Es  sei  hier  eine  appositio  distributiva ,  anderwärts 

*  der  Acc.   abs.   anzuerkennen.     Das   Beispiel  g  95  avacxofAiyfo  6 

fAhv  fjlttas  t   o  f  —  UaGGfv  ist  das  einfachste  der  appositio  dis- 
tribativa;   ebenso   ist  der   zusammenfassende  Plural  in  t  230  t 

i  Ol  483  f.  vorausgeschickt,  der  Dual  Partie,  (wie  des  Verb,  finit  X 

157)  in  M  400  Tor  ^  jilag  xttl  TfvxQog  ofdagTijffay^  l  fifv  i^ 
ßBßlrjXft  —  404  Afac  de  yv^ey.  In  K  224  ist  wol  eigentlich  zu 
denken  ffvr  de  dv  f'QXOfJikvio  o  re  ngo  rov  xal  o  ngo  tov  ^yoijGf. 
In  unsrer  Stelle  r  211  aber  ist  wol  der  Comparativ  schuld,  dass 
die  Theilnng  nicht  ganz  durchgeführt  ist:  aficpta  «f  ^ofikyw  6 
fiiy  fitXQOTfQos  iipttivero  MiyiXffag  6  de  yega^toTfQog  'Od,  Das 
erstere  leicht  zu  ergänzende  Glied  fiel  ebenso  aus ,  wie  später 
bei  aga  das  zweite  Glied  mit  ov,  so  dass  ap«  =  nonne  wurde*) 
öder  wie  bei  haud  scio  an  das  erste  negative  wegblieb.  Eline 
äusserlich  ähtiliche  aber  doch  anders  zu  erklärende  Stelle  hat 
Matthiae  §.  562,  1  Anm.  1  angeführt:  Herod.  8,  83  xai  ot  (die 
Griechen)  cvlloyov  noifjffccfjifyot  nQOfjyogfve   ^f/utcroxXijg,] 

212.  [Das  von  Casaubonus  empfohlene  tipmvs  las  wol  schon 
Apollon.  Rhod.;  s.  Argon.  4,  788  und  Merkel  praef.  p.  XLIII^ 
vgl.  Spitzner.] 

213.  iniTQoxccdfip  kann  nur  geläufig  bedeuten,  nach 
<r26  cog  0  [loXoßQog  iniTqoxadfiP  ayoqevei  yqi^t'  xafiipoi  Icrog, 
Dieses  geläufig  erleidet  eine  Einschränkung  durch  das 
navqa  [lep  (thörichter  Weise  hat  man  an  einen  Lakonismus 
des  Achäers  Menelaos  gedacht),  die  so  fort  wieder  aufge- 
wogen wird  durch  das  di^Xä  fidXa  Xiyecog,  sehr  vernehmlich 


•)  S.  Hermann  zur  Antigone  628.  D.  Erkl.  zu  Fiat.  Theaet.  200  C 
208  Aj  Charmid.  159  B.  Vgl.  Herrn.  Vig.  p.  821  (ed.  4);  Klotz 
Devar.  II  190  Instructiv  Eurip.  Phoep.  435,  wo  das  negative 
Glied  hinzugefügt  ist,  vgl.  Soph.  OC  318.  Doch  s.  Bäumlein 
Part.  40. 
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m»»  m,  21».  367 

dUo  nachdrücklich,  emdringlich.  Diesen  rednerischen  Jügen- 
Schäften  des  Menelaos,  dass  er. geläufig  und  wenig  zwar  aber 
eindringlich  gesprochen ysteht  der  gewaltige  Bedefluss  des 
Odysseus  gegenüber. 

[Dass  das  Wort  geläufig  bezeichne,  leagnet  Döderlein,  wegen 
nttVQttf  und  gibt  z.  d.  St  u.  Gloss.  §.  697   als  Erklärung:   vehe- 
menter et  irate,    stürmisch,  als  wollte  man  dreinschlagen.    Das 
scheint  zu  sehr  der  augenblicklichen  Situation  angepasst,  während 
der  Dichter   doch    eine  Charakteristik   des   Menelaos   überhaupt' 
geben  will.    Ameis  bei  Mützell  8,;^653  hat  sich  ebenfalls  dagegen 
ausgesprochen  und  übersetzt  „mit  stürmischer  Eile^S    Aber  vom 
Stürmischen  liegt   einmal  nichts    in  dem  Zusammenhang.    Des 
Menelaos  Art  zu  reden  unterschied  sich  von  dem  wie  Schneege- 
stöber dicht  und  unablässig   aber  ruhig  und   sicher  fliessenden 
Redeschwall    des    Odysseus    dadurch,    dass    er  gleichsam   mit 
neuem  Anlauf,    als  wollte  ihm  der  Athem  oder   der  Faden  der 
Rede   ausgehen,    also   stossweise   und  hastig,    dabei   aber 
recht  laut  redete.    Er   war   nur  disertus,    nicht,  wie  Odysseus, 
facundus  *).     Curtius    in   ZföG.  2,  207  hatte    noch  die  Ueber- 
setzung  ,;geläufig'^  gebilligt,   erklärt  aber  jetzt  GZ  II  216:  nach 
Art  eines  ünirgoxog^t   eines    darüberhin  „Eilenden^S     Das   passt 
nicht  in  den  Zusammenhang;  Jedenfalls  muss  die  Präposition  an- 
ders gefasst  werden,   welche  ja  —  was  zugegeben  werden  muss 
—  sogar  an  ein  r^o/ctcfi/i' nach  ^  545  Not  erst  antreten  konnte; 
obwol  wir  das  nicht  glauben.] 

215.  ovd^  äq)afiaqT0€7t^g,  Dieses  oide  setzt  das  od  no^ 
XvfbvO-og  nicht  fort,  als  wäre  es  auch  nicht,  sondern  führt 
in  dem  Sinne  von  aber  auch  nicht  einen  Gegensatz  ein; 
Menelaos  war  kein  noXvfAvS'og,  aber  auch  kein  ä^afiagto^ 
Ttfig^  sprach  nicht  viel,  aber  verfehlte  auch  den  rechten  Punkt 
nicht  [Düntzer  zu  X  511],  wenn  er  gleich  jünger  war.  So 
p  242  '^Toi  [lep  TQiixeia  xai  ovx  InniiXaxog  iattv^  ov  de  Xhiy 


*)  Etwas  ähnliches  meinten  wol  auch  diejenigen  Scholiasten,'  welche 
unter  den  drei  Typen  der  Beredsamkeit  bei  Homer  in  Menelaos 
tQV  anaXilvfilroy  (xai  ßQttxvy  nal  inutvov  avttt  ta  ayay^ala  na- 
QttGT^CM)  finden  und  Gellius  NA  6,  li,  7  tria  genera  dicendi .  • 
magnificum  in  Ulize  et  ubertum,  subtile  in  Menelao  et  cöhji- 
bitum,  mixtum  moderatumque  in  Nestore.  In  dem  eben  er- 
schienenen dritten  Heft  der  Odyssee  von  Düntzer  finde  ich  nach- 
träglich dieselbe  Erklärung,  zu  a  26:  hastig.  '. ' 
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i/Mf^j  ^aq  o^d'  €v^7a  xitvmm.  Für  diefies  oddk  stekt 
in  der  Prosa  oft  älJ!  ovdi,  z.  B.  Anab.  1,  3^  8.  o&c  {dotqetr- 
uovg)  iyti  Xaßmv  oix  elg  ^o  VdiO¥  xaredifAffP  ipbol^  aXX 
ovda  xadijdvTtdd'fica'  Dem.  de  male  gest.  leg.  237  xcU  ov- 
defkiäg  »ccxkcg  vavva,  aXX  ov  (nqav'^/iag  y   oi%ut, 

—  \  xal  yip€i  vffreqog  iiev.  Das  ^  hat  die  Tradition  des 
g^ammten  Alterthnms  für  sich;  es  wird  sich  auch  halten 
können,  aber  nicht,  indem  es  für  d  genommen,  sondern  ^ 
geschrieben  und  eine  statt  der  Subordination  eingetretene 
Parataxe  der  Sätze  anerkannt  wird.  SchoL  BL:  av%l  tov  et. 
Tiyig  di  eig  tb  ag>ayba^oeniig  (ni^ona  veXeiav  (setzen  hin- 
ter ag>afA.  einen  Punkt),  eha  nequFnwfft  top  ij  f^ev  iniTd" 
(remgr  xaifoi  vewceqog  f^v.  [Für  die  letztere  Ansicht  ent- 
scheidet sich  anch  Nikanor.] 

Die  Parataxe  ist  keine  andere,   als  die,  welche    wir  Exe.  II. 
p.  186  edit  1  bei  ^ro*  besprochen  haben.   Die  versichernde  Kraft 
der  Partikel  behauptet   etwas    dem  Vorhergehenden   Widerspre- 
chendes, etwas,  das  gegen  dasselbe  eine  Instanz  zu  bilden  scheint 
So   wird  {  und  r^roi^   was  freilich   bedeutet,    dem  Sinne  nach 
zu    quamquam.     Vgl.   X  280  ^/jß^ortg^    oücT    rrga   noi  rt  —  Ix 
J$og  fiti^fig  tov  ffjioy  fjtogov*    ^roi  f(ptjs    yf,    wiewol   du    das 
sagtest    [dachtest;    zu    366;    Nitzsch     EP    359,    73];      //  16, 
ovJ*  aga    ntag    rjy    acnsQX^g  xB^oldüG^at   M  (pQtaly*  ijroi  itptjy 
yt  ov  tiqIv  /mjvtS-fAoy  xnranavff^fify ,  ecXk'   rinor    nv  ^rj  y^ag  l/iaf 
«(plxtjTiti  avrri  re  iiToXffxog   rf,    wiewol   ich  sagte  — .     So  auch 
'  H  893.     xovQtdifjy    d*    aXo^oy    Mfyflaov    xvSaXifxoto    ov    tpi^fftr 

i^CHv*  *  fn^y  Tgtaig  ye  xlXoyrai.  —  X««  aber  hinter  Tf  bezieht 
sich  auf  den  ganzen  Satz:  und  er  war  doch,  was  man  anch 
bedenken  mnss,  der  Jüngere,  wodurch  sein  Verdienst,  stets 
treffend  zu  sprechen,  natürlich  erhöht  wird.  Vgl.  /  57  ij  ^|V 
xal  yiog  iffaly  was  dort  entschuldigend  gemeint  ist:  da  bist 
freilich  auch  noch  jung.  [Ameis  NJbb.  66,  376  f.:  oder  auch 
(oder  vielmehr)  er  war  jünger;  will  also  Ij  schreiben,  wßa  nur 
Bäumlein  in  ^  umgewandelt  hat.  —  Dass  übrigens  y^yog  nur  hier 
statt  yeyerj  stehe,  bemerkte  Curtius  ZföG.  2,  207.] 

216—220.  Das  Ansehn  der.  ünbehülflichkeit  und  Ver- 
legenheit, welches  sich  Odysseus  gibt ,  ist  auf  einen  überra- 
schenden Contrast  berechnet.  Die  Gewalt  seiner  Rede  wirkt 
um  so  mächtiger,  je  weniger  sein  äusseres  Auftreten  ver- 
sprochen hatte. 
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217.  [vnai,  nieder,  nadi  unten;  in  dieser  Bedentnng 
nur  hier,  nach  La  Roche  über  vno  p.  5,  39.] 

218.  ffxfptTQOPy  siehe  zu  u4  237. 

219.  [äfftefji^gy  unerschfitterlich ,  s.  Gurtius  GZ  I  181 ; 
Leo  Meyer  Vgl.  Qr.  I  390,  womit  auch  Düntzer  bei  Kuhn 
12,  25  und  Walter  ib.  379  stimmt] 

220.  XTeber  das  Asyndeton  vgl.  oben  zu  y.  197.  198. 
ZäxoTog  ist  nicht,  wie  Wolf  gemeint  hat,  der  erboste  Mensoh, 
der  vor  Zorn  und  Aerger  nicht  reden  kann,  sondern  der 
mürrische,  verdriessliche,  der  nichts  Mittheilendes,  nichts  Af- 
fables  hat,  und  Alles  in  sich  yerschliesst.  [Beistimmend  Gur- 
tius ZfoG  2,  207.] 

^ttiffg  xi  ist  schon  nach  Schol.  A  nicht  Anrede  an  Helena, 
sondern  zu  fassen  wie  J  228  fyS^  ovx  av  ßgKoyra  f&ots  — • 
ZaxoTof  Ttg^  aliqnis  ex  genere  morosonim,  eine  Art  Ton  Murr- 
kopf;  vgl.  Krflger  Qr.  §.  51,  16  not  2  [zu  Di.  61 /U,  1]. — 
Üeber  avrmc  siehe  zn  A  18d. 

221.  äXi^  Sre  dff  q  hna  ze  [Asyäi/i^p  ix  (TTfid-eog-iei. 
Während  oben  v.  216  mit  Ste  dii  ävat^etep  auf  ein  wieder- 
holtes Auftreten  des  Odysseus  hingedeutet  ist,  wird  hier  mit 
St€  —  Jei  wie  von  einem  einzelnen  oder  eigentlich  wie  von 
dem  ersten  Falle  gesprochen;  vgl  Herm.  Opusc.  11  p.  37. 
**0t€  d^  qa,  gleich  nachdem  oder  sobald  endlich,  wie  ^493 
n  886  d  460  u.  s.  w. 

-—  [Dieses  qa  war  allerdings  unmöglich,  so  lange  das  Di« 
gamma  vor  ona  gesprochen  wurde;  nachdem  es  aber  ein- 
mal eingesetzt  ist,  muss  man  es  auch  erklären,  oder  sich  mit 
einer  Tagen  particula  expletiya  begnügen,  ein  Standpunkt, 
der  hoffentlich  auch  im  Sanskrit  bald  gar  überwunden  smn 
wird.  —  Gtellius  irrt  übrigens,  wenn  er  NA  1,  15,  4  meint 
ix  (TT^eog  %bi  beziehe  sich  ad  sententiarum  penitus  con* 
oeptarum  altitudinem,  das  liegt  der  plastischen  Anschauung 
Homers  ganz  fern;  es  ist  das  Heben  der  Brust  beim  lauten 
Sprechen  {ihey^hriv)  gemeint.] 

222.  [Wegen  der  langen  ultima  in  enea  s.  zu  ^  45 
letzte  Note ;  doch  wäre  denkbar,  dass  in  dieser  Yerlängerimg 
noch   eine   Spur    alten  doppelconsonantischen   AnlaitSv  Yon 
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(jf^p^^AimrffiP,  irie  in  ay^^^^V^  ^n%  wtre:  CnrtiUs  GZi  281 

n  261.] 

228.  otx  &v  —  iqlcfreie,  Optativ  in  der  Bedeutung  des 
FrftteritumB;  vgL  zu  A  232:  da  würde  sich  kein  Anderer  mit 
Ödyaaeus  gemessen  haben. 

224.  oi  Tote  y  ^  eldoq  idSpreg.  Schol.  AL  ovx  ofhtog 
hßl  T^  (*0Q^  TOTS  i9'avf/i>a(raf/i>€P,  Stroy  inl  t^  i^yff  H^enka- 
Z'nMPs  da  waren  wir  nicht  so  sehr  über  sein  Aeusseres^  als 
vielmehr  über  seine  Rede  erstaunt.  Vorher  war  uns  sein 
wwig  versprechendes  Aeussere  aufgefallen;  jetzt  fanden  vrir 
nidii  80  sehr  dieses  befremdlich,  als  vielmehr  seine  Bede 
erstaunlich.  Tore  ist  mit  ye  markirt,  weil  es  das  h^eifta 
wiederholt.  [Ameis  üfJbb.  73,  218  „da  geriethen  wir  nicht 
so  (d.  h.  auf  ganz  andere  Weise)  in  Erstaunen,  betrachtend  '*') 
die  Gestalt  des  Odysseus^^  die  wieder  als  die  eines  ^^^a^co- 
t9qog  sich  kundgab.  Richtiger  auch  Doederlein:  tum  vero 
non  sie  (ut  ante  auditum  feceramus)  speciem  ejus  improbap 
vimus  (demirati  sumus  et  indignati)  quam  videramus.  Der 
ESndrück,  den  Odysseus  auf  das  Ohr  der  Hörenden  machte, 
verwischte  den  seiner  Erscheinung  auf  das  Auge.  Ebenso 
Iia  Roche  HSt.  S.  177.  —  üebrigens  stimmen  wir  ganz 
Friedlaender  bei,  welcher  Anall.  Hom.  p.  20  u.  NJbb.  79, 
583  in  diesem  und  dem  vorigen  Yerse  die  Spuren  einer  dop- 
pelten Recension  erkannte.  Schon  Wakefield  in  s.  Corre- 
spondence  with....Gh.  J.  Fox.  p.  52  nannte  diesen  Vers  eine 
ganz  barbarische  und  ungereimte  Interpolation.] 

226.  xlg  %  äq'  siehe  zu  u4  8. 

227.  [ze  xal  schrieb  Aristophanes  und  Aristarch.  — 
Vgl.  Virg.  Aen.  6,  667  Musaeum  ante  onmis;  medium  nam 
plurima  turba  huno  habet  atque  humeris  exstantem  suspidt 
altis,  und  die  bekannte  Imitatio  von  Lucian  Gharon  8.]    . 

228.  Lachmann  p.  15  findet  die  Abwechselangp  in  den  Verten 
17).  199  und  diesem  hier,  in  welchen  Helena's  einzelne  Antworten  im- 
mer in  etwas  anderer  Form  eingeleitet  werden,  kindisch.  Der  Vorwarf 


")  fllesn  machte  Doederlein  mit  Recht  die  Randbemerkung:  i^6y 

Tfft 


Qiaa  m,  229--9dft.  391 

wftre  treffend)  wenn  die  genannten  Verse  so  nahe  auf  einander  folg- - 
ten,  dass  die  Abwechslung  als  gesucht  erscheinen  müsste.  Indem  sie 
jetzt  immer  ungefähr  um  80  Verse  auseinander  liegen,  bedarf  es  des, 
gewaffneten  kritischen  Blicks,  um  die  Verschiedenheit  wahrzunehmen, 
über  welche  der  harmlose  Leser  und  Hörer  ohne  allen  Anstosa  hin- 
wegkommt. —  Auch  don  Uebergang  von  Ajas  auf  Idomeneus^  v.  280 
findet  Lachmann  ungeschickt.  Nach  Idomeneus,  sagt  er,  war  gar 
nicht  gefragt.  Gerade  eine  nochmalige  Frage,  die  monoton  gewesen 
wäre,  suchte  der  Dichter  sichtlich  zu  vermeiden.  Da  nun  Helena  am. 
sprechen  zu  dürfen  nicht  erst  auf  eine  Frage  zn  warten  braucht,  so 
lässt  er  sie  nach  .Ajas  gleich  denjenigen  nennen,  nach  welchem  au- 
nächst  gefragt  zu  werden  sie  vermuthen  konnte.  Aber  indem  der 
Dichter  nach  Idomeneus  nicht  mehr  fragen  lässt,  erreicht  er  noch  mehr. 
Die  Teichoskopie  kann  doch  nicht  ins  Unendliche  fortdauern.  Der 
Dichter. kann  sie  nur  abbrechen,  indem  er  die  Fragen  aufhören,  He- 
lene'n  selbständig  das  Wort  ergreifen  und  im  Verlauf  ihrer  Rede  et- 
was sagen  lässt,  womit  die  Teichoskopie  wie  von  selber  einen  Schluss 
gewinnt.  Statt  nämlich  noch  mehr  Helden  zu  nennen,  welche  sie 
sieht,  wundert  sie  sich  ihre  Brüder,  Kastor  und  Polydeukes,  nicht 
zu  sehn.  Den  Grund  hievon  gibt  v.  248  der  Dichter  selbst  an,  und 
bricht  dadurch  das  Gespräch  Helena's  mit  Priamus,  indem  er  gleich- 
sam selbst  das  Wort  nimmt,  aufs  schicklichste  ab.  Die  von  den 
Schollen  behandelte  Frage,  wie  es  möglich  gewesen,  dass  Helena  so 
lange  Zeit  ganz  ohne  Nachricht  von  ihren  Brüdern  geblieben  sei,  ist 
eine  müssige*,  dergleichen  Annahmen  haben  sich  die  Dichter  aller  Zei- 
ten zweckdienlich  erlaubt.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  liegt  vor  in  Soph. 
OR  112,  wozu  Schneidewin  zu  vergleichen  ist 

229.  üeber  Ajas  den  Telamonier  als  Iqxog  ^AxatMp  siehe 
Hom.  Th.  V,  62  p.  312  [und  dazu  Nitzsch  EP  321  f;  und 
den  Sophokleischen  Ajas  z.  B.  y.  502.  614  1213.  1275.  1340. 
212.] 

232.     [Uqfilg>iXoq  8.  zu  T  21  Note.] 

234.  [kXM&naq  s.  zu  ^  98.  Der  Yersanfang  ^v^  aX- 
Xo&  fi€P  navxeq  hat  etwas  Formelhaftes;  er  findet  sich  noch 
3  mal  in  D.  und  8  mal  in  Od.:  s.  Qiseke  HF  p.  133.] 

285.  ovq  xev  iv  ypolfip,  hypothetische  Apodosis  in  re- 
lativer Form  mit  verschwiegener  Protasis:  welche  ich,  wenn 
ich  sie  nennen  sollte,  wohl  kennen  würde.  Nunmehr  ist  mit 
Spitzner  und  Bekker  statt  des  Wolfischen  Mal  vovffOfAu  zu 
schreiben  xal  %  ovvQ\ka,  wie  Hermann  schon  ad  Vig.  p.  707 
verlangt,  hat    Während  die  Erasis  %wivii\ßta  für  Homar  gaaz 
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nngewShiilich  ist,  sind  die  Partikeln  nai  te  ganz  an  ibrer 
Stelle;  ygl.  zu  A  521.  Ueber  die  Qestaltimg  des  für  uns 
zweigliedrigen  Relativsatzes  siehe  zu  u4  79.  8.   . 

236.    [Wegen  Kotrfji^'^oQe  b.  zu  B  126.] 

287.'    [Virg.  Aen.  7,  189  equum  domitor,  von  Picus.] 

288.  avToxatnypi^Tco ,  rda  fioi  f/i>la  ye^paro  [Jt^fiQy  wie  T 
293.  Der  Relativsatz  entwickelt  den  Qebalt  und  umfang  des 
avvoxatriyy^Tia  [s.  zu  ^  2  Note.].  Die  Dioskuren  waren  nur 
if$o[jb^qMi  fratres  Helenae;  siehe  zu  B  212.  [Die  Cbrund- 
bedeutung  von  aiftoxatrfypfiTog  ist:  in  derselben  Ehe  gebo- 
ren*). —  Dass  die  Dioskuren  hier  als  Vasallen  Agamem- 
nons  gedacht  sind,  bat  Unger  hervorgehoben  im  PhiloL  SuppL 
n  661.] 

—  fAO&  ikia*  [Yielleicbt  ist  indirect  angedeutet,  dass  Elastor 
den  Tyndareus,  Polydeukes  den  Zeus,  also  beide  verschiedene 
Väter  hatten;  s.  zu  248.]  Wolf:  y^ikol  gehört  nicht  zu  y^^ 
ya%o,  sondern  zu  (jbia.  Also  nicht:  hos  mihi  una  peperit 
mater,  sondern  hos  eadem  mihi  (i.  e.  eadem  quae  me)  pe- 
perit mater.'^  Das  ist  fi,ia  steht  für  ^  avvfi,  wie  z.  B.  z/437 
Z  422  2  251  und  ist  auch  so  construirt;  vgl.  Eur.  Phoen. 
156  dg  i[Aol  (Aiäg  iyiper  ix  [Aatqog  [Mätthiae  §.  885,  1.  So 
erklärt  auch  Bemhardy  Wiss.  Synt.  p.  96  diese  Stellen  und 
hat  ein  Platonisches  Citat  far  die  Verbindung  des  €lg  c  dat.] 

[Krüger  Di.  48,  13,  4  nimmt  auf  diese  Stelle  keine  Rttcksicht 
oder  er  fasst  sie  in  der  oben  verworfenen  V^eise.  Jedenfalls 
aber  muss  man  anch  dann  fjiia  im  Sinne  von  ij  avrtj  nna  ea- 
demqne  nehmen;  nnd  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  erscheint  es 
anch  nicht  so  schwierig  den  Dativ  damit  zu  verbinden,  obgleich 
es  sonst  keine  solche  Verbindung  in  Homer  gibt.  Man  ver- 
gleiche auch  Soph.  Antig.  144  cS  nargog  fvog  fitjTQog  tb  fitag 
(pvvTf  — ,  518  o/utttfÄog  H  fAtäg  t€  xai  ravTov  nargog  wozu 
Schneidewin  Plat.  Legg.  I,  627  C  vergleicht;  Frgm.  Skyth.  ovx 
ano  fitag  xotrrjg  tphtütov.  Die  Construction  des  filti  begreift 
sich  um  so  leichter  als  es  mit  sskr.  samas  gr.  itfjiog  Sfia  ofiog 
ofiov  u.  sammt  ursprünglich  engverwandt  ist,  indem  es  statt 
6fiia  ••)  steht.  ] 


•)  Legerlotz  bei  Kuhn  7,  240. 
"^y  Dies  ist  die  zwar  noch  nicht  über  allen  Zweifel  erhabene  aber 
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239—242.  Die  Sätze  mit  ^  —  ^  fasste  Bekker  [ed.  1.] 
nicht  als  Fragen,  welche  Helena  an  sich  iielbBt  richtet,  son« 
dern  als  Yermuthungen ,  die  sie  aufstellt;  analog  Z  töS  ^ 
nov  xlg  (Ttpiv  avKrne  d'sonqonhuv  ei  elddg,  jjf  yv  nal  avvßy 
dvfibg  inatqvvBi  xal  avdysi,  [maü  wird  aber  besser  thun,  in 
dem  ersteren  Sinne  die  zwei  Sätze  aufzufassen,  wie  schon 
Herodian  (bei  Lebrs  QE  54)  gegen  üfikanor  (s.  auch  Fried- 
laender  praef.  p.  33)  gethan  hat,  dann  ist  aber  nach  v.  242 
das  Fragezeichen  zu  setzen.  Bekker  scheint  jetzt  dasselbe 
gewollt  zu  haben,  aber  dann  ist  nach  seiner  Weise  ^  —  i; 
zu  accentuiren,  wie  Rumpf  NJbb.  81,  593  zeigt.  S.  über 
diese  orthographische  Frage  zu  A  190  Note.] 

240.  devqm  statt  devqo  schreiben  Spitzner  und  Bekker 
nach  Herodian  neql  iioviiqovq  Xi^€<»g  26,  33  und  Schol.  BL 
[Vgl.  Schäfer  zu  Dem.  d.  foed.  Alex.  3  p.  212,  17.] 

[  Diese  Tradition  ist  merkwürdig ;  Bekker  HBl.  281,  22  erwähnt 
diesen  Fall  nicht,  und  mit  Recht,  da  er  von  den  dortigen  ganz  ver> 
schieden  ist.  Da  man  metrischem  Bedarfniss  diese  Form  nicht 
zuschreiben  darf,  so  muss  man  auf  grammatischem  Wego  sie 
zn  erklären  suchen ;  ob  etwa  in  devgto  eine  dualische  Form  (wie 
(ft)ai  &vo)  neben  der  pluralischen  (?)  Form  dsvri  vorlegt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden,  da  die  Ableitung  und  Natur  des  Worts 
^och  wenig  untersucht  ist*).] 

242.  aV(Txea  —  &  (lol  i<rttP)  Indem  die  Schol.  BLY 
diese  letzten  Worte  erklären  mit  &  ifiov  xaqiy  {di  ifii  Y.) 
itnlp,  sc.  avTo7g,  fassen  sie  die  Stelle  so:  weil  sie  die 
Schimp&eden  und  Tor  würfe  fOrchten,  welche  sie,  die  Brü- 
der, um  meinetwillen  treffen.  Aber  dieses  f*ol  kann  un- 
möglich auf  diese  Weise  causal  oder  instrumental  gefasst 
werden.  Die  Brüder  furchten  vielmehr  die  gegen  Helena 
gerichteten  Schmähungen  und  Vorwürfe  hören  zu  müssen. 


doch  höchst  wahrscheinliche  Erklärung:  Curtius  GZ  U,  169; 
Ahrens  bei  Kuhn  8,  339  f.*,  Leo  Meyer  ebd.  188  ff.  Vgl.  Gr.  I, 
829.     Auch  ßopp  Vgl.  Gr.  XL\  68  ist  ihr  nicht  abgeneigt. 

*)  s.  Lobeck  zu  Buttm.  II  844;  Leo  Meyer  bei  Kuhn  6,  291  ver- 
gleicht sskr.  ty&tra  hier  und  tydtas  von  dort;  gewagt  scheint 
uns  was  Sonne  ebd.  12,  262  f.  aosammenstellt. 
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▼ereinxelt  *).  Dies  kann  aber  nieUt  so  sehr  auffallen ,  daae  man 
dessholb  dessen  Existenz  läugnen  dürfte.  Wenn  man  bedenk^ 
dass    diese  Erklärung  von  Aristarch  aasgeht  und  fortwährend  I 

Beifall  fand,  während  er  und  die  Alten  leicht  darch  ihre  Lehren 
über  Enallage  (s.  bes.  Friedlaender  praef.  ad  Ariston.V  obige 
Stellen  auch  ohne  Annahme  eines  Masc.  hätten  heben  können, 
so  wird  man  sich  doch  bedenken^  müssen,  ihnen  eine  solche  Er- 
findung zu  imputiren.  Allerdings  ist  bei  Homer  die  Kraft  des 
Casus  an  sich  noch  viel  lebensfrischer  als  später,  wo  oft  diePrft- 
position  als  Exponent  der  jeweiligen  Function  hinzutritt;  Tgl. 
ocfolot  ntdloto  »QOttlyHy'f  alS-i^t  vaitay  u.  a.',  allein  von  den  obi- 
gen Verbindungen  ityyiXiriy^  und  — irig  ll^tlv  haben  wir  keine 
ganz  entsprechende  Analogie  in  Homer  zu  finden  vermocbt  und 
die  bisher  angeführten  können  wir  als  solche  nicht  gelten  lassen. 
Dies  mit  andren  Bedenken  im  Einzelnen  gegen  die  bisherigen 
Erklärungen  lässt  sich  hier  nicht  weiter  auseinandersetzen  ;  yon 
den  unten  angeführten  hat  uns  keine  vollständig  befriedigt;  es 
wird  diese  schwierige  Frage  auch  kaum  zur  Evidenz  entschieden 
werden  können.  —  Für  Annahme  eines  Masculin  mit  Aristarch 
u.  a.  spricht  C Wunder  „über  Lobecks  neue  Ausg.  des  Soph. 
Aias'^  Lpz.  1887  S.  4.H~60,  Hagena  im  Philol.  8,  887  ans  mein- 
Bchcm  (nicht  stichhaltigen)  Grunde;  ebd.  S.  672  f.  Wold.  Ribbeck ; 
La  Roche  HSt.  S.  82  f.  Aus  Voss  zu  hymn.  Cerer.  442,  den 
Ribbeck  zitirt,  geht  nicht  hervor,  dass  er  gleicher  Ansicht  ist, 
wol  aber  aus  dessen  Bemerkung  zu  v.  449  das  Gegentheil.  Ge- 
gen ein  Mascul.  wie  Zenodot  u.  a.  auch  GHermann  in  ZfAW 
1888,  864,  Ameis  NJbb.  78,  221,  Krüger  Di.  46,  1,  2;  DOntser 
zu  (jp  20  u.  a.] 

207/  l^eivl^eiv,  gastlich,  als  Gast  aufnehmen,  g>iXe7y^  be- 
wirthen;  vgl.  o281  avxaq  xeid^i  fpiXtitraai  ola  i  kx^(A€Pj  dort 
aber  wirst  du  je  nach  unserem  Yermogen  bewirthet  werden. 

208.  q>v^y'  siehe  zu  A  115. 

209.  TQüietrtr&v  iv  aYqoiiipoimv  l'iki^d'ev,  als  sie  sich 
unter  die  versammelten   Troer   gemischt  hatten,   in  deren 


*)  Man  könnte  dies  erklärlich  finden,  wenn  «yyikoq  selbst  Fremd- 
wort wäre,  verwandt  mit  pers.  ayyaQog'  s.  Petersb.  WB.  d. 
Sanskr.  s.  v.  anjiras,  das  freilich  Bopp  von  dah,  Schweizer  von 
aj  agere  ableiten  will.  Eine  Verwandtschaft  mit  yiiQvg  gallua 
garrio  (Curtius  GZ  I  147)  ist  mir  jedoch  für  Obiges  wahrschein- 
licher. 
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Yersammlung  auftraten.     [dXX^   Ste  dif*    Pareoheie:  aJUoir« 
dn  N  776  8.  zu  u4  590.] 

211.  ägjb^  d^  €Co[Aip<»,  NominatiYus  absolutus  [P],  wie 
K  224  (rv3f  ze  dv  i^x^t^^^^  ^^^  ^^  ^Q^  ^  ^^^  i^otitrey,  in 
welcher  Stelle  so  wenig  als  in  der  vorliegenden  an  eine  Ap* 
Position  der  Theile  zum  Qanzen,  wie  in  ^ccxedatfioyMi  ol 
Ikky  —  ol  da,  gedacht  werden  kann.  Denn  in  beiden  home- 
rischen Stellen  wird  eben  gerade  nicht  das  Subjekt  in  allen 
seinen  Theilen  wiederholt,  sondern  von  diesen  Theilen  nur 
einer  genannt:  es  findet  nicht  eiae^iieraßatrig  äno  Slov  eig 
(Aiqfi  statt,  sondern  eig  [Aiqog. 

Solche  absolute  Nomisative,  welche  unter  den  späteren  Dich- 
tern besonders  bei  Aeschylus  häufig  sind,  erkennen  wir, auch  in 
folgenden,  von  Spitzner  anders  erklärten  Stellen  an:  ^  546  fiil- 
k6tg  yäq  atpaigijfffßS-at  äfl^lov,  ta  qiQovimv,  ort  oi  ßXaßty  Sq' 
fjLtttä  xal  Ttt^k*  Xnnmf  ttvrog  y  ia&log  ioiyt  wie  sicher  [?]  statt 
avTog  T  zu  lesen  ist;  denn  der  Gedanke  ist^  nicht,  Achilles 
nehme  darauf  Rücksicht,  dass  Wagen,  Rosse  und  Er,  der 
Wackere,  Schaden  genommen  hätten,  sondern  vielmehr  der, 
Achilles  bedenke,  dass  ihm  ohne  seine  Schuld  Ross  und  Wa- 
gen zu  Schaden  gekommen  seien,  während  er  selbst  ein  tüch- 
tiger, preiswürdiger  Wagenlenker  sei.  Femer  p  489  intl  ov» 
ttv  ,  ifpoQfitj&iyrt  yk  rtoi-,  rXttUy  iyat*Tiß$oy  Crayrtg  fAaj[i<SaG9^a* 
'jiQrfi'  Spitzner  macht  hier  l(pog^fji^iyT€  vmi  von  rlaUif  abhän- 
gig, und  fasst  das  Uebrige  epezegetisch:  neque  enim  irruentes 
SQstinuerint,  ita  ut  pugnam  apertam  nobiscum  sint  inituri.  Aber 
eine  Structnr  wie  rl^vm  Itpogfiij&iyTa  rtva  kennt  Homer  nicht, 
während  ihm  nichts  geläufiger  ist,  als  rX^yat  mit  dem  Inf.,  im 
Sinne  von  sich  entschliesscn ,  etwas  über  sich  gewinnen.  [Doch 
ist  zu  beachten,  dass  das  mit  ril^vct«  gern  {B  299  ^817  €  862) 
verbundene  ^Ivcir,  das  auch  in  seiner  sonstigen  Construction 
viel  Aehnlichkelt  zeigt,  auch  folgende  Verbindungen  eingehen 
konnte  ji  585  ovn  rtg  itXtj  fiilyat  ^ntgx^f^^^oy'  vgL  |  270 
ovti  Tig  Mii  fit^yat  ^yayrlßtoy'  aus  beiden  Redeweisen  ist  die 
obige  nur  weiter  entwickell',  vgl.  noch  s  536  N  37.  836.  Dfaa 
sich  von  rX^yat  nicht  eine  zweite  derartige  Structur  aufweisen 
lässt,  ist  einer  von  den  manchen  Zufällen  der  Art.  Vgl«  Ameis 
NJbb.  65,  876,  welcher  auf  p  486  ^  247  9  377  verweist.} 

[Die  oben  über  den  Nom.  absol.  aufgestellte  Ansicht  theilt 
auch  Krüger  Di.  56,  9  (absolute  Partie),  1,  während  dagegen 
Ameis  NJbb.  65,  376  dieselbe  iür  ungriechisch  hält  und  za  <r  95 
an   Classen  Beobb.  IV,  4   (wie  auch  EEFriedlaender   de   conj. 
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.  ' '  ort  p.  80  t)  sich  anschliesst,  welcher  hier  erklärt,  da«  Ganze 
sei  seinem  Theile  vorausgeschickt  im  Kora.  dual  oder  plujr.  statt 
des  geläufigeren  parüt.  Genitiv  (dies  klingt  also  beinahe  wie  die 
alte  Lehre  von  der  fjuralippig  nT(o6(tog  s.  Friedlaender  Ariston 
praef.  p.  19,  Apoll.  Syntax  I,  10,  85  B.),  ab^  meist  sei  doch 
ein  Partie,  dabei,  das  dadurch  fast  als  absolutes  erscheint  Viel 
beetimmtor  erklärt  Aken  GZ  v.  d.  L.  d.  Temp.  und  Mod.  $.  887 
p.  245:  ,^ominativi  absol.  sind  also  nirgend  zu  statniren,  wenn 
man  nicht  förmliche  Anakoluthieen  dahin  rechnen  will^  (dorch 
solche  wird  aber  das  Recht  der  Grammatik  überhaupt  aufgehoben ; 
z.  B.  Z  610).  Es  sei  hier  eine  appositio  distributiva ,  anderwärts 
der  Acc.  abs.  anzuerkennen.  Das  Beispiel  a  95  aya(r;^o/uS9^m  6 
/a^y  ijXttffi ,  o  (f*  —  fXaacBv  ist  das  einfachste  der  appositio  dis- 
tributiva;  ebenso  ist  der  zusammenfassende  Plural  in  t  230  t 
(o  488  f.  vorausgeschickt,  der  Dual  Partie,  (wie  des  Verb,  finit.  x 
157)  in  üf  400  ror  «f  jita^  xttl  TevxQoc  o fAttQTTJGuy^  o  fift^  I^ 
ßtßlrxfi  —  404  jtrmg  dt  vo'|#»^.  In  K  224  ist  wol  eigentlich  zu 
denken  ffvr  di  dv  ^gxo^kvm  o  re  ngo  tov  xal  o  ngo  tov  iyotjCf, 
In  unsrer  Stelle  r  211  aber  ist  wol  der  Comparativ  schuld,  dass 
die  Theilnng  nicht  ganz  durchgeführt  ist:  ä/4(pio  d*  HouSrtt  o 
fjihf  (xtxQOTfQog  lipnlvito  MfyUetof  6  de  yegagcoTeQog  *Od.  Das 
erstere  leicht  zu  ergänzende  Glied  fiel  ebienso  aus,  wie  später 
bei  Sga  das  zweite  Glied  mit  ov ,  so  dass  ^g«  =  nonne  wurde  *) 
öder  wie  bei  haud  scio  an  das  erste  negative  wegblieb.  Eine 
äusserlich  ähnliche  aber  doch  anders  zu  erklärende  Stelle  hat 
Matthiae  §.  662,  1  Anm.  1  angeführt:  Herod.  8,  83  xai  o/  (die 
Griechen)  avlXoyoy  Ttotfjffufifyot  ngoTjyogfve   Bf/uiGTO)tlr/g.] 

212.  [Das  von  Casaubonus  empfohlene  Xif.mvi  las  wol  schon 
ApoUon.  Rhod.;  s.  Argon.  4,  788  und  Merkel  praef.  p.  XLIII- 
vgl.  Spitzner.] 

213.  inirqoxixdriv  kann  nur  geläufig  bedeuten,  nach 
(T  26  C0^  0  ikoXoßqoq  inixqoxadtiv  äyoqevei  yqrjl'  xafiii^ot  laog. 
Dieses  geläufig  erleidet  eine  Einschränkung  durch  das 
nccvqa  [lep  (thorichter  Weise  hat  man  an  einen  Lakonismus 
des  Achäers  Menelaos  gedacht),  die  so  fort  wieder  auf  «be- 
wogen wird  durch  das  aXlä  iiaXa  Xiyecag,  sehr  vernehmlich 


•)  S.  Hermann  zur  Antigone  628.  D.  Erkl.  zu  Plat.  Theaet.  200  C 
208  Aj  Charmid.  159  B.  Vgl.  Herrn.  Vig.  p.  821  (ed.  4);  Klotz 
Devar.  II  190  Instructiv  Eurip.  Phoep.  435,  wo  das  negative 
Glied  hinzugefügt  ist,  vgl.  Soph.  00  318.  Doch  s.  Bäumlein 
Part.  40. 


.    Diw  m»  815.  387 

also  naohdrückliob,  eindringliolL  Diesen  rednerisohen  JEigw^ 
gchafiten  des  Menetaos,  dass  er, geläufig  und  wenig  nrar  aber 
eindringli<ih  gesprochen ysteht  der  gewaltige  Bedefluss  dee 
Odysseus  gegenüber. 

[Da80  das  Wort  geläufig  bezeichne,  leugnet  Döderlein,  wegen 
}rar(»rK>  und  gibt  s.  d.  St.  u.  Gloss.  §.  697   als  Erklärung:   vehe- 
menter et  irate,    stürmisch,  als  wollte  man  dreinschlagen.    Das 
scheint  zu  sehr  der  augenblicklichen  Situation  angepasst,  während 
der  Dichter   doch    eine  Charakteristik    des   Menelaos   überhaupt' 
geben  will.    Ameis  bei  Mützell  8,^653  hat  sich  ebenfalls  dagegen 
ausgesprochen  und  übersetzt  „mit  stürmischer  Eile^^    Aber  vom 
Stürmischen  liegt   einmal  nichts    in  dem  Zusammenhang.    Des 
Menelaos  Art  zu  reden  unterschied  sich  von  dem  wie  Schaeege- 
stöber  dicht  und  unablässig   aber  ruhig  und   sicher  fliessenden 
Redeschwall    des    Odysseus    dadurch,    dass    er  gleichsam   mit 
neuem  Anlauf,    als  wollte  ihm  der  Athem  oder   der  Faden  der 
Rede   ausgehen,    also   stossweise   und  hastig,    dabei   aber 
recht  laut  redete.    Er  war   nur  disertus,    nicht,  wie  Odysseus, 
facundus  *).     Curtius    in   ZföG.  2,  207   hatte    noch  die  Ueber- 
setzung  ,,geläufig'^  gebilligt,   erklärt  aber  jetzt  GZ  II  216:  nach 
Art  eines  l!n/rpo/oc,    eines    darüberhin  „Eilenden^^     Das   passt 
nicht  in  den  Zusammenhang;  jedenfalls  muss  die  Präposition  an- 
ders gefasst  werden,   welche  ja  —  was  zugegeben  werden  muss 
—  sogar  an  ein  r^o/cr(f 71^  nach  A  646  Not  erst  antreten  konnte; 
obwol  wir  das  nicht  glauben.] 

215.  Qvd^  d^a(jbaQT0€7t^g.  Dieses  oide  setzt  das  od  na^ 
XifAvS-og  nicht  fort,  als  wäre  es  auch  nicht,  sondern  führt 
in  dem  Sinne  von  aber  auch  nicht  einen  Gegensatz  ein; 
Menelaos  war  kein  7toXv[AV&og,  aber  auch  kein  äg>aiiaQTO&' 
Tciigy  sprach  nicht  viel,  aber  verfehlte  auch  den  rechten  Punkt 
nicht  [Düntzer  zu  X  511],  wenn  er  gleich  jünger  war.  So 
p  242  fJTOt  (ley  T^tixela  xal  ovx  InniiXazog  icTTip,  ov  de  XCtjy 


*)  Etwas  ähnliches  meinten  wol  auch  diejenigen  Scholiasten ,~  welche 
unter  den  drei  Typen  der  Beredsamkeit  bei  Homer  in  Menelaos 
Toy  ä7H»Xtlvfihfoy  (x«ti  ßQ«x^y  9cal  itutvov  fuhra  rtt  avayifala  na- 
QttGT^cm)  finden  und  Gellius  NA  6,  H,  7  tria  genera  dicendi .  • 
magnificum  in  Ulixe  et  ubertum,  subtile  in  Menelao  et  cöhj- 
bitum,  mixtum  moderatumque  in  Nestore.  In  dem  eben  er- 
schienenen dritten  Heft  der  Odyssee  von  Düntser  finde  ich  nach- 
träglich dieselbe  Erklärung,  zu  <r  26:  hastig.  \^ 
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i/lfn^^  äväq  o^d^  ev^ta  xitvwtai.  Für  dieses  wdk  steht 
in  der  Prosa  oft  ali^  avdi,  z.  B.  Anab.  1^  8,  3.  ovg  {daqeir- 
uovq)  fyJi  Xaßokv  ovx  eiq  xb  Xdiw  xaxediivqv  ifioiy  akX^ 
ovde  xa&fjdvndd-fjfTa'  Dem.  de  male  gest.  leg.  237  xai  ov- 
iefk&a^  xccxüxg  ravxa,  aXX  ov  (nqatfiyiag  y   a%ux, 

—  ^  xal  yivu  vatCQog  f^ev.  Das  ^  hat  die  Tradition  des 
gesammten  Alterthums  fSr  sich;  es  wird  sich  auch  halten 
können,  aber  nicht,  indem  es  für  £<  genommen,  sondern  ^ 
geschrieben  und  eine  statt  der  Subordination  eingetretene 
Parataxe  der  Sätze  anerkannt  wird.  SchoL  BL:  atnl  rov  et, 
Tiyeg  da  eig  v6  a^fßocqvoeniig  xnil^onat  teXelay  (setzen  hin- 
ter afpaik.  einen  Punkt),  eha  neQurntStn^  top  ^  fier  inivd- 
ff€»gr  xalvoi  reeiveQog  fiv.  [Für  die  letztere  Ansicht  ent- 
scheidet sich  auch  Nikanor.] 

Die  Parataxe  ist  keine  andere,  als  die,  welche  wir  Exe.  U. 
p.  1 86  edit  1  bei  ^o*  besprochen  haben.  Die  versichernde  Kraft 
der  Partikel  behauptet  etwas  dem  Vorhergehenden  Widerspre- 
chendes, etwas,  das  gegen  dasselbe  eine  Instanz  zu  bilden  scheint. 
So,  wird  ij  und  rfro^-^  was  freilich  bedeutet,  dem  Sinne  nach 
zu  quamquam.  Vgl,  X  280  ^^ßQOTtg^  ovd*  »ga  ncj  n  —  Ix 
Jtog  fiildng  top  ffAov  fAoqov'  ^rot  tiptiQ  yf,  wiewol  du  das 
sagtest  [dachtest;  zu  866^  Nitzsch  EP  359,  73];  /7  16, 
ov<f*  &Qa  TToif  riv  affnegj^fg  xfxolfüG^txt  M  (pQißiv*  iJToi  ^(ftjy 
yf  ov  nglv  fijjvi&fjioy  xnrttnavcifify ,  «Ai*  onoT  av  ^rj  vrjcts  ^/uag 
tt(pixtjTat  ttVTi^  re  nToXffiog  Tf,  wiewol  ich  sagte  — .  So  auch 
*  H  393.     xovQtStfjy    &*    aXoyoy    Msyfldov    xvSaUftoto    ov   (ptfff$y 

doiifiip'  V  f^^^  Tq(3H  y€  xlXoyTat.  —  X««  aber  hinter  y  bezieht 
sich  auf  den  ganzen  Satz:  und  er  war  doch,  was  man  auch 
bedenken  muss,  der  Jüngere,  wodurch  sein  Verdienst,  stets 
treffend  zu  sprechen,  natürlich  erhöht  wird.  Vgl.  /  57  ^  /u^y 
xal  yiog  iffßl,  was  dort  entschuldigend  gemeint  ist:  du  bist 
freilich  auch  noch  jung.  [Ameis  NJbb.  65,  376  f.:  oder  auch 
(oder  vielmehr)  er  war  jünger;  will  also  ij  schreiben,  w^  nur 
Bäumlein  in  ^  umgewandelt  hat.  —  Dass  übrigens  y^yog  nur  hier 
statt  y€y€ij  stehe ,  bemerkte  Curtius  ZföG.  2,  207.] 

216—220.  Das  Ansehn  der.  ünbehülflichkeit  und  Ver- 
legenheit, welches  sich  Odysseus  gibt,  ist  anf  einen  überra- 
schenden Gonträst  berechnet.  Die  Gewalt  seiner  Rede  wirkt 
um  so  mächtiger,  je  weniger  sein  äusseres  Auftreten  ver- 
aprochen  hatte. 
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217.  [vnai,  nieder,  nadi  unten;  in  dieser  Bedeutmig 
nur  hier,  nach  La  Roche  über  vno  p.  5,  39.] 

218.  (Tx^TtrqoPy  siehe  zn  ui  237. 

219.  [ätxrefjbgy^g,  unerschfitterlich,  8.  Gortins  GZ  I  181; 
Leo  Meyer  Vgl.  Qr.  I  390,  womit  auch  Düntzer  bei  Kuhn 
12,  25  und  Walter  ib.  379  stimmt] 

220.  lieber  das  Asyndeton  vgl.  oben  zu  y.  197.  198. 
ZmcoTog  ist  nicht,  wie  Wolf  gemeint  hat,  der  erboste  MensoK,- 
der  vor  Zorn  und  Aerger  nicht  reden  kann,  sondern  der' 
mfirrische,  verdriessliche,  der  nichts  Mittheilendes,  nichts  Af- 
fables  hat,  und  Alles  in  sich  yerschliesst.  [Beistimmend  Omv 
tius  ZfoG  2,  207.] 

^ttiffg  xf  ist  schon  nach  Schol.  A  nicht  Anrede  an  Helena, 
sondern  zu  fassen  wie  J  228  fy&'  ovx  ay  ßgliotn-a  f&otg  — . 
ZttXoTof  T$g^  aliquis  ex  genere  morosorum,  eine  Art  TOn  Murr* 
köpf;  vgl.  Krflger  Gr.  §.  51,  16  not.  2  [zu  Di.  61/14«  1]. — 
Ueber  avrioc  siehe  zn  A  188. 

221.  äXi^  OTe  d^  q  ona  xe  fAeyälfiy  ix  (niid'eoq-leu 
Während  oben  v.  216  mit  ore  dii  ävat^etep  auf  ein  wieder- 
holtes Auftreten  des  Odysseus  hingedeutet  ist,  wird  hier  rxAÜ 
St€  —  %€&  wie  von  einem  einzelnen  oder  eigentlich  wie  von 
dem  ersten  Falle  gesprochen;  Tgl.  Herm.  Opusc.  11  p.  37. 
"Ote  d^  QU,  gleich  nachdem  oder  sobald  endlich,  wie  ^493 
n  386  d  460  u.  s.  w. 

—  [Dieses  qa  war  allerdings  unmöglich,  so  lange  das  Di*, 
gamma  vor  ona  gesprochen  wurde;  nachdem  es  aber  ein- 
mal eingesetzt  ist,  muss  man  es  auch  erklären,  oder  sich  mit 
einer  vagen  particula  expletiva  begnügen,  ein  Btandponkt^ 
der  hoffentlich  auch  im  Sanskrit  bald  gar  überwunden  sein 
wird.  —  G-ellius  irrt  übrigens,  wenn  er  NA  1,  ld,~4'memi 
ix  (TT^eog  ?ei  beziehe  sich  ad  sententiarum  penitus  con^- 
oeptarum  altitudinem,  das  liegt  der  plastischen  Anschauung 
Homers  ganz  fern;  es  ist  das  Heben  der  Brust  beim  lauten* 
Sprechen  (fAeyaXfi^f)  gemeint.] 

222.  [Wegen  der  langen  ultima  in  i'rtea  s.  zu  ^  45 
letzte  Note ;  doch  wäre  denkbar,  dass  in  dieser  Yerlwgeriing 
noch   eine   Spur    alten   doppelconsonantischen    Anlait^r  yon 


380  Uta  m,  128^391. 

(sr}r$fpti6e(r<r$p,  me  in  a/ay^tq^^g  übrig  wtre:  Cnrtius  QZi  281 
n  261.] 

228.  oix  ap  —  iqlcaBie,  Optativ  in  der  Bedeutung  des 
Frftteritums;  vgL  zu  A  232:  da  würde  sich  kein  Anderer  mit 
ÖdyaaeuB  gemessen  haben. 

224.  oi  Tove  y  ^  eldog  iddvreg,  ScboL  AL  ovx  otkmg 
hsl  %^  f*OQ^  TOTS  i9'(xviJbd(ra(A€P,  Stroy  inl  tc^  Xoydi  il^enXd' 
YW^v,  da  waren  wir  nicht  so  sehr  über  sein  Aeusseres^  als 
vielmehr  über  seine  Rede  erstaunt.  Vorher  war  uns  sein 
wenig  yersprechendes  Aeussere  aufgefallen;  jetzt  fanden  wir 
nicht  80  sehr  dieses  befremdlich,  als  yielmehr  seine  Bede 
erstaunlich.  Tore  ist  mit  y^  markirt,  weil  es  das  knena 
wiederholt.  [Ameis  NJbb.  73,  218  „da  geriethen  wir  nicht 
so  (d.  h.  auf  ganz  andere  Weise)  in  Erstaunen,  betrachtend'*') 
die  Gestalt  des  Odysseus^^  die  wieder  als  die  eines  yeqaQd- 
teqog  sich  kundgab.  Richtiger  auch  Doederlein:  tum  vero 
non  sie  (ut  ante  auditum  feceramus)  speciem  ejus  improba- 
yjmus  (demirati  sumus  et  indignati)  quam  yideramus.  Der 
ISndrück,  den  Odysseus  auf  das  Ohr  der  Hörenden  machte, 
Terwischte  den  seiner  Erscheinung  auf  das  Auge.  Ebenso 
]ja  Roche  HSt.  S.  177.  —  üebrigens  stimmen  wir  ganz 
Priedlaender  bei,  welcher  Anall.  Hom.  p.  20  u.  NJbb.  79, 
583  in  diesem  und  dem  vorigen  Yerse  die  Spuren  einer  dop- 
pelten Recension  erkannte.  Schon  Wakefield  in  s.  Gorre- 
spondence  with....Gh.  J.  Fox.  p. 52  nannte  diesen  Vers  eine 
ganz  barbarische  und  ungereimte  Interpolation.] 

226.  Tlg  %  aq'  siehe  zu  u4  8. 

227.  [t€  xal  schrieb  Aristophanes  und  Aristarch.  — 
Vgl.  Virg«  Aen.  6,  667  Musaeum  ante  onmis;  medium  nam 
plorima  turba  huno  habet  atque  humeris  exstantem  suspicit 
altis,  und  die  bekannte  Imitatio  Ton  Lucian  Charon  8.] 

228.  Lachmann  p.  15  findet  die  Abwecfaselangp  in  den  Versen 
171«  199  und  diesem  hier,  in  welchen  Helena's  einzelne  Antworten  im- 
mer in  etwas  anderer  Form  eingeleitet  werden,  kindisch.  Der  Vorwurf 


*)  fliesa  machte  Doederlein  mit  Recht  die  Randbemerkung:  l&6y 

Tfft 
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wttre  treffend,    wenn  die  genannten  Verse   so  nahe  auf  ^iiiander  fplg-r; 
ten,    dass  die  Abwechslung  als  gesucht  erscheinen  mtlsste.     Indem  sie 
jetzt  immer  ungefähr   um  80  Verse  auseinander  liegen,    bedarf  es  des^ 
gewaffneten  kritischen  Blicks,    um  die  Verschiedenheit  wahrzunehmen, 
über  welche   der  harmlose  Leser  und  Hörer    ohne  allen  Anstos»   hin- 
wegkommt —    Auch  don  Uebergang  von  Ajas  auf  Idomeneus^  v.  280 
findet  Lachmann  ungeschickt.     Nach   Idomeneus,    sagt   er,    war   gar 
nicht  gefragt.     Gerade   eine  nochmalige  Frage,   die  monoton  gewesen 
wäre,    suchte   der  Dichter  sichtlich  zu  vermeiden.    Da  nun  Helena  äm^ 
sprechen  zu  dürfen  nicht  erst  auf  eine  Frage  zn   warten  braucht,  80> 
lässt   er  sie  nach  AJas   gleich  denjenigen  nennen,   nach   welchem  «o^.*, 
nächst   gefragt   zu   werden    sie   vermuthen   konnte.     Aber  indem    der 
Dichter  nach  Idomeneus  nicht  mehr  fragen  lässt,  erreicht  er  noch  mehr. 
Die  Teichoskopie    kann    doch   nicht    ins   Unendliche   fortdauern.     Der 
Dichter, kann   sie  nur  abbrechen,    indem  er  die  Fragen  aufhören,   He- 
lene'n  selbständig   das  Wort  ergreifen   und  im  Verlauf  ihrer  Rede  et-' 
was  sagen  lässt,  womit  die  Teichoskopie  wie  von  selber  einen  Schlnss 
gewinnt.    Statt  nämlich    noch    mehr  Helden  zu  nennen,    welche  sie 
sieht,  wundert  sie  sich  ihre  Brüder,   Kastor  und  PolydeukeSi  nicht 
zu  sehn.    Den  Grund   hie  von  gibt  v.  248  der  Dichter  selbst  an,   und, 
bricht  dadurch   das  Gespräch  Helena*s  mit  Priamus,    indem  er  gleich-, 
sam    selbst   das  Wort  nimmt,     aufs  schicklichste   ab.     Die   von    den 
Schollen  behandelte  Frage,    wie  es  möglich  gewesen,   dass  Helena  so 
lange  Zeit  ganz  ohne  Nachricht   von  ihren  Brüdern  geblieben  sei,    isf 
eine  müssige;   dergleichen  Annahmen  haben  sich  die  Dichter  aller  Zei- 
ten zweckdienlich  erlaubt.    Ein  ganz  ähnlicher  Fall  liegt  vor  in  Boph*' 
OR  112,  wozu  Schneide win  zu  vergleichen  ist. 

229.  üeber  Ajas  den  Telamonier  als  eQKog  ^Axag&y  siehe 
Hom.  Th.  V,  62  p.  312  [und  dazu  Nitzsch  EP  321  f;  und 
den  Sophokleischen  Ajas  z.  B.  v.  502.  614.  1213.  1275.  1340. 
212.] 

232.     [Uqfilg>iXog  8.  zu  T  21  Note.] 

234.  [iXtxcdjtag  s.  zu  u4  98.  Der  Yersanfang  ^p^  äX' 
Xo&  fi€P  navxeq  hat  etwas  Formelhaftes;  er  findet  sich  noch 
3  mal  in  D.  und  8  mal  in  Od. :  s.  Qiseke  HF  p.  133.] 

235.  ovq  xep  Sv  yvoifiv^  hypothetische  Apodosis  in  re- 
lativer Form  mit  verschwiegener  Protasis:  welche  ich,  wenn 
ich  sie  nennen  sollte,  wohl  kennen  würde.  Nunmehr  ist  mit 
Spitzner  und  Bekker  statt  des  Wolfischen  nal  xavpo^ka  zu 
schreiben  xal  %  ovvoika,  wie  Hermann  schon  ad  Vig.  p.  707 
verlangt,  hat.    Während  die  Krasis  voiipoii^  for  Homär  gaaz 
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ungewöhnlich  ist,  sind  die  Partikeln  xal  te  ganz  an  ihrer 
Stelle;  ygl  zu  A  521.  Ueber  die  Qestaltang  des  für  uns 
zweigliedrigen  Relativsatzes  siehe  zn  ^  79.  3.   . 

236.     [Wegen  ieotrfA^oqe  s.  zu  B  126.] 

237.'    [Virg.  Aen.  7,  189  equnm  domitor,  Ton  Picas.] 

238.  avtoxatnypi^Tco ,  tw  (aoi  fila  yeivaTO  ii^^(i^  wie  T 
293.  Der  Relativsatz  entwickelt  den  Gehalt  und  Umfang  des 
a^o«a(ri^y^ra)  [s.  zu  ^  2  Note.].  Die  Dioskoren  waren  nur 
ipkoikfpcqmt  fratres  Helenae;  siehe  zu  B  212.  [Die  Grund- 
bedeutung von  avToxaclYPfitoq  ist:  in  derselben  Ehe  gebo- 
ren*). —  Dass  die  Dioskuren  hier  als  Vasallen  Agamena- 
nons  gedacht  sind,  hat  Unger  hervorgehoben  im  PhiloL  Suppl. 
n  661.] 

—  /Lfro^  liia'  [Vielleicht  ist  indirect  angedeutet,  dass  Eastor 
den  TyndareuB,  Polydeukes  den  Zeus,  also  beide  verschiedene 
Väter  hatten;  s.  zu  243.]  Wolf:  ^^ikol  gehört  nicht  zu  ybI' 
pa%o,  sondern  zu  /i»/a.  Also  nicht:  hos  mihi  unä  peperit 
mater,  sondern  hos  eadem  mihi  (i.  e.  eadem  quae  me)  pe- 
perit mater.'^  Das  ist  fita  steht  für  ^  avt'^,  wie  z.  B.  ^437 
Z  422  2  251  und  ist  auch  so  construirt;  vgl.  Eur.  Phoen. 
156  dg  ifAol  [näg  iyivet  ix  fiaTqog  [Ma'tthiae  §.  385,  1.  So 
erklärt  auch  Bemhardy  Wiss.  Synt.  p.  96  diese  Stellen  und 
hat  ein  Platonisches  Citat  für  die  Verbindung  des  elg  c  dat.] 

[Krüger  Di.  48,  13,  4  nimmt  auf  diese  Stelle  keine  Rttcksicht 
oder  er  fasst  sie  in  der  oben  verworfenen  W^eise.  Jedenfalls 
aber  muss  man  auch  dann  fjla  im  Sinne  von  ^  avri^  nna  ea- 
demqne  nehmen;  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  erscheint  es 
auch  nicht  so  schwierig  den  Dativ  damit  zu  verbinden,  obgleich 
es  sonst;  keine  solche  Verbindung  in  Homer  gibt.  Man  ver- 
gleiche auch  Soph.  Antig.  144  cS  nargSg  «^i^o;  fitjTQos  t€  f4ing 
(pvyre  — ,  518  oiuatfiog  H  fJtäg  t(  xal  ravTov  nargog  wozu 
Schneidewin  Plat.  Legg.  I,  627  C  vergleicht;  Frgm.  Skyth.  ovx 
ano  fjit&g  xoirijg  tßXaeroy.  Die  Construction  des  /uila  begreift 
sich  um  so  leichter  als  es  mit  sskr.  samas  gr.  cr^o;  Sfia  offoc 
o/dov  u.  sammt  ursprünglich  engverwandt  ist,  indem  es  statt 
ttfila  ••)  steht.  ] 


•)  Legerlotz  bei  Kuhn  7,  240. 
"^y  Dies  ist  die  zwar  noch  nicht  über  allen  Zweifel  erhabene  aber 
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239—242.  Die  Sätze  mit  ^  —  ^  fasste  Bekker  [ed.  1.] 
nicht  als  Fragen,  welche  Helena  an  sich  iielbst  richtet,  son* 
dern  als  Yermuthungen ,  die  sie  aufstellt;  analog  Z  438  j|f 
nov  tig  (Xtptv  epicns  d-soTtqonüay  ei  elddg,  ^  vv  xai  (xvr&y 
dvfibg  inorqvpei  xai  avdyBi,  [maü  wird  aber  besser  thun,  in 
dem  ersteren  Sinne  die  zwei  Sätze  aufzufassen,  wie  schon 
Herodian  (bei  Lehrs  QE  54)  gegen  Nikanor  (s.  auch  Fried- 
laender  praef.  p.  33)  gethan  hat,  dann  ist  aber  nach  v.  242 
das  Fragezeichen  zu  setzen.  Bekker  scheint  jetzt  dasselbe 
gewollt  zu  haben,  aber  dann  ist  nach  seiner  Weise  17  —  ij 
zu  accentuiren ,  wie  Rumpf  NJbb.  81 ,  593  zeigt.  8.  Aber 
diese  orthographische  Frage  zu  A  190  Note.] 

240.  devqm  statt  devqo  schreiben  Spitzner  und  Bekker 
nach  Herodian  neql  (lov'^qovg  Xi^emg  26,  33  und  SchoL  BL 
[Vgl  Schäfer  zu  Dem.  d.  foed.  Alex.  3  p.  212,  17.] 

[Diese  Tradition  ist  merkwürdig ;  Bekker  HBl.  281,  22  erwähnt 
diesen  FaU  nicht,  nnd  mit  Recht,  da  er  von  den  dortigen  ganz  ver> 
schieden  ist.  Da  man  metrischem  Bedttrfniss  diese  Form  nicht 
zuschreiben  darf,  so  muss  man  auf  grammatischem  Wego  sie 
zn  erklären  suchen ;  ob  etwa  in  devgto  eine  dualische  Form  (wie 
&va>  ^vo)  neben  der  pluralischen  (?)  Form  SfvTt  vorlegt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden ,  da  die  Ableitung  und  Natur  des  Worts 
^och  wenig  untersucht  ist*).] 

242.  aXtrxea  —  &  (ao£  i<mp)  Indem  die  Schol.  BLY 
diese  letzten  Worte  erklären  mit  &  ifioS  %aqiy  (ßi  if^i  Y.) 
ifXTlp,  sc  avTo7g^  fassen  sie  die  Stelle  so:  weil  sie  die 
Schimp&eden  und  Yorwürfe  fOrchten,  welche  sie,  die  Brü- 
der, um  meinetwillen  treffen.  Aber  dieses  fwl  kann  un- 
möglich auf  diese  Weise  causal  oder  instrumental  gefasst 
werden.  Die  Brüder  furchten  vielmehr  die  gegen  Helena 
gerichteten  Schmähungen  und  Yorwürfe  hören  zu  müesoi^ 


doch  höchst  wahrscheinliche  Erklärung:  Curtius  GZ  11 ,  169; 
Ahrens  bei  Kuhn  8,  339  f.;  Leo  Meyer  ebd.  188  ff.  Vgl.  6r.  I, 
829.    Auch  ßopp  Vgl.  Gr.  XL\  68  ist  ihr  nicht  abgeneigt. 

*)  6.  Lobeck  zu  Buttm.  II  844;  Leo  Meyer  bei  Kuhn  6,  291  ver- 
gleicht sskr.  ty&tra  hier  und  tydtas  von  dort;  gewagt  scheint 
uns  was  Sonne  ebd.  1 2,  282  f.  -sosammensteUt. 
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Vgl.  Z  523  tri  d^  ifAOV  xfJQ  axwtai  iv  »vpi^y  8*'  vnr^f  (T^- 
d'Bv  altrxi  axoim  nqog  Tqüicop, 

243.  rovg  d^  ijdfj  xarix^v  ^vtrl^oog  ala  iv  ^axedalfAOvi 
avd'i.  In  dieser  Stelle  sind  Eastor  und  Polydeukes  offen- 
bar als  gestorbene  und  begrabene  Menschen  gedacht.  Die- 
ses wird  X  301,  wo  Nitzsch  zu  vergleichen,  näher  dahin  be- 
stimmt, dass  äfA^ca  l^ooovg  xatix^i  (pvcrit^oog  ala,  ot  xal  vi^ 
d-ev  yfjg  Ti/irip  nqbg  Zfjpog  exopreg  &XXoTe  [liv  ^wovc'  ereQ^- 
[i€QOiy  aXXoT€  d'  avT€  T€xhpa(rip'  Tii^iv  di  XeXoyx^^^  ^ö*«  ^«- 
o7(Tip.  Auch  hier  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  beide  Brüder 
oder  einer  von  beiden  geborene  Götter  waren.  Erst  in  den 
Eyprien  heisst  es  (beiDüntzer  p.  13):  KdffronQ  ^v^og  lijr, 
&ayct%ov  di  ol  alaa  ninqtAta^ ,  avtaq  Sy  a&avazog  lIoXv^ 
devxfigj  o^og  ^!^iQfjog.  Eben  daselbst  (D.  p.  10)  war  Eastors 
Tod  beim  Raube  der  Rinder  des  Idas  und  Lynkeus  berichtet 
und  die  nach  Find.  Nem.  10,  57  ff.  auf  Polydeukes^  Bitten 
erfolgte  Verleihung  der  heQi^fieqog  ax^avaala  durch  Zeus. 
[Merkwürdig  ist  das  Schwanken  der  Sage,  indem  sie  später, 
nach  Hemer,  bald  beide  als  Söhne  des  Tyndareos  bald  beide 
als  Jiig  TcavQOi  bald  als  Söhne  je  des  einen  von  beiden  ge- 
dacht werden.    Näheres  bei  Preller  gr.  Myth.  II,  95  ff.] 

—  [üeber  den  Ausdruck  rovg  xatix^v  (pvcCCfiog  ala 
s.  Nitzsch  Anm.  III,  p.  244  oben.  g)V(T£i,oog  als  Tvagifi^Teiga 
und  napödoQa^  wie  sie  später  hiess.  Preller  Gr.  M.  I,  500. 
Vgl.  Düntzer  zu  X  301.] 

244.  !Ei/  Aaxeäaliiovi,  d.h.  in  der  Landschaft;  der  Ort 
des  Begräbnisses  war  nach  Pind.  L  c.  56  Therapnae.  uiv-S-i, 
ygl.  zu  A  492,  besonders  2  86  und  Doed.  hom.  Qlossar.  I 
p^  1^.  [Wegen  des  Hiatus  s.  Hoffinann  QH  I,  84.  Ueber 
den  Yersschluss  iv  nar^idi.  yaifj  s.  Ameis  zu  <»  266;  über 
den  Wechsel  von  hvl  mit  ip  im  vierten  Puss  Bekker  HBl. 
145,  15.  —  Ueber  das  nachtretende  ip  Aaxed.  s.  Giseke 
HP  p.  13.] 

Rückblick.  Nunmehr  sind  wir  weit  genug  vorgerückt,  um  et- 
was üebersichüiches  über  die  Structur  des  dritten  Buches  sagen  zu 
können.  Wir  sehen  zu,  ob  wir  ihm  so  wie  es  vorliegt  gesunden  Sinn 
und  motivirten  Zusammenhang  abzugewinnen  vermögen. 

Wir  fanden  in   den    beiden  ersten   Büchern    die  Zustände   des 
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aditfischen  Lagers  exponirt;  wie  es  in  Troja  stehe,  daTon  verlaatete 
noch  kein  Wort.  Wir  erfahren  es  jetst  bei  Gelegenheit  der  ersten 
Schlacht.  Ohne  den  Gang  der  Handlung  zu  nnterbrechen ,  weiss  ans 
der  Dichter  den  anentbehrlichen  Blick  in  die  troischen  Verhältnisse  tn 
eröffnen.  K&mlich  in  Troja  kommt  Alles  aaf  Helena's  Stellnng  an. 
Wie  steht  sie  zam  König,  zam  Volke?  Ist  sie  gehasst  oder  geliebt  in 
der  Stadt?  Ist  man  hier  fernerhin  bereit,  am  ihren  Besitz  zu  k&mpfen? 
Ohne  Kenntniss  dieser  Stimmang  müssen  wir  die  Uias  geradezu  unbe- 
greiflich finden.  Nun  gibt  uns  aber  auf  unsere  nothgedrungenen  Fra- 
gen die  liauerscene  Bescheid.  Während  Helena  selbst  ihre  That  in 
tiefer  Reue  verwünscht,  istPriamos  mild  wie  ein  Vater  gegen  sie,  und 
rechnet  das  IJnglück,  das  ihn  bedrängt,  nicht  ihr,  nicht  dem  Sohne, 
sondern  lediglich  den  Göttern  zu.  Und  die  Volksälteslen ,  welche  das 
für  sich  noch  macht-  und  willenlose  {M  212  ff)  Volk  vertreten,  ge- 
stehn,  dass  es  der  Mühe  werth  sei,  um  ein  solches  Weib  lang  an- 
dauernde Trübsale  zu  leiden,  wenn  sie  gleich  nüchtern  genug  sind, 
dessenungeachtet  Helena's  Entfernung  zu  wünschen.  Nun  sehen  wir, 
dass  Paris  und  seine  Partei  im  Grunde  weder  den  König  noch  die  Ein- 
flussreichen im  Volke  wider  sich  hat,  und  dass  Antenor's  Opposition 
keine  Macht  ist,  wie  sehr  auch  Paris  im  Stillen  von  den  Bürgern  ge- 
hasst (r  454),  ja  selbst  von  Hektor,  seinem  Bruder,  verwünscht  wird, 
Z  281—286;  vgl.  H  390. 

Von  dieser  Nothwendigkeit  aus ,  die  Zustände  in  Troja  nicht  min- 
der exponirt  zu  finden  als  die  des  achäischen  Lagers,  begreifen  wir  die 
Anlage  des  ganzen  Buchs.  Dass  Paris  vorkämpft  und  Menelaos  ihm 
steht,  dass  somit  gleich  die  erste  Schlacht  mit  dem  Zusammentreffen 
des  Beleidigten  und  des  Beleidigers  beginnt,  ist  zwar  an  sich  schon 
natürlich;  ihre  volle  Bedeutung  aber  gewinnt  gerade  diese  Eröffnung 
des  Kampfes  erst  damit,  dass  sie  das  Mittel  wird,  Helena  auf  die 
Mauer,  d.  h.  den  Gegenstand  des  Streites  uns  in  allen  seinen  Beziehun- 
gen und  Verhältnissen  vor  Augen  zu  führen.  Dies  vermag  nicht  das 
Getümmel  und  Gewühl  einer  Schlacht,  sondern  nur  ein  Zweikampf,, 
der  Zweikampf,  der  ü^er  sie  schliesslich  entscheiden  soll,  und  diesen 
mit  anzusehn  ist  die  Natur  homerischer  Frauen  keineswegs  zu  zart} 
vgl.  Hom.  Th.  VII,  5.  6.  Darum  ordnet  der  Dichter  den  Gang  der 
Dinge  so,  dass  der  aufwallende  Muth  des  Paris  sich  schnell  in  feige 
Flucht  verwandelt;  denn  gerade  dadurch  wird  er  moralisch  genöthigt, 
durch  das  freiwillige  Anerbieten  eines  entscheidenden  Zweikampfes  seine 
Ehre  wieder  herzustellen. 

Soll  aber  der  Zweikampf,  indem  er  Helena's  Gang  zur  Mauer 
herbeiführt,  die  Darlegung  der  Verhältnisse  in  Troja  ermöglichen,  so 
kann  dort  Priamos  nicht  fehlen.  Denn  wie  Helena  zum  König  steht, 
fragen  wir  doch  billig  sn  tdlerersi    Kttn  haben  wir  aber  schon  oben 
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so  T.  168  'bemerkt,  dass  Priamoa*  Milde  gef^en  Helena  gerade  darin 
anschaulich  wird ,  daae  er  ihrer  Schuld  bloe  nebenbei  gedenkt ,  daas  er 
sie  nicht  nur  nicht  anrechnen,  sondern  gar  nicht  über  sie  sprechen 
will.  Daher  wird  ein  anderer  Stoff  des  (Gespräches  n(Hhig,  and  nichts 
ist  natürlicher  und  den  Umständen  angemessener,  als  die  Frage  nach 
den  nchäischen  Helden,  welche  Priamos  vor  Angen  sieht,  ohne  sie 
persönlich  zn  kennen.  Was  aber  so  natürlich  ist  im  Monde  des  Pria- 
mos, das  ist  für  den  Dichter  ein  treffliches  Mittel,  anch  uns  mit  dem 
Persönlichen  der  Helden  bekannt  za  machen,  eine  Vervollstftndigrang 
der  Exposition,  wie  sie  schwerlich  einfacher  nnd  sachgemässer  zu  be- 
werkstelligen war. 

Aber,  sagt  Lachmann,  anschicklich  sind  diese  Fragen  an  He- 
lena im  zehnten  Jahre  des  Kriegs.  Wir  bemerken  erstlich ,  wie  sehr 
es  nach  Allem  was  wir  bei  Homer  von  den  frilheren  Ereignissen  fin- 
den denkbar  ist,  dass  eine  solche  Gelegenheit  zn  rahiger,  ungestörter 
Betrachtung  der  einzelnen  Helden  in  solcher  Nähe  während  des  gan- 
zen Krieges  noch  nicht  vorgekommen  war,  wie  denn  überhaupt  die 
ganze  jetzige  Sachlage  einzig  ist;  aber  auch  das  müssen  wir  behaup- 
ten ,  dass  nach  der  von  uns  dargelegten  Motivirung  der  Scene  dem 
Dichter  und  Zuhörer  ein  chronologisches  Bedenken  gar  nicht  kommen 
konnte.  Für  den  Dichter  ist  jedenfalls  die  sich  jetzt  darbietende  Qe- 
legenheit  die  erste,  ans  die  Personen  der  Helden  zu  zeigen.  Indem 
er  sie  ergreift,  muthet  er  uns  nichts  als  die  Annahme  der  Möglichkeit 
zu,  dass  ein  Zusammentreffen  von  Umständen,  wie  sie  jetzt  die  Teicho- 
skopie  möglich  machen,  nie  vorher  statt  gefunden  habe.  Warum  nie, 
darüber  ist  er  uns  keine  Rechenschaft  schuldig.  Vgl.  Nitzsch  SP  I, 
196  [u.  210  ff.].       ' 

So  scheint  uns  der  Zusammenhang  der  Dinge  gedacht,  wenn 
wir  das  Buch  nehmen,  wie  es  vorliegt;  auf  die  Bedenken  Lachmanns 
haben  wir  theils  schon  zu  antworten  versucht,  theils  werden  wir  auf 
dieselben  an  den  treffenden  Stellen  noch  weiter  eingehn. 

245.  Oben  v.  116.  117.  hat  Hektor  zwei  Herolde  nach  den 
Opferlämmern  und  nach  Priamos  gesendet,  Agamemnon  den  Talthy- 
bios  gleichfalls  nach  einem  Widder,  Iris  aber  hat  v.  121  Helena  zur 
Mauer  geholt.  Nach  ununterbrochener  Erzählung  dessen,  was  sich  mit 
Helena  begeben,  kehrt  der  Bericht  wieder  zu  den  troischen  Herolden 
zurück,  welche  die  Lämmer  bringen,  sodann  auf  die  Mauer  gehn  nnd 
die  Botschaft  an  Priamos  ausrichten. 

—  d-e&v  (piqov  Sqxia  niatccy  hier  ¥rie  v,  269  nicht .  der  Eid- 
schwur,  sondern  die  Eidespfänder,  die  Thiere,  unter  deren 
Opferung  der  Eid  geschworen  werden  soll.  Wörtlich  sind 
d-€^}f  OQXM  ntaxä  die  unter  göttlichen  Schutz  gestellten, 
d.i.  heiligen  Yereidigungsmittel,  welche  Garantie  geben. 
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[Doederlein  GL  §.  2295.]     Vgl  oben   zu  y.  107  und  Xen. 
Anab.  2,  5,  7  oi  d-uw  oqxou 

247.     äcx^  iy  alysif^y  wie  C  78  *  196  und  öfter. 

250.  [Das  dem  imp.  oqaeo  oder  oqao  nächst  folgende 
Yerb  wird  in  der  Ilias  wie  bei  ßaCKe  der  folgende  Imperft- 
tiy  ohne  GoQJunction  angefügt.    Classen  Beobb.  I,  13.] 

252.    %v   oQxia  nitnä  Td(Mjt€'  siehe  zu  r.  105. 

257.  Zu  pa(oi(i€P  ergänze  aus  y.  255  das  xä'  ygL  Küh- 
ner gr.  Gr.  §.  458  n.  1,  Krüger  §.  69^  7,  n.  4.  Niovtai  aber 
steht  in  der  Bedeutung  des  Futurs,  wie  z.  B.  2  101  vvv  6* 
inei  av  vio^kai  yt  ipiXf[{v  ig  naTqida  Yäiav.  [In  wiefern  vai- 
oiiA€P  mit  viovxai  etymologisch  rerwandt  sein  könnte  |  s. 
Sonne  bei  Kuhn,  12,  850.] 

258.  [Vgl.  zu  r  75.] 

259.  Qfyfiffsp  d'  S  yiquiVy  Schauder  ergriff  den  Greis; 
vgl.  zu  A  331  [349]  und  £  171  &q  (paro'  Qfyijtrep  de  noXv- 
vXag  dtog  ^Odvccevg.  So  heisst  auch  Z  484  7ri<ng  d^  iXei^as 
yo^ffag  der  Gemahl  wurde  gerührt. 

260.  [oTQaXiong  von  otqvpco  wie  hurtig  vielleicht  von 
hortor  oder  arieto  *) ;  indess  bringt  es  Ourtius  GZ  I  192  ver- 
muthungsweise  mit  rqiaca,  ^^qmv;  Sonne  bei  Kuhn  10,333 
mit  zend.  ätar  Feuer,  mqvvtA  befeuern,  atrium  Feuerstelle 
zusammen,  anders  Düntzer  zu  x  100.] 

261.  &v  d^  aq  eßf^  Uglafiog»  Lachmann  p.  15  f.  ver- 
misst  die  Angabe,  dass  Priamos,  um  nunmehr  den  Wagen 
zu  besteigen,  von  der  Mauer  herabgestiegen  sei.  Allein  da 
sich  dies  so  ganz  und  gar  von  selbst  versteht,  so  haben  wir 
hier  ein  tnoondfieyoy  durchaus  von  derselben  Art  ¥rie  v.  249, 
wo,  ohne  dass  Lachmann  anstösst,  auch  nicht  berichtet  wird, 
da,8S  der  Herold  Idaios,  um  Priamos  zu  holen,  zur  Mauer 
hinaufsteigt.  Auch  steht  Priamos  Wagen  nicht,  wie  Lach- 
mann meint,  in  der  Nähe,  sondern  der  König  schickt  etliche 


*}  Weigand  WB.  d.  Dentsch.  Syn.  I  p.  163  ed.  2.  Vielleicht  ist  aber 
das  Wort  hartig  gar  celtischen  Ursprungs:  Diez  WB.  d.  rem. 
Spr.  I  434  ed.  2. 
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Begleiter  nach  Hause,  mn  dort  emzuspanneiL  Denn  wSre 
der  Wagen  in  der  Nähe ,  so  müaste  man  sich  yorsteUeo, 
Priamos  sei  auch  zur  Mauer  gefahren;  der  Wagen  würde 
dann  schon  eingespannt  unten  an  der  Mauer  halten,  und 
Priamos  dürfte  das  Einspannen  nicht  erst  befehlen.  —  Kava 
d^  i^vla  TelvBV  siehe  zu  ^  40. 

262.  ldv%iiv(oq  nequtaXXia  ßritreto  dlfpqov^  also  bei  Z^^- 
(rero  der  blosse  Accusatir;  daher  auch  Eurip.  Phoen.  172 
8^  aqika  Xevxbr  fiviotnqotpet  ßeßdg.  [Gegen  Hoffmann  üb. 
d.  Tmesis,  1858  p.  18,  welcher  Traqä  fälschlich  mit  ß^cevo 
verbindet,  Tgl.  La  Roche  HSt.  S.  103,  Ameis  Hom.  Eleinigk. 
Mühlhäuser  Progr.  1861  8/  30l:  „daneben  bestieg  ihm  A. 
den  Wagen".  Vgl.  y  481;  1?  365  ^  512.  518.  Neuerdings 
handelt  über  die  Structur  EUendt  im  Egsbgr.  Progr.  1863 
=  drei  Hom.  Abhandl.  S.  46  f.  —  ß^asvo  s.  zu  A  428  und 
über  Aristarchs  Gewissenhaftigkeit  Sengebusch  Diss.  I  20O, 
Lehrs  Arist  375.] 

263.  Jia  SxaiSp  nvX&v  per  ellipsin  [also  wol  Slavvop- 
teg  dazu  gedacht;  allein  dies  ist  wol  ebenso  unnöthig  als 
,/ahrend"  zu  denken,  wenn  wir  sagen  „sie  lenkten  die  Rosse 
feldwärts  durchs  Thor"].    . 

264.  \p,eta  Tqßag  xal  Idxcctovq.  s.  zu  A  423.] 

266.  ig  fAi(T(Top  [s.  zu  78]  i(nixo(avto ,  sie  begaben  sich 
in  den  leeren  Raum  inmitten  der  beiden  Heere. 

268.  av  d'  ^Odvaevq  sc.  äqpvTO, 

269.  xQijriJQi,  de  olvov  fiCtryoy.  Mit  diesem  Weine  wird 
unten  v.  295  libirt.  Da  nun  J  159  diese  anovöal  unge- 
mischte, äxQiiToi^  heissen,  vgl.  zu  B  341,  so  versteht  man 
die  hier  erwähnte  Mischung  nicht  von  Wein  und  Wasser, 
sondern  vom  Weine  beider  Parteien.  Vgl.  auch  Hermann 
Gottesdienstl.  Alterth.  §.  25,  16  und  Herodot  4,  70  [die  be- 
kannte skythische  Sitte  vom  eigenen  Blute  der  Contrahiren- 
den  dem  Weine  ein  wenig  beizumischen  und  zu  trinken; 
diese  Sitte  ist  aber  wol  nur  als  Gegen-  nicht  als  Seitenstück 
hier  angeführt.  —  Uebrigens  functionirt  Agamemnon  hier 
wie  die  ganze  Darstellung  sofort  klar  macht  als  Oberprie- 
ster; vgl.  Gladstone  bei  Schuster  S.  294.] 
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271.  (lixaiqayj  ein  groBses  Schlachtmesser,  das  Aga- 
memnon an  der  Seite  trägt  neben  dem  Schwerte;  vgl.  Doed. 
hom.  Glossar.  I  p.  201  f.     [Curtius  GZ  I  291.J 

272.  [Wegen  der  Cäsur  s.  Hoffmann  QH  1,  8.] 

273.  [Zu  der  Opferhandlung  vgl  Virg.  Aen.  12,  173  &] 

[Wegen  des  Zenodotiechen  rt^rkop-,  das  Aristarch  verwarf,  s. 
Lehrs  za  Friedl.  Ariston.  p.  87,  Wold.  Ribbeck  im  Philol.  8, 
692.1 

274.  veifiap,  nehmlich  die  abgeschnittenen  Haare,  durch 
deren  Yertheilung  an  die  Fürsten  beider  Heere  die  Bethei- 
ligung Aller  am  Verträge  symbolisch  ausgesprochen  wird. 

275.  i»SY&£'  siehe  zu  A  450. 

276—279.  SchoL  ABLV:  ixgfoßSv  oiv  ovqaplovg,  im- 
yeiovg,  vnoyelovq  xaXeV  vergl.  T  258--.260,  Hom.  Th.  H  4 
und  V  24  b— d. 

276.  ^'I3fix>€P  (ledicoPy  der  du  waltest  vom  Ida  her; 
denn  0  47.  48  heisst  es:  'Wjyy  d'  Hxat^ev  noXvnldaxa,  gjLii' 
tiqa  d-ijQCdyj  rdqyaqoi^'  evO-a  3i  ol  ti^iepog  ßoo^iog  t€  d'vqeig^ 
und  ü  290  aXX  evxev  üiy  aneixa  xeXaive<pii  KqovCoim, 
^Idaloj,  offve  Tqol'qv  xatä  nacav  oqatai.  Der  universellste, 
in  den  feierlichen  Schwüren  an  die  Spitze  aller  gottlichen 
Wesen  gestellte  Gott  wird  hier  zugleich  localisirt,  in  höchst 
merkwürdiger  Mischung  seiner  allgemeinen  und  singularen 
Natur.  [Ameis  NJbb.  65,  377  denkt  „einfach  an  die  Sitte 
und  den  Glauben  der  alten  Welt  die  Gottheit  stets  in  der 
nächsten  Umgebung  aufzusuchen  und  zu  finden,  besonders 
auf  Bergeshöhen'S  Etwas  Aehnliches  finde  sich  auch  ijn 
Alten  Testament  z.  B.  „Ich  hebe  meine  Augen  auf  zu  den 
Bergen,  von  welchen  mir  Hilfe  kommt."  —  Msdicot^  noch 
wahres  Particip,  während  iiidfav  schon,  wie  Heiland,  zum 
Nomen  geworden  ist  (doch  vgl.  EvQv/iidovcra  u.  ä.)  Classen 
Beobb.  U,  8.  Die  Construction  hat  übrigens  Aristonikus 
missverstanden:  Friedlaender  praef.  p.  27.] 

277.  ""HiXiog  ^  xtX.  Ueber  den  Widerspruch  der  vom 
Dichter  berichteten  Thatsachen  mit  dieser  Yorstellung  vgl 
Hom.  Th.  I,  5  p.  23  ff.  [Virg.  Aen.  4,  607  Sol  qui  terra- 
nun  flammis  opera    omnia  li]^tra8.    Wegen  des  Nominativ 
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^HiJUog  s.  Erfiger  Di.  45,  2 ;  anders  Düntzer  zu  %  357.    Ygl. 
Bekker  HBl.  315,  12  wegen  der  Yerbindang  mit  £g. 

278.  lIoTa(Ao£,  die  Elussgotter.  Ueber  deren  Stellung 
im  homerischen  Göttersystem  sowol  als  in  diesem  Schwüre 
siehe  Hom.  Th.  II,  10,  über  Fala  ibid.  4  p.  81.  [Zu  der 
ganzen  Stelle  hier  vergleiche  man  den  Fluch  und  den  A.b- 
sohiedsgruss  in  Ajas'  Monolog  bei  Soph.  y.  815  fiP.,  wo  so 
ziemlich  dieselben  Gottheiten  angerufen  werden.] 

—  9cal  o2  vnivaqd-e  xafAQPTug  avd'qdnovg  xivvfrd'oy^ 
izig  X  inCoQxoy  o(w<r(Tfi.  Unter  diesen  Rachegotfheiten  die 
Erinnyen  nach  T  259  zu  verstehn,, verbietet  das  Masculinam 
ot  und  der  Dualis.  Schon  die  Alten  verstanden  daher  Aides 
und  Persephone.  [So  Aristarch  gegen  Zenödot,  welcher 
Dual-  und  Pluralformen  überhaupt  far  gleichbedeutend  nahm 
und  hier  an  Aeakus  Minos  und  Bhadamanthys  idachte ,  da- 
rum auch  Kaikovxeg  schrieb;  jenes  ist  ganz  unhomerisch:  H. 
Theol.  p.412.  Vgl.  für  das  Kritische  Wold.  Ribbeck  PhUoL  8, 
705.  Friedlaender  Ariston.  praef.  p.  15.  —  Indess  werden  hier 
jedenfalls  die  Erinnyen  mit  eingeschlossen  gedacht;  denn  sie 
gehören  in  der  Yorstellung  mit  Aides  und  Persephone  zusam- 
men (Hom.  Th.  p.  262;  Gladstone  Studies  II,  170,  bei  Schu- 
ster S.  179;  Preller  Gr.  Myth.  I  643  ed.  2),  was  sich  beson- 
ders deutlich  an  den  Stellen  /  454.  456.  569.  571  *)  zeigt. 
Bei  dieser  Identification  der  Functionen  hat  der  homerische 
Hörer  jedenfalls,  wenn  die  Unterirdischen  zusammen  wie  hier 
erwähnt  wurden,  an  Aides  und  Persephone  und  die  Erinnyen 
zugleich  gedacht  und  um  so  unnöthiger  ist  es  daher ,  mit 
Nitzsch  SP  513  hier  ai  zu  schreiben.  Es  scheint  mir  so- 
gar, dass  iqivyiag  ursprünglich*'*')  blos  ein  Beiwort  des  He- 


*)  Die  zweite  Stelle  ist  allerdings  noch  mehr  der  ünftchCheit  ver- 
dächtigt als  die  erste^;  s.  auch  Nitzsch  EP  151,  28;  indess  ist  die 
Ansicht  darin  gewiss  alt. 

••)  Das  Wort  ist  gebildet  wie  Uyyvs,  d^gf^wg  (Bopp.Vgl.  Gr.  m*, 
418  f.)  oder  hatte  das  suffiz  yus  gr.  jvg  d.  h.  'Kg^vjvg  'EQttyvc 
(üom.  Th.  p.  263  Note)  gehörte  aber  ursprünglich  zu  den  drei- 
geschlechtigen  Nonainalbildungen,  ähnlich  den  von  Leo  Meyer 
Vgl.  Gr.  II  266  f.  auf  vsy  v  angeiUhrtea;  wie  sskr.  saranyos,  sara- 
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des  und  der  Persephone  gewesen  ist,  ans  dem  hernach  die 
Yorstellung  von  persönlichen  Gewalten  sich  ablöste  so  dass 
das  Beiwort  zum  Nom.  propr.  wurde.] 

—  Die  xafAOPteg  äpd'Qoynoi  oder  ßqoTol  oder  nach  V^  72 
die  xaii6yT€g  schlechtweg  sind  weder  die  Menschen,  welche 
ausgelitten,  aus  gerungen  haben  und  nun  im  Tode  ruhen 
(Passow),  noch  euphemistisch  die  Todten  als  die  Müden,  Ab- 
geschwächten, was  ein  minder  starker  Ausdruck  für  äfiepfi' 
pol  wäre,  wie  Buttm.  Lexil.  II  p.  237  S.  und  Nitzsch  zu 
X  476  wollen.  Passows  Ansicht  nun  ist  ganz  unhomerisch, 
da  der  Zustand  der  homerischen  Todten  kein  Ausgelitten- 
haben, sondern  ein  fortwährendes  Leiden  ist;  die  Yerstor- 
benen  sind  oiCvqoC,  d  197;  vgl.  Hom.  Th.  VII,  15.  Der  an- 
deren Ansicht  widerspricht  entschieden  das  Participium  Ao- 
risti ;  xccfiopreg  kann  nicht  für  xiiivovxeg  stehn ,  und.  was 
Nitzsch  aus  W  444  anführt:  (p&fitTovxai  tovtokti  noöeg  xal 
yovva  xaybovxa  ij  vfiip  kann  doch  nur  bedeuten:  ihnen 
werden  Füsse  und  Eniee  eher  als  euch  müde  geworden 
sein,  so  dass  wir  auch  aus  dieser  Stelle  für  xafiopveg  nur 
die  Bedeutung  herausbringen,  welche  sich  von  selbst  ver- 
steht: die  müde  gewordenen,  functi  laboribus.  Somit  fassen 
wir  Jl  476  die  ßqoxtav  eXdoiXa  xafjLOPTiop  einfach  als  die  Schat- 
tenbilder der  Menschen,  welche  im  Leben  gelitten  ha- 
ben; das  Wort  bezeichnet  die  Yerstorbenen  nicht  nach  dem 
Zustand,  in  welchen  sie  durch  den  Tod  gekommen  sind, 
sondern  nach  dem,  aus  welchem  sie  herkommen.  Dass 
aber  für  Homer  Dulden  und  Leiden  ein  so  wesentlicher  Be- 
standtheil  des  menschlichen  Daseins  ist,  dass  die  Menschen 
im  Gegensatze  zu  den  seeligen  Göttern  vorzugsweise  Sei- 
Xol^  somit  nach  dem  Tode  xa^iovreg  heissen  können,  dafür 
vgl.  Hom.  Th.  VII,  2—11,  und  statt  weiterer  specieller  An- 
führungen Joh.  Stob.  Tit.  98  neql  rov  ßlov  y  Sri  ßqccxvg  xai 
eixeX^g  xal  fpqovtidonv  apccfiecrog.  —  Merkwürdig  ist  der 
Ausdruck  in  dem  Epitaphium  bei  Demosth.  de  cor.  289  tcov 
nXelara  xaiiovranv.    [Vgl.  Nachhom.  TheoL  p.  418.] 


nyÜ8,  saranyu.  Der  Wortstatnm  ist  noch  immer  bestritten;  GFUn- 
ger  Philol.  Suppl.  11^  688  leitet  es  ab  von    %(iivvn(a   inquiro;  an- 
deres 8.  Hom.  Th.  a.  0. 
Nägelsbach,  Anm.  z.  IL  3.  Aufl.  26 
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[ber  ^genwäiüge  Stand  der  Forschung  Über  voriiegende 
Frage  macht  es  zur  Pflicht,  vor  allem  den  Homerischen  Ge- 
brauch des  Verbs  genau  anzusehen.  Dabei  stellt  sich  heraus, 
dass  dasselbe  in  folgenden  Bedeutungen  verwendet  ist:  L  müde 
werden  (sich  abarbeiten ,  laborare) ,  IL  mit  Mühe  oder  Sorgfalt 
fertigen  (bearbeiten,  arbeiten,  elaborare)  nur  im  Aorist,  aber 
nicht  Particip ;  die  dritte  sich  erarbeiten,  gewinnen^  aor.  med. 
2  841,  geht  aus  der  vorigen  Bedeutung  hervor.  Die  des  obigen 
nafAovTtg  lassen  wir  vorläufig  bei  Seite.  Es  stellen  sich  somit 
zwei  Bedeutungen  heraus,  als  deren  primäre  die  der  Ermü- 
dung sich  ergibt.  Derselben  gehören  praes.  indic,  imperf.,  fut. 
med.  (B  389),  aor.  txafxov  nebst  conj.  opt.  part.  {^W  444),  perf. 
ind.  und  part.  an;  in  der  Bedeutung  ^,fertigen^^  findet  sich  nur 
aor.  act.  ind.,  conj.  und  aor»  med.  (^341). —  Für  die  Cons tr ac- 
tio n  ergibt  sieh  ferner,  dass  Bed.  I.  vorkommt  A)  mit  persön- 
lichem Subject  a)  absolut  l)im  perf  part. ;  2^  im  perf.  ind.  (nur 
Z  262);  3)  im  aor.  opt.  O  22  und  J  27  (hier  mit  part  praes. 
attribut.  im  Dativ)  —  b)  mit  acc.  relationis  1)  im  praes.  2)  impf. 
8)  aor.  immer  mit  part.  praes.  attrib.  ^26  ^  ^Z  <p  150,  4)  im 
fut.  med.  —  B)  mit  sachlichem  Subj.  im  aor.  ind.  mit  part.  p^aes. 
attrib.  fi  232;  Bed.  IL  1^  mit  Accus.  2)  mit  part.  r€v/a»y.  Da 
nun  xttfjiovTfg  entschieden  die  Todten  bezeichnet,  im  Tod  aber 
IvvTo  di  yt;!«',  vgl.  Uvffs  yovrccra  z.  B.  M  176  JV"  360;  so  ist 
auch  hier  und  in  eideaXa  »a/uayrtoy  gemeint  (dem  Sinne  nach, 
aber  nicht  grammatisch  so  zu  ergänzen):  xafioyTis  ra  yvUt^  die 
ermatt*et  sind,  wie  yvia  xufjiovTa  ♦f' 444.  —  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht  über  die  Präterita  kann  es  nicht  hcissen 
xtx/LtfjtSitg^  welche  (noch)  müde  sind,  sondern  nur:  müde  wur- 
den d.  h.  ermatteten.  Vgl.  auch  Horo.  Theol.  die  Note  zu  S. 
375  u.  405.  Bei  Düntzer  zu  l  475  vermissen  wir  die  Begrün- 
dung. 

Aber  freilich  stehen  wir  hier  bei  einem  Capitel,  das  noch  oder 
jetzt  vielmehr  erst  recht  bestritten  wird.  Die  grammatisch -syn- 
*  taktische  Frage  nach  Bedeutung  und  Unterschied  der  Präterita 
(wie  z.  B.  Excurs  X  p.  249  flF.  ed.  1),  welche  für  die  Praxis  von 
so  grosser  Wichtigkeit  ist,  hat  noch  keine  endgiltige  Lösung 
gefunden  und  es  kann  fraglich  scheinen,  ob  dieselbe  wirklich  auf 
dem  griechischen  Gebiet  allein  vollständig  gegeben  werden  kann 
(vgl.  inzwischen  doch  Aken  GZ  d.  L.  v.  Temp.  u.  Mod.  §.  11), 
oder  ob  vielmehr  sprachvergleichende  Flexionslehre  und  Syntax 
diese  liefert.  Im  Sanskrit  z.  B.  ist  freilich  die  letztere  noch  gar 
nicht  genügend  beobachtet,  wie  jede  Grammatik  und  auch  Bopps 
beachtenswerthe  Abhandlung  Vgl.  Gr.  U?  884  flf.  erkennen  läset; 
sehr  emplehlenswerth  ist  auch  die  uns  der  Hauptsache  nach  ganz 
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aus  der  Seele  geschriebene  Abhandlang  von  Pott  EF I,  2  p.  699  ff. 
ed.  2.  Im  Griechischen  ist  die  Behandlang  der  S3nitax  freilich 
sehr  alt;  aber  über  diesen  Punkt  gingen  die  atien  *)  Aneichten 
schon  sehr  auseinander  und  wie  unter  den  Neueren  verschiedene 
Systeme  einwirken ,  zeigt  abgesehen  von  Grammatikern  und  For- 
schern wie  Aken,  Ffiisting  u.  a.,  ia  concreto  die  wegen  xafjiovtH 
zwischen  Classen  Beobb.  II  14  f.  und  Bäamlein  ZtAW  1857  p. 
67  und  Schulgramm.  §.  507  f.  520  —  524  sich  kundgebende  Ver- 
schiedenheit der  Grundauffassung ,  indem  jener  Gelehrte  die  Ao- 
ristform xa/joytfg  erklärt:  die  im  Moment  des  Todes  Ermatteten, 
der  Ermattung  im  Tod  Erlegenen,  während  dieser  mit  Verwerfung 
eines  solchen  Temporalunterschiedes  dies  mit  xfXfifjxoTfs  gleich- 
setzt, wie  &ttp6yT(g  und  ref^yfjxoKg^  die  Todten.  Es  ist  hier  der 
Ort  nicht,  diese  princij^ielle  Frage  der  Grammatik  zu  entsclieiden, 
auch  wenn  es  sofort  möglich  wäre. 

Man  ist  versucht  aus  der  Etymologie  hier  sich  Raths  zu  er- 
holen; indess  weiss  auch  Curtius  GZ  I  86  nichts  Entscheidendes 
zu  geben;  Bopps  Zusammenstellung  leidet  gerade  im  Griechischen 
an  einer  Schwäche**)  und  man  kann  einer  Ableitung  Doeder- 
leins,  die  er  zu  Gloss.  $.  2169  an  den  Rand  seines  üandezem^ 
plars  geschrieben  ***),  ans  ähnlichem  Grunde  nicht  vollkommen 
beistimmen.  ] 

Nunmehr  aber  bietet  sich  der  Kritik  eine  neue  Schwierigkeit  dar. 
Die  vorliegende  Stelle  ist  jiach  Nitzsch  zu  ;i  p.  184  ff.  die  einKif  •, 
welche  von  einer  Büssung  nach  dem  Tode  spricht.  J)enn  die  Stelle  in 
X,  welche  von  der  Bestrafung  des  Tityos,  Tantalos  und  Sisyphos  han- 
delt, gehört  einer   grösseren  Interpolation   an,   welche   sich  nach  den 


*)  Vgl.  z.B.  Steinlhal,  Gesch.  d.Sprachwiss.  b.  d. Gr.  u.  Rom.  S. 800 ff. 
653  ff.  KEASchmidt,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Gramm,  d.  Gr.  und 
Lat.  S.  379—94. 
*•)  Vgl.  Gramm.  III  863  u.  Gloss.  kl  am  defatigari  languescere  con- 
flci,  parL  kldntas  mit  lat.  (c)leDtu8,  xnfiV(o,  ahd.  lam,  litth.  lu- 
mas.  Aber  warum  soll  im  Griecb.  hier  die  Anlautsgruppe  xi, 
die  doch  sonst  nicht  selten  ist,  zerstört  worden  sein? 
♦♦♦)  Nämlich:  ^^xaTtrtty  xatptiy  xfxaffijwg  xtttpavia  =  XÄ/Ufn».*' 
Es  wäre  also  der  Stamm  xan  aushauchen,  keuchen  (Curtius  GZ 
I  111)  mit  dem  Suffix  vo).  So  gut  die  Bedeutung  (vgl.  notnyvm 
und  X  467  E  698  u.  Doed.  Gl.  §.  2227  f.)  dies  erlaubt  und  der 
gleiche  Lautwechsel  in  vfivog,  iQffÄuog^  somnus  (vgl.  Leo  Meyer 
Vgl.  Gr.  I  244)  vorliegt;  so  hat  sich  doch  in  xanvog  von  dem- 
selben Stamm  der  Auslaut  erhalten  und  darum  ist  diQse  Ablei- 
tung in  ähnlicher  Weise  wie  die  Bopp'sche  problematisch. 

26  • 
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Scholien  von  v.  565  bis  627  erstreckt;  siehe  {Nitzsch  1.  c.  p.  804 — 811 
[etwas  aoders  Gladstone  b.  Schoster  3.  288].     Die  Stelle  sns  r  258— 
260,  wovon  denErinyeii  gesagt  wird,  oY  ^  vno  ymittr  iy&pmm^vc  rS- 
rvrraty  o7ts  *   Inio^xor  ouocffpj  beseitigt   Nitzsch  p.   184   damit,    dass 
er  vno   yata^  nicht  aal  rirvrraiy  sondern  auf  die  Erinyen   selbst  be- 
liebt, «T  ^  vffo  yaiar  orcai  ar^^ttonov^   tiyvyra».      Somit  ist  es  ihm 
wahrscheinlich,  dass  hier  in  unserer  Stelle  das  xauorraf  die  arspitLog> 
liehe  Lesart  nicht  scL    uns  leuchtet  diese  Wahrscheinlichkeit  nicht  ein. 
Zwar  ist  icne  SteUe  der  Odyssee  sicherlich  interpolirt;  aach  ist  es  an> 
lengbar,  dass  das  Wesen  und  der  Zustand  der  Abgeschiedenen  die  Vor- 
stellung einer  an  denselben  zu  vollziehenden  Strafe  eigentlich  aasschlies- 
sen ;  andererseits  aber  ist  kaum  ein   Laster  oder   Verbrechen  denkbar, 
durch  welches  der  Mensch  zur  Vorstellung  einer  Bestrafung  nach  dem 
Tode  mSchtiger  hingetrieben  werden  konnte,  als  gerade  der  Meineid. 
Mehr  als  ein  anderer  Frevler  hat  der  Meineidige  die  Gottheit  ins  Ange- 
sicht verhöhnt  und  ihren  strafenden   Arm  herausgefordert.     Blieb  nun 
^eichwol  ein  offenkundiger  Meineid  im  irdischen  Leben  unbestrmli,  ao 
konnte  sich  die  menschliche  Meinung  von  göttücher   Strafgereehligkeit 
nur  damit  befriedigen,  dass  sie  die  Strafe  fär  aufgeschoben,  nicht  nnf. 
gehoben  erachtete,  somit  ins  Leben   nach  dem  Tode  veriegte.    Somit 
finden  wir  in  der  dem  menschlichen  BcchtsgeliOhl  sich  aufdringenden 
Vorstellung  von  der  Bestrafung  der  Meineidigen  nach  dem   Tode  den 
Keim  aller  späteren  Verfinderungen  der  Ansicht  vom  Znstande    der 
Verstorbenen  in  der  Unterwelt,  und  es  kann  uns  nicht  befremden  die- 
sen Keim  bei  Homer  vorzufinden   Hom.  Th.  S.  407.  Nunmehr  flUlt  aber 
auch  der  Grund  weg,  in  T  258  —  260  das  vno   yalar   gewaltsam   von 
rirvrrm  loszutrennen.     Auch  liegt  kein  Widerspruch  darin,  dass  in  die- 
ser Stelle  die  Erinyen,  in  der  uns  hier  vorliegenden  höchst  wahrschein- 
lich Aides  und  Persephone  [?  s.  oben]  das  Strafamt  üben,  da  wir  die 
Erinyen  auch  anderwärts  als  executive  Gewalten  im  Dienste  jener  Gott, 
heiten  thätig  finden*,  vgl.  Hom.  Th.  V  Sa 

283.  vedihed-a  enthält  nicht  sowol  eine  Aufforderang 
als  eine  Zusage:  wir  aber  wollen  heimziehn.  Man  könnte 
demnach  meinen,  der  ConjanctiT  stehe  hier  wie  sonst  for 
das  Futurum.  Weil  aber  die  erste  Person  des  ConjunctiTs 
und  namentlich  die  des  Pluralis  Conjunctiyi  die  erste  Per- 
son des  Imperativs  ersetzt,  so  möchte  auch  hier  in  ysmfkc&a 
kein  Futurum,  sondern  ein  natürlicher  Uebergang  der  Selbst- 
aufforderung in  den  derselben  gemässen  Entschluss  zu  fin- 
den sein,  welchen  wir  eben  mit  unserem  wollen  bezeichnen. 

Vgl.  X  418    UaCfOfA    ariga    rovrov    araC&alör'   ib.  460  fcfa»^', 
Sttp  fgya  rhwnmt'  v  296  äXl'  äyi  »i  juä  fyti  dm  Uir*or'  x  139 
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Alt  äyt^,  ifitv  tivx^  frfixm  ^tA^jjf^h^Mrt*  ib.  487    äXJ^  äyB  t»# 

285.  TqSaq-Jinodavvai.  Dieser  Accus ativus  mit  dem 
InfinitiT,  verschieden  von  dem  befehlenden  Infinitiv,  der  sein 
Sabject  im  Nominativ  bei  sich  hat,  setzt  hier  nothwendig 
ein  wenn  auch  dunkel  gedachtes  xeJLevw  voraus,  welches  lo- 
gisch aus  dem  ctvrog  eneiS  ^Eliv^iv  ix^(»  sich  ergänzen 
ISsst:  avxop  enei^  ^Elivf^v  Mxeiv  xeXevm,  Anders  wird  die 
nöthige  Ergänzung  anderwärts  lauten;  z.  B.  B  412  Zev  x(h 
dune  xvX.  y^  nqlv  in  ^äXiey  dvvai  xal  inl  xvig>ag  iX&eZy 
sc.  noieir  H  179  Zev  na%eq,  ^  Alavxa  Xaxelv  ^  Tvdiog  vUy 
sc  ddg.  YgL  Kühner  gr.  Gr.  §.  644,  b  und  unten  v.  322. 
[Mitunter  steht  zwar  in  >\unschsätzen  Site  dabei  z.  B.  320 
Z  476  vgl  Bekker  HBl.  224  f. ;  indess  glauben  wir,  dass  der 
Modus  für  sich  ohne  Annahme  einer  Ellipse  zum  Ausdruck 
des  Wunsches  oder  einer  Aufforderung  befähigt  ist  Wie 
hier  derselbe  mit  dem  Conj.  exhort,  r'459  H  78  mit  dem 
Lnper.,  so  wechselt  er  q  354  mit  dem  Optativ  (die  Beispiele 
hat  Krüger  DL  55,  1,  2  f.)  und  darum  glauben  wir  der  An- 
sicht von  Krüger,  Ameis  NJbb.  65,  377,  Bäumlein  Gr.  Schul- 
gramm. §.  567  Anm.  2  beistimmen  zu  müssen.] 

286.  Tift^y,  eigentlich  Werth  [Preis :  Curtius  GZ  11  74], 
daher  Entgelt,  Entschädigung.  [Busse,  noty^y  wie  schon 
Aristarch  bemerkte:  s.  Ariston.  und  Lehrs  Arist.  152  f.] 

287.  f^e-niXt^aiy  quae  etiam  fhturos  inter  homines 
versetur,  h.  e.  cujus  memoria,  üeber  den  Conj.  vgl.  Neue 
Exe.  m,  4  [o  311  t  406].  Spitzner  Rec  Bothe  Allg.  Schul- 
zeit. 1833  p.  812:  die  noch  in  künftige  Zeit  dauern  d.  b. 
bei  ähnlichem  Frevel  wieder  bezahlt  werden  wird.  [Nach  Ameis 
NJbb.  65,  377  ist  hier  eine  „vorbildliche  FaUsetzung^^  nach 
einer  neueren  Glosse:  xal  fievei  xad-dneq  pofiog,  zu  erken- 
nen d.  h.  also  wol:  sie  werden  so  gestraft  werden,  dass  die 
Busse  auch  künftig  als  Muster  Nachahmung  finden  und  im 
Schwange*)  sein  wird.    Gegen  die  Ellipse   von  memoria  ist 


*)  Diese  Uebenetzong  ist  etymologisch  genau ;  denn  nilofim  venari 
hängt  zusammen  mit  Tralkm^  nolos*  nfkffjiiKa^  nöle/ioSf  nolslr  n. 
a.*,  8.  Benfef  bei  Kuhn  8,  95  und  Leo  Meyer  VgL  Gr.  I,  848  f. 
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iwar  80  wenig  einzuwenden,  als  wenn  wir  sagen:  er  ist  in 
aUer  Leute  Mund  statt:' sein  Name,  oder  seine  Thaten;  doch 
finden  ¥rir  aus  den  andern  von  Ameis  vorgebrachten  Grün- 
den seine  Erklärung  passend.  —  lieber  die  adjectivisohe 
Natur  des  ifftrofAivoun  s.  Glassen  Beobb.  II,  13,  10.] 

289.  ovx  id-iX(o(Tip  steht,  nicht  /tii^,  weil  ovx  i&iXe&y 
in  den  einen  Begriff  des  Yerweigerns  zusammenschmilzt. 
Vgl.  Si  296  el  di  toi  ov  ddtrei  kov  äyyeXoi^  svqvona  Zevq 
xtX.  und  J  5b  O  162  Y  129.  139  /t*  382  [vgl.  Krüger  DL 
67,  4,  1 ,  Aken  GZ  d.  Lehre  v.  T.  u.  Mod.  §.  230.  232.  816 
fin.,  B&umlein  Part.  278  und  die  Beispielsammlung  bei  Ameis 
zu  ß  27 A.  —  In  dem  Partie,  netroprog  liegt  neben  dem  tem- 
poralen auch  das  ursächliche  Element;  der  Genitiv  ist  von 
Ti(A^p  noch  regiert,  aber  doch  nur  so  locker  damit  ver- 
knfipft,  dass  er  schon  den  Uebergang  zum  part.  absol.  erken- 
nen lässt.    Näheres  s.  b.  Glassen  Beobb.  lY  27.] 

290.  Uebera^^^  im  Nachsatze  s.  zu  ^137  [Übet  ertetita 
m  A  426]. 

291.  \tiXo%  noXifAoto  d.  h.  vlxfjp  s.  zu  B  122.] 

292.  (TTO[uxxovg^  die  Kehlen. 

293.  [Das  Komma  naeh  atxnalQovvag  ist  zu  tilgen :  Glas- 
sen Beobb.  m,  35.] 

294.  d-vfjbov  devofAivovg'  äno  yaq  fiipog  elXero  xcci/- 
xog»  &vfibg  ist  das  geistige  Leben,  welches  den  Körper 
durchwallt,  fiipog,  in  etwas  engerem  Sinne,  die  nach  Bethä- 
tigung  strebende  Kraft  des  Lebens,  Hom.  Th.  VII,  20.  21; 
etwas  anders  Doed.  hom.  Gloss.  I  p.  91.  Dass  aber  beide  Be- 
griffe, wie  hier  geschehn,  identificirt  werden  können,  geht 
auch  daraus  hervor,  dass  in  Stellen,  wo  vom  Verluste  des 
Lebens  die  Rede  ist,  beide  auf  gleiche  Weise  mit  tpvx^i  ^^' 
sammengestellt  werden.  Vgl.  A  334  d'V^iov  xal  xlJvxijg  xe- 
xadiav  mit  E  296  tov  ä^  av&i  Xv^vi  tpvx^  i^€  fiiyog  te. 

295.  [ä(pv(j(j6fi€yoi^  als  Präs.,  ist  laut  Didymus  Notiz  Ari- 
starchs  Lesart.  —  dencceaaiv  ist  dativiscb,  nicht  instrumental 
zu  fassen,  wie  Doederlein  Gl.  §.  1067  wollte;  s.  Ameis  NJbb. 
73  (1856),  218,   der  yw/tAiyo-ay  denasccrip  und  K  578  ^  220 
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vergleicht.    Die  Herolde  sohopften  mittels:  der  Sohopfkaime 
nQoxoog.] 

299.  ^TTSQ  oQKta  nriiialveiv.  Wolf:  über  den  Bund  ver« 
brecherisch  hinausgehn,  ihn  yerletzen ;  also:  wider  denBun- 
desvertrag  sündigen.  Genau  so  J  236  aXl^  o%nsq  nq&vsqoi 
vnkq  Sqxia  dfiXijffavTO.  [Vgl.  das  Hom.  Theol.  HI,  10  p.  140 
über  vTtiq  alaav^  vniqiioqov  Bemerkte.]  Das  Yerbnm  mit 
einem  Object  ib.  66  neiqap  d'  cSg  Tta  Tq&eg  vneqxvdavraq 
^Axcciovg  aq^axTi'  nqoTsqoi  tneq  oqxia  dfjX'^arxtTd'ai  [seine 
Grundbedeutung  ist  nämlich  schädigen,  wie  dfjXettx&aij  das  in 
r  107  oqxia  selbst  als  Object  hat.]  —  nvnt/qveiav ,  nicht 
nfiiii4iv(o(nv  y  weil  sich  der  Sprechende  den  Bruch  des  Ver- 
trags wol  als  eine  Möglichkeit  denkt,  nicht  aber  deren 'Ver- 
wirklichung erwartet. 

800.  bnn&ceqot  —  didi  cip  {atplv)  iyxig)aXog  xa^bdöig 
qioi.  Die  Correlation  ist  hier  eben  so  wenig  streng  durch- 
geführt, als  oben  y.  109;  denn  (T^Ip  steht  wol  für  avToIg^ 
nicht  aber  für  tovroig.  Dem  Dichter  liegt  wieder  wie  v.  109 
eine  hypothetische  Fassung  des  Vordergliedes  im  Sinn:  wenn 
die  Einen  oder  die  Andern  — ,  so  möge  ihnen  etc.  Aber 
auch  in  Prosa  stehn  die  Casus  obliqui  von  avrbg  im  demon- 
stratiren  Gliede  einer  Gorrelation,  wenn  ihnen  ein  betonter 
Begriff  vorausgeht,  welcher  die  Kraft  der  Demonstration  ab- 
schwächt, indem  er  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht;  vgl. 
Erüger  zu  Xen.  Anab.  1,  9,  29;  Demosth.  Chers.  2.  otra  — 
Tteql  avrSp.  Weber  zur  Aristocr.  §.  128  p.  390  f.  Isaeus  5, 
15.  —  Mit  der  Symbolik  der  Libation  aber  vergleiche  man 
die  Symbolik  der  Schlachtung  des  Opferthiers  bei  Liv.  1,  24 
sub  fin.:  si  prior  defexit  publice  consilio,  dolo  malo,  tu  illo 
die,  Jupiter,  populum  Romanum  sie  ferito,  ut  ego  hunc  por- 
cum  hie  hodie  feriam.  Siehe  Hermann  Gottesd.  Alterth. 
§.  22,  13.  [Liv.  21,  45  extr.  Die  Uebereinstimmung  des 
Rituals  beim  Opfer  unter  verschiedenen  alten  und  neueren 
Völkern  hat  schon  Warnekros  Entwurf  der  hebr.  Alterth. 
Weimar  1782  p.  95  bemerkt.  —  Wegen  der  Beziehung  des 
(»g  an{  mde  s.  Ameis  im  Anh.  zu  §  441.] 

» 

268—301.  Die  Formen  des  Vertrags  nach  den  vorbe- 
reitenden Handlungen  der  Weinmischung  und  des  Hände- 
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wMoheDs  fasst  Heyne  Obseryy.  zu  ▼.  279  in  folgender  Weise 
zusammen:  sunt  in  iis  ritibus  pili  ex  victimae  fronte  recisi 
et  inter  paoiscentes  ntrirnque  divisi ,  foederis  conditiones  per 
preces  et  diras  enunciatae,  victimae  ab  altera  parte  caesae, 
ab  altera  asportatae  (310) ,  libatio  facta  utrimqne  (cnm  pre- 
cationibns  vim  libationis  declarantibus).    Vgl.  T  250 — 268. 

801.  [Der  blosse  Dativ  statt  tfno  c.  dat.  bei  daikd^at  iat 
sehr  häufig;  s.  La  Roche  Beobb.  über  vno  8.  17,  5;  ygL 
8.42.] 

802.  Siehe  zu  B  419. 

305.  ^  [riToi  ohne  zweites  Satzglied  s.  zu  ^  211.  —  TtQozl 
das  überhaupt  fast  nur  vor  Digamma,  vor  ^'IXiop  17mal,  er- 
scheint, will  Bekker  jetzt  (HBl.  197)  überall  durch  jtQog  er- 
setzen, wozu  er  von  seinem  Standpunkt  aus  berechtigt  wäre; 
dagegen  aber  würde  er  auf  diese  Weise  eine  Form  aus  Ho- 
mer verbannen,  die  sich  als  uralt  aus  den  verwandten  Spra- 
chen erweist;  s.  Gurtius  GZ  I  250.] 

306.  [Vgl.  Virg.  Aen.  12,  151  Non  pugnam  adspicere 
bano  oculis,  non  foedera  possum.]  ov  n(o^  nicht  zeitlich,  son- 
dern 8.  V.  a.  in  keiner  Weise,  keineswegs;  M  270  inei  ov 
n(o  navteg  bfioioi  ccyeQcg  iv  noXiiiOjV  1 102  iiii  nd  Tig  X(oto7o 
g>aycoy  vocroio  Xd&Tjtai,  wo  Nitzsch  firj  nang  schreiben  will. 
Ueber  Tlricoii  siehe  zu  A  534.  Vgl.  Plat.  Theaet.  183  B 
und  Schneidewin  zu  Soph.  OR  105  [und  ausser  Doederlein, 
der  Red.  u.  Aufs.  II,  262  hier  ovnoa  ebenso  fasst,  s.  Eur. 
Hecuba  1278  Person,  Lobeck  zu  Phrynich  p.  458.  Butt- 
mann A.  Gramm.  II  361  f.  ed.  2  fasst  dies  oinaa  als  blosse 
Nebenform  für  oimcog,  mit  dem  es  auch  in  den  Handschrif- 
ten oft  wechselt;  Lobeck  Elem.  II  296  Note  ist  derselben 
Meinung  und  sie  bestätigt  sich  auch,  wenn  man  den  Ur- 
sprung solcher  Adverbien  aus  ehemaligen  Casibus,  der  En- 
dung -«g  aus  der  Ablativendung  «r  sskr.  ät  *)  berücksich- 
tigt. S.  auch  Düntzer  zu  ^  538  i  102.  —  Stellung  des 
äxlJ  H  218  Q  288:  Giseke  HF  p.  14.] 

308.     Zeig  [lip  nov  toye  olöe.    Ganz  richtig  Schol.  BL: 


r 


•)  Vgl.  Bopp  Vgl.  Gr.  I  §.  188a. 
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Vcmg  0  (kip  nav  ävrl  tov  fiivroi,  Sg  ifftiP  ävtl  toS  dt 
iyd  fiiy  aneifii,  Zevq  de  to  täXog  olde  xal  xiiv  tix^l^*  Denn 
l^ey  ist  hier  nicht  die  präparative  Partikel  eines  eraten  Glie- 
des, sondern  die  adversative  eines  zweiten  und  so  viel  als 
fHiP.    Vgl.  J  396  Tvdevg  fiep  xtX.  und  Exe.  I,  2—4. 

310.  Was  Lachmann  p.  16  für  ein  Bedenken  dagegen  hat,  dass 
Agamemnon  nicht  nur  das  Lamm  der  Achäer  sondern  auch  die  Läm 
mer  der  Troer  schlachtet  (v.  269  heisst  es  ausdrücklich  oraQ  xiiQvxfc 
iiytrvol  ogxta  ni6t«  9-(mv  Gvvayov)  ^  und  dass  nun  Priamos  die  seini- 
gen,  geschlachtet  natürlich,  wieder  mit  nach  Hause  nimmt,  gestehe  ich 
nicht  zu  begreifen.  Das  Abschlachten  der  vThiere  ist  kein  Opfer;  es 
werden  keine  niova  /xfjQia  verbrannt;  auch  ist  von  keiner  Opfermahl- 
zeit im  ach&ischen  Lager  die  Rede;  die  Schlachtung  ist  gewiss  wie  die 
in  der  oben  gegebenen  Stelle  des  .Livins  und  wie  die  Spende  synibo- 
lisch  zu  verstehn.  Freilich  darf  man  auch  nicht  annehmen,  dass  die 
wieder  mitgenommenen  Lämmer  zu  Hause  verzehrt  worden  seien.  Zu 
T  268n  wo  Talthybios  den  beim  Schwur  Agamemnons  geschlachteten 
Eber  ins  Meer  wirft  den  Fischen  zum  Frass,  bemerkt  Schol.  B:  (rrj/umo- 
tkov  oTi  T«  'ano  rwv  ogxfov  ffgda  ovx  ijaS-tor  äXl'  tQ^mrov  rj  txaiov^ 
und  in  den  Schol.  ABL  zu  unserer  Stelle  heisst  es:  f^og  yng  rfv  ra  InX 
Tolg  oQXotg  ytyvo^fra  ffgda  tovg  fjiiv  iyxtoQtovg  y  fj  Tif  QtGTillf  tr^ 
Tovg  <ff  ^n/jXvdag  tlg  rijy  ^aXaccav  qlntdv.  Vgl.  Hermann  Gottesd. 
Alterth.  1.  c. 

311.  ap  d"  äQ  eßaip  avxog.  Oben  v.  261  Wess  es 
ctp  6^  &q  eßfi  llQfafAog'  und  zu  dem  Wechsel  von  eßaipev 
und  ßiiCeto  (nicht  ßrjffaTo)  [s.  zu  ^4  428]  vgl.  A  517.  518 
avxlxa  <J'  mp  ox^fiifP  ineßiiceTO y  näq  de  Maxatap  ßalp, 
^A(TxXfiniov  viog.  Da  diesen  Handlungen  sowol  der  AoristuB 
als  jenes  Imperfectum  gemäss  ist,  welches  eine  an  sich  mo- 
mentane Handlung  als  in  der  Vergangenheit  nachwirkend 
bezeichnet  (siehe  zu  A  25),  so  entscheiden  für  die  Wahl  des 
einen  oder  des  andern  Tempus  lediglich  metrische  Rück- 
sichten. 

312.  313.  Man  setzd'  mit  Bekker  hinter  ditpqop  den 
Punkt,  das  Eolon  aber  hinter  ayroi^eovro.  [Wegen,  der  Länge 
in  änopioPTo  s.  zu  J9  113  extr.] 

—  [Von  dem  Zweikampf  313  —  882  verwirft  Meister  in 
NJbb.  73  (1856),  778  f.  die  Verse  314—27;  Lachmann  die 
ganze  Episode.] 

315.  diefiitQ^oPy  offenbar  tbeils  zur  Umgrenzung .  des 
Raumes,   innerhalb  dessen  sich  die  Kämpfenden  bewegen, 
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ilieils  Eur  Bezeichnung  des  Abstandes  beim  Schlendern  der 
Speere;  ygL  y.  844. 

316.  xi/^QOvg.  Schol.  AB.  tpijq>oi  di  Tfv«?  ^ffav  ot  xX^- 
901,  eh  ovg  itrtifAeiovTo  exatrtog'  vgl.  H  175. 

UttXXoy.  Koppen  and  Bothe  ßalXoy  nach  H 176,  da  nur  Einer, 
nicht  Beide,  die  Loose  schütteln  kann  und  wirklich  schüttelt 
▼.  824,  da  es  ferner  der  Weise  des  Dichters  widerstreite,  in  dem 
xXi^govg  ndXloy  eine  vorläufige  summarische  Angabe  der  später 
zu  detaillirenden  Erzählung  vorauszuschicken.  Und  in  der 
That  ist  hier  eine  vorläufige  summarische  Angabe  (Wolf:  sie 
besorgten  die  Sache)  desswegen  nicht  am  Orte,  weil  im  folgten- 
den  eigentlich  nichts  detaillirt,  sondern  einfach  das  nakUtr  noch 
einmal  erwähnt  wird.  Bei  der  Lesart  ßalXoy  ist  weder  die  Struc- 
tur  iy  »vWij,  noch  die  Anfügung  des  folgenden  Verses  bedenk* 
lieh:  sie  warfen  in  den  Helm  die  Loose,  welche  entscheiden  soU- 
^  ten,  welcher  — ,  sondern  lediglich  der  Umstand,  dass  ßolkov  kei- 
nen alten  Gewährsmann  für  sich  hat,  ausser  ApoUonius  im  Lex. 
fiom.  ed.  Toll.  p.  400,  der  jedoch  p.  500  auch  die  Schreibart 
nalXoy  kennt  Die  Neuen  und  Neuesten  schreiben  sämmtlich 
nalXoy^  welches  dann  nur  mit  Schol.  ABD  durch  xXijgoy  fnoti^ 
Cayro,  sie  veranstalteten  die  Loosung,  zu  erklären  ist,  wie  auch 
Valckenaer  zu  Herod.  8,  128  thut  [VgL  Ameis  NJbb.  59,  276.  — 
Trotz  verschiedener  Entschuldigungsgründe  des  naXloif  meint 
Doederlein  Gl.  §.  2869:  —  haeret  tarnen  aliquid  und  empfiehlt 
wie  auch  Düntzer  thut,  ßdlXoy  zu  schreiben;  in  seiner  Ilias  je- 
doch erwähnt  er  davon  Nichts,  mit  Recht.  Vgl.  ^  861,  Ameis 
a.  0.  u.  Düntzer  zu  «  831.] 

317 — 319.  a(p€£fjy  hier  der  den  Conj.  deliberativns  ver- 
tretende Optativ;  siehe  zu  A  190.  [x^iQccg  äviaxov  am  Vers- 
sehlttss ;  s.  Ameis  zu  v  355.  —  Nikanor,  s.  Friedlaender  p.  58, 
schrieb  d-eoig  Idi,  was  nun  Bekker  aufgenommen  hat;  der 
Grund:  iäp  eig  ro  ^Qfjffayto  (TTl^cnfAep  (interpungiren) ,  wg 
eviQoig  ecovxai  d'eotg  dva%elvavTeg  (nach)  t.  xeiqag  beruht 
übrigens  auf  Yerkennung  des  hom.  Sprachgebrauchs.] 

321.  fi£T  aiib(po%i^ouJiv  ed-Tiuev y  stiftete,  veranlasste. 
[Gleicher  Versschluss  y  136  m  546  s.  Ameis.] 

824.  325.  [lieber  Ttoqv&atoXog  s.  zu  F  83;]  ci\p  iqofop, 
der  Unparteilichkeit  wegen. 

327.  Ueber  das  Zeugma  linnoi  xal  xei%i  exeito  siehe 
zu  ji  533.  [Gegen  diese  Auffassung  als  nicht  aus  hellenisti- 
schem Geiste  heraus  entsprungen,  erklärt  sich  Ameis  NJbb. 
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65,  378,  da  jener  zwischen  „liegen,  sitzen  und  stehen'^  kei- 
nen so  scharfen  Gegensatz  kenne;  was  er  dann  weiter  nach- 
zuweisen sucht.  La  Roche  HSt.  p.  118  f.  Note,  ist  versucht, 
hier  und  0  611  wie  in  P  387  J  291  das  sogen.  (TxijfAa  UiP" 
daqixop  (Krüger  8pr.  63,  4,  4,  Buttm.  129  Anm.  6)  zu  er- 
kennen.' Diese  Erklärung  würde  also  im  Wesentlichen  auf 
obiger  Ansicht  beruhen.  Es  ist  auch  der  sprachliche  Vor- 
gang für  den  man  natürlich  erst  spät  einen  Terminus  er- 
fand, doch  so  einfach,  dass  wir  nicht  so  ängstlich  denselben 
zu  meiden  haben,  da  wir  ja  wol  wissen^  dass  sich  der  homeri- 
sche Mensch  keiner  grammatischen  Kategorien  bewusst  war, 
aber  für  uns  sind  dieselben  ein  bequemes  Mittel  der  Zusam- 
menfassung und  schnellen  Yersiändigung.  Mit  Ameis  stimmt 
Düntzer  zu  v  106  d-  211.  noixCXa  xsvxea  bei  Virg.  Aen.  10, 
181  yersicoloribus  armis.] 

328.  [üeber  die  beflissene  Schilderang  der  Bewaffnung  s. 
Nitzsch  EP  319.  Wegen  Zenodots  Aenderung,  der  334  f.  aus- 
warf und  dafür  ein^n  Vers  einsetzte  s.  Lehrs  Arist.  p.  195 ,  *Ari- 
ston.  ed.  Friedl.  p.  88,  Düntzer  Zen.  184  f.  ] 

—  avTciQ  oY%  zur  Bezeichnung  des  Gegensatzes,  wie  ^  461  M 
40  N  399   »^  35  Ä  189  etc.    'Aficp   (o/iotctv  s.  zu  A  45. 

331.  aQyvQioicny  inicripvQloig  aqaqvlag,  mit  silbernen 
Spangen  oder  Schnallen  am  Knöchel  zusammengefügt.  Denn 
der  Beinharnisch,  xpfifjudeg,  besteht  aus  zwei  Schienen. 

[Dem  Substantiv  (^xyrjul^sg)  treten  hier  erst  zwei  ftlr  den  blo8= 
sen  Verstand  müssige  Bestimmungen  nach;  sonst  stehen  sie  dann 
meist,  wenn  sie  kurz  sind,  neben  einander  am  Anfang  des  fol- 
genden Verses,  wie  b  403.  Die  Stellen  hat  Giseke  HF  p.  41  f. 
gesammelt,  im  ersten  Gesang  findet  sich  keine.] 

333.  olo  xaffiyy^TOio  Avxaovoq'  denn  er  selbst  hatte 
den  Vorkampf  ohne  Harnisch  begonnen,  v.  17.  "Hq/ioffe,  in- 
transitiv; P  210  "ExTOQi  d"*  ^QfAoae  Tev^e  inl  xQoP  T  385 
TveiQ'q&fi  d'  €0  avTov  iv  evxecn  diog  l^^xtXXsvg^  si  ol  itpaq- 
fAOffceie.  [Uebrigefts  vergl.  wegen  des  transitiven  Gebrauchs 
von  aQfAoZco  Doederlein  Gl.  §.  533  und  zu  P210;  er  schnallte 
ihn  wie  es  ihm  passte  an.] 

335.  [xttiixfou  hinkt  etwas  matt  nach;  vgl.  B  45*,  Giseke  HF 
S-  49.] 

336.    [V(p&tfji^g  8.  SU  ^  8.] 
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888.    aqfjqe^,  gerecht  war,  passte. 

840.    inel  ovp'  siehe  zu  A  57  und  r  4. 

842.  deipov  d€Qx6(A€Por  siehe  zu  J9  269  [A  105;  und  we- 
gen des  Yersschlusses  Ameis  Anh.  zu  $  214.] 

844.  [^yyv  will  nun  Bekker  schreiben,  wie  aynx^f  l&v  (und 
viell.  fifffanyv,  ixa)  Berlin.  MB  1864  p.  189;  über  die  Entstehaog 
des  abgeworfenen  c  s.  Curüus  GZ  U  104,  813  Pott  EF  I,  284; 
Übrigens  wäre  allerdings  denkbar,  dass  die  ursprünglich  neutrale 
Form  ^yyt;*),  die  zugleich  Stamm  ist,  neben  der  Abkürzung  ans 
iyyv&t  als  Adverb  im  Gebrauch  war.  Gewöhnlich  betrachtet  man 
derartige  Bildungen  als  Proschematismen,  worüber  Lobeek  Eil.  n, 
142—268,  über  sigma  prosth.  p.  204  ff.  handelt;  aber  jedenfalla 
ist  die  von  ihm  El.  1,  143  erwähnte  Etymologie  des  Eoraea  am 
ly  ymoiq  aufzugeben.] 

345.  (T€{ovT9  und  xorioyte  sind  nicht  coordinirte  Par^ 
ticipien,  sondern  xoTioyre  ist  Apposition  zu  dem  (tt^i/i^  trei' 
ovra  zusammengenommen,  wess wegen  Bekker  das  Komma 
nach  x^iiV  streicht.  [Auch  das  nach  iyx^^^S  ^^^  ^^  strei- 
chen: Classen  Beobb.  III  35.  39.] 

Vgl.  ^154  &TaQ  xQftay  '^yttfiifiytoy  aUy  anöXTflymy  fner*^ 
'Aoyf-ioKH  xflfimy*  T'211  os  /uot  M  xliffip  ^fdaty/i^vos  o^ii  X^^' 
x^  xflratt  ay«  ngo&VQoy  TfTQn/u/iiyog-  Das  nämliche  Vcrhält- 
niss  beider  Participien  findet  aber  auch  dann  statt,  wenn  beide 
unmittelbar  hintereinander  folgen;  y  86  "HtpatGio^  (T  a/ua  roUs^ 
xi(  cS-kvil  ßkffifttiytoy^  ymXfvfay'  a  114  i/erro  yag  ly  /uyijCrrjgfft 
ffiloy  TfTifjfj^yog  ^rop,  oCffofAfvo^  nar^g  fcf^Xoy  fyl  <pQ(Ciy.  Vgl. 
überhaupt  Exe.  XV  4;  die  dort  empfohlenen  Interpunctionsbes- 
serungen  finden  sich  jetzt  im  Bekker'scben  Texte. 

346.  doXixoGMOv  eyxoq.  Der  Becensent  von  Bükerts 
Makamen  des  Hariri  in  den  Berl.  Jahrbüchern  für  wiss.  Kri- 
tik 1838  Nr.  5  p.  39  sagt:  „Die  Araber  behaupten,  der  Schat- 
ten der  Lanze  sei  der  längste  Schatten.  Vor  dem  ersten 
Morgenstrahle  zieht  der  arabische  Beiter  aus  und  mit  dem 
letzten  kehrt  er  heim;  da  erscheint  ihm  in  der  baum- 
strauch-  und  berglosen  Wüstenfläche  den  ganzen  langen  Tag 
hindurch  der  Schatten  seiner  Lanze  allerdings  als  der  längste 
Schatten.     Das  ist  das  doXix^axiov  ly/og.''    Wenn  Homer 


♦)  S.  die  Bem.  über  igtyyies  zu  278  p.  400  Note  ••). 
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auch  in  einer  andern  Natur  lebt,  so  hat  doch  ohne  Zweifel 
eine  ähnliche  Anschauung  dem  ^Beiwort  das  Dasein  gegeben. 
Diese  schon  von  den  Alten  aufgestellte  Erklärung  billigt  auch 
Lucas  Qu.  Lexil.  p.  97  ff.  [und  die  Linguistik  muss  doXixo- 
cxiog^  langschattig,  anerkennen,  wie  Bopp,  vgl.  Gr.  III  460, 
thut;  Düntzer  zu  i  156  leitet  das  Wort  von  «cr^og,  wol  we- 
gen doXlxotvXoq,  ab;  wir  wollen  durchaus  kein  Gewicht  da- 
rauf legen,  dass  weder  oa^oq  noch  ocr/«/  bei  Homer  vor- 
kommt, aber  die  Bedeutung  dieses  Worts  ist  entschieden: 
junger  Zweig  oder  Schössling,  besonders  Weinranke,  und  da- 
rum können  wir  uns  mit  dieser  Ableitung  durchaus  nicht  be- 
freunden.] 

347.  [naptoaa  Ifffjy  schreibt  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  cod.  Yen.  und  mit  Grashof  (Fuhrwerk  S.  31  Anm.  28)' 
La  Roche  HSt.  91.  Vgl.  übrigens  auch  Bekker  HBl.  148, 
28.] 

348.  [Da  x^^^^^  ^^^^  immer,  entweder  allein  oder  mit 
o^ii ,  pflXiiy  Tayafixeiy  TafiefflxQocc  u.  a.,  die  Angriffswaffen 
oder  Werkzeuge  bedeutet,  meist  den  Spiess,  doch  auch 
Schwert  und  Beil,  seltener  den  Panzer,  nirgends  aber  den 
Schild  (so  viel  wir  finden)  so  hat  AristaTch  mit  Recht  /cr>l- 
xog  geschrieben  und  dies  ist  daher  unaugetastet  zu  lassen.] 

[Der  Molossus  an  zweiter  YerssteJle  selten:  Giseke  HF  p.  180.] 

350.  Ueber  die  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  des 
Gebets  in  entscheidenden  Augenblicken  vgl.  Hom.  Th.  V, 
11.  [Wegen  des  temporalen  Bezugs  des  prädicat.  Particips 
in€v^dfjf,€Pog  „er  begann  zu  beten  und"  —  s.  Classen Beobb. 
ni  27;  das  Komma  davor  will  Classen  streichen  ib.  32;  aber 
vgl.  dagegen  Faesi  Odyss.  4.  Aufl.  2.  Bd.  p.  XXXIX.] 

351.  dog  (ifii)  Ti(Jaa&ai  {tovtov)^  o  fA€  xzX.;  siehe  zu 
A  230. 

852.  [Ueber  die  Athetese  s.  Friedlaender  Ariston.  p.  88. 
—  lieber  das  part.  ävacrxof*eyog  s.  Classen  Beobb.  III  30,  u* 
zu  A  201 ;  über  das  Medium  zu  F  141.  —  vno  x^Q^^  ^^ 
liacGop  eine  fast  nur  in  der  Ilias  vorkommende  Ausdrucks- 
weise; „unter  den  Händen  und  durch  dieselben"  La  Roche 
Beobb.  üb.  vno^  p.  15.] 
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353.  o^Qa  tig  iQQfyfjtri  — .  lieber  Homers  Ansicht  von 
der  Bedeutang  der  Strafe  vgl.  Hom.  Th.  YI,  23. 

355.  afiTtenaXdy.  [Wegen  des  part.  aor.  8.  zu  352;  die 
Wiederholungen  des  Verses  gibt  Ameis  im  Anb.  zu  m  519 
an.]  Virg.  Aen.  XI,  561:  dixit  et  addacto  contortum 
hastile  lacerto  immittit. 

357.  [oßqifiog,  wuchtig*),  vgl  ßQid'V  fiiya  crißaqov; 
verwandt  mit  ßQl&to,  ßqiecqog,  ßaqvq;  Curtius  GZ  II  109.] 

358.  fiqriqeiCTo,  der  Speer  arbeitete  sich  durch  den 
Panzer  hindurch.     [Ygl.  Krüger  Di.  53,  4  Anm.] 

359.  äytixQv  ist  enge  mit  naqal  Xanaqfiv  zu  verbinden  : 
gerade  an  den  Weichen  vorbei;  vgl.  die  von  Passe w  unter 
civ%ixqv  angeführten  Stellen  J  481  E  74.  189  U  285  %  16- 
lieber  Xanaqa  Schol.  L.  Xan,  de  icTiv  b  xevog.  %Sv  iczitoy 
Tonog  b  vnoxaTa)  x&p  nXevq&p  xelfiepog. 

360.  ixXCy&fjy  inclinatus  est,  zog  sich  bückend  den  Un- 
terleib ein. 

[Die  Formen  von  tyx^^  stehen  gern  am  Versanfang  als  Satz- 
ende, wie  auch  ay^Qtoy,  oder  xal  ll(pog ,  ttqos  noXtv,  i|  ^fse^t 
Xttwy  n.  a.  Appellative  (s.  B  21  Note  a.  E.).  Giseke  HF 
p.  15  f.] 

362.  äva(Tx6ii€vog,  ausholend;  vgl.  [zu  352]  V^  660  ofv- 
dqe  dvco  nsql  xoavde  xaXavoiiev,  Sneq  äqlcTca,  nv^  ybccX  äya- 
(Txofiiyco  nenXfiyiiiev  X  34  xetpaXiip  d'  oye  xoxpato  x^gc^v 
v\p6(r  dyatxxofiepog'  ^^  686  äpva  6^  ava(TxoiX'iv(Jii  /e^(ri  cir^- 
ßaqfi<nv  Sfi  äfiipco  (tvp  q  anscrov.  Ist  nach  dieser  Stelle 
vielleicht  überall  x^'Ö^  ^^^^  x^Q^^^  ^^d  nicht  der  Accusativ 
zu  ergänzen?  Wenigstens  finden  wir  x^^^^  dpacrxofiepoi  in 
(tIOO,  der  einzigen  mit  /f?^«?  vervollständigten  Stelle,  nicht 
von  Ausholenden  gebraucht.  [Es  ist  wol  „sich  erhebend, 
sich  emporrichtend"  und  also  nichts  zu  ergänzen,  wie  schon 
Ameis  NJbb.  65,  350  bemerkt;  x^^^^  dva^x'^^  heisst  es  von 
Bittenden  und  Betenden.]  —  di^qü  8^  aq  avTM  am  Bügel 
des  Helmes.  Aristarch  ohne  Zustimmung  der  neuen  Kritik: 
afjb^l  o    aq    avTfj, 


*)  Nebenf.  ofjßQtf^o^  sskr.    ambhrinäs   gewaltig,   Böhtlingk  8i  Roth; 
Grassmann  bei  Kuhn  Z.  12,  91. 
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862.  [y^dXo^  heisßt  jeder  von  den  vier  Schinnen  einer 
xoQvg  T€TQa(pdi//iQog  oder  T€TQocy>akogy  nämlich  Nacken«*,  zwei 
Backen-  und  ein  Stirnschirm;  letzterer  ist  hier  gemeint,  Ab- 
bildungen und  Erklärung  s.  b.  Eochly  und  Rüstow  Gesch. 
d.  gr.  Kriegswesens  Cap.  II  §.  1  oder  bei  Rheinhardt] 

363.  tqixd^d  re  xal  TSTQax^^  diai:Qvg>iy,  malerisch  fürs 
Gehör,  wie  i  71  [s.  dazu  Düntzer]. 

364.    [Zenodot  wollte  ainvv  st.  evQvyt  hier  u.  o  192,  dagegen 
vgl.  Lehrs  Arist.  p.  168  Note.    Wold.Ribbeck  im  Philol.  8,  711.] 

365.  Ueber  das  Schelten  der  Gottheit  siehe  Hotn.  Th. 
V,  18. 

366.  ^  r  iipdfjuip,  und  ich  glaubte  doch;  vgl.  wegen  iq 
%e  zu  r  56  und  P  170.  171  JHLavxe,  %i  ^  dk  (tv  toiog  idr 
vniqoTtXoy  kemeg]  ä  nojtoi,  ^  t  ifpaybfip  (Ts  neql  tpqivag  eyif 
Ikevai  äXXmv,  In  N  631  Zev  ndtaq^  ^  xi  Gi  q>a(n  naql  ipqi* 
yaq  efifASPai  aXXtoy,  avdq&v  r^de  ^«cSi/ geht  dieses  und  doch 
nicht  auf  einen  vorher  einzeln  ausgesprochenen  Gedanken, 
sondern  auf  die  gesammte  Schilderung  yom  übermüthigen 
Ungestüm  der  Troer.  In  A  390.  391  xiotpov  y^^  ßiXog  av- 
dqog  äv&Xxtdog  omidapoio'  ^  %  aXXfog  vn  ifieio  —  o^v  ßi" 
Xog  TtiXazai  ist  kein  mit  und  doch  auszudrückender  Gegen- 
satz vorhanden,  sondern  der  Zusammenhang  erlaubt  ein  ein- 
faches und  wahrlich:  taub  ist  eines  Feiglings  Geschoss, 
und  fürwahr  das  meinige  wirkt  anders.  Wäre  jedoch  die 
Elision  des  oi  bei  Homer  nicht'  unsicher*),  so  würden  wir 
am  liebsten  unter  dem  ^r^in  dieser  Stelle  ein  ^Vo#  ver- 
stehn. 

—  xaxoTfiTog,  Kühner  gr.  Gr.  §.  536  a   [Bedeutung:  zu 
B  368.] 

367.  pvy  di  etc.    Siehe  zu  ß  114. 

[Unregelmässige  Stellung  des   Subjects  in  fünfter  Thesis  nach 
seinem  Verb^  Giseke  HF  §.  9.] 

368.  [itcocriog^  nach  Doederlein  Gl.  §.  261  aus  amav- 
(Tiog;  von  cifdtfi,  avrcag;  die  Form  erklärt  sich  eher,  wenn 
man  hcocnog  und  avT(og   von  irog   sskr.  svatas,'  von  selbst. 


*)  Doch  vergl.  zu  B  145. 
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ableitet ,   mit  Ebel  bei  Kuhn  Z.  5,  70 ;  über  die  Bedeutung 
von  cciizüog  dagegen  b,  zu  A  133.] 

369.  Xaßey,  packte  bei  dem  Helm  an.  Eine  Objectser- 
gänzung  avToy  oder  filp  ist  kaum  nothig;  II  762  ^Extwq  (lit^ 
xetpakf^tpit^  inet  Xdßev,  qv^l  fis^^ei'  üdrQoxXog  d'  er'iqooO'ep 
€X€v  nodo^y  Rektor,  nachdem  er  am  Kopfe  gepackt ,  liess 
nicht  los,  Patroklos  aber  auf  der  andern  Seite  hielt  am  Fusa. 

370.  ini(TTQiipQ^gj  ein  Participium,  welches  der  Lateiner, 
wie  jenes  op  xey  iyd  difcrag  äydycoy  wie  unten  v.  378  «ri- 
diV'^irag,  passivisch  (trahebatque  obtortum  Paridem),  der 
Deutsche^  nur  mit  dem  Adverbium  herüber  gibt. 

,  371.  Indem  Menelaos  den  Paris  oben  am  Helme  packt 
und  so  herüber  auf  Seite  der  Achäer  zieht,  presst  diesem 
das  unter  dem  Kinn  herlaufende  Sturmband  *)  des  Helmes 
die  Kehle  zusammen,  [analog^  yielleicht  verwandt  mit  s  ai- 
tig,  vgl.  Doederlein  Gloss.  §.  344;  Curtius  GZ  H  52.]  Mit 
dem  Accusativ  Inb  deiqiiv  ist  nicht  blos  der  Ort,  wo  die 
Wirkung  des  ayxeiv  sich  äussert,  sondern  auch  die  Bich- 
tung  bezeichnet,  in  welcher  das  äyxBtv  fortwährend  vor  sich 
geht. 

372.  [TQVtpccleta,  ein  Helm  mit  durchbrochenem  Vorder- 
schirm  **)?  ™i'  Löchern  oder  Oeffnungen  für  die  Augen,  vrie 
es  die  Abbildungen  in  Köchlj  und  Rüstow  Gesch.  d.  griech. 
Kriegsw.  zum  I.  Buch  Gap.  2  zeigen.  Für  das  Sprachliche  s. 
Dbederlein  z.  d.  St. ;  gegen  Buttm.  Lex.  2,  240,  y.  Leo  Meyer 
Vgl.  Gr.  I  350.] 

374.  Ueber  Aphrodite's  Eingreifen  in  die  Handlung  vgl. 
Hom.  Th.  I  30.  —  Ei  fitj  äQ*  o^v  pctjtTe'  in  dieser  Form  ist 
ctQa  s.  v.  a.  commodum,  just;  vgl.  Exe.  HI  1,  2;  o^v  voeTv 
aber  bedeutet  nicht  blos  ein  leibliches  Scharfsehen,  son- 
dern den  geistigen  Act  scharfer  Beobachtung;  vgl.  E  311. 
680  0  91  M  292  Y  291  n  715. 


*)  [Damit  glaubt  La  Roche  Beobb.  üb.  vno  p.  9.  vgl.  21  den  Präpo- 

sitionsauBdruck  gcDügend  erklärt.] 
•*)  Von  TQvm^  worüber  s.  zu   r  448;  es  sind  die  Oeffnungen  für  die 
Augen  nnd  zum  Athmen  gemeint.      Eigentlich  ist  dos  Wort  Ad- 
jectiv  und  xo(n;ff  oder  nriXrfi  dabei  gedacht. 
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875.  f^^  gewaltsam*  [xfor/tA^oio  kann  formell  als  Part, 
aorist,  oder  perf.  angesehen  werden,  ist  hier  aber  wol  das. 
eratere,  nach  Classen  Beobb.  lU  20  fi.] 

876.  [afk  IkfnBTO  s.  zu  ^  158.] 

378.    xofAt<rap  xzX.  siehe  zu  B  188. 

380.  ^YX^l  xaXxsita,  den  er  von  der  Erde  aufgehoben 
oder,  was  jedoch  minder  passend  ist,  von  einem  der  umste- 
henden erhalten  hatte.  [Jeder  Kämpfer  hatte  in  der  BlBgel, 
▼gl.  r  18,  zwei  Speere,  also  ist  hier  wol  der  zweite  gemeint. 
Ameis  NJbb.  65,  379.  Vgl.  Z  104  A  212  ZT  139  (D  168  u.a. 
Stellen  bei  Eoohly  und  Rüstow  Gesch.  d.  gr.  Kriegswesens 
Budi  I  Oap.  1  §.  7  g,  E.] 

881.    qetu  iiaX  Stne  d^eog^  Hom.  Th.  I,  12. 

382.  Die  Gottin  versetzt  den  in  einer  Nebelhülle  ge- 
borgenen Paris  rasch  in  sein  Wohngemach. 

[xfj(aftg  voll  von  Behältnissen,  scriniis  completus  (cavns)  nach 
Doederlein  Gl.  §.  2098*,  Düntzer  dagegen  identificirt  dies  und 
xrjaiif^g,  dnftend,  der  Bedeutung  nach  nnd  nimmt  ein  xr,oc^  Doft, 
an  (bei  Kuhn  Z.  18,  IS  und  zu  o  99)*,  richtiger  wol  ist  xrjj:og 
als  Grundform  anzusetzen,  ob  wol  auch  AGöbel  de  epith.  Hom. 
in  -^  ftg  desin.  p.  6  nur  x^oc  «=•  ^vof  hat  ] 

388-^448.  [Diese  Verse  hält  Duntzer  NJbb.  Snppl.  II,  896  n, 
La  Roehe  tib  d.  Entstehung  der  Hom.  Gedichte,  s.  ZföG  14  (1868) 
171,  iflr  später  eingedichtet.] 

383.  xaliovffy  Part.  Puturi.  [Vgl.  y  413  o  218;  und 
Buttmann  Ausf.  Gr.  Bpr.  II  p.  33  ed.  2.] 

885.  [iäyog^  auch  elaybg,  ursprünglich  ^eemw^,  bezeich- 
net ein  Frauenkleid.  Näheres  besonders  auch  über  das  adj. 
iapog  umhüllend  s.'b.  Doederlein  Gloss.  §.  2282  f.  Curtius 
GZ  I  344  f.] 

386.    üeber  die  Constructipn  siehe  zu  B  22. 

387.  [vat(Tof6&>jg  ist  die  von  Aristarch  überlieferte  und  rieh- 
tige  Schreibung',  s.  liumpf  NJbb.  81,  588  f.;  Ameis  und  Düntzer 
zu  a  404.] 

388.  ijffxeiy^  Oontraction  von  ^trxesy'  ygl  i?  661  ßeßXfj' 
naiv  aus  ßeßkiixeav,  Buttmann  gr.  Gr.  §.  105  n.  18  u.  §.  97, 
n.  15;  Thierse^  §•  211,  32.     [Der  Sohlufisconsonant  ist   Qr^t 

Nägelsbach,  Anm.  z.  IL  8.  AufL  "7 
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angetreten,  nachdem  man  das  Digamma  in  j:a^$a  piaht  mehr 
sprach ;  s.  Rumpf  NJbb.  81,  679  £ ,  Cortinii  GZ  I,  810  und 
auch  der  Sache  wegen  Ameis  im  Anhang  zu  x  ^^-]  —  J^^ 
Xuna  di  fiiy  q>iXee(rxey,  d.  i.  '^JUv^  %iiy  ^qavy,  nach  der 
Note  zu  A  79. 

889.    [Ueber  das  Bekker*8che  ^^ «<rir^^yiy  s.  zu  B  22.] 

390.    devQ  V»\    Siehe  oben  zu  y.  162. 

891.  xetyog  iy,  dort  (zu  Hause)  ist  er  im  Oemaohe; 
Tgl.  E  604  TNzl  yifp  ol  naqa  xelvoq  ^Aqfig,  auch  jetzt  ist  dort 
Ares  bei  ihm;  T  344  xBiyog  Sye  nqoTtaqoi^e  veär  o^^o* 
xqa$qamp  ^atai  idvqofieyog  irtxqov  q>iXoy,  dort  sitzt  er  eta 
So  local  steht  SSe  E  IIb  r  345  «  821;  ovTog  K  Ut  [Dage- 
gen steht  das  pron.  demonstr.  S  allein  nicht  so;  s.  Funk  im 
Progr.  Y.  Friedland  1861  S.  7.  —  Uebrigens  ist  die  Lesart 
d$v(a%ot(Ti  Xixecff$p  mit  cod.  Yen.  u.  a.  alten  Quellen  festsn- 
halten,  wegen  der  Häufigkeit  solcher  Yersausgänge;  WCElay- 
ser  im  Phüol.  18,  680;  ygL  Bekker  HBl.  148,  28.] 

395.  dv^kov  OQipey,  permovit,  erzürnte;  &  178  äq^ 
yqg  fWi  dv^kop  iyl  atrid'etrtn  tpikouny^  während  v.  205  steht: 
inel  fjb  i%oXwa%e  idtiv.  So  auch  Q  568.  585  ^  216  v  9. 
Sonst  bedeutet  oqtvey  auch  erschreckte  J  208,  und  sehr 
oft  rührte,  z.  B.  Z  51  /  595  A  792  Ä  467  5  361  o  486  etc. 
Dagegen  behauptet Nitzsch  SP  171  hier  sei  rührte  zu  über- 
setzen. [Dies  passt  auch  zu  dem  Charakter  der  Helena,  wie 
ihn  LehrsPop.  Aufs.  S.llfi.  entwickelt;  vgl. Nitzsch  BP.  311. 
Eigentlich  bezeichnet  oqCyw  eben  nur  erregen  concitare,  nach 
seiner  Abstammung  (s.  Curtius  QZ  I  312) ;  der  Affect  ergibt 
sich  aus  dem  Zusammenhang;  zum  Zorn  ist  hier  noch  kein 
Anlass;  derselbe  kann  erst  nach  der  in  den  folgenden  Yer- 
sen  geschilderten  Wahrnehmung  entstehen,  die  vorhergehende 
Schilderung  konnte  bei  ihr  höchstens  Ueberraschung  über  das 
nach  dem  Gesehenen  Unbegreifliche  einer  solchen  Mitthei- 
lung hervorrufen.] 

896—418.  [Dass  diese  Verse  schon  von  Aristarch,  nicht  von 
Zenodot.  gestrichen  wurden,  behauptete  Friedlaender  NJbb.  79, 
683  gegen  Köchly  Diss.  Hom.  IV,  7-,  vgl.  Nitzsch  SP  171.] 

396.  üeber  Aphrodite's  Verwandlung  und  Erkennung 
durch  Helena  s.  Hom.  Th.  IV,  8  p.  158;  10.  12. 
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897.    [Rhythmisches  b.  Giseke  HF  p.  140.] 

398.  d-dfißficrep,  attonita,  obstupefacta^est  Das  Yerbum 
bezeichnet  eine  aus  Schrecken  und  Verwunderung  gemischte 
Oemüthsbewegung.  [dcq'  aneitoc  stereotype  homerische  Ver- 
bindung; Stellensammlung  bei  Ameis  Mühlhäuser  Progr. 
1861  S.  25  f.) 

399.  daifiopCfj,  Arge!  vgl.  Hom.  Theol.  I  47  p.  72  f. 
Tl  fie  %av%a  XiXaleai  'qnsqonsveiP  i,  e,  änaTciy ,  Structur, 
wie  die  zu  A  257  besprochene :  warum  begehrst  du  mir  die- 
sen Betrug  zu  spielen?  Vgl.  Xen.  Anab.  5,  7,  <>  ccttiv  ovv 
oiTTig  %ov%o  dvvaii  av  Vfiag  i^anaTijffai — ;  Schoemann  zu 
Isaeus  8,  20  a.  E.  rjfitpiffßfiT'^Khi  xoiomov  oidiv.  Helena  ver- 
muthet  hinter  dieser  Erscheinung  der  Göttin  eine  neue  ihr 
gefährliche  Verlockung  [s.  zu  395  a.  E.] 

—  '^Hneqoneveiv  bringt  Doederlein  Gl.  §.  376  in  etymo- 
logischen Zusammenhang  mit  änqeniq  st.  änqoneveip ^  un- 
ziemlich handeln  [nach  Curtius  GZ  I  228  ist  es  aber  aus 
anccQa  (goth.  afar)  und  j^en  (foxp  vox)  entstanden:  anders 
reden  (als  man  denkt)  betrügen,  täuschen;  vergl. 
/  313.] 

400.  Verbinde:  ^  lu  ä^eig  TtQOteqt»  nij  noUoyv,  irgend 
wohin  in  eine  der  Städte;  so  dass  der  Genitiv  abhängt  von 
nji'  vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  518,  3,  c  und  besonders  ß  131 
naxiiq  ö^  ifjbog  äkXod-i.  yaCiig  Tarnet  oy  ^  'vi&v'qxe.  Vgl.  a 
425  od'i  ol  ^aXaybog  nsqixaXXeog  avXijg  did^To;  Soph.  Phi- 
loct  255  "^EXXadog  y^g  fitidafAOv  di^X^i  nov.  Kruger  Spr.  47^ 
10,  4;  Buttm.  §..132,  5,  b;  Ameis  NJbb.  73,  219.] 

401.  Mfioyifi,  Lydien. 

402.  [Ueber  iiaqhntav  8.  zu  A  250.] 

403.  In  ^ivaxa'-^ovvaxa  oder  {A  110.  111)  tovd^  &f«a- 
avpexa  für  voÜi^eua  o%i  erkennen  wir  eine  unlogische  Bildung 
des  Belativums  nach  dem  Wortlaute  des  Demonstrativs.  [For- 
mell dagegen  Ameis  NJbb.  65,  379.]  Denn  zum  Ausdrucke 
des  Deswegen  weil  genügt  ein  xoiivaxa  o  oder  &W^  weil 
mit  o  oder  o%i  bloi  der  Inhalt  des  in  xovpexa  enthaltenen 
Demonstrativums  angegeben  zu  werden  braucht,  hingegen  ein 
zum  Relativ  gesetztes  eyexa  die  dem  demonstrativen  Satz- 

27  • 
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glied  angehörige  Zweckbexeichnong  am  nngeborigen  Orte 
wiederholt  Ueber  ähnliche  mechanische  Kachahmnngen  in 
der  Wortbildung  vgL  Buttmann  LeziL  II  p.  227  £,  Doed. 
hom.  OloBsar.  I  p.  119  §.  178  extr.  [Obwol  auch  Lobeck 
Elem.  I  597  Tgl.  zu  Phryn.  414  Note,  dieser  Ansicht  sich 
zuneigt,  so  scheinen  wenigstens  die  a.  O.  angegebenen  Bei- 
spiele zum  Theil  bestreitbar  zu  sein.] 

400  —  406.  Die  zornige  Helena  redet  asyndetisch,  wie 
Agamemnon  A  177  ff.  Der  innere  Zusammenhang  ihrer  Ge- 
danken aber  ist  folgender:  Willst  du  mich,  indem  du  jetzt 
mich  zu  holen  konmist,  einem  Anderen  deiner  Lieblinge  in 
noch  entfernterem  Land  in  die  Hände  spielen?  Oder  willst 
du  mich,  nachdem  Menelaos  mich  wieder  erkämpft  hat,  zu- 
rück zu  Paris  führen?  Aber,  wenn  dir  Paris  so  sehr  am 
Herzen  liegt,  so  zeige  dich  ihm  nicht  blos  momentan,  son- 
dern bleibe  fortwährend  bei  ihm,  i^Go  naq  aixby  iavaar 
▼gL  wegen  dieses  ficf&ai  die  Note  zu  B  255. 

406 --12  [i^sind  so  sieber  ein  sehr  später  ganz  ungehöriger 
Einschub,  als  sie  bisher  immer  für  acht  gegolten'^  —  lehrt 
Düntzer;  vgl.  Gratul.  Sehr,  an  Weleker  1869  GOtting.  Dietrich 
S.  89  Note.] 

406.  d'smv  d'  änoBws  xeXeid-ov  ist  die  jetzt  allgemein 
anerkannte  Lesart  Aristarchs^statt  des  bis  auf  Wolfs  neueste 
Ausgabe  herrschenden  S'Biap  d^  änosine  xeXeV'&ovg  von  unbe- 
kannter Autorität.  Dieses  &€<Sp  xiXev&og  erklärt  Spitzner 
richtig  mit  spatium  et  trames,  in  quo  dii  vQ^rsantur  nach 
Analogie  von  x  86  yvxzog  t€  xal  rnAaxog  xiXavd'oi,  die  Bah- 
nen, auf  welchen  die  Nacht  und  der  Tag  wandelt.  [Doeder- 
lein  GL  2127:  weiche  den  Gottern  aus,  wo  diese  ihres  Wegs 
auf  der  Erde  wandeln ;  in  der  Anm.  z.  d.  St.  aber  vermuthet 
er:  Ö-Btav  d^  ano  eixe  xek,;  allein  dies  wäre:  fern  von  den 
Göttern,  verlasse  den  Weg  (nämlich  doch  wol:  der  Götter). 
Wir  vermögen  uns  dieser  Auffassung  und  den  Bedenken 
gegen  die  andere  nicht  anzuschliessen.  Das  allergeringste 
wäre  uns,  dass  anoalxsiv  sonst  nicht  vorkommt;  s.  gegen 
derartige  Bedenken  Priedlaender  NJbb.  Suppl.  713  ff.  —  766. 
Zu  vergleichen  ist  zunächst  ^504,  wie  schon  EUendt  gethan 
hat,  welcher  überhaupt  wegen  der  Bedeutung  von  xilev-d-oq 
nachzusehen  ist :  Drei  Hom.  Abhh.  S.  41  f.] 
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407.  [In  ino(T%qiq>Biv  hat  die  PrSposition  die  seltenere 
Bedeutung  zurück,  wie  noch  in  ^noXelnetr^ai ,  vnotqoTtogj 
vTtrioc.    La  Roche  Beobb.  üb.  vno  S.  3d  f.] 

408.  i(Xfl)e  geht  auf  die  Leiden  und  Plagen  des  irdi- 
schen Lebens,  in  welche  sich  die  Göttin  flicht,  welche  Ge- 
fährtin des  sterblichen  Mannes  wird,  wie  Thetis.  Kai  k  tpv" 
XatTtre,  und  lass'  ihn  nicht  aus  deinen  Augen.  [Durch  s  ist 
der  Gedanke  angedeutet:  dein  Geist  soll  immer  um  ihn  sein ; 
nach  Ameis:  s.  zu  ^  236.1 

•   ■  .  " 

409.  fj  oye  SovXrjp.  In  dieser  fSr  uns  pleonastischen 
Recapitulation  des  Pronomens  mit  ye  im  zweiten  Glied  eines 
disjunctiven  Satzes  wird  die  Identität  der  Person  hervorge- 
hoben gegenüber  der  Verschiedenheit  des  Zustandes  oder  der 
Handlung,  worin  sie  begriffen  ist:  bis  er  dich  zu  seiner  Göt- 
tin macht,  oder,  was  derselbe  Paris  auch  thun  kann,  zu  sei- 
ner Sklavin.  [Der  Gegensatz  zwischen  äXoxog  und  dovXfj  ist 
nach  Doederlein  Gl.  §.  2060  nicht  der  zwischen  conjux  und 
pellex,  sondern  der  zwischen  pellex  und  serva,  da  äXoxog  als 
allgemeinste  Bezeichnung  nicht  nur  die  eheliche  Gattin  be- 
zeichne; SovXij  aber  wäre  die  arbeitende  Sklavin  — ^.  Diese 
Deutung  scheint  etwas  zu  viel  in  die  Worte  zu  legen.  Der 
Hauptgedanke  scheint :  weiche  nur  ja  .nicht  von  ihm,  mag  er 
dich  zur  Gattin  nehmen  oder  auch  nur  als  Sklavin  im  Hause 
dulden  -  in  jedem  Fall  bleibe  bei  ihm.  Der  Sarkasmus  ist 
stark  genug,  auch  ohne  dass  man  dovüfj  als  blosse  Arbeits- 
magd erklärt,  was  es  eigentlich  auch  nicht  heisst;  dies  wäre 
dq^(TTeiQa  wie  x  349;  vgl.  ÖQticTTfiQ  und  wegen  dovXfj  auch 
d  12.] 

Wegen  y«  vgl.  noch  y  214  fini  fioti  ^e  ixtov  vTro^d/HPaffat  rj 
6kyi  XaoX  ^x^f^^QoVff  «vn  ^iifiov\  M  289  or<f*  dXsyltfo^  ttx  ln\ 
(ffir  tißCi  nQcg  *Hw  t  ^HlUov  Tf,  tir  fn  ctQ^crt^a  roiye»  So 
auch  ß  327  <f  789  (/>  899  K  481  n  17  ^  332  etc.  Merkwürdig 
ifft  auch  Hero(f.  7,  10,  8  ij  xov  fy  yji  rp  'A^rjvaioiv  ^  ak  ys  tv 
rfi  Attxi^atfiovifov,  InglBichen  die  Lateiner  in  den  drei  Personen; 
Ovid  Heroid.  10,  60  vacat  insnla  culta;  non  hominaoi  video, 
non  ego  facta  boum*.  Hör.  Od.  1^  9,  16  nee  dulces  amores  sper- 
ne  puer,  neque  tu  choreas;  Virg.  Aon.  6,  4^7  nunc  dextra  in- 
geminans  ictus,  nunc  ille  sinietra. 

410.  lyiikeüfr^xQV  s.  zu  B  228.] 
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411.  [rtoQfrvpiqtxfet,  paratura;  über  dieAbleitaDg  •.  Cnr- 
tins  GZ  I  247,  Dünteer  «u  y403;  Eur.  Hei  69  %pa  fi^  Uuw^ 
vnotTTQcicrto  xivl'  Buppl.  66  ^ika  nai^traybivfit  liierga  Ttorre^  0'^ 
und  ApolL  Ehod.  3,  40  hat  schon  Buttm.  LexiL  I  11  ver- 
glichen.] 

412»  fAcafjk^ffovrai,  desihalb  nämlich,  dass  sie  sidi,  obwol 
durch  den  Sieg  wieder  Eigenthum  des  rechtmässigen  Oatten, 
dennoch  abermal  dem  Verführer  ergibt. 

—  Ix<^  d''  axi  axqna  dvficp  ist  Ansdrnck  ihres  Sehmenses 
über  ihre  Lage  überhaupt,  sofern  sich  ihr  nirgends  eine  tröst- 
liche Aussicht  eröffnet.  Schande  wartet  ihrer,  wenn  sie  zu 
Paris  zurückkehrt,  Verachtung  und  Schmach,  wenn  zu  den 
Achäern.  Ihre  Schmerzen  sind  äxqncc^  solche,  die  sich  nicht 
schlichten  und  enden  lassen.  Dasselbe  Si  91.  [Ueber  axqp- 
Tog  8.  zu  B  246.  Metrisches  Giseke  HF  §.  7 ;  dies  ist  in 
den  drei  ersten  Gesängen  der  einzige  Fall,  wo  in  demselben 
Vers  ein  daktylisches  Adjectiv  hinter  seinem  Substantiv  steht: 
ebd.  §.  39.], 

413.  {xoiM<Ta(iipfi,  in  Zorn  gerathen,  nicht  x^^^l*^^» 
B.  Classen  Beobb.  IQ,  27.] 

414.  (ri  (Aed-€{(Oy  dich  aufgebe ,  dir  meinen  Schutz  ent- 
ziehe. [Wie  ^  481  0  212.  —  Wegen  der  positio  debilis  in 
axetXCfi  s.  Bekker  HBl.  35.] 

415      [}xnayXa  rfiX^ffa  schrieb  Aristarch  laut    Didymns  Notiz. 
S.  zu  A  464  und  WCKayser  im  Philol.  18,  688.] 

416.  417.  fi'i(r(T(p  —  okrjat.  Gewohnlich  versteht  man 
diese  Verse  so,  dass  man  zu  fujziG'oiiai  ex^-ea  ein  trol  er- 
gänzt: und  damit  ich  nicht  unter  beiden  Völkern  traurige 
Feindschaft  gegen  dich  stifte.  Allein  abgesehen  von  der 
Härte  dieser  Ellipse  fügt  sich  auch  das  iiicTGto  ccfj>q>oT^Qcoy 
einer  solchen  Erklärung  nicht.  Wer  (licrccp  äfiffoviQcop  fjit^-- 
tierai  ex^ea,  steht  zwischen  den  beiden  Parteien  und  reizt 
diese  selbst  gegeneinander;  vgl.  H  211  fieacif  d'  dfi^oTiqcoy 
(TxriTtvqa  (Tx^&ov.  Somit  droht  Aphrodite,  zwischen  den 
bjeiden  Völkern  neuen  Streit  zu  entzünden;  die  unglück- 
lichen Folgen  desselben  entflanmien  dann  den  Hass  der  Strei- 
tenden gegen  Helena  so  sehr,  dass  sie  endlich  das  Opfer  des 
neu  ausbrechenden  Krieges   wird.     [Doederlein  Gl.  §.  2462 
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u.  z.  d.  St  hat  dacrgethan,  dass  v.  417  eine  Interpolation, 
äft^potigtat/  blos  axti  Alexandres  und  Helena  geht,  die  Dro- 
hung der  Aphrodite  somit  innerhalb  ihrer  Machtsphäre  bleibt, 
während  bei  Belassung  des  Yerses  eigentlich  etwas  Wider- 
sinniges in  der  Stelle  liegt  —] 

Genau  diese  Lage  Hvilena's  hat  Virgil  im  Auge  Aen.  2,  671: 

Sla,  flibi  infestoB  eversa  ob  Pergama  Teucros 
Et  poenas  Dana  um  et  deserti  conjugis  iras 
Praemetaens,  Troiae  et  patriae  communis  Erinnys, 
Abdiderat  sese  atqae  aris  invisa  sedebat. 
Gzarsero  ignes  animo;  subit  ira  cadentem 
Ulcisci  patriam  et  sceleratas  sumere  poenas  etc. 
Eine  ähnlicht;  Lage  des  Paris  W  773.   üeber  fAtjTlcofiat  s.  Doe- 
derlein  Gloss.  I  p.  88. 

417.  trv  di  xsp-oXtiaiy  selbständiger,  Tom  Yorhergehen- 
den  durch  ein  Eolon  zu  trennender  Hauptsatz.  [Zu  Tiaxop 
ohop  oXitrd-ai  s.  0  133  und  andererseits  &  34.  354  465; 
La  Boche  HSt  p.  29.] 

418.  [eddeicep;  s.  zu  ^  33.] 

419.  xa%a(rxoikivfiy  medial,  wie  in  gleicher  Verbindung 
oben  y.  141  xalvipaikipff  vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  400,  2.  [Ue- 
ber  kapog  s.  zu  F  385.  ^Aqy'h^  glänzend  weiss,  (paei^poq  schei- 
nend, schimmernd;  beide  Stämme  und  Bedeutungen  enthält 
das  Beiwort  der  Schaafe:  aQyvfpoq.  Gurtius  GZ  I  141.] 

420.  Salfieop.  üeber  den  hom.  Gebrauch  dieses  Wortes 
vgl  Hom.  TL  I  47. 

[Ueber  ctyj  s.  zu  B  149,  und  über  seine  Stelle  d.  Note  zu  B 
802  a.  E.  —  Ji  in  der  dritten  Arsis  hat,  wie  fify  and  ytig,  sonst 
in  der  Regel  nicht  gerne  ein  längeres  Wort  vor  sich ;  Ausnahmen 
hat  die  ilias  ausser  dieser  nur  sieben:  Giseke  HF  §.  135.] 

422.    Vgl.  zu  J5  183. 

428-^25.  [Diese  Verse  wollte  Zen.  dta  to  iin(finisK  aber  sehr  mit 
Unrecht^  durch  einen  Belbstgemachten  ersetzen.  S.  .Lehrs  Arist. 
p    853  j  Düntzer  Zcnod.  p.  174*,  Aristonik.] 

424.  [g>iloiAfjb€idfii  assimiL  aus  ursprünglichem  (püLoaikei- 
diig,  vgl.  ahd.  smielen,  smieren,  engl  smile.] 

425.  ^dovca^  Kühner  gr.  Qr.  §.  668  n.  2;  Krüger  §.  56, 
8  n.  5  [besonders  Classen  Beobb.  in  5  fi.] 
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427.  Sctre  naXip  nlivaca,  [drai  Sixme  nach:]  die  Aiig^ii 
wegwendend  von  ihrem  Gemahl;  vgl.  N  8  ccv%bq  de  naiu^ 
t^inev  otrtre  q>ae$yto'  [über  die  Bedeutung  von  näXsp  o.  su 
Jt  59.  Das  Wegwenden  der  Augen  ist  hier  natürlich  ein 
Zeichen  des  Abscheu's;  wie  in  dem  (von  Lechner  im  Brlan- 
ger  Progr.  1862,  11  schon  verglichenen)  aeschyleischen  na- 
Xiv%qonoig  üiAftam  Xinovca\  vgl.  Suppl.  172  (154).  —  'JETW- 
nane,  fuhr  an,  increpuit,  st.  ivlnans  zu  iviaata  Wurzel  in, 
ian.    Näheree  b.  Curtius  GZ  11  49.] 

428.  ^Xv&eg  ix  noXiiMv  ist  ohne  Zweifel  eine  Frage  der 
Entrüstung:  bist  du  wiedergekommen  aus  dem  Kampf P  Alle 
Sprachen  kleiden  den  Ausdruck  der  Freude  oder  der  Indi« 
gnation  über  ein  Ereigniss  in  die^Form  einer  Frage,  ob  denn 
dasselbe  wirklich  stattgefunden  habe.  Vgl.  n  23.  461  q  41, 
wo  überall  f^Xd'eq  steht,  Bekker  aber  die  Fragezeichen  ge- 
strichen hat.  [Man  folgt  darin  neuerdings  meist  Nikänor,  s. 
ed.  Friedl.  p.  70,  nach  welchem  in  solchen  ^Sätzen  ein  Aus- 
ruf anzunehmen  ist,  hier  nach  Ameis  zu  tt  23:  mit  Entrü- 
stung gesprochen :  da  stehst  du  nun !  —  Der  Unterschied  ob 
Frage  oder  Ausruf,  ist  am  Ende  nicht  sehr  gross;  dieerstere 
fänden  wir  natürlicher  und  mochten  uns  durch  die  Autorität 
des  Nikanor,  trotz  Friedlaenders  Bemerkung,  nicht  beirren, 
lassen,  weil  er  entweder  auch  seinem  Gefühl  oder  im  besten 
Fall  einer  Recitationsart  seiner  vergleichsweise  späten  Zeit 
gefolgt  ist  Uebrigens  hat  man  sieh  ja  von  manchen  seiner 
Feinheiten  in  Interpunction  sehr  bald  emancipirt;  s.  z.  B. 
Friedlaendor ,  Steinthal  Gesch.  d.  Sprachwiss.  S.  697  f.  — 
Ueber  avroS^  d.  i.  avxo&i  s.  Ameis  zu  i  29  Anh.] 

431.     [(piqxeqoq  s.  zu  A  169.] 

435.  avtlßiov,  Adjectivum  zu  noXeiiov  und  nicht  vne 
sonst  oft  Adverbium;  vgl.  er  415  ayrißioiq  ineetTGi.  Graecis 
certe  nokcfiov  noXsfieev  inauditum  est,  sagfc  Lobeck  ParaJipp. 
p.  506.  Doch  Herod.  6,  73  Jtaqad^iixriv  naqaTld^evxai,  [Die 
Beobachtung  Lobecks  bezüglich  dieser  Construction  (figura 
etymologica)  bestätigt  sich,  wenigstens  füi»  die  Poesie,  durch- 
aus nicht;  für  Homer  hat  schon  Ameis  im  Anhang  zu  ri  50 
die  Beispiele  gesammelt;  weitere  gibt  auch  La  Boche,  wel- 
cher den  homerischen   Gebrauch  genau  §.  19  ff.   behandelt. 
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Kunmehr  ist  au<^h  keine  Nothwendigkeit  in  unserer  Stelle  ein 
Adjectiv  neben  nSlefioy  zu  erwarten  wie  es  Ä  121  steht, 
obwol  die  Möglichkeit  zuzugeben  ist.]- 

*  486.  [raxcc  heisst  bei  Homer  nie  vielleicht,  sondern 
schnell ;  —  vno  dovql,  unter  und  durch  den  Speer.  La  Roche 
Beobb.  üb.  tmo  p.  16.  —  Cod.  Ven.  hat  da^acrd^riig  d.  h.  da- 
(ji>a(TS^^g\  Bekker  schreibt  mit  Aristarch  dafitjTjg  s.  HBl.  65, 
39;  227.  Buttm.  Ausf.Spr.  I  516;  Bäumlein  §.  224;  Krüger 
Di.  30,  1,  4;  Ahrens  Porn^enl.  §.  49  Anm.  2.] 

437.  [Ueber  den  Yersausgang  s.  Ameis  zu  at  350  Anh.] 

438.  (jb^  (Jbe  —  d'Vfiöp  €vmx€y  wiederum  Apposition 
des  Theils  zürn  Ganzen;  vgl.  ^^  47  inei  ov  fi  evi  devtegop 
dide  ll^€T  ccxog  9tqad(^p ,  überhaupt  Kühner  gr.  Gr.  §.  564. 
[La  Roche  HSt.  %.  100 — 103,  wo  jedoch  unser  Beispiel  über- 
sehen zu  sein  scheint,  wie  auch  H104  iiaXa  neig  ^le  xad-ixeo 
dviiop  ivmfi  a^/a^^iy.] 

439.  Gvv  Idd-riPTj.  Dies  setzt  Paris  voraus,  ohne  dadurch 
den  Ruhm  des  Menelaos  schmälern  zu  wollen;  denn  die  Mit- 
hilfe des  Gottes  wird  vom  Verdienste  des  Helden  so  wenig 
abgezogen,  dass  dieselbe  vielmehr  dessen  höchster  Ruhm  ist ; 
Hom.  Th.  VI  9.  Daher  auch  im  folgenden  Verse  das  jtaQa 
yäq  d-eol  alat^  xal  ^(iiy,  [Es  scheint  doch  darin  zu  liegen, 
dass  eben  diesmal  nur  Menelaos,  nicht  auch,  wie  wol  ein  an- 
dermal, Paris  göttlicher  Hilfe  sich  erfreute ;  somit  liegt,  wenn 
es  auch  nicht  Hauptgedanke  ist,  doch  indirect  eine  Schmä- 
lerung des  Ruhms  von  M.  hier  vor.] 

441.  äki^  äye  <J^  ^iXottiti  rqajteloiiev  svvqd'ivce. 
Schon  die  Alten  leiten  xqaTvelo^EP  nicht  von  TqiTtecr&ai  ab, 
sondern  erklären  es  mit  tegifd-coney,  so  dass  es  durch  Meta- 
thesis  entstanden  ist  aus  vaqnsioyi^p.  Heyne  und  Buttmann 
Anomal,  unter  Teqntd  stimmen  bei.  •  Entscheidend  hiefür  ist 
H  314  von  d^  «y  ir  (pikoriifti  tgaTtelofiep  evvfjd-^pre'  denn 
da  nach  v.  331.  360  iv  tpdorijTi  mit  evvfjS'ivTe  zu  verbinden 
ist,  so  wäre  'vqctnelhii^v  von  i:qine(T&ai  abgeleitet  völlig  ohne 
Sinn  und  Beziehung.  Dieser  Erklärung  steht  ^  292  devQO, 
ipilri,  Xixxqopde  vqaTfaloikev  aiv^d-^PTe  nicht  entgegen,  weil 
man  mit  Buttmann  Ausf.  Spr.  2  p.  234  Xix%qovda  ebenfalls  mit 
eivfi^äyre-  verbinden  mussy  indem,,  wenn  man   lixTQOpde 
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TQaneioiAep  (dies  yod  TQimffd'a&  abgeleitet)  suBainmen  nimmt, 
der  Aoristas  in  ^vv^d-ivte  völliger  ünsiDU  wird.  [Man  sehe 
jetzt  über  die  im  Allgemeinen  wol  anerkannte  Saehe*)  Ameis 
im  Anh.  und  Düützer  zu  ^  292.  —  Vgl  übrigens  TaqnmfAS- 
9a  xo&fMjd'ivreg,  d  295.] 

Für  die  Verbindung  UxrgorSi  tvyfj^^rai  vgl.  E  252  fiiJT$  tpö- 
ßoy&'  Äyogev'  G  139  (p6ßoif&*  l/f  fAtiyvxaf  tnnovg'  ib.  400  tfvy- 
0KF6fi€9-n  TiTolffioP&f'  i  9  oi  Sk  »eol  ^xovSt  Ka^Kttyor'  l  228 
tpofocdf  t«j(Kitt  Itlalto» 

442.  (odi  Y  H^^  ^^^  ^^^  Yulgata  &de  ^mq  schreiben 
Spitzner  und  Bekker,  wol  nicht,  i^ie  Bentley,  um  den  Hiatus 
zu  beseitigen,  sondern  weil  die  Partikel,  handschriftlich  dar- 
geboten, vortrefflich  folgenden  Gegensatz  andeutet:  si  qua 
me  olim  lubido  oepit,  tanta  quidem  nunquam  oepit  [üebri- 
gens  ist  IJjo^  die  homerische  Form;  s.  Buttmann  gr.  Gr.  I 
807.  225  und  daher  mit  Bekker  herzustellen.  —  Wegen  des 
Rhythmus  s.  Giseke  HF  p.  134.] 

Vgl.  mit  Spilzner  z  99  ovß*  '^/lA^a  no^  m&i  y  Idcidifsfy^ 
sodann  i7  30  fii}  f/ne  yovy  ovroc  y€  laßoi  /oito^)  oy  €v  ipwlaS- 
ffttg'  n  107  ßovXoifiTjy  —  r(^«ftfy%  ij  T«<f€  /  nlly  itf$xk«  Mgy 
üQotaff^ttt.  [Gegen  Ameis  NJbb.  65,  879  f.  ist  zu  erinnern,  dass 
die  Partikel  freilich  auch  fehlen  könnte,  daes  aber  dieselbe  eben 
nur  der  Exponent  des  logischen  Verhältnisses  ist.  Dass  wir  die 
Partikel  an  verschiedenen  Stellen  so  oder  so  tibersetzen,  liegt  im 
Geist  unserer  Sprache  nnd  es  ist  unthnnlich,  weil  gegen  den  Geist 


*)  [Sprachgeschichtlich  ist  die  Form  TgnnflofAty  st.  rngn.  dnrchaas 
nicht  auffallend.  Nachdem  nämlich  der  ursprüngliche  Halbvocal 
R  (ri)  seine  vocalische  Natur  auJ'gegeben ,  flüchtete  sich  dieser 
Laut  bald  vor  bald  hinter  den  neuen  Consonantcn.  Daram  ha- 
ben wir  neben  einander  xgaTtQog  xttgrfgos^  xagdlrj  xgaditj;  vgl. 
necrgcefft  und  xgnffis  xtgiita<,  xgij^ty  xaga^  ngtnog  ngiafffki*  ngatf' 
CO)  nfgytj/Ltty  ^gctxtay  &igxofjLai^  9-gaCos  «WpffoCy  mogkyyyfit  crgt&t^" 
yv^n,  stemo  stravi,  sperno  sprevi.  pro —  und  por— ,  nginw  nog- 
Tiijy  ßgoToc  mors,  xg^ac  caro,  gravis  ßagvg,  gratuB  j[ttgx6gt  ^pif- 
rwg  verbum,  j:ginTm  ßgitpog?  werfe,  ^gtyos  sskr.  vama  u.  v.  a. 
Im  Sskr.  heisst  die  Wurzel  trip.;  das  Verb  tripyati  trlpnoti  tripati^ 
dem  gr.  rgoTtitMt^  rginyvci^  Tgkni(T)t  entsprechen  würde.  Das 
ganze  Capitcl,  von  dem  der  Halbvocal  L,  dessen  Entwicklungfs- 
geschichte  sehr  ähnlich  ist,  nicht  zu  trennen  wäre,  ist  unseres 
Wissens  noch  nicht  erschöpfend  behandelt.] 
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unserer  Sprache,  gegen  die  der  ü  ebersetz  er  nicht  Verstössen 
darf,  für  jede  Partikel  eine  bestimmte  Üebersetznng  überall  fest- 
zuhalten; das  könnte  nicht  mit  „formeller  Natürlichkeit**  gesche- 
hen, wie  der  hochverdiente  Ezeget  Homers  meint-,  sondern  würde 
vielfach  zu  einer  für  uns  unnatürlichen  Pormelhaftigkeit  führen, 
wie  wenn  z.  B.  r^  in  Verbind ungfen  mit  andern  Redetheilen  im- 
mer  mit  d  a  übersetzt,  oder  richtiger  etymologisirt,  wird.  Der  ur- 
sprüngliche so  zu  sagen  etymologische  Sinn  der  Wörter  hat  sich 
ja  in  ein  und  derselben  Sprache  oft  sehr  modificirt  oder  ganz 
verwischt;  um  wie  viel  schwieriger  ist  es,  in  der  Sprache  in  die 
man  übersetzt  jene  Urbedeutung  überall  für  die  JJebersetzung 
festzuhalten.  Auch  kann  man  durchaus  nicht  sagen,  dass  eine 
Partikel  überall  da  zu  erwarten  wäre,  wo  sie  ihrer  Natur  nach 
stehen  könnte ;  der  gewiss  logisch  denkende  Römer  lässt  z.  B.  at  oft 
weg,  um  gerade  den  Gegensatz  noch  schärfer  zu  markiren,  und 
auch  der  lebendige  Geist  des  Epikers,  der  überdiess  in  solchen 
Dingen  doch  auch  von  metrischem  Bedürfniss  sich  unwillkürlich 
bestimmen  lässt,  legt  sich  keine  solchen  Fesseln  an.] 

445.  Die  Insel  Kranae  war  schon  den  Alten  unbekannt, 
wesswegen  von  Einigen  auf  eine  Insel  im  Lakonischen  Meer- 
busen oder  im  saronischen  bei  Attika  oder  auf  Cythera  ge- 
rathen,  von  Anderen  aber  ganz  unstatthaft  xqapdfi  für  das 
Adjectiyum,  steinig,  rauh,  genommen  wurde.  Vgl.  Paus.  3, 
22,  2;  Nitzsch  Anm.  III  p.  29  Note;  ECurtius  Peloponnes  11 
p.  269  [Doederlein  Gl.  §.  753.  —  Ueber  die  Versstelle  von 
evp^  xal  (piX&cfitt  Ameis  im  Anh.  zu  »  335.] 

447.  \ciqx^  bietet  der  Cod.  Ven.  und  diese  Form  (s.  zu 
B  171)  nimmt  auch  Rumpf  NJbb.  81,  667  gegen' Bekker  in 
Schutz.  —  Diese  'Stelle  und  B  378  sind  die  einzigen ,  wo 
Sqxf^  iii  der  Nähe  eines  Particips  erscheint,  das  man  damit 
▼erbinden  mochte,  wie  es  Classen  Beobb.  III,  11  thut;  dage- 
gen zeigt  Doederlein  Qloss.  §.  909,  dass  die  (Jonstruction 
hier  ist:  kixocde  xuay  (eha)  ^qx€  («Jy^^^va^).] 

382 — 448.  Weder  die  Alten  noch  die  Neuen  waren  sich  über 
diese  sogenannte  Episode  klar;  selbst  diejenigen,  welche  wie  z.  B.  Her- 
der im  zweiten  krit.  Wttldchen  die  Scene  an  sich  bewundem,  wollen 
den  Dichter  nicht  sowol  begreifen  als  gegen  Vorwtlrfe  rechtfertigen. 
Hören  wir  statt  aller  Anderen,  was  Heyne  in  seiner  schwankenden 
Weise  sagt  in  den  Observationen  zu  ▼.  441 :  De  poeta  quaeritur ,  an 
recte  haec  narraverit.  Scilicet  nee  ex  philosophicis  nee  ex  decori  ra< 
tionibus  haec  sunt  dijudicanda,  sed  ex  poetlds.      Si  de   arte   poetica 
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quaeras,  peccAvit  poeta;  si  eam  no  requiras  quidem  in  toli  poeta,  nihil 
repreheudas;  por  digresBionem  haec  sunfc  narrata  et  ex  vitae  heroiim 
uau  adnmbrata,  etsi  negari  nequit  et  a  summa  consilii  ea  esse  aliena 
et  ad  nostruni  sensum  verbosiora.  Cf.  ad  883  et  437.  Uns  stellt  sich 
die  Sache  folgendermassen  dar.  Soll  die  Uias  weiter  gehn,  so  darf  der 
Zweikampf  die  von  Paris  selbst  vDi'geschlageno  Entscheidung  nicht 
herbeiführen.  Daher  denn  auch  da»  folgende  vierte  Buch  ausführlich 
berichtet,  wie  der  Vertrag  gebrochen  Wird.  Aber  bevor  dies  durch 
den  Schuss,  des  Pandarus  auf  Anstiften  der  den  Troern  feindlichen 
Gottheiten,  um  Troja  zu  verderben,  geschiebt,  bewirkt  die  den  Troern 
befreundete  Göttin  dasselbe  in  ihrem  Bereich,'  um  ihrem  Helden  das 
Kleinod  zu  retten.  Durch  Aphrodite's  Vermittlung  wird  Helena  von 
neuem  die  Gattin  des  Paris  zu  derselben  Zeit,  wo  sie  vertragsgemäss 
wieder  Eigenthum  des  Menelaus  geworden  war.  Während  dieser  den 
Besiegten  auf  dem  ganzen  Schlachtfclde  sucht,  während  Agamemnon 
beiden  Troern  auf  Vollzug  des  Vertrages  dringt,  ist  Paris  schon  wieder 
im  Besitze  des  Weibes,  den  er  doch  durch  »eine  Niederlage  beschwo- 
rener massen  verwtrkt  hat.  Besiegt  im  Zweikampf  ist  er  Sieger  im 
Reich  Aphroditens.  Die  Leidenschaft  hat  schon  triumphirt  über  das 
Recht,  der  Vertrag  ist  schon  insgeheim  gebrochen,  ehe  er  es  durch 
Pandarus  auch  vor  Aller  Augen  wird.  So  wirken  beide  Parteien  unter 
den  Göttern,  die  Feinde  und  die  Freunde  Trojas,  zur  Erfüllung  des  fiber 
die  Achäer  zunächst^  sodann  schliesslich  über  Troja  verhängten  Rath- 
schlusses  zusammen. 

Es  könnte  auffallen,  dass  sich  Helena  so  schnell  wieder  an  Paris 
ergibt.  Sie  weiss  um  den  Vertrag  und  die  rechtlichen  Wirkungen  des- 
selben-, Reue  und  Sehnsucht  nach  den  früheren  Verhältnissen  haben 
sich  längst  in  ihr  geregt;  eben  erst  hat  sie  den  Paris  mit  aller  nur 
möglichen  Bitterkeit  und  um  so  verwundender  gehöhnt,  je  nachdrück- 
licher sie  ihn  als  Prahler  und  Feigling  gerade  dem  heldenmüthigen 
Nebenbuhler  gegenüberstellt.  Aber  es  ist  eben  Helena  das  weibliche 
Gegenbild  des  Paris.  Wie  dieser  zwischen  Heroismus  und  Feigheit, 
zwischen  Kraft  und  Sinnlichkeit  hin  und  her  getrieben  wird  (z  5^1— 
528),  so  schwankt  sie  zwischen  Tugend  und  Schwäche,  zwischen  Hass 
und  Liebe;  sie  vermag  dem  Reiz  des  Verführers  so  wenig  zu  wider- 
stehn,  als  sie  ihrem  besseren  Selbst  gänzlich  entsagen  kann.  Die  ganze 
Scene  ist,  was  die  Charaktere  der  beiden  betrifft,  nur  eine  zusammen- 
gedrängte Wiederholung  ihres  Verhältnisses  im  Ganzen  und  Grossen. 
[üeber  den  der  Helena  vgl.  die  schon  angeführte  Abhandlung  von  Lehrs 
Pop  Aufs.  p.  11  —  15,  Nitzsch  EP  310—14;  Gladstone  b.  Schuster^  896 
Gelegentliches.  S,  auch  JLHoffmann:  die  Homerischen  Frauen,  im  Al- 
bum des  litt.  Vereins  in  Nürnberg  für  18f^4  S.  3  —  97  und  Gelegent- 
hches  in  den  Hom.  Theol.  S.  259   Note   angeführten   Schriften^   denen 
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beizufügen  Tergefisen  ward:  FRCamboolin,  Les  femmee  d'  Hom^e.  Pa- 
ris 1865  ♦).]     . 

llit  dieser  Scene  hat  sich  nuniQehr  die  Stellung  Helena*s  in  Troja, 
soweit  sie  der  Ilias  zur  Grundlage  dient,  vollständig  entwickelt.  Qben 
sahen  wir^  wie  sie  mit  dem  König  und  dem  Volke  steht,  jetzt  erkennen 
wir  ihr  Verhaltniss  zu  dem  troischen  Gemahl.  Trot^  aller  Sehnsneht 
und  Reue,  trotz  Spott  and  Verachtung  bleibt  sie  doch  widerstandslos 
sein  Eigeuthum.  Wie  sie  Troja's.  und  des  Königs  Unglück  ist  und  doch 
nicht' von  diesen  uusgestossen  wird,  so  ist  Paris  ihr  eigenes  Unglück 
und  doch  vermag  sie  nicht  sich  von  ihm  loszureissen.  Hiemit  sind 
uns  alle  Zustande  dargelegt^  auf  deren  Boden  die  Handlung  des  Ge- 
dichtes ihren  Verlauf  hat,  und  von  dener)  wir  unterrichtet  sein  müssen, 
um  die  Möglichkeit  der  langen  Dauer  des  Krieges  und  die  Grundlagen 
der  Geschichten  der  Ilias  zu  begreifen. 

—  [Metristhe  BeobaJditungen  Über  v.  388—448  b.  Giseke  HP  §.  21^.] 

448.  449.  Der  Fortgang  der  Erzählung  wird  mit  dem 
ersten  Gliede  des  Gegensatzes  (tm  fiip)  und  demjenigen  äqa 
gemacht,  welches,  wie  igitur  und  also,  den  ausgesprochenen 
Gedanken  als  das  Ergebniss  alles  Yorhergehenden  darstellt. 
Mit  diesem  reo  (lir  äg  muss  der  neue  Abschnitt  beginnen, 
wie  oben  t.  313  und  sonst  sehr  oft  bei  Bekker  jetzt  wirklich 
geschieht.  Indem  nun  die  Sätze  vcö  (jbep  äq  und  l^T^eldffg 
d^  in  den  Complex  einer  Periode  zusammentreten,  wird  der 
in  ihnen  enthaltene  Contrast  um  so  anschaulicher. 

448.  [tQiivolcrt  heisst  nach  Doederlein  Gloss.  II  p.  147 
u.  z.  d.  St.  abgerieben,  dann  wie  tersus  von  Unebenheiten^ 
Staub  u.  s.  w.  gereinigt,  glatt  polirt;  weil  Xixea  nicht  die 
Bettstelle  sondern  die  Kissen  bezeichne,  x^orli/ae  xal  ^^yea. 
Die  erstere  Erklärung,  welche  Ameis  bei  Mützell  8  (1854), 
655  evident  genannt,  hat  detselbe  jetzt  in  seiner  Odyssee 
(1862)  mit  der  gewohnlichen  vertauscht,  die  auchDüntzer  zu 
a  440  gibt.  Mit  Becht;  lix^g  heisst  sowol  Lager  als  B^tt.- 
stelle,  und  in  der  Pluralform  kann  nur  die  Mehrheit  der 
Theile  angedeutet  sein.  Tqiitog  vom  Stamm  tsq^  welche  zer- 
reiben (tqv(ü)  und  bohren  {^iQevQot^  j  TizQ<icxi»,  TizQ^t»)  be- 
zeichnet, bezieht  sich  auf  die  Löcher  in  der  Bettstelle,  durch 


*)  Aus  der  Abhandlung  von  C.  de  Sault  les  femmes  grecques  au 
tempis  d*H6mere  in  der  Revue  gennanique  vol.  XXV,  ^iv.  S,  186B 
p.  466-86  (Philol.  21,  182)  wird  wol  Mchts  für  obigen  Zweck 
zu  erholen   sein.  '  •    .  <  ■ 
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welche  die  Riemengarte  gezogen  worden,  ist  so  yiel  als  ü- 
xqf^oq,  das  wir  auch  in  3  182  ebenso  auf  das  Durchbohren 
beziehen,  wie  noXvxqiiToqy  das  Beiwort  des  Schwammes.] 

453.  ov  (Aey  ^dq,  denn  wahrlich  nicht  OiXoTfiTi, 
aus  Liebe,  Ablatiy  des  inneren  Beweggrundes,  wie  y  363  f 
505  Ol  455  Z  126.  385  O  721,  und  im  Latein,  sehr  häufig. 

—  extid'avovy  eV  ug  IdoiTo,  denn  aus  Liebe  verbargen  sie 
ihn  wahrlich  nicht,  wenn  ihn  nur  einer  gesehen  hätte.  ^Exev- 
9'avov  ist  nämlich  nicht  als  hypothetischer  Nachsatz  zu  et 
%iq  l'doiTO^  sondern  als  selbständige  Angabe  einer  Thatsache 
zu  fassen.  In  dieser  Angabe  ist  aber  der  eigentlich  zu  et 
%$q  Idovco  gehörige  Nachsatz  inyolyirt:  und  würden  ausge- 
liefert haben,  lieber  den  Optativ  als  hypothetisches  Präte- 
ritum siehe  zu  A  232.  Vgl.  Wunder  die  schwierigsten  Leh- 
ren d.  gr.  Syntax  1848  p.  35.  Yirg.  £cl.  9,  45  numeros  me- 
mini  si  verba  teuerem.  Act.  Apost.  26  [Vers  32  anoXekiad^ai 
idvyavo  b  avd-qfanoq  oirog  el  [Ati  anexexXfiTO  KcUcaqa^  vgl. 
dazu  Winer  Gr.  d.  nt.  Sprachidioms  ed.  6  p.  273.] 

454.  Und  doch  hat  Paris  eine  Partei  in  Troja  für  sich; 
vgl  sein  Auftreten  H  357  ff.  und  besonders  A  123  vliag 
^AyrifAaxoio  daiq>Qoyogj  og  qa  fiäXicza,  xQ^^^^  lAXe^äydqoio 
^edeyiiivog,  ayXaä  äwqa,  ovx  alacx  "^EXtpriv  äoiASpai  SayS'f^ 
MeveXäff.  \Igov  steht  hier  im  Uebergang  vom  modalen  zum 
Inhaltsaccusativ ;  La  Boche  HSt.  p.  53  f.  —  Ueber  Kriql  s. 
HTheol.  S.  147  m.  N.] 

456.  Ueber  die  Bestandtheiie  des  troischen  Heeres  vgl. 
ausser  B  816  —  877  auch  Hom.  Th.  V,  60.  [Gladstone  bei 
Schuster  p.  404  ff.  weniger  p.  116  f.] 

457.  OaCvBTM  ist  durchaus  nicht  das  vermuthende 
Scheint,  sondern  bedeutet  (paveqa  Savip  ovtra  MereXaov. 
Ygl.  ig  ^aipofievop  xaxov  Herod.  2,  161.  [Zeigt  sich,  ist  da: 
d  861  ik  404  X  557  y  73  «  448.] 

458.  [Ueber  UqyslfiP  s.  zu  B  161.] 

460.  Vgl.  zu  287. 

461.  ^Ax^-^oL  Die  Scholiasten  fragen:  warum  nicht  auch 
die  Troer?  Usteri  bei  Wolf  antwortet  richtig,  dass  es  nicht 
an  den  Troern  als  dem  jedenfalls  verlierenden  Theile'  war, 
den  Sieg  der  Achäer  zu  verkünden. 


Neue    Excurse. 


L    Nachträge  zur  Partikellehre. 

1.   Ti. 

Durch  vieljährige  Prüfung  habe  ich  mich  aufs  festeste  yon  der 
Richtigkeit  der  anfangs  abgelehnten  Ansicht  flartungs  überzeugt,  dass 
Tt  ursprünglich  für  einen  Casus  des  Demonstrativums  zu  halten,  aus 
rc2  oder  jp  abgekürzt  und  zunächst  einem  geschwächten,  enklitischen 
S  o  glcichzuachten  sei,  welches  dann  je  nach  Umständen  übergeht  ia 
ein  leichtes  Auch  oder  Ingleichen.  Ueber  dieses  Alles  siehe  Här- 
tung I  p.  58  ff.  Ich  weiss  aber  nicht,  ob  schon  von  Jemand  angemerkt 
worden  ist,  dass  auch  die  Sprache  Luthers  unser  deutsches  S  o  gerade- 
zu für  Und  braucht  So  lesen  wir  Genes.  38,  23:  ich  habe  das  Böck- 
lein gesandt,  so  hast  du  sie  nicht  gefunden,  d.  i.  und  du  hast  sie 
nicht  gefunden;  vgl.  deh  Grundtext.  Eben  so  1.  Sam.  9,  7:  Das  Brod 
ist  dahin  aus  unserm  Sack,  so  ist  sonst  keine  Gabe,  die  wir  dem 
Manne  Gottes  bringen  mögen.  Ezech  13,  10:  Das  Volk  bauet  die 
Wand,  so  tünchen  sie  dieselbe  mit  losem  Kalk.  2.  Kön.  4,  5:  Diei 
brachten  ihr  die  Gefässe  zu,  so  goss  sie  ein.  Was  besagt  dieses  So 
Anderes,  als  im  Griechischen  das  corresponsive  rl?  Den^  wir  dürfen 
jene  erste  Stelle  doch  wol  unbedenklich  übersetzen:  lycJ  t^  fncfixifa 
rov  TQayoy^  Gv  t  otr^  fvQfg  avrijv.  Ich  habe  diesen  Gebrauch  des 
deutschen  So  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  verfolgen 
können.  [Hierüber  vgl.  Tobler  bei  Kuhn  7,  853  ff.,  bes.  371.  —  Die 
Etymologie  des  r^  wird  auch  jetzt  noch  verschieden  angegeben.  Vgl. 
Curtius  GZ  11  73,  Bopp  Vgl.  Gr.  §.  401  II  220,  Benfey  WL  I  107  II 
148,  Ahrens  bei  Kuhn  8,  332  f.  —  Nach  Lautübergang  und  Gebrauch 
scheint  doch  am  passendsten  die  Vergleichung  von  Sanskr.  ca  —  ca, 
lat.  qne  —  que  (oder  ce  z.  B.  hie,  tunc,  nunc,  sie)  gotb.  h  (in  sah 
svah),  welche  Sonne  durchführt,  bei  Knhn  12,  274  f.] 

2.    Ji 

1.    Auch  über  diese  Partikel  hat  vor  Härtung  eigentlich  Niemand 
etwas  Rechtes  zu  sagen  gewusst.     Indem  er  ihre  determinative   Natur 
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entdeckt  hat,  ist  es  klar  geworden ,   dass  sie  nicht  eine  versichernde, 
bestätigende,  sondern  eine  abschliessende  und  eben  dadurch  ausschlies- 
sende,  sodann  eine  logisch  aSschliessendo  oder  im   eigentlichen    Sinne 
schlicssende  Partikel  ist.     Hicvon  haben  wir  bei   Gelegenheit  schon  in 
den  Anmerkungen,  z.  B.  za  B  339  gesprochen.     Hier  wollen  wir  an 
eine  auch  bei  andern  Partikeln  vorkommende  Erscheinung    erinnern, 
dass  der  Deutsche,  besonders  in  der  Volkssprache,  oft  einen  zosanunen- 
gesetzten  Ausdruck  oder  auch  einen  ganzen   Satz   verwendet,   am    das 
auszudrücken,  was  der  Grieche  mit  seinem  d^  leistet.    Wenn  es  Soph. 
EI.937  heisst:  rvy  <f'  r\yU  otmlr'  Xciir  (.0  xaaiyyijT^s)^  flg  (Fe  d^  ßUnm^ 
so  sagen  wir:  auf  dich  und  Niemand  sonst,  auf  dich  und  auf  dich 
allein.    Bei  dem  Komiker  möchte  zur  Ucbersetzung  vielmal  „änd  da- 
mit Basta'^  zu  brauchen  sein.    Insbesondere  pflegen  wir  uns  im  Unter- 
richte  zur  Veranschaulichung  einer  Stelle   aus  dem  Hebel'schen   Ge- 
richte „der  Schmelzofen'*  zu  bedienen,  wo  es  heisst : 

Seil  isch  verbi!    Der  Ma  am  Fflür 
Muss  s*  trinke  ha,  war's  no  so  thüOr; 

d.  i.  di%  drj  Tor  TtvQirriy  äy&ga  l/{<r>  o»t«  nUrat*  Denn  Jenes,  »,das 
ist  vorbei**  besagt  eben  nur,  dass  die  Sache  ausgemacht  und  ein  fEtr 
alle  Male  abgethan  seL 

2.  Für  die  Leser  Homers  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  mannig- 
ialtigen  Schattirungen  der  abschliessenden  Kraft  dieser  Partikel  in  der 
Verbindung  mit  il  und  yuQ  zu  kennen.  So  heisst  denn  ti  d^  a}  wenn 
oder  weil  njunmehr,  si  quidem  jam,  und  6rt  bezeichnet  den  Abschluss 
seiner  Entwicklung  in  der  Zeit.  So  ^61  und  m  79  ahraQ  '^j^atol 
ov  fji(yiov9  il  Sfj  ciptp  oUd-Qov  ntigar  Itprinraty  sintemal  sie  bereits 
das  Vorderben  bedroht;  Ji  66  «p/e  de  Mv^/uidoyeca  (pilomoUfAotet 
fiaxfC9-at^  (i  dij  xvdyioy  TQfutay  yiipog  &fA(ft^{'^rjXt  yfjvüly.  Indem  dif 
b)  den  Abschluss  einer  gradweise  fortgeschrittenen  Entwicklung  be- 
zeichnet, heisst  €l  cT]}  wenn  gar,  wenn  vollends.  0  327  ^  cvye  nayyv 
UlnUttt  avToB^'  oXiaf^at,  6l  d^  fjtyTjari^gtay  i&Uftg  xaTadvyai  ofjuXoy^ 
wenn  du  gar  unter  den  Schwärm  der  Freier  gehen  willst;  c  79  t^Br 
fjisy  /UTjT  ttrjg,  ßovyaiSt  [iriTi  ydyoio^  tl  djj  rovToy  ys  rgo/aUtSi  wenn  du 
gar  vor  diesem  zitterst j  (p  169  dtiyoy  t  agyakloy  ts  —  €i  cfjj  jovto 
ye  Toloy  agtürijas  »(xad-^ffft  S-vf4ov  xttl  ^v^^s  t  wenn  gar  dieser  Bo- 
gen — ;  Jl  746  (oe  Qfia  xvßiffr^*  Ei  dij  nov  xal  noyrt^  iy  Ix^oBtn*^ 
yiyoiTo-,  TtoXXovg  av  xogtceisy  ay^g  ode  ri^^fa  duptüy^  wenn  er  etwa  gar 
auch  ins  fischreiche  Meer  käme  —  ;  ^484  ovk6fi6y\  cl  dri  nov  riglnov- 
gaytog  &(6g  Icrrii',  wenn  er  nun  etwa  gar  ein  Gott  ist.  g  308  xalog 
fAhV  dkfjtag  Ictiy^  arag  rode  y  ov  <fa(pa  oJda,  (i  (TjJ  xairaxvg  ecxe  Q-Uiv 
l7t\  iidii  TwcTf,  ob  er  vollends  auch  schnell  war  bei  solcher  Schönheit. 
So  auch  häufig  in  der  Prosa;  Piaton.  Lysis  p.  204  D:  av  ^ly  drj  xal 
vTroniif^   hat  er  vollends  ein  wenig  getrunken,  wo  Ställbaum  zu  ver- 
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gleichen.  Endlich  c)  bedeutet  f\  dij  wenn  nun  einmal,  wenn  wirk- 
lich*, denn  was  zur  Reife  gediehen  und  abgeschlossen  ist,  das  gilt  für 
ausgemacht  und  entschieden.  Sl  140  rjd*  itrj'  o;  änoiva  (fkQp% 
atffi  vintQOP  «yoiro,  d  drj  nQorfQoyi  &Vfji^'Olvfi7itog  avTog  aywyn^  wenn: 
es  denn  wirklich  des  Olympiers  ernstlicher  Wille  ist^  2*  120  ws  xal 
lytoy,  fi  äri  fxo%  ofioirj  uotga  ThvxTea,  xflcof/'  4>  468  otx  r<v  ftt-  eao- 
(pQova  fMvf^t]GatOi  (i  <ffj  coiye  ßQOTtSy  iy€xa  7iToX(fiiC(Oy  wenn  ich  wirk- 
lich Sterblicher  wegen  mit  dir  kämpfe.  Beachtcnswerth  sind  insbeson- 
dere die  Stellen  mit  dem  Futurum;  Ä  57  (t/j  xiy  xnl  tovto  noy  Inog^ 
'^QyvQOTo^t  t  fi  drj  !^;|fiA^*  xttl  **ExTOQt  ^tjfffTe  rt/ji^yj  wenn  es  nun 
einmal  so  sein  soll,  dass  — .  Vgl.  o)  434  und  Eurip.  Alcest.  886  anfo- 
lofjTjy  &g  y  ii  f*f  ffv  ^(i^f'S,  yvyaiy  wenn  es  denn  entschieden  ist, 
dass  — . 

In  vorläufigen  Zugeständnissen  oder  Voraussetzungen  heisst  §1 
Sri  zugegeben  oder  angenommen  dass  — .  JV  111  aU'  hi  (fij 
Xtt\  ntt^inay  htjrvfioy  atriog  ICTty  tjotog  *uiTQftSijg  —  rifAkag  y  oin»$ 
%GtI  fJsS-iefifyai  noXlfioto'  x  ^^^  ^'^^  xr^QVXa  MiSovta  Cawaofiiy  — ,  <| 
(fjj  jü^  fiiy  en((fv€  ^PtXolrtog^  vorausgesetzt,  dass  ihn  nicht  Ph.  g^ 
tödtet  hat-,  „wenn  nicht  schon"  wäre  d  fi^  cTjy.  Vgl. Hesiod.  ?^y.  667 
OVT&  xe  v^y  xttvdlttig  ovt  avögag  aTroq^icfn  S^aXacca ,  ii  6^  /j^  Ttgo- 
<fQ(oy  y€  üocftSafoy  lyocix^toy  —  l^ikj^cty  oXicGat'  Demosth.  Cherson. 
36  aXX*  fxhtyog  ^ly  vfjifSy  otxot  fiiyoyTtoy  ^  KS^oXi^y  ayoyrtay^  vyttU' 
voyrwy —  <l  drj  rovg  ra  Totavra  vytaiyfty  (pTjCaify  — dvo  ly  Mvßoia 
xaTkCTtjCs  TVQuyyovg  xrA.,  wie  Aescliin.  Ctesiph.  155  pr*  roVJ«  loy 
ayd^ttf  si  drj  *a»  ovTog  ay^g^  GtifpayoX  6  'uid-tjyaiojy  xtX. 

8.  rnQ  Sfj  bedarf  nun  eigentlich  keiner  besonderen  Behandlung 
mehr.  Denn  entweder  bedeutet  es  denn  schon,  denn  bereits, 
oder,  vornehmlich  mit  dem  Futurum,  denn  nunmehr,  wenn  der 
Grund  die  Angabe  des  Abschlusses  einer  bereits  vollendeten  oder  be« 
vorstehenden  zeitlichen  Entwicklung  enthält,  oder  es  bedeutet  de  un- 
entschieden, in  der  That,  denn  ein  für  allemal,  nach  Um- 
ständen auch  denn  angenommen,  vorausgesetzt,  oder  wie  man 
sonst  noch  die  Abgeschlossenheit  einer  ausgemachten,  festgestellten 
Sache  bezeichnen  mag.  Kur  das  dürfte  zu  bemerken  sein,  dass  sieh 
in  mehreren  Stellen  6rj  nicht  auf  die  Natur  des  Grundes  bezieht,  son- 
dern mit  determinativer  Kraft  auf  dasjenige  Wort,  von  welchem  es 
durch  yttQ  getrennt  ist.  %  273  beginnt  die  Beschreibung  des  Sternbilds 
der  Bärin;  v.  276  wird  nun  fortgefahren  mit  r^v  yag  Sri  /Lity  aytoyt 
KaXvilftü  —  TtoyroTiogfv^fÄfyat  in  UQtGTfQtt  X^^Q^S  ^x^^^^*  ^®®  heissti 
denn  sie  nur  oder  denn  eben,  gerade  diese,  m  332  Tovyag  d^ 
ngog  nvgyoy  tcay*  So  ist  n  70  nuig  yag  S^  so  viel  als  wie  nu,rt 
Vgl.  zu  B  839.  —  Der  Gebrauch  in  Prosa  ist  derselbe  und  bietst 
keine  besonders  hervorzuhebende  Seite  dar.  ,^ 

28* 
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8.     ToL 

Die  Ansicht)  welche  ich  im  zweiten  Ezcors  zur  ersten  Ausgabe 
dieses  Baches  über  toi  ausgesprochen  habe,  dass  es  der  zor  Partikel 
erstorbene  Dativns  ethicus  und  in  Folge  dessen  fähig  sei,  alle  Schat- 
tirongen  eines  Dir  oder  Sag  ich  dir  auszudrücken,  welche  der  Rede 
die  individuellste  Beziehung  auf  den  Angeredeten  verleihen,  ist  theila 
anerkannt,  noch  öfter  aber  verworfen  worden.  Mir  hat  sie  sich,  indem 
ich  den  Gebrauch  der  Partikel  auch  durch  die  Attiker,  insbesondere 
die  Tragiker  verfolgte,  bis  zur  Evidenz  bestätigt.  Aber  von  diesem 
nachhomerischen  Gebrauche  zu  sprechen  wäre  hien  der  Ort  nicht^  nur 
einige  Spracherscheinungen  möchte  ich  hier  erwähnen,  welche  gleich- 
sam als  Nebenbeweise  meiner  Ansicht  zur  Stütze  dienen. 

1.  Die  Erscheinung^  dass  der  ethische  Dativus  Singularis  theils 
allein  theils  im  Compositum  ^roi  dergestalt  zur  Partikel  erstarrt,  dass 
er  auch  in  der  Anrede  an  Mehrere  gebraucht  werden  k^nn,  hat  die 
Analogie  nicht  weniger  singularischer  Imperative  tüi  sich,  welche 
gleichfalls  in  Anreden  an  mehrere  stehn.  "^ye  findet  sich  schon  bei 
Homer  so:  y  475  naitfes  ?^o/,  &ye  TtjXefiax(^  xalKrQixag  tnnove 
Ctvlar.  Eben  so  ist  (p^^e  sehr  gewöhnlich,  wofür  es  der  Stellen  nicht 
bedarf.  Es  kommt  aber  auch  l&l  so  vor;  Soph.  Trach.  812  fcT  oJoy^ 
JS  naldt^y  ngockfjit^iv  ätpag  rovnog  ro  S'Sottqottov  fifjilv  xril.*  besonders 
oft  aber  ilnk  fiot  bei  dem  Komiker  und  bei  den  Rednern,  z.  B.  Arist. 
Av.  '866  kink  fia  ri  uUXeT\  cS  naytwy  xaxtara  S-ijgicjy'  Dem.  Phil. 
I,  10  ^  ßovktGS-et  fini  fAOi^  nfQttoyreg  avTioy  nvyd-aviC^ai'  Uyirtci  n 
*mv6y\  Und  die  Ausleger  haben  nicht  ermangelt  ccrtatim,  wie  man 
sagt,  diesen  Gebrauch  hervorzuheben,  z.  B.  Bremi  zu  Dem.  1.  c, 
Schäfer  Apparat.  1  zu  p.  16,  20;  11  zu  p.  441,  16,  vor  Allen  Weber  zur 
Aristocratea  $.  106  p.  346.  Noch  merkwürdiger  aber  ist,  was  Lobeck 
*PiffiaT,  p.  332  nachweist,  dass  selbst  die  Formel  ^  cT*  o;  so  sehr  alle 
Beweglichkeit  verloren  hat,  dass  sie  „de  fcminis  et  pluribus**  ge- 
braucht wird. 

2.  Eine  weitere  Bestätigung  erwächst  unserer  Ansicht  aus  dem 
Gebrauch  des  lateinischen  tibi.  Auch  dieses,  wenn  es  als  ethischer 
Dativ  steht,  lässt  sich  oft  genug  nicht  wie  ein  blosses  Dir  der  Rede 
einfügen.  Schon  Bernhardy  wiss.  S3nitax  p.  84  n.  36  nimmt  bei  römi- 
schen Dichtern  für  tibi,  wie  wir  für  roi^  die  Bedeutung  du  musst 
wissen  in  Anspruch,  z.  B.  bei  Propert.  1,  5,  8.  Wir  erinnern  an  Lu- 
cret.  8,  28  his  tibi  me  rebus  quaedam  divina  voluptas  percipit;  hier 
ist  tibi  doch  augenscheinlich  das  roi  hinter  dem  Demonstrativum : 
durch  diese  Dinge,  sag  ich  dir,  ergreift  mich  eine  ganz  himmlische 
Wonne.  Das  nämliche,  nur  minder  anschaulich,  steht  ib.  2,  1037  quiim 
tl-'bi  jam  nemo  fessus  satiate  videndi  suspicere  in  coeli  dignatur  Incida 
templa,   welche  Stelle   man   im  Zusammenhang  lesen   muss.    Hievon 
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wird  nnn  Virg.  Aen.  2,  601  nicht  zu  trennen  sein:  non  tibi  (ov  ro«) 
T3mdaridi8  iacies  invisa  Lacaenae  culpatusve  Paris,  divom  inclementia 
divom  has  evertit  opes,  ich  sage  dir,  nicht  Helena  noch  Paris  ff.  Ab^r 
auch  in  der  Prosa  ist  dieses  gleichsam  erstarrte  tibi  nicht  ganz  rer- 
schwanden.  Cic.  Farn.  9,  2,  1:  at  tibi  repente  paucii  post  diebn«, 
quam  minime  ezspectarem,  venit  ad  me  Caninius  mane.  Denn  mag 
man  hier  anch  wörtlich  übersetzen  können:  aber  da  kommt  dir  plötz- 
lich ff.;  es  drängt  sich  nns  dennoch  unwillkürlich  ein  Aber  siehe  da 
kommt  dir  — ,  kurz  eine  Kraft  des  Pronomens  auf,  welche  dem  Ange- 
redeten den  Inhalt  der  Rede  recht  ans  Herz  legen,  ihn  zur  besonder^ 
Theilnabme  veranlassen  will.  Daher  denn  auch  das  nicht  eben  seltene 
ecce  tibi,  welches  theils  an  bestimmte,  theils  an  unbestimmte  Personen 
gerichtet  ist,  z.  B.  Off.  3,  21,  6  quid  igitor  minuta  colligimos,  heredi- 
tates, mercaturas,  venditiones  fraudulentas ?  Ecce  tibi,  qui  rex.  po- 
puli  Romani  dominusque  omninm  gentium  esse  concupierit  idqae  per- 
fecerit;  vgl.  Sest.  41,  89;  in  Pis.  21,  48  und  Hand  Tursell.  U  p.  360. 
Und  weil  wir  einmal  im  Vergleichen  sind,  so  möge  zum  Schtuss  aaeh 
aus  dem  Hebräischen  verglichen  werden:  1.  Sam.  22,  6  iTT^in*^  VIK 

^^-iiKDi  i\b  «°<i  Num.24, 11.  ?pDlpä-!?i<  ^yrrf^  nim 

IL    Ein  Wort  über  im  mit  dem  Genitiv  nach  Verbis 

der  Bewegung* 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  gegenwärtig  die  Theorie  derjenigen  an- 
gegriffen wird,  welche  die  Casuslehre  auf  räumliche  Beziehungen  zn- 
rückführen  wollen.  Ich  fürchte,  dass  man  durch  unbedingte  Verwer- 
fung derselben  in  eine  andere  Art  von  Einseitigkeit  geräth,  und  wenn 
ich  auch  gern  zugestehe,  dass  es  den  sogenannten  Localisten  nicht  ge- 
lungen ist,  alle  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Casus  aus  den  drei  Ter- 
minis  zu  erklären,  so  kann  ich  mir  doch  eben  so  wenig  denken,  data 
das  Verbum  gar  nicht  als  eine  bewegende  Kraft  sollte  gefasst  worden 
sein,  mit  welcher  ein  Wohin  und  Woher  gegeben  und  anch  der  Rnhe- 
punkt  gesetzt  ist,  in  welchem  die  Bewegung  aufhört.  Vollständige 
Aufklärung  wird  am  Ende  wol  nur  die  vergleichende  Linguistik  geben ; 
es  sei  mir  hier  eriaubt,  an  der  in  der  Ueberschrift  genannten  Stmctnr 
versuchsweise  zu  zeigen,  wie  deren  von  mir  schon  früher  gegebene  Br- 
klämng  eine  entschiedene  Stütze  in  der  Anschauung  der  hebräischen 
Sprache  findet. 

Lange  bevor  mir  die  hieher  gehörige  Ausdrucksweise  derselben 
bekannt  war,  hatte  ich  Exe.  XVI  p.  801  der  ersten  Ausgabe  den  Ge- 
nitiv, der  nach  Verbis  der  Bewegung  bei  Präpositionen  oder  Adverbien 
steht,  als  Bezeichnung  des  Punktes  erklärt,  von  welchem  aus  eine 
ihm  zagekehrte    Bewegung  bestimmt  und  gleichsam  dirigirt  'wird. 
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*Snl  BttßvXtiyof  Ut^m  heisBt  die  Richtung  einschlagen,  welche  von  Ba- 
bylon her,  d.  i.  von  der  Lage  dieser  Stadt  bestimmt  ist;  der  Terminns 
ad  quem  ist  zugleich  derjenige,  von  welchem  ans  die  -Handlang 
Ihre  Richtung  erhfilt.  Ist  nnn,  fVage  ich,  diese  Redeform  innerlich  ver- 
schieden vom  Gebrauche  der  Hebräer,  zur  Bezeichnung  des  terminns 
ad  quem  neben  den  Präpositionen  ^y  und  'p^  in  einer  und  derselben 

Stmctur  zugleich  auch  diejenige  Präposition  zu  verwenden,  welche  aufs 
entschiedenste  den  Terminus  a  quo  vertritt,  nämlich  ^^P  So  sagt  der 

Hebräer  pinlä'^Si  >°  ^o  Feme,  z.  B.  Jesaj.  67,  9;  Y^rßT'bN» 
auf  die  Strasse  hinaus,  z.  B.  Deuteron.  23,  11.  So  lesen  wir  1.  Sam.  7, 
11:  und  schlugen  sie  bis  unter  Beth-Car,  TP^J^P  TiÜTfS^^  D^3^1 
•nj.    Ferner   vergleiche  man  Lcvit,   16,   15;  23,  iö,    1.  Sam.  20,  *4l  f. 

and  noch  mehr  andere  Stellen,  welche  sämmtlich  das  unter  sich  ge- 
mein haben,  dass  auf  eine  für  uns  unnachahmliche  Weise  das  Ziel  ei- 
ner Bewegung,  wie  im  Griechischen,  durch  pine  Präposition  des  ter- 
minns ad  quem  und  durch  die  den  Genitiv  vertretende  des  terminus  a 
quo  zugleich  bezeichnet  wird. 

in.    Die  Formen  der  relativen  Absichtssätze  bei 

Homer. 

Modus  und  Tempus  des  relativen  Absichtssatzes  ist  im  Grie- 
chischen von  Homer  an  der  Indicaliv  des  Futurs.  Denn  im  Futurum 
steckt  ein  Sollen,  selbst  im  unabhängigen  Futurum  des  Hauptsatzes, 
z.  B.  Eurip.  Fragm.  Erechth.  bei  Lyc.  Leoer.  §.  100  v.  42  aQ^ovctr 
alXoi  (herrschen  sollen  Andere),  r^vS'  lyto  cwcto  noliy*),  Eur.  Bacch. 
114  avrlxa  yä  nnffn  /oQevGtt,  aus  Homer  yfvCfTat  4>61^  vgl.  Fritzsche 
Ran.  310.  Aber  was  in  der  Prosa  zur  Regel  wird,  ist  bei  Homer  nicht 
eben  häufig.  Doch  siehe  «312  o(fQa  —  dtS^ov  tx^^  ^^»  ^V^  ^^^  — ? 
r  ro«  xftf4ij?,toy  kCrat  l^  Ifjiiv.  Das  quod  futurum  est  erschöpit  die  Kraft 
des  tüim  nicht-,  nach  Tclcmachs  Absicht  soll  das  Geschenk  ein  «£«- 
fAi^X^oy  werden.  So  Q  36  ßovl^y  «T  'uiQyfloig  vnoS'rjc6f4f3^\  ^ns  oi/jj- 
tf€f,  profuturum  consilium,  i.  e.  consilium  quod  prosit;  f/^  707  ogyvadr, 
of  Kai  TovTov  ttiHov  TKiQrjCicd^ov ,  erhebt  euch,  die  ihr  auch  diesen 
Wettkampf  versuchen  sollt. 

Aber  schon  zu  a  32  haben  wir  geschn,  dass  der  Absichtssatz 
bei  dem  Dichter  auftritt  in  Form  eines  hypothetischen  Nachsatzes,  was 
er  im  ^  Grund  auch  im  Lateinischen  ist.  Diese  Natur  einer  hypotheti- 
schen Apodosis  verräth  er  bei  Homer  sehr  deutlich,  wenn  zu  oV  mit 
dem  Futurum  hoch   dos    xh  tritt.     So  steht  K  282  dog  Sh  nakgy    %nl 


*)  Hartungs  Correctur  Eurip.  restit  L  p.  471  scheint  nur  nicht  nöthig. 
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l^fftij  edito  magno  opere,  quod  curae  sit  Trojanis;  der  Dichter: 
woran  gewiss,  wenn  es  gelangen  ist,  die  Troer  denken  werden. 
*P  675  sagt  Epeios  in  zuversichtlicher  Hoffnung  dea  Sieges:  xtjdffioptf 
cfl  oi  ^y^ad'  aollies  av^t  fjiivovrwP'^  ö%  xt  fAty  i^oieovffty^  qui  eom 
efferant  In  diesen  Sätzen  wird  die  Verwirklichung  der  Absicht,  falls 
die  mit  xs  angedeutete  Bedingung  sich  erfüllt,  vorausgesetzt. 

Nun  kann  aber  an  die  Stelle  des  Futurums  auch  der  Modus  tre- 
ten,  welcher  mit  diesem  Tempus  am  innigsten  verwandt  ist,  der  Con- 
junctiv.  Vgl.  r  287  jifi^y  (f  *jiQyeiotg  anortyifuy  — ,  ?t«  xai  IßCi^ 
ßiiyoiff*  fiiT  Siy&QfonotCt  niXtiTa$  B  233  ^e  yvydlxa  yiijy  (no^ils)  — ) 
<r  834  fJirjTig  Tot  Ta^a  '7gov  a/udyay  äklog  ayaffrfj^  oCrts  <^  it^ifl  xagij 
xixgntig  —  dtofiOTog  Ixnkfiy^r^ffi^  um  dich  hinauszuwerfen.  Auch  bei 
diesem  Conjunctiv  steht  xl  nicht  selten;  dann  wird  die  Verwirklichung 
der  Absicht  im  Fall  erfüllter  Bedingung  nicht  in  Form  zuversichtlicher 
Voraussetzung,  sondern  einer  auf  Entscheidung  harrenden  Erwartung 
ausgedrückt  o  518  iiila  roi  alXoy  (piSta  nt(pavffxofiai,  oy  xey  Vx^a«« 
quem  adeas,  Homer:  quem,  si  tibi  placebit,  aditurus  es.  i  165  xitig- 
tov(  OTqvynfjL^y^  o%  X€  räxiCTa  tld'tatf  h  xlttfir^y  Ut^lfiiadna  IdX^'i^' 
T  403  avTos  yvy  oyofjt  tvQiOy  o,  m  xe  S-fitjii  natdog  natdl  ipUjp»  Vgl. 
d  29.  756  X  288.  An  manchen  Stellen  schwankt  die  Lesart  zwischen 
Futurum  und  Conjunctiv,  z.  B.  K  44.  —  Nach  Präteritis  steht  zuwei- 
len in  solchen  Sätzen  ohne  xe  der  stellvertretende  Optativ^  in  diesem 
Falle  hat  die  Absicht  den  Ausdruck  des  Bezugs  auf  die  Zukunft  voll- 
ständig aufgegeben  und  erscheint  blos  als  reine  Vorstellung  des  Han- 
delnden. C  112  ^y&"  alt  «a*  iyoriGi  ^(ä  yXavx^mg  'A&iiy^,  mg  'Odv- 
ff6vg  tygono  idoi  t  iviontda  xovgijyy  ijf  oi  4>ai^X(oy  itydgtSy  nokiy  i^yij' 
(Tfriro.  o  458  äyydoy  ^xay^  og  ayyfiX€i€  yvya$xi'  vgl.  c  240  K  20.  In 
diesen  Stellen  wäre  xe  gar  nicht  denkbar. 

Tritt  aber  in  Sätzen,  die  wir  Deutsche  oder  die  Lateiner  als  re- 
lative Absichtssätze  fassen,  zu  og  und  dem  Optativ  das  xe  noch  hina^, 
so  wird  die  Absicht  in  Form  einer  bedingten  Vorstellung  ausgespro- 
chen, der  Grad  der  Gewissheit  aber,  in  welchem  sich  der  Sprechende 
deren  Verwirklichung  denkt,  gar  nicht  angedeutet.  An  die  Stelle  des 
Sollen,  was  wir  uns  denken,  ist  für  den  Dichter  das  Können  ge- 
treten, und  ein  sichtlich^  Ausdruck  der  Absicht  ist  gar  nicht  mehr 
vorhanden.  So  steht  e  291  ^  yvyalx'  Oy  /*(»*  ^jäffw) ,  ^  xky  tot  ofjiiy 
Xixog  (iüayaßuipot'  K  166  ov  yv  xal  riklot  taßt  yewTegot  vJtg  'uix^tfoy^ 
oi  xiy  fnetTtt  txneToy  iyeigetay  ßaatlt/ioy* 

Stellen  wir  schliesslich  die  besprochenen  Fälle  zusammen,  so 
kann  Homer  für  mitto  qui  dicat  sagen  nffinm^  og  igt2^  og  xty  fgd,  og 
ifn^t  og  Xiy  ttnj^^  og  xey  ttnot^  und  nach  dem  Präteritum  auch  noeh 
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IV.  Die  Liedertheorie  nach  den  Ansichten  von  Hoff- 
mann, Curtius  und  Köchly. 

1.  Indem  wir  oben  den  Versnch  machten,  die  drei  ersten  Btfccher 
der  Iliae  in  der  Gestalt  wie  sie  vorliegen  als  ein  Ganzes  zn  begreifen, 
haben  wir  ans  der  Hauptsache  nach  inbegrifflich  auch  Aber  diejenigen 
AussteUungen  erklärt,  welche  Lachmanns  Nachfolger  an  jenen  Büchern 
zu  machen  gefunden.  Weil  wir  aber  dort  unsere  und  des  Lesers  Auf- 
merksamkeit streng  auf  Lachmann  und  Haupt  richten  wollten,  so  be- 
sprechen wir  hier  nachträglich  in  einem  kurzen  Ueberblickc  dasjenige, 
was  von  den  Anhängern  der  Lachmann'schen  Theorie  zur  Begrttndong 
derselben  geleistet  worden  ist. 

Hoffmann  macht  im  Philologus  UI,  2  p.  194  das  wesentliche  Zn- 
geständniss ,  dass  die  jetzt  im  ersten  Buche  stattfindende  Gliederung 
der  drei  Hauptmassen,  Achilles  und  Agamemnon  v.  1  -  847,  TheÜs  nnd 
Achilles,  Thetis  und  Zeus  v.  848—429,  498-611,  Odysseus  nnd  Chry- 
seis  V.  480—492,  eine  wahrhaft  künstlerische  sei.  Ferner  erklärt  er 
p.  196  entschieden,  dass  das  Stück  430  —  492  kein  aus  verschiedenen 
Reroiniscenzen  entstandenes  Flickstück  und  eben  so  wenig  mit  einem 
metrischen  Makel  behaftet,  endlich  auch  von  den  übrigen  Ausstellungen 
Haupts  an  demselben  keine  von  Erheblichkeit  sei.  Wenn  nun  Hoff- 
mann dennoch  überzeugt  zu  sein  bekennt,  dass  dieses  Stück  eine  8p|&- 
tere  Fortsetzung  von  1  —  847  ist,  so  bleibt  dies  eben,  wie  er  seibat 
sagt^  eine  snbjective  Meinung,  über  welche  sich  nicht  streiten  lässt. 

2.  Dagegen  findet  er  p.  197  den  Widerspruch  des  9(ol  tf'  äfta 
navTfi  %jiovTo  v.  424  mit  fifja  ^nifiovag  fillovg  v.  222  für  so  bedeu- 
tend, dass  die  Scene  Thetis  und  Achilles,  Thetis  und  Zeus  keine  Fort- 
setzung von  1 — 847,  sondern  nur  eine  von  anderer  Hand  herrührende 
Fortsetzung  einer  andern  Darstellung  der  fifjptg  sein  könne,  in  welcher 
Athene's  nicht  erwähnt  und  Apo)lon*s  Wirksamkeit  nur  angedeutet  war. 
Den  Widerspruch  müssen  wir  anerkennen;  auch  lässt  er  sich  nicht 
durch  grammatische  Erklärung  beseitigen.  Wie  wir  ihn  ansehen,  haben 
wir  oben  p.  l47  f.  ausführlich  dargelegt;  hier  wiederholen  wir  blos, 
dass  wir  es  für  ein  Wunder  halten  müssten,  wenn  bei  der  Weise,  wie 
Homers  Gedichte  entstanden  und  überliefert  worden  sind,  solche  Wi- 
dersprüche in  ganz  unwesentlichen  Nebendingen,  welche  mit  dem  Gang 
der  Haupthandlung  nicht  das  Mindeste  zu  schaffen  haben,  nicht  vor- 
kämen. 

8.  Das  zweite  Buch  soll  auch  nach  Hoffmann  p.  198  f.  mit  dem 
ersten  weder  in  äusserem  noch  innerem  Zusammenhange  stehn.  Ueber 
diese  Ansicht,  uns  unter  allen  derartigen  die  unbegreiflichste,  haben 
wir  oben  p.  199  und  p.  209  gesprochen.  Bevor  wir  aber  Hoffmanns 
weitere  Bedenken  untersuchen,  müssen  wir  auf  die  Bedeutung  des  zwei- 
ten Buches  eingehn,    welche  es  haben  kann  für  diejenigen,  welche  in 
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der  Dias  der' Haaptsache  nach    etwas  Ganzes  und  eine  wohlgeordnete 
Gliederung  der  Theile  sehn. 

4.  Während  sich  im  ersten  Buche  mit  der  Grundlage  **)  des  Gan- 
zen erstlich  die  Stellung  der  Fürsten  zu  einander,  sodann  Zeus'  Stel- 
lung zu  den  Fürsten  fixirt,  wird  in  den  Ereignisseu  des  zweiten  Buches 
das  Verhältniss  des  Heeres  zu  den  Fürsten  und  überhaupt  zum  Kriege 
klar.  Nachdem  Zeus,  um  das  der  Thetis  gegebene  Versprechen  zu 
lösen,  dem  Oberkönig  den  verderblichen  Traum  gesendet,  schickt  sich 
dieser  an,  die  Kampflust  des  Heeres  auf  die  Probe  zu  stellen,  was  ein 
Recht  des  Feldherm  sei.  Dass  dies  ohne  eine  vorgfingige  ßovX^  yi' 
Qovrtoy  ein  thörichtes  Unternehmen  wäre,  haben  wir  oben  p.  228  nach- 
gewiesen, und  in  der  obigen  Zergliederung  der  prüfenden  Rede  p. 
289  f.  auch  auf  den  Grund  hingedeutet,  der  ihn  zu  dieser  Prüfung 
des  Heeres  bestimmt.  Aber  wozu  diese  dem  Agamemnon  dient,  ist 
bei  weitem  die  minder  wichtige  Frage;  die  Hauptfrage  ist  was 
sie  dem  Dichter  soll.  Indem  Agamemnon's  Zweck,  das  Heer 
durch  Erregung  seines  Ehrgefühls  zu  frischer  Kampflust  zu  begeistern, 
entschieden  verunglückt,  wird  des  Dichters  Zweck  erreicht,  einerseits 
den  Ueberdruss  des  Heeres  am  Kriege,  andererseits  aber  den  selbst 
der  Meuterei  gewachsenen  Einfluss  der  Fürsten  und  ihre  Beharrlichkeit, 
sowie  in  Odysseus*  und  Nestor's  Reden  theils  den  Trost  und  die  Hoff- 
nung, theils  die  den  ganzen  Krieg  bedingenden  Verpflichtungen  des 
Heeres  uns  lebhaft  vor  Augen  zu  stellen.  Ist  diese  Ansicht  haltbar,  so ^ 
ist  damit  nicht  nur  die  Hauptnnbequemlichkeit ,  wie  Hofhnann  sagt, 
nämlich  die  Versuchungsgeschichte  erklärt,  sondern  auch  dessen  im 
Philol.  1.  c.  p.  201  gegebene  Auffassung  derselben  beseitigt.  Denn 
wenn  sich  die  Ereignisse",  die  uns  der  Dichter  vorführt,  aus  seiner 
oben  angegebenen  Absicht  erklären,  so  ist  nicht  abzusehen,,  warum 
man  mit  Hoffmann  annehmen  solle,  es  sei  nach  dem  Streite  der  Kö- 
nige eine  längere  Zeit  verflossen,  das  Volk,  welches  ohne  Achilles 
nichts  ausrichten  könne ,  sei  schwierig  geworden  und  murre ;  die  Könige 
zwar  kraft  ihres  grösseren  moralischen  Muthes  vermöchten  noch  aus- 
zuharren, und  als  Agamemnon  in  jener  ßovkri  yiQoyrojy  mit  der  glän- 
zenden Hoffnung  auf  Troja's  baldige  Eroberung  hervortrete,  flösse 
ihnen,  das  sei  der  Sinn  der  Worte  Nestors  v.  79  —  83,  das  Ansehn  des 
Oberhauptes  einiges  Vertrauen  ein;  das  Heer  aber,  so  hoffe  Agamem- 
non, werde  sich  durch  den  Überraschenden  Vorschlag  einer  plötzlichen 
Heimkehr  in  seinem  natürlichen  Stolz  ermannen  und  nicht  feig^  an 
der  Erreichung  eines  bereits  mit  so  vielen  Opfern  angestrebten  Zweckes 
verzagen.'  Letzteres  ist  zweifelsohne  richtig;  aber  jener  Fictionen  ent- 
behren wir  leicht 

Allerdings  zeigt  sich,   wie  Hoffmann  p.  199  richtig  erkennt,  in 


0  [Vgl.  Bäumlein  Z£4W  IX  (1861)  p.  8680 


442  ExoniM. 

diesen  Theilen  des  Gedichtes  eine  retardirende  Tendenz.  Aber  wm 
w&re  das  auch  für  ein  Epos,  dessen  Handlang  gleich  von  vorne  her- 
ein in  Präcipitation  geriethe?  Gerade  der  Umstand^  dass  dieselbe  ge- 
raome  Zeit  aufgehalten  wird,  macht  es  dem  langsam  vorsdireitenden 
Dichter  möglich ,  die  Fülle  von  Personen  und  Ereignissen ,  den  Welt- 
lanf  und  die  Rathschlüsse  des  Olympos  und  alle  jene  Schilderangen 
göttlicher  und  menschlicher  Dinge  in  sein  Werk  aufzunehmen.  Daher 
ficht  uns  auch  das  nicht  im  Geringsten  an,  dass  sich  Agamenmons 
Traum  nicht  sofort  als  oSlos  erweist.  Der  Rathschluss  des  Zeus, 
den  Troern  Sieg  zu  verleihen,  findet  an  der  Tapferkeit  der  Achäerhel- 
den  eine  mächtige  Gegenwirkung;  diese  hemmt  den  Vollzug  desselben; 
indem  er  aber  aller  menschlichen  Kraftentwicklung  zum  Trotz  schliess- 
lich dennoch  in  Erfüllung  geht,  kommt  uns  das  Jtog  d*  HfleUro  ßovXii 
erst  in  seinem  vollen  Gewichte  zum  Bewusstsein. 

6.  Odysseus'  Rede  278—882,  deren  Bedeutung  wir  oben  p.  293i 
ausgesprochen  haben,  will  sich  auch  Hoffmann  von  Lachmann  **)  nicht 
nehmen  lassen;  aber  Curtius  in  seinen  Hom.  Studien  (Philolog.  III, 
1  p.  18^  16)  glaubt  Lachmanns  Verwerfungsurtheil  unterstützen  zu 
können,  indem  er  theils  die  Sna^  kfyofjiivay  theils  die  schviderigen 
Stellen  aufzählt,  welche  in  derselben  vorkommen.  Dass  sich  in  einer 
längeren  Rede  iilr  uns  mehrere  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten 
finden,  kann  doch  in  der  That  nicht  viel  beweisen;  auch  glauben  wir 
dieselben  auf  befriedigende  Weise  gelöst  zu  haben.  Ueberdies  findet 
Curtius  manches  seltsam,  was  es  nicht  ist,  so  v.  290  das  odvQovrat 
vUodttt^  worüber  man  die  Kote  zu  j4  22  vergleiche,  das  tt/Litfl  ntgi 
V.  805,  das  a/Ltfftaxvlap  v.  316,  welches  vom  lauten  Jammer  der  Sper- 
lingsmutter gewiss  nicht  minder  gut  gesagt  werden  konnte,  als  v.  315 
das  6Jvffof4ipfi,  Man  darf  nur  nicht  übersehn,  dass  der  Dichter,  wie 
wir  zu  V.  Sil  bemerkt  haben,  die  Lage  des  Vogels  in  Ausdrücken  be- 
schreibt, welche  grösstentheils  den  Verhältnissen  der  Menschenwelt 
entnommen  sind.  Und  was  die  Sna^  Xcydfxfva  betrifft,  deren  im  Grunde 
nur  drei  sind,  so  kommen  dergleichen  überall  so  manche  vor,  dass 
ihnen  in  der  Hom.  Kritik  nirgends  eine  grosse  Beweiskraft  eingeräumt 
wird  **).  Ueberdies  haben  die  von  Curtius  namhaft  gemachten  Ausdrücke 
vfttQog  V.  289,  nfgngonitav  lytuvros  v,  295,  und  vollends  die  vi^vg  no^ 
IvCvyos  V.  293,  da  Cvyoy  nichts  seltenes  ist,  an  sich  so  wenig  auffal- 
lendes, dass  man  sie  gewiss  nicht  beanstandet  hätte,  wenn  nicht  die 
Rede  selbst  durch  Lachmann  verdächtig  geworden  wäre.  Wenn  aber 
Curtius  p.  13  nach  Eöchly's  Vorgange  von  ihr  sagt,  sie  sei  offenbar 
der   folgenden  Rede  Kestor's  nachgebildet,   so  müssen  wir  mit  Bczie- 


•)  [Gegen  Lachmann  vgl.  auch  AGöbel  bei  Mützell  8,  757  f.] 
••)  [Hierüber  handelt   gut  Friedländer:    Zwei  hom.  Wörterverzeich- 
nisse-, NJbb.  Suppl.  m,  718  ff.] 
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bnng  auf  unsere  Erörterung  p.  293  entschiedenen  Widersprach  erhe- 
ben. Sie  hat  wie  eine  ganz  andere  Tendenz ,  so  anch  einen  wesentlich 
Terschiedenen  Ton:  Odyssens  klagt  nnr,  gesteht  aber  zu,  was  das  Heer 
entschuldigen  kann,  belehrt  sodann  und  tröstet-,  Nestor  schilt,  ver- 
wünscht und  macht  mit  Strenge  die  beschworene  Eidespflicht  geltend. 

7.  Doch  ehe  wir  das  zweite  Buch  verlassen,  müssen  wir  noch 
der  Ansicht  Köchly's  gedenken,  welcher  behauptet  hat*),  dass  Im 
zweiten  Buche  der  Ilias  zwei  ursprünglich  verschiedene,  aber  in  vielen 
Stücken  ähnliche  Lieder  von  den  Pisistratcem  „zusammengeschweisst" 
worden  seien.  Die  Hauptstütze  seiner  Behauptung  ist  die  „höchst  wi- 
dersprechende und  widersinnige  Composition  dieses  Buches/^  Obgleich 
wir  in  Köchly's  Darstellung  nicht  viel  finden ,  was  nicht  oben  im  Com- 
mentare  oder  in  diesem  Excurse  schon  berührt  worden  wäre,  so  wol- 
len wir  dennoch,  um  keinem  Zweifel  aus  dem  Wege  zu  gehn,  auch 
Eöchly's  Aoffassung  in  Betrachtung  ziehen. 

Von  der  ßovXij  yfgovTtav  sagt  er,  es  stehe  dieses  Stück  mit  dem 
späteren  Benehmen  der  Fürsten  in  Widerspruch.  Allerdings  thun  die 
Fürsten  nicht,  was  ihnen  v.  75  von  Agamemnon  war  geheissen  wor- 
den. Wer  aber,  der  die  leidenschaftliche  Begeisterung  erwogen,  mit 
welcher  das  Volk,  das  Agamemnon's  Probe  nicht  bestanden  hat,  die 
Heimkehr  ins  Werk  zu  setzen  sucht,  ergänzt  nicht  von  selbst,  dass  die 
Fürsten  von  solchem  Ungestüm  wie  gelähmt  waren?  ••)  Damit  wir 
dieses  um  so  mehr  von  den  andern  voraussetzen,  wird  uns  der  be- 
sonnenste und  thatkräfiigste  unter  ihnen,  Odysseus,  dargestellt,  wie 
ihn  der  Schmerz  so  sehr  ergriffen  hat,  dass  er  von  Athene  zum  Wi- 
derstand gegen  das  Beginnen  des  Volkes  aufgestachelt  werden  itauss, 
V.  170,  171.  —  Die  Reden  Agamemnon's  und  Nestor's  v,  56 — 83  ent- 
halten, sagt  Eöchly,  gar  nichts.  Des  ersteren  Rede  enthält  die  Auffor- 
derung zum  Kampfe  und  das  Jtfotiv  dazu,  die  Traumerscheinung,  so- 
darin  die  Mittheilnng  seines  Entschlusses  das  Heer  auf  die  Probe  zu 
stellen  und  die  Weisung,  was  die  Fürsten  zu  thun  hätten,  wenn  die 
Probe  misslingen  sollte;  Nestor's  Erwiderung  enthält  allerdings  zu 
wenig  (vgl.  oben  p.  228f.),  doch  aber  die  Hauptsache:  die  Zustimmung 
zu  des  Oberkönigs  Vorschlag.  „Von  einer  Berathung  ist  keine  Spur," 
wie  in  so  vielen  Fällen ,  wo  die  Ansichten  nicht  auseinandergehn.  Zu 
einer  eigentlichen  Debatte  kommt  es  bei  dem  Dichter  überhaupt  sehr 
selten.^  „In  der  Volksversammlung  thut  Agamemnon  das  Gegentheil 
von  Zeus'  Befehl  und  räth  kleinmüthig  zur  Flucht."  Dies  kann  nur 
auffallen,  wenn  man  vorher  die  ßovkri  ytQovrtov  'gestrichen  hat.  Für 
denjenigen,  welcher  diese  als  acht  anerkennt,  vollführt' Agamemnon 
nur,  was  er  angekündigt  hat.    „Er  thut  dies  in  einer  sehr  ungeschick- 


•)  Verhandlungen  der  Philol.  au  Darmstadt  1845  p.  73—77. 
**)  [Vgl-  jedoch  Eöchly  im  Ind.  lecit  Turio.  1850  p.  6  f.] 
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8.     ToL 

Die  Ansicht^  welche  ich  im  zweiten  Excars  zur  ersten  Ausgabe 
dieses  Baches  über  xo\  ausgesprochen  habe,  dass  es  der  zur  Partikel 
erstorbene  Dativus  ethicos  und  in  Folge  dessen  fähig  sei,  alle  Schat- 
timngen  eines  Dir  oder  Sag  ich  dir  aaszüdrücken ,  welche  der  Rede 
die  individuellste  Beziehung  auf  den  Angeredeten  verleihen,  ist  theils 
anerkannt ,  noch  öfter  aber  verworfen  worden.  Mir  hat  sie  sich ,  indem 
ich  den  Gebrauch  der  Partikel  auch  durch  die  Attiker,  insbesondere 
die  Tragiker  verfolgte,  bis  zur  Evidenz  bestätigt.  Aber  von  diesem 
nachhomerischen  Gebrauche  zu  sprechen  wäre  hiec  der  Ort  nicht^  nur 
einige  Spracherscheinungen  möchte  ich  hier  erwähnen,  welche  gleich- 
sam als  Nebenbeweise  meiner  Ansicht  zur  Stütze  dienen. 

1.  Die  Erscheinung^  dass  der  ethische  Dativus  Singularis  theils 
allein  theils  im  Compositum  ^ro«  dergestalt  zur  Partikel  erstarrt,  dass 
er  auch  in  der  Anrede  an  Mehrere  gebraucht  werden  kjtnn,  hat  die 
Analogie  nicht  weniger  singularischer  Imperative  filr  sich,  welche 
gleichfalls  in  Anreden  an  mehrere  stehn.  "Ayt  findet  sich  schon  bei 
Homer  so:  y  475  naWig  Ifjtol^  ay«  TriXsfxaxf^  xaXXlr^ixas  Xnnovs 
Cfv^ar.  Eben  so  ist  <pl^c  sehr  gewöhnlich,  wofür  es  der  Stellen  nicht 
bedarf.  Es  kommt  aber  auch  idl  so  vor;  Soph.  Trach.  812  fcT  oJoy^ 
(S  naldii^  ngockfit^iv  ä(paQ  rovnog  t6  S'fongonov  tf/jlv  xrA.'  besonders 
oft  aber  dni  fto&  bei  dem  Komiker  und  bei  den  Rednern ,  z.  B.  Arist. 
Av.  366  eini  fiot  tl  uikXir^  üj  navitav  xaxtffra  d-Tjgicoy'  Dem.  Phil. 
I,  10  ^  ßovliCS-t^  fini  fiot^  TtfQuoyres  avrdjy  nvyxhdyfCxkat'  IfyfTtti  t« 
xaivoV;  Und  die  Ausleger  haben  nicht  ermangelt  ccrtatim,  wie  man 
sagt,  diesen  Gebrauch  hervorzuheben,  z.  B.  Bremi  zu  Dem.  1.  c, 
Schäfer  Apparat.  1  zu  p.  16,  20;  II  zu  p.  441,  16,  vor  Allen  Weber  zur 
Aristocratea  %.  106  p.  346.  Noch  merkwürdiger  aber  ist,  was  Lobeck 
'Pijfiar*  p.  332  nachweist,  dass  selbst  die  Formel  ^  ff  o;  so  sehr  alle 
Beweglichkeit  verloren  hat,  dass  sie  „de  fcminis  et  pluribus*^  ge- 
braucht wird. 

2.  Eine  weitere  Bestätigung  erwächst  unserer  Ansicht  aus  dem 
Gebrauch  des  lateinischen  tibi.  Auch  dieses,  wenn  es  als  ethischer 
Dativ  steht,  lässt  sich  oft;  genug  nicht  wie  ein  blosses  Dir  der  Rede 
einfügen.  Schon  Bernhardy  wiss.  Syntax  p.  84  n.  36  nimmt  bei  römi- 
schen Dichtern  für  tibi,  wie  vnr  für  to/,  die  Bedeutung  du  musst 
wissen  in  Anspruch,  z.  ß.  bei  Propert.  1,  5,  8.  Wir  erinnern  an  Lu- 
cret. 3,  28  his  tibi  me  rebus  quaedam  divina  volaptas  percipit;  hier 
ist  tibi  doch  augenscheinlich  das  toI  hinter  dem  Demonstrativum: 
durch  diese  Dinge,  sag  ich  dir^  ergreift  mich  eine  ganz  himmlische 
Wonne.  Das  nämliche,  nur  minder  anschaulich,  steht  ib.  2,  1037  quum 
tibi  jam  nemo  fessus  satiate  videndi  suspicere  in  coeli  dignatur  lucida 
templa,   welche  Stelle   man   im  Zusanmienhang  lesen   muss.    Hieven 
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fest  za  begründen,  die  Thätigkeit  muss  sich  erst  vollenden.  Denn  bis 
jetzt  hat  er  es  nur  dahin  gebracht,  dass  die  Achäer  ihn  anhören. 
Dies  muss  er  nCltzen,  um  den  Gehorsam,  der  vorerst  lediglich  Folge 
seines  imposanten  Auftretens  ist,  zu  einem  willigen  zu  machen  und  das 
Heer  mit  der  Vorstellung  de»  Bleibens  innerlich  zu  versöhnen.  Aber 
um  dies  zu  können,  muss  er  den  Griechen  Trost  und  vor  allem  Hoff- 
nung zu  bieten  haben ;  und  diese  Hoffnung  knüpft  sich  unendlich  leich- 
ter an  das  nach  v.  801  Allen  bekannte  Wunder  und  an  Ealchas'  Aus- 
legung desselben  an,  als  an  den  dem  Oberkönig  im  Traume  gewor- 
denen Befehl  des  Zeus.  Hätte  Odysseus,  wie  Köchly  fordert,  an  die- 
sen angeknüpft,  so  hätte  er  statt  an  ein  von  Allen  erlebtes.  Allen  be- 
wusstes,  seiner  factischen  Wahrheit  nach  unläugbares  Zeichen  an  ein 
blos  dem  Agamemnon  gewisses ,  allein  von  dessen  Ehrlichkeit  verbürg- 
tes erinnert,  dessen  objective  Wirklichkeit  nur  derjenige  nicht  hätte 
anfechten  dürfen,  der  von  Agamemnons  Verhältniss  zu  Zeus  dachte 
wie  Nestor.  „Dass  Niemand  auf  diese  Rede  hört ,  hat  schon  Lachmanu 
bemerkt.^*  Wunderlich!  Die  Achäer  rufen  ihr  ja  lauten  Beifall  und 
loben  sie.  Was  sollten  si&  weiter  thun,  zumal  da  sofort  Nestor  das 
Wort  nimmt 

10.  „Aber  auch  dessen  Rede  enthält  ähnliche  Bedenken,  wie 
die  vorige.  Dass  sie  auf  diese  nicht  folgen  konnte,  zeigt  schon  der 
Eingang:  ihr  redet  gleich  unmündigen  Knaben.*'  Dieser  Vorwurf  sei 
in  Nestors  Munde  unpassend,  da  ja  Nestor  selbst  nichts  x\nderes  bei- 
bringe, als  was  Odysseus  beigebracht,  das  Versprechen  der  Griechen 
und  ein  Zeichen  von  Zeus.  Es  scheint  als  ob  Köchly  nach  einer  in 
den  Schol.  BLV  berührten  Ansicht  das  ayoganffS^i  v.  337  lediglich  auf 
Odysseus  beziehe  *).  Dies  ist  aber  nach  v.  342  f.  entschieden  falsch. 
Nestor  meint  überhaupt  die  ganze  bisherige  Verhandlung  einschlüssig 
des  Streites  mit  Thersites.  Was  hilft,  sagt  er,  all'  das  Reden;  da  wir 
durch  Schwur  und  Handschlag  gebunden  sind;  so  muss  gehandelt 
werden,  und  wendet  sich  darum  sogleich  an  Agamemnon  mit  der  Amt- 
forderung:  &Qxiv 'uigyiloiet  xma  xguTfQas  vfffAtyag,  gehe  den  Argivem 
fernerhin  in  den  gewaltigen  Schlachten  voran,  d.  i.  führe  den  Krieg 
fort  wie  bisher.  Dass  Nestor's  Rede  nur  dann  passe,  wenn  Agamem- 
non zum  Kampfe  aufgefordert  und  einige  Griechen  sich  mdcr- 
setzt  hätten  (v.  846  jovcdt  (f*  la  (f^tyv&fty^  ^va  x«»  cfvo),  ist  eine  Be- 
hauptung, bei  welcher  Köchly  ganz  und  gar  verkennt,  dass  das  Heer 
über  Agamemnons  eigentlichen  und  wahren  Willen  jetzt  hinreichend 
aufgeklärt  ist,  Nestor  somit  vollkommen  so  sprechen  kann,  als  habe 
nicht  die  verstellte  Aufforderung  zur  Flucht,  sondern  eine  Erklärung 
jenes  Willens  statt  gefunden.    Da  nun  dieser  Wille   auch   noch   durch 


*)  [Vgl.    dagegen  Köchly  a.  ,0.  p.  21  f.  und  hinwieder  RFranke  im 
Progr.  V.  Gera  1864  S.  13  f.] 
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ein  anderes  als  das  von  Odysseos  erzählte  Wanderzeichen  ala  voUanf 
gerechtiertigt  erscheint,  so  kann  Nestor  die  allenfallsigc  Lossagang 
Etliclier  vom  beschworenen  Bunde  als  ein  frevelhaftes  Vorgreifen,  als 
ein  unverzeihliches  Misstrauen  in  die  göttlichen  Verhcissungcn  bezeich- 
nen und  solchen  den  Untergang  prophezeien.  — 

11.  Ueber  die  letzte  Wendung  der  Rede  Nestor's  von  v.  860  an 
siehe  oben  p.  307  [Köchly  a.  0.  p.  22.]  Vornehmlich  ani  den  Inhalt 
dieser  Verse,  auf  den  guten  Rath,  welchen  Nestor  in  taktischer  Hin- 
sicht ertheilt,  beziehen  sich  die  Lobsprüche,  mit  welchen  nunmehr  t. 
370  ff.  Agamemnon  den  Nestor  erhebt.  Dass  er  im  Gegensatz  za  so 
treuem,  verständigem  Rath,  welcher  die  Macht  des  Heeres  stärkt,  der 
Zerwürfnisse  gedenkt,  welche  sie  lähmen,  was  doch,  nebenbei  gesagt, 
offenbare  Rückbeziehung  auf  das  erste  Buch  ist,  kann  doch  eben  so 
wenig  für  auffallend  gelten,  als  dass  er,  was  Köchly  tadelt ,  von  sei- 
ner misslungenen  Prüfung  des  Heeres  schweigt,  aus  welcher  nar  Un- 
heil erwachsen  ist.  Aber,  fragt  Köchly,  warum  kein  Wort  des  Dan- 
kes dcmOdysseus,  der  doch  Alles  gerettet  hat?  Dies  erklärt  sich  ein- 
fach aus  dem  Eindruck,  den  Nestor's  Rede  auf  Agamemnon  macht 
Da  Nestor  zuletzt  geredet  und  trefflich  geredet  hat,  so  liegt  es  dem 
Oberkönig  am  nächsten  ihn  zu  loben.  Die  Forderung  eines  an 
Odysseus  zu  richtenden  Dankes  scheint  aus  modemer  Reüezion  ent- 
sprungen; der  antiken  Einfalt,  welche, sich  naturgemäss  von  dem  zu- 
letzt empfangenen  Eindruck  am  mächtigsten  berührt  fühlt,  dürfea  der- 
gleichen Rücksichten  nicht  in  der  Weise  zugemuthet  werden ,  dass ,  wo 
sie  versäumt  erscheinen,  sofort  ein  Bedenken  erhoben  wird. 

Ist  nun  die  von  uns  gegebene  Auffassung  der  Composition  des 
zweiten  Buches  eine  begründete,  so  fällt  damit  Köchly's  Auflösung  und 
Reconstruction  desselben  in  zwei  unabhängige  Lieder  von  selbst;  wir 
enthalten  uns  daher  der  Polemik  gegen  letztere,  so  viel  sich  auch  da- 
gegen, selbst  nach  Einräumung  von  Köchly 's  Prämisse,  dass  der  jetzige 
Bag  des  Buches  widersinnig  sei,  noch  erinnern  liesse. 

12.  üeber  die  Gleichnisse  v.  455  —  483  haben  wir  im  Commen- 
tare  gesprochen.  Was  nun  die  beiden  Kataloge,  den  Schiffs-  oder 
Achäer-  und  den  Troer- Katalog,  betrifft,  so  lässt  sich  allerdings  .nicht 
behaupten,  dass  sie  als  integrirende  TUeile  derllias  angesehen  werden 
müssen.  Nur  möchten  wir  ihre  jetzige  Stellung  nicht  mit  Hoffmann 
p.  203  als  willkürlich  ansehen,  da  sich,  die  Uios  als  ein  Ganzes  be- 
trachtet;  für  Aufzählung  der  Bestandtheile  des  Achäer-  und  Troerhee- 
res doch  in  der  That  kein  schicklicherer  Platz  ausünden  lässt,  als  der^ 
an  welchem  die  Völker  im  Gedicht  zum  ersten  Male  zur  Schlacht 
ausrücken.  Wenn  nun  Lachmann  p.  8.  9  die  ersten  fünfzehn  Verse 
des  dritten  Buchs  an  den  Katalog  der  Troer  fügt,  welchen  er  lostrennt 
vom  Schiffskatalog,  so  findet  zwar  Hoffraann  seine  Gründe  nicht  ge- 
nügend (Lachmann  begründet  auch  nur  die  Trennung  des  Troer-  vom 
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Schiffskatalog;  hinsichtlich  dieser  Verse  sagt  er  blos,  dase  der  Ton 
sich  im  folgenden  angenseheinlich  ändere),  kann  sich  aber  doch  aach 
nicht  gegen  Lachmanns  Ansicht  erklären  und  möchte  dem  Troerkata- 
loge wenigstens  die  ersten  neun  Verse  des  dritten  Buchs  anfügen.  Sein 
Grund  ist  der,  dass  B 780  ff.  in  der  Einleitung  zum  Troerkataloge, 
denn  diesem  will  er  die  v v.  770  —  785  zutheilen ,  eben  so  ein  fabel- 
baftes  Volk,  die  Arimer,  genannt  wird,  wie  r  6  die  Pygmäen.  Dieser 
Grund  fällt  aber  für  jeden  hinweg,  der  v.  780  —  785  als  Schluss  des 
Schiffs-  und  nicht  als  Einleitung  zum  Troerkatalog  betrachtet.  Und 
dies  zu  thun  wird,  vermuthen  wir,  Niemand  umhinkönnen,  der  es  un- 
passend findet,  '  den  doch  jedenfalls  von  Hoffmann  als  selbstständig 
betrachteten  Troer- Katalog  mit  einer  Schilderung  des  furchtbar  im- 
posanten Anmarsches  der  Achäer  beginnen  zu  lassen. 

13.  In  Bezug  auf  die  folgenden  Theile  des  dritten  Buchs  stimmt 
Hoffmann  mit  Lachmann  ohne  neue  Gründe  vollständig  überein  in  Ver- 
werfung der  Teichoskopie  v.  146—244.  Wir  haben  diese  oben  p.  394  ff. 
zu  retten  versucht.  Gegen  die  übrigen  Athetesen  Lachmanns,  der  alle 
Verse  verwirft,  in  welchen  Helena  und  Priamus  noch  ausserdem  vor- 
kommen, erklärt  sich  Hoffmann,  so  wie  gegen  Verwerfung  der  ogxta, 
mit  besonderer  Berufung  auf  Faerbers  Disputatio  Homerica,  Branden- 
burg 1841,  welche  Schrift  nicht  in  den  Buchhandel  und  desshalb  lei- 
der auch  nicht  in  unsere  Hände  gekommen  ist.  Wir  finden  keine  Ver- 
anlassung in  diesen  Abschnitten  etwas  gegen  Hoffmann  zu  erinnern. 
Nur  ein  Wort  erlauben  wir  uns  schliesslich  über  Hoffmauns  metrische 
Bedenken,  mit  welchen  er  theils  seine  Athetesen  stützt,  theils  die  Lach- 
manns verwirft  Wir  erkennen  bereitwilligst  die  musterhafte  Gründ- 
lichkeit an,  welche  er  in  seinen  Quaestionibus  homericis  diesem  Ge'' 
genstande  gewidmet  hat,  und  haben  dieser  vortrefflichen  Arbeit  im 
Commentare  nur  desshalb  nicht  gedacht,  weil  unser  Plan  die  Bespre- 
chung der  metrischen  Verhältnisse  ausschloss.  Aber  so  sehr  wir  die 
subsidiäre  Beweiskraft  des  Metrischen  in  den  Theilen  der  Uias  aner- 
kennen, gegen  welche  auch  anderweitige  Bedenken  in  Sprache  und 
Structur  nicht  zu  beseitigen  sind,  so  sehr  muss  ihnen,  wie  wir  glau- 
ben, eine  vorsichtige  Kritik  primäre  Beweiskraft  in  den  Partieen  ab- 
sprechen, gegen  welche  mit  Grund  liichts  weiter  aufgebracht  werden 
kann,  als  metrische  Verschiedenheiten.  Zu  dieser  Ueberzeugung ,  die 
wir  übrigens  Niemandem  aufdringen  wollen,  nöthigt  uns  unabweisbar 
die  ganz  unmöglich  abzuleugnende  Wandelbarkeit  des  homeri- 
schen Textes,  wenn  es  wahr  ist,  dass  dieser  einige  Jahrhunderte  lang 
nicht  aufgezeichnet  worden  ist.  Wir  vermögen  aus  den  feinen  metri- 
schen Verschiedenheiten,  welche  die  kritische  Forschung  entdeckt, 
nichts  zu  schliessen,  sobald  wir  die  Möglichkeit  metrischer  Verände- 
rungen oder  Verderbnisse  bedenken,  welchen  der  Text  im  Munde  der 
Rhapsoden  nicht  entgehen  konnte.    Nur  wenn  der  Text  der  anerkannt 
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satlientbdMB  oder  der,  aei  et  angeblioh  oder  wiiUich,  nadigediGhteteB 
Lieder  hob  xagekommen  wäre  aus  erster  Hand,  wOrden  an«  metriaehe 
Anstände  za  entscheidenden  Schiassfolgerungen  berechtigen. 

V.    üeber  B  188— 205*). 

1.  „Mit  der  ßouX^  ytQonav^  die  sich  glatt  aasachneiden  Iftaat^ 
fallen  nor  zwei  Verse,  und  ebenÜGkUs  ohne  Spur  nachzalasaen ,  143 
und  194 

Troff«  fA€ra  nlfi^vvy  oCot  ov  ßovl^s  htaxoptfar* 
%if  ßovlp  S*  ov  7iayT€S  mtovcafitr  oloy  Utyrtr' 
Den  zweiten  dieser  Verse   strich  schon  Aristarch  mit   den  drei  folgen- 
den 196 — 197,  aus  guten  Gründen;   weniger  möchte  ich  ihm  beiatim- 
men ,  wenn  er  mit  ihnen  auch  —  v.  193  verwirft 

rvp  fAty  TiftQorat^  ''^X^  ^*  txlfttM  vlas  *^;f(i»c?i'- 
Er    thut   es  aber  wol  nur ,    weil  auf  t^as  'ui/mtiy  nicht  wol    folgen 
konnte 

»i  füy  nmg  ntiyrcs  ßaCtXeveofitv  Iv^ad*  'Ax^^^ol' 
und  doch  mnsste  dieser  Vers  (203)  mit  den  iwei  folgenden,  wie  er 
sehr  richtig  fühlte,  hier  stehen,  bei  der  Ermahnung  der  Könige,  nicht 
nachher  in  der  Anrede  an  das  gemeine  Volk,  203—205.  Ich  wiU  aber 
eher  glauben,  dass  beide  Reden  gleich  unechte  Zusätze  erhalten  .ha- 
ben, von  gleichem  Inhalt,  „die  Macht  ist  vom  Zeus,*^  194 — 197,  203 
-  206." 

2.  So  Lachmann  p.  12.  Dass  wenn  ,der  Vers  }y  ßovl^  xtJl,  ge- 
strichen wird,  alles  umgestaltet  werden  muss,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. Denn  das  einfache  Streichen  desselben  würde  zur  Folge  haben, 
dass  zwei  Verse  mit  unerträglich  gleichem  Ausgang  nebeneinander  au 
stehn  kämen: 

yvy  fify  nftgaTaty  rdxo,  tf*  l\p€Ttti  vJas  'jiyatdiy 

fif^ti  x^ltuCttfifyog  Qf^jj  xaxoy  vlag  'Axutivy- 
Dass  es  ferner,  wenn  nach  Streichung  des  iy  ßovlj  eine  Umgestaltung 
erfolgen  muss,  angemessen  ist,  die  vv.  203  —205  herauf  zu  nehmen 
und  gleich  nach  v.  193  folgen  zu  lasHen,  ist  ebenfalls  unbestreitbar. 
Dass  aber,  wenn  das  iy  ßovl^  nicht  gestrichen,  sondern  an  seinem 
Ort  gelassen  wird,  irgend  etwas  Unschönes,  Unpassendes,  Unrichtiges 
in  der  Stelle  sei,  müssen  wir  entschieden  in  Abrede  stellen.  Zwar 
heisst  es  in  den  Scholien  schon  zu  v.  193:  a^frotyrat  crixot  k  (193—* 
197),  or«  anfotxoTtg  ol  Inyoi  xtil  /jitj  nQoTQf-nnxol  tig  xaraCToX^y, 
Aber  wir  fragen:  was  kann  für  Beruhigung  der  Fürsten  wirksamer 
und  passender  sein,    als    dass   sie  Odysseus    vor  Allem   mit  ins  Qe- 


•)  [Hiezu  s.  Köchly  de  Diad.  B  1—483  Turic.  1850  p.  18.] 
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heimniss  siieht,  dass  er  ihnen  zuerst  das  wahre  SachTerhältolBs  ent- 
htillt«  Fügsamkeit  yon  ihnen  aas  Gründen  fordert,  und  dann  erst  mit 
dem  möglichen  Zorne  des  Königes  schreckt  und  die  Erheblichkeit  die- 
ses Zümens  mit  der  Stellung  Agamemnon^s  zu  Zeus  motivirt?  Dies 
gegen  die  Athetese  der  Schollen.  Lässt  man  aber  mit  Lachmann  zwar 
y.  198  stehn:  vvr  ftiy  netgarat^  ^^X''  ^*  ^^«t^^*  fFac  'A)(aMiv^  streicht 
aber  den  folgenden  %v  ßovXj  xtL,  so  sagt  das  netgäim  etwas  für  die 
Fürsten  unverständliches,  seltsam  klingendes  aus;  denn  sie  können 
wol  schwerlich  begreifen,  wie  Odysseus  auf  einmal  von  einer  Versu- 
chung des  Heeres  durch  den  Oberkönig  reden  könne,  wenn  er  nicht 
durch  Hindeutung  auf  die  ßovlrf  zu  verstehen  gibt,  dass  in  dieser  et- 
was dergleichen  beschlossen  worden  sei. 

3.  Wenn  nun  auch  hieraus  erhellt ,  dass  die  Verse  193  — 197 
stehen  bleiben  dürfen  wie  sie  stehn,  so  entsteht  doch  die  neue  Frage, 
ob  denn  diejenigen,  welche  Lachmann  heraufnehmen  und  jenen  sub- 
stituiren  will  (203  —  205),.  an  ihrer  jetzigen  Stelle  wirklich  unpassend 
sind.  Während  Odysseus  die  Fürsten  -durch  Belehrung  und  Vertrauen 
beruhigt,  schilt  er  die  Leute  vom  Volk  und  verlangt  von  diesen  unbe- 
dingten Gehorsam,  ein  bloses  Ordre  pariren  ohne  Fragen  nach  Wie 
und  Warum;  denn,  sagt  er,  Nullen  seid  ihr  im  Krieg  und  im  Rath. 
W'as  hat  es  nun  Anstössiges,  wenn  er  diese  Forderung  damit  begrün- 
det, dass  es  unsinnig  sei,  dass  Jeder  thue  was  er  wolle,  und  wenn  er 
dies  mit  den  Worten  thut:  wir  werden  doch  wahrlich  nicht  Alle  hier 
als  Könige  schalten?  Denn  eben  indem  Jeder,  auch  der  gemeine  Mann, 
handelt  als  wäre  er  selbständig,  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob 
sich  Alle  wie  Könige  gebärden  wollten.  Dass  er  dem  gemeinen 
Mann  mit  dieser  Insinuation  «^eigentlich  Unrecht  thut,  sofern  dieser  in 
der  That  nicht  auf  eigene  Faust,  sondern  nach  Agamemnons  Auffor- 
derung handelt,  daran  kehrt  sich  Odysseus  in  diesem  Augenblick  nicht; 
er  behandelt  das  Volk  als  ungehorsam,  um  seinem  gewaltthätigen 
Verfahren  gleichsam  rechtlichen  Grund  und  Boden  zu  verschaffen.  So 
gern  wir  daher  zugeben,  dass  die  Worte  auch  zu  den  Fürsten  gespro- 
chen werden  konnten,  so  müssen  wir  doch  entschieden  leugnen,  dass 
sie  zu  dem  Volke  nicht  hätten  gesprochen  werden  können.  Wird  uns 
dies  zugestanden,  so  dürfte  sich  wohl  auch  unsere  weitere  Behauptung 
empfehlen,  dass  es  fein  vom  Dichter  ist,  den  Fürsten  die  Person  Aga- 
memnon's,  dem  Volke  den  Unsinn  der  TiolvxotQayiij  entgegen  zu  hal- 
ten. Denn  den  Fürsten  liegt  es  nahe,  dem  Agamemnon  gegenüber, 
da  sie  seines  Gleichen  sind,  den  vom  Dichter  überall  markirten  Unter- 
terschied  ihrer  und  seiner  Stellung  zu  Zeus  zu  vergessen,  dem  Volk 
aber,  sich  der  Fürstengewalt  überhaupt  zu  entziehn;  es  gilt  den  Für- 
sten die  Nothwendigkcit  des  Respects  vor  Agamemnon,  dem  Volke 
die  des  Respects  vor  den  Fürsten  zu  Gemüthe  zu  führen. 

Nttgelsbach,  Anm.  z.  II.  3.  Auü.  29 
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diesen  Theilen    des  Oedichtes   eine  retardirende  Tendenz,     Aber   was 
wäre  das  auch  für  ein  Epos,   dessen  Handlang  gleich  von  vorne  her- 
ein in  Präcipitation  geriethe?    Gerade  der  Umstand,  dass  dieselbe  ge- 
raume Zeit  aufgehalten  wird,    macht  es  dem  langsam  vorschreitenden 
Dichter  möglich ,    die  Fülle  von  Personen  und  Ereignissen ,   den  Welt- 
lauf  und  die  Rathschlüsse   des  Olympos  und   alle  jene  Schilderangen 
göttlicher  und  menschlicher  Dinge  in  sein  Werk  aufzunehmen.     Daher 
ficht  uns  auch  das  nicht   im  Geringsten  an,   dass   sich  Agamemnons 
Tranm   nicht  sofort   als  oSlos  erweist.     Der  Rathschluss    des  Zeus, 
den  Troern  Sieg  zu  verleihen,  findet  an  der  Tapferkeit  der  Achäerhel- 
den  eine  mächtige  Gegenwirkung;  diese  hemmt  den  Vollzug  desselben; 
indem  er  aber  aller  menschlichen  Kraftentwicklung  zum  Trotz  schliess- 
lich dennoch  in  Erfüllung  geht,  kommt  uns  das  Jtof  d*  Hfleitro  ßovlii 
erst  in  seinem  vollen  Gewichte  zum  Bewusstsein. 

6.  Odysseus'  Rede  278—382,  deren  Bedeutung  wir  oben  p.  29Si 
aasgesprochen  haben,  will  sich  auch  Hoffmann  von  Lachmann  *)  nicht 
nehmen  lassen;  aber  Curtius  in  seinen  Hom.  Stadien  (Philolog.  III, 
1  p.  13^16)  glaubt  Lachmanns  Verwerfungsurtheil  unterstützen  zu 
können,  indem  er  theils  die  Sna^  Ic/o/nfva,  theils  die  schwierigen 
Stellen  aufzählt,  welche  in  derselben  vorkommen.  Dass  sich  in  einer 
längeren  Rede  für  uns  mehrere  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten 
finden,  kann  doch  in  der  That  nicht  viel  beweisen*,  auch  glaaben  wir 
dieselben  auf  befriedigende  Weise  gelöst  zu  haben.  Ueberdies  findet 
Curtius  manches  seltsam,  was  es  nicht  ist,  so  v.  290  das  odvQovrat 
rUo&ttt^  worüber  man  die  Note  zu  ji  22  vergleiche,  das  äfxtpi  ntgi 
V.  805,  das  a/Ltfftaxvlay  v.  316,  welches  vom  lauten  Jammer  der  Sper- 
lingsmutter gewiss  nicht  minder  gut  gesagt  werden  konnte,  als  v.  816 
das  oJvQo/^iyij,  Man  darf  nur  nicht  übersehn,  dass  der  Dichter,  wie 
wir  zu  V.  Sil  bemerkt  haben,  die  Lage  des  Vogels  in  Ausdrücken  be- 
schreibt, welche  grösstentheils  den  Verhältnissen  der  Menschenwelt 
entnommen  sind.  Und  was  die  Sna^  Ifyofifva  betrifft,  deren  im  Grunde 
nur  drei  sind,  so  kommen  dergleichen  überall  so  manche  vor,  dass 
ihnen  in  der  Hom.  Kritik  nirgends  eine  grosse  Beweiskraft  eingeräumt 
wird  **).  Ueberdies  haben  die  von  Curtius  namhaft  gemachten  Ausdrücke 
y€aQ6g  v.  289,  nfgngoniay  iviccvros  v.  295,  und  vollends  die  yyvg  no~ 
IvCvyos  V.  293,  da  Cvyoy  nichts  seltenes  ist,  an  sich  so  wenig  auffal- 
lendes, dass  man  sie  gewiss  nicht  beanstandet  hätte,  wenn  nicht  die 
Rede  selbst  durch  Lachmann  verdächtig  geworden  wäre.  Wenn  aber 
Curtius  p.  18  nach  Eöchly's  Vorgange  von  ihr  sagt,  sie  sei  offenbar 
der   folgenden  Rede  Kestor's  nachgebildet,   so  müssen  wir  mit  Bezie- 


•)  [Gegen  Lachmann  vgl.  auch  AGöbel  bei  Mützell  8,  757  f.] 
••)  [Hierüber  handelt    gut  Friedländer:    Zwei  hom.  Wörterverzeich- 
nisse«, NJbb.  Suppl.  m,  718  ff.] 


rv.    Die  liedertheorie  nach  Hoffmaim  etc.  443 

bung  auf  unsere  Erörterung  p.  293  entschiedenen  Widersprach  erhe- 
ben. Sie  hat  wie  eine  ganz  andere  Tendenz ,  so  auch  einen  wesentlich 
Terschiedenen  Ton:  Odyssens  klagt  nur,  gesteht  aber  zu,  was  das  Heer 
entschnldigen  kann,  belehrt  sodann  und  tröstet;  Nestor  schilt,  ver- 
wtlnscht  und  macht  mit  Strenge  die  beschworene  Eidespflicht  geltend, 

7.  Doch  che  wir  das  zweite  Buch  verlassen ,  müssen  wir  noch 
der  Ansicht  Köchly's  gedenken,  welcher  behauptet  hat*),  dass  Im 
zweiten  Buche  der  Ilias  zwei  ursprünglich  verschiedene,  aber  in  vielen 
Stücken  ähnliche  Lieder  von  den  Pisistratcem  „zusammengeschweisst" 
worden  seien.  Die  Hauptstütze  seiner  Behauptung  ist  die  „höchst  wi- 
dersprechende und  widersinnige  Coraposition  dieses  Buches."  Obgleich 
wir  in  Köchly's  Darstellung  nicht  viel  finden,  was  nicht  oben  im  Com- 
mentare  oder  in  diesem  Excurse  schon  berührt  worden  wäre,  so  wol- 
len wir  dennoch,  um  keinem  Zweifel  aus  dem  Wege  zu  gehn,  auch 
Köchly's  Aoffassung  in  Betrachtung  ziehen. 

Von  der  ßovXi)  yfQorrtov  sagt  er,  es  stehe  dieses  Stück  mit  dem 
späteren  Benehmen  der  Fürsten  in  Widerspruch.  Allerdings  thun  die 
Fürsten  nicht,  was  ihnen  v.  75  von  Agamemnon  war  geheissen  wor- 
den. Wer  aber,  der  die  leidenschaftliche  Begeisterung  erwogen,  mit 
welcher  das  Volk,  das  Agamemnon's  Probe  nicht  bestanden  hat,  die 
Heimkehr  ins  Werk  zu  setzen  sucht,  ergänzt  nicht  von  selbst,  dass  die 
Fürsten  von  solchem  Ungestüm  wie  gelähmt  waren?  ••)  Damit  wir 
dieses  um  so  mehr  von  den  andern  voraussetzen,  wird  uns  der  be- 
sonnenste und  thatkräfiigste  unter  ihnen,  Odysseus,  dargestellt,  wie 
ihn  der  Schmerz  so  sehr  ergriffen  hat,  dass  er  von  Athene  zum  Wi- 
derstand gegen  das  Beginnen  des  Volkes  aufgestachelt  werden  itauss, 
V.  170,  171.  —  Die  Reden  Agamemnon's  und  Nestor's  v.  56 — 83  ent- 
halten, sagt  Köchly,  gar  nichts.  Des  ersteren  Rede  enthält  die  Auffor- 
derung zum  Kampfe  und  das  J&Iotiv  dazu,  die  Traumerscheinung,  so- 
dann die  Mittheilung  seines  Entschlusses  das  Heer  auf  die  Probe  zu 
stellen  und  die  Weisung,  was  die  Fürsten  zu  thun  hätten,  wenn  die 
Probe  misslingen  sollte;  Nestor's  Erwiderung  enthält  allerdings  zu 
wenig  (vgl.  oben  p.  228f.),  doch  aber  die  Hauptsache:  die  Zustimmung 
zu  des  Oberkönigs  Vorschlag.  „Von  einer  Berathung  ist  keine  Spur," 
wie  in  so  vielen  Fällen,  wo  die  Ansichten  nicht  auseinandergchn.  Zu 
einer  eigentlichen  Debatte  kommt  es  bei  dem  Dichter  überhaupt  sehr 
selten.^  „In  der  Volksversammlung  thut  Agamemnon  das  Gegentheil 
von  Zeus'  Befehl  und  räth  kleinmüthig  zur  Flucht."  Dies  kann  nur 
auffallen,  wenn  man  vorher  die  ßovl^  yfQovrtoy  'gestrichen  hat.  Für 
denjenigen,  welcher  diese  als  acht  anerkennt,  vollführt' Agamemnon 
nur,  was  er  angekündigt  hat.    „Er  thut  dies  in  einer  sehr  ungeschick- 


••' 


•)  Verhandlungen  der  Philol.  zu  Darmstadt  1845  p.  73—77. 
)  [Vgl.  jedoch  Köchly  im  Ind.  lectt  Turic.  1850  p.  6  f.] 
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ten  Rede^^  (v.  110—141).  Allerdings  wäre  sie  das  im  höchsten  Grade, 
wenn  sie  ernstlich  anf  Rückkehr  nnd  nicht  vielmehr  darauf  berechnet 
wttre,  einen  ihrem  Wortlaut  entgegengesetzten  Eindruck  hervorzubrin- 
gen; vgl.  oben  p.  289  ff.  Als  Agamemnon's  Absicht  misslingt  und 
das  Volk  zn  den  Schiffen  stfirzt,  werden  die  Fürsten,  wie  gesagt,  vom 
Ungestüm  desselben  überwältigt.  Ein  vn^QfAOQov  wäre  geschehen,  ge- 
rade wie  n  780  vgl.  o  33,  34,  „wenn  nicht  -  Here  die  Athene  abge- 
sendet hätte.'^  Was  ist  hieran  auffallend?  Doch  nicht,  daas  Here 
durch  Athene  einschreitet,  welche  Göttinnen  beide  Troja  nm  jeden 
Preis  zerstört  haben  wollen  und,  wenn  sie  dies  wollen,  die  Flucht  der 
Achäer  hindern  müssen?  Und  eben  weil  sie  es  thun,  ist  es  gans  in 
der  Ordnung,  dass  ,,Zeus  im  Olymp  unthätig  sitzt.^^ 

8  Odysseus  hemmt  die  Flucht;  die  neue  Volksversammlung  be- 
ginnt, „llan  erwtirtet,  dass  zunächst  Agamemnon  über  seine  wahre 
Gesinnung  aufklären  oder  Odysseus  durch  kräftige  Aufforderung  sein 
Werk  krönen  werden;  keines  von  beiden  geschieht.^*  Natürlich,  weil 
Thersites  diesem  allen  zuvorkommt.  [Vgl.  Köchly  a.  0.  p.  19.]  Denn 
während  sich  alles  andere  Volk  auf  seinen  Sitzen  niedei  gelassen  hat, 
schreit  Thersites  allein  noch  immerfort  (?t«  ^xoil^iv),  und  Odys- 
seus kann  nicht  eher  zu  Worte  kommen ,  als  bis  er  den  „gemeinen 
hässlichcn  Demagogen"  zum  Schweigen  gebracht  hat.  Aber,  sagt 
Köchly,  Thersites  greift  den  Agamemnon  an,  der  zur  Flucht  aufgefor- 
dert, nicht  den  Odysseus,  der  sie  gehemmt  hat.  Als  ob  nicht  Odys- 
seus ,  indem  er  dies'  gethan ,  sowol  den  Fürsten  als  dem  Volke  gegen- 
über auf  den  Oberkönig  hingewiesen  und  dessen  Willen  allein  für 
maassgebend  erklärt  hätte,  so  dass  es  aus  Odysseus'  Worten  und 
Handlungen  jedem,  auch  dem  Thersites  klar  werden  muss,  die  Hem- 
mung der  Flucht  und  das  Bleiben  sei  Wille  des  Oberkönigs ,  mit  wel- 
chem die  Fürsten  einverstanden  seien. 

9.  Nach  der  Züchtigung  des  Thersites  folgt  Odysseus'  zweite 
Rede,  welche  Lachmann  streicht  und  Köchly  aufs  unpassendste  einge- 
richtet findet.  „Kein  Wort  von  der  Aufforderung  Agamemnon's  zu 
fliehen ;  kein  Wort  von  der  Griechen  nur  zu  schnellem  Gehorsam ;  kein 
Wort  von  seiner  eigenen  erfolgreichen  Thätigkeit  die  Flucht  zu  hem- 
men." Von  Agamemnon's  Aufforderung  ist  nicht  die  Rede,  weil  es 
dem  Interesse  des  Redners  geradezu  widerstreitet  an  diese  zu  erinnern. 
Denn  so  trefflich  diese  verstellte  Aufforderung  vom  Dichter  erfanden 
ist ,  um  dadurch ,  dass  er  sie  ernstlich  genommen  werden  lässt ,  die 
Stimmung  des  Lagers  zu  veranschaulichen  und  die  Scene  mit  Thersi- 
tes herbeizuführen,  so  sehr  hat  sie  sich  für  Agamemnon  durch  den 
Erfolg  als  eine  verfehlte  Maassregel  erwiesen.  [Vgl.  Köchly  a.  0. 
p  20.]  Daher  ist  der  Redner  genöthigt  von  ihr  zu  schweigen  Und 
warum  soll  Odysseus  von  der  Griechen  ^schnellem  Gehorsam,  von 
seiner  eigenen  erfolgreichen  Thätigkeit  reden?    Der  Gehorsam  ist  erst 
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fest  zu  begründen,  die  Thätigkeit  mass  sich  erst  vollenden.  Denn  bis 
jetzt  hat  er  es  nar  dahin  gebracht,  dass  die  Achäer  ihn  anhören. 
Dies  muss  er  nützen,  um  den  Gehorsam,  der  vorerst  lediglich  Folge 
seines  imposanten  Auftretens  ist,  zu  einem  willigen  zu  machen  und  das 
Heer  mit  der  Vorstellung  de»  Bleibens  innerlich  zu  versöhnen.  Aber 
um  dies  zu  können,  muss  er  den  Griechen  Trost  und  vor  allem  Hoff- 
nung zu  bieten  haben ;  und  diese  Hoffnung  knüpft  sich  unendlich  leich- 
ter an  das  nach  v.  801  Allen  bekannte  Wunder  und  an  Kalchas'  Aus- 
legung desselben  an,  als  an  den  dem  Oberkönig  im  Traume  gewor- 
denen Befehl  des  Zeus.  Hätte  Odysseus»  wie  Köchly  fordert,  an  die- 
sen angeknüpft,  so  hätte  er  statt  an  ein  von  Allen  erlebtes.  Allen  be- 
wusstes,  seiner  factischen  Wahrheit  nach  unläugbares  Zeichen  an  ein 
blos  dem  Agamemnon  gewisses ,  allein  von  dessen  Ehrlichkeit  verbürg- 
tes erinnert,  dessen  objective  Wirklichkeit  nur  derjenige  nicht  hätte 
anfechten  dürfen,  der  von  Agamemnons  Verhältniss  zu  Zeus  dachte 
wie  Nestor.  „Dass Niemand  auf  diese  Rede  hört,  hat  schon  Lachmanu 
bemerkt.^*  Wunderlich!  Die  Achäer  rufen  ihr  ja  lauten  Beifall  und 
loben  sie.  Was  sollten  si&  weiter  thun,  zumal  da  sofort  Nestor  das 
Wort  nimmt. 

10.  „Aber  auch  dessen  Rede  enthält  ähnliche  Bedenken,  wie 
die  vorige.  Dass  sie  auf  diese  nicht  folgen  konnte,  zeigt  schon  der 
Eingang:  ihr  redet  gleich  unmündigen  Knaben.*^  Dieser  Vorwurf  sei 
ia  Nestors  Munde  unpassend,  da  ja  Nestor  selbst  nichts  x\nderes  bei- 
bringe, als  was  Odysseus  beigebracht,  das  Versprechen  der  Griechen 
und  ein  Zeichen  von  Zeus.  Es  scheint  als  ob  Köchly  nach  einer  in 
den  Schol.  BLV  berührten  Ansicht  das  äyogaaff&i  v.  337  lediglich  auf 
Odysseus  beziehe  *).  Dies  ist  aber  nach  v.  342  f.  entschieden  fälsch. 
Nestor  meint  überhaupt  die  ganze  bisherige  Verhandlung  einschlüssig 
des  Streites  mit  Thersites.  Was  hilft,  sagt  er,  all'  das  Reden;  da  wir 
durch  Schwur  und  Handschlag  gebunden  sind;  so  muss  gehandelt 
werden,  und  wendet  sich  darum  sogleich  an  Agamemnon  mit  der  Avtf- 
forderung:  &Qxtv 'uiQyiloicr  x«Ta  xgaTfQag  vCfAtvccg^  gehe  den  Argivern 
fernerhin  in  den  gewaltigen  Schlachten  voran,  d.  i.  führe  den  Krieg 
fort  wie  bisher.  Dass  Nestor's  Rede  nur  dann  passe,  wenn  Agamem- 
non zum  Kampfe  aufgefordert  und  einige  Griechen  sich  wider- 
setzt hätten  (v.  346  lovcdf  &'  ta  (p^tyv&fiy^  ^va  x««  cfwo),  ist  eine  Be- 
hauptung, bei  welcher  Köchly  ganz  und  gar  verkennt,  dass  das  Heer 
über  Agamemnons  eigentlichen  und  wahren  Willen  jetzt  hinreichend 
aufgeklärt  ist,  Nebtor  somit  vollkommen  so  sprechen  kann,  als  habe 
nicht  die  verstellte  Aufforderung  zur  Flucht,  sondern  eine  Erklärung 
jenes  Willens  statt  gefunden.    Da  nun  dieser  Wille   auch    noch   durch 


*)  [Vgl.    dagegen  Köchly  a.  ,0.  p.  21  f.  und  hinwieder  RFranke  im 
Progr.  V.  Gera  1864  S.  13  f.] 
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eiik  anderes  als  das  von  Odysseos  erzählte  Wanderzeicheü  als  voUanf 
gerechtfertigt  erscheint,  so  kann  Nestor  die  allenfallsigo  Lossagang 
EUiclier  vom  beschworenen  Bande  als  ein  frevelhaftes  Vorgreifen,  als 
ein  unverzeihliches  Misstrauen  in  die  göttlichen  Verheissongcn  bezeich- 
nen und  solchen  den  Untergang  prophezeien.  — 

11.  (Jeher  die  letzte  Wendung  der  Rede  Nestor's  von  v.  860  an 
siehe  oben  p.  307  [Köchly  a.  0.  p.  22.]  Vornehmlich  auf  den  Inhalt 
dieser  Verse,  auf  den  guten  Rath,  welchen  Nestor  in  taktischer  Hin- 
sicht ertheilt,  beziehen  sich  die  Lobsprüche,  mit  welchen  nunmehr  ▼. 
370  ff.  Agamemnon  den  Nestor  erhebt.  Dass  er  im  Gegensatz  za  so 
treuem,  verständigem  Rath,  welcher  die  Macht  des  Heeres  stärkt,  der 
Zerwürfnisse  gedenkt,  welche  sie  lähmen,  was  doch,  nebenbei  gesagt, 
offenbare  Rückbeziehung  auf  das  erste  Buch  ist,  kann  doch  eben  so 
wenig  für  auffallend  gelten,  als  dass  er,  was  Köchly  tadelt,  von  sei- 
ner misslungenen  Prüfung  des  Heeres  schweigt,  aus  welcher  nur  Un- 
heil erwachsen  ist.  Aber,  fragt  Köchly,  warum  kein  Wort  des  Dan- 
kes dem  Odysseus,  der  doch  Alles  gerettet  hat?  Dies  erklärt  sich  ein- 
fach aus  dem  Eindruck,  den  Nestor's  Rede  auf  Agamemnon  macht. 
Da  Nestor  zuletzt  geredet  und  trefflich  geredet  hat,  so  liegt  es  dem 
Oberkönig  am  nächsten  ihn  zu  loben.  Die  Forderung  eines  an 
Odysseus  zu  richtenden  Danices  scheint  aus  moderner  Reflexion  ent- 
sprungen; der  antiken  Einfalt,  welche  sich  naturgemäss  von  dem  zu- 
letzt empfangenen  Eindruck  am  mächtigsten  berührt  fühlt,  dürfen  der- 
gleichen Rücksichten  nicht  in  der  Weise  zugcmuthet  werden ,  dass ,  wo 
sie  versäumt  erscheinen,  sofort  ein  Bedenken  erhoben  wird. 

Ist  nun  die  von  uns  gegebene  Auffassung  der  Composition  des 
zweiten  Buches  eine  begründete,  so  fällt  damit  Köchly's  Auflösung  und 
Reconstruction  desselben  in  zwei  unabhängige  Lieder  von  selbst;  wir 
enthalten  uns  daher  der  Polemik  gegen  letztere,  so  viel  sich  auch  da- 
gegen, selbst  nach  Einräumung  von  Köchly 's  Prämisse,  dass  der  jetzige 
Bog  des  Buches  widersinnig  sei,  noch  erinnern  liesse. 

12.  üeber  die  Gleichnisse  v.  455  —  483  haben  wir  im  Commen- 
tare  gesprochen.  Was  nun  die  beiden  Kataloge,  den  Schiffs-  oder 
Achäer-  und  den  Troer- Katalog,  betrifft,  so  lasst  sich  allerdings  .nicht 
behaupten,  dass  sie  als  integrirende  Theile  dcrilias  angesehen  werden 
müssen.  Nur  möchten  wir  ihre  jetzige  Stellung  nicht  mit  Hoffmann 
p.  203  als  willkürlich  ansehen,  da  sich,  die  llias  als  ein  Ganzes  be- 
trachtet^ für  Aufzählung  der  Bestandthcile  des  Achäer-  und  Troerhee- 
res doch  in  der  That  kein  schicklicherer  Platz  ausünden  lässt,  als  der, 
an  welchem  die  Völker  im  Gedicht  zum  ersten  Male  zur  Schlacht 
ausrücken.  Wenn  nun  Lachmann  p.  8.  9  die  ersten  fünfzehn  Verse 
des  dritten  Buchs  an  den  Katalog  der  Troer  fügt,  welchen  er  lostrennt 
vom  Schiffskatalog,  so  findet  zwar  Hoffmann  seine  Gründe  nicht  ge- 
nügend (Lachmann  begründet  aueh  nur  die  Trennung  des  Troer-  vom 
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Schiffskatalog",  hinsiehtüch  dieser  Verse  sagt  er  blosy  dase  der  Ton 
sich  im  folgenden  aogenscfaeinlich  ändere) ,  kann  sich  aber  doch  anch 
nicht  gegen  Lachmanns  Ansicht  erklären  und  möchte  dem  Troerkata- 
loge wenigstens  die  ersten  neun  Verse  des  dritten  Buchs  anfügen.  Sein 
Grund  ist  der,  daas  B 780  ff.  in  der  Einleitung  zum  Troerkataloge, 
denn  diesem  will  er  die  vv.  770 — 785  zutheilen,  eben  so  ein  fabel- 
haftes  Volk,  die  Arimer,  genannt  wird,  wie  r  6  die  Pygmäen.  Dieser 
Grund  fällt  aber  für  jeden  hinweg,  der  v.  780  —  785  als  Schluss  des 
Schiffs-  und  nicht  als  Einleitung  zum  Troerkatalog  betrachtet.  Und 
dies  zu  thnn  wird,  vermuthen  wir,  Niemand  umhin  können,  der  es  un- 
passend findet,  '  den  doch  jedenfalls  von  Hoffmann  als  selbstständig 
betrachteten  Troer- Katalog  mit  einer  Schilderung  des  furchtbar  im- 
posanten Anmarsches  der  Achäer  beginnen  zu  lassen. 

13.  In  Bezug  auf  die  folgenden  Theile  des  dritten  Buchs  stimmt 
Hoffmann  mit  Lachmann  ohne  neue  Gründe  vollständig  überein  in  Ver- 
werfung der  Teichoskopie  v.  146—244.  Wir  haben  diese  oben  p.  894  ff. 
zu  retten  versucht.  Gegen  die  übrigen  Athetesen  Lachmanns,  der  alle 
Verse  verwirft,  in  welchen  Helena  und  Priamus  noch  ausserdem  vor- 
kommen, erklärt  sich  Hoffmann,  so  wie  gegen  Verwerfung  der  oQxta, 
mit  besonderer  Berufung  auf  Faerbers  Disputatio  Homerica,  Branden- 
burg 1841,  welche  Schrift  nicht  in  den  Buchhandel  und  desshalb  lei- 
der auch  nicht  in  unsere  Hände  gekommen  ist.  Wir  finden  keine  Ver- 
anlassung in  diesen  Abschnitten  etwas  gegen  Hoffmann  zu  erinnern. 
Nur  ein  Wort  erlauben  wir  uns  schliesslich  über  Hoffmauns  metrische 
Bedenken,  mit  welchen  er  theils  seine  Athetesen  stützt,  theiis  die  Lach- 
manns verwirft.  Wir  erkennen  bereitwilligst  die  musterhafte  Gründ- 
lichkeit an,  welche  er  in  seinen  Quaestionibus  homericis  diesem  Ges 
genstande  gewidmet  hat,  und  haben  dieser  vortrefflichen  Arbeit  im 
Commentare  nur  desshalb  nicht  gedacht,  weil  unser  Plan  die  Bcspr^ 
chung  der  metrischen  Verhältnisse  ausschloss.  Aber  so  sehr  wir  die 
subsidiäre  Beweiskraft  des  Metrischen  in  den  Theilen  der  Uias  aner- 
kennen, gegen  welche  auch  anderweitige  Bedenken  in  Sprache  und 
Structnr  nicht  zu  beseitigen  sind^  so  sehr  muss  ihnen,  wie  wir  glau- 
ben, eine  vorsichtige  Kritik  primäre  Beweiskraft  in  den  Partieen  ab- 
sprechen, gegen  welche  mit  Grund  niichts  weiter  aufgebracht  werden 
kann,  als  metrische  Verschiedenheiten.  Zu  dieser  Ueberzeugung ,  die 
wir  übrigens  Niemandem  aufdringen  wollen,  nötlügt  uns  unabweisbaf 
die  ganz  unmöglich  abzuleugnende  Wandelbarkeit  des  homeri- 
schen Textes,  wenn  es  wahr  ist,  dass  dieser  einige  Jahrhundertc  lang 
nicht  aufgezeichnet  worden  ist.  Wir  vermögen  aus  den  feinen  metri- 
schen Verschiedenheiten,  welche  die  kritische  Forschung  entdeckt, 
nichts  zu  schliessen,  sobald  wir  die  Möglichkeit  metrischer  Verände- 
rungen oder  Verderbnisse  bedenken,  welchen  der  Text  im  Munde  der 
Rhapsoden  nicht  entgehen  konnte.    Nur  wenn  der  Text  der  anerkannt 
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aatlieiitisclieii  oder  der,  sei  es  angeblich  oder  wirklich,  nachgedichteten 
lieder  ans  Kogekommen  wftre  aus  erster  Hand,  würden  uns  metrische 
Anstftnde  zu  entscheidenden  Schlossfolgerongen  berechtigen. 

V.    UeberB  188—205  *)• 

1.  „Mit  der  ßovX^  yegovrtay^  die  sich  glatt  ausschneiden  Ifiss^ 
fallen  nor  zwei  Verse,  und  ebenfalls  ohne  Spur  nachzulassen,  i43 
und  194 

n&at  fifra  nlji9-vy^  offo*  ov  ßovl^s  indxovCay. 
%v  ßovXp  d*  ov  natntg  mtovaa/jiBy  oloy  H^ytty* 
Den  zweiten  dieser  Verse   strich  schon  Aristarch  mit   den  drei  folgen- 
den 195 — 197,  aus  guten  Gründen  j   weniger  möchte  ich  ihm  beistinoi- 
men,  wenn  er  mit  ihnen  auch  —  v.  198  verwirft 

yvy  fjiiy  nfiQarai^  ''^X'*  ^*  ^^^"^"f*  ^^'^S  laf;|fa«(ay. 
Er    thut   es  aber  wol  nur,    weil  auf  vlag  'uix^^*^^  nichi  wol    folgen 
konnte 

»i  fiky  nmg  nayrig  ßa6il€vaofisy  iyB-ad'  'uix«*ol' 
und  doch  musste  dieser  Vers  (203)  mit  den  zwei  folgenden,  wie  er 
sehr  richtig  fühlte,  hier  stehen,  bei  der  Ermahnung  der  Könige,  nicht 
nachher  in  der  Anrede  an  das  gemeine  Volk,  203—205.  Ich  will  aber 
eher  glauben,  dass  beide  Reden  gleich  unechte  Zusätze  erhalten  ..ha- 
ben, von  gleichem  Inhalt,  „die  Macht  ist  vom  Zeus,*^  194 — 197»  203 
—  206." 

2.  So  Lachmann  p.  12.  Dass  wenn  ,der  Vers  fy  ßovlfj  xtI.  ge- 
strichen wird,  alles  umgestaltet  werden  muss,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. Denn  das  einfache  Streichen  desselben  würde  zur  Folge  haben, 
dass  zwei  Verse  mit  unerträglich  gleichem  Ausgang  nebeneinander  au 
stehn  kämen: 

yvy  fi€y  nftgaraif  Tax**  ^*  ^V'*^«*  *'^«ff  'uiyatdjy 

fdiJTi  x^XojGttfjLfyog  ^(^u  xaxoy  vJag  'AxtuvoV' 
Dass  es  ferner,  wenn  nach  Streichung  des  %v  ßovly  eine  Umgestaltung 
erfolgen  muss,  angemessen  ist,  die  w.  203  —205  herauf  zu  nehmen 
und  gleich  nach  v.  193  folgen  zu  lassen,  ist  ebenfalls  unbestreitbar. 
Dass  aber,  wenn  das  Iv  ßovkj  nicht  gestrichen,  soudern  an  seinem 
Ort  gelassen  wird,  irgend  etwas  Unschönes,  Unpassendes,  Unrichtiges 
in  der  Stelle  sei,  müssen  wir  entschieden  in  Abrede  stellen.  Zwar 
heisst  es  in  den  Scholien  schon  zu  v.  193:  Sc^fTotyrat  crixot  i  (193  — 
197),  ort  anfoixoTfg  oi  knyoi  xal  /urj  nQorgfnuxol  fig  xaracrok-^y^ 
Aber  wir  fragen:  was  kann  für  Beruhigung  der  Fürsten  wirksamer 
und  passender  sein,    als    dass  sie  Odysseus   vor  Allem   mit  ins  Ge- 
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heimniss  stiebt,  dass  er  ihnen  zuerst  das  wahre  SachTerhälfcniss  ent- 
hüllt« Fügsamkeit  voii  ihnen  ans  Gründen  fordert,  und  dann  erst  nut 
dem  möglichen  Zorne  des  Königes  achreckt  und  die  Erheblichkeit  die- 
ses Zümens  mit  der  Stellung  Agamemnon*s  zu  Zeus  motivirt?  Dies 
gegen  die  Athetese  der  Schollen.  Lässt  man  aber  mit  Lachmann  zwar 
y.  193  stehn:  vvr  fAty  netgSrai^  ^«Z«  ^*  f^pfrai  vlcts  *A^a$fav^  streicht 
aber  den  folgenden  %p  ßovXji  xtL,  so  sagt  das  nugtciat  etwas  für  die 
Fürsten  unverständliches,  seltsam  klingendes  aus;  denn  sie  können 
wol  schwerlich  begreifen,  wie  Odysseus  auf  einmal  von  einer  Versu- 
chung des  Heeres  durch  den  Oberkönig  reden  könne,  wenn  er  nicht 
durch  Hindeutung  auf  die  ßovkii  zu  verstehen  gibt,  dass  in  dieser  et- 
was dergleichen  beschlossen  worden  sei. 

3.  Wenn  nun  auch  hieraus  erhellt ,  dass  die  Verse  193  — 197 
stehen  bleiben  dürfen  wie  sie  stehn,  so  entsteht  doch  die  neue  Frage, 
ob  denn  diejenigen,  welche  Lachmann  heraufnebmen  und  jenen  sub- 
stituiren  will  (203  —  205),.  an  ihrer  jetzigen  Stelle  wirklich  unpassend 
sind.  Während  Odysseus  die  Fürsten  *durch  Belehrung  und  Vertrauen 
beruhigt,  schilt  er  die  Leute  vom  Volk  und  verlangt  von  diesen  unbe- 
dingten Gehorsam,  ein  bloses  Ordre  pariren  ohne  Fragen  nach  Wie 
und  Warum;  denn,  sagt  er,  Nullen  seid  ihr  im  Krieg  und  im  Rath. 
W<as  hat  es  nun  Anstössiges,  wenn  er  diese  Forderung  damit  begrün- 
det, dass  es  unsinnig  sei,  dass  Jeder  thue  was  er  wolle,  und  wenn  er 
dies  mit  den  Worten  thut:  wir  werden  doch  wahrlich  nicht  Alle  hier 
als  Könige  schalten?  Denn  eben  indem  Jeder,  auch  der  gemeine  Mann, 
handelt  als  wäre  er  selbständig,  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob 
sich  Alle  wie  Könige  gebärden  wollten.  Dass  er  dem  gemeinen 
Mann  mit  dieser  Insinuation  eigentlich  Unrecht  thut,  sofern  dieser  in 
der  That  nicht  auf  eigene  Faust,  sondern  nach  Agamcmnons  Auffor- 
derung handelt,  daran  kehrt  sich  Odysseus  in  diesem  Augenblick  nicht; 
er  behandelt  das  Volk  als  ungehorsam,  um  seinem  gewaltthätigen 
Verfahren  gleichsam  rechtlichen  Grund  und  Boden  zu  verschaffen.  So 
gern  wir  daher  zugeben,  dass  die  Worte  auch  zu  den  Fürsten  gespro- 
chen werden  konnten,  so  müssen  wir  doch  entschieden  leugnen,  dass 
sie  zu  dem  Volke  nicht  hätten  gesprochen  werden  können.  Wird  uns 
dies  zugestanden,  so  dürfte  sich  wohl  auch  unsere  weitere  Behauptung 
empfehlen ,  dass  es  fein  vom  Dichter  ist ,  den  Fürsten  die  Person  Aga- 
memnon's,  dem  Volke  den  Unsinn  der  nokvxoiQai^ifi  entgegen  zu  hal- 
ten. Denn  den  Fürsten  liegt  es  nahe,  dem  Agamemnon  gegenüber, 
da  sie  seines  Gleichen  sind,  den  vom  Dichter  überall  markirten  Unter- 
terschied  ihrer  und  seiner  Stellung  zu  Zeus  zu  vergessen,  dem  Volk 
aber,  sich  der  Fürstengewalt  überhaupt  zu  entziehn;  es  gilt  den  Für- 
sten die  Nothwendigkeit  des  Respects  vor  Agamemnon,  dem  Volke 
die  des  Respects  vor  den  Fürsten  zu  Gemüthe  zu  führen. 
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Wem  unsere  Ansicht  haltbar  erseheint,  der  wird  weder  der 
sehliesslichen  Meinang  Lachmanns,  als  seien  die  Verse  194 — 197,  208 
— 206  anächte  Znsätxe,  noch  den  Umstelinngen  beipflichten,  welche 
Cnrtias  in  den  Hom.  Studien  Philolog.  IH,  1  p.  12  yersncht.  Wer  aber 
nicht  mit  ans  stimmt,  wird  wenigstens  so  viel  zageben,  dass  sich  die 
ßavk^  yf^owrww  nicht  eben  glatt  aasschneiden  lässt  and  noch  weniger 
der  194ste  Vers  f&Ut  ohne  Spar  nachaalassen. 


L    Wortregister. 


(Die  Ziffern  bedeoten,   wenn   nicht  S.   d.  h.  Seite  davorsteht,    Gesang 
und  Vers;  der  Zusatz  n.,   dass  etwas  nur   in  der  betr.  (eingertickten) 

Note  behandelt  ist.) 
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ttyaXlttr^'kat  S.  ^20. 
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ayytltfjg,  o  ?  8,  206. 
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&ye  2,  8.  S.  486. 
ay^QtifXOi  8,  86. 
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äenrog  S.  191  inf. 
a&egtCio  l,  261. 
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—  xe  1,  66. 
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ai'  S.  380. 
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aXyioxog  1,  222. 
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al(f«7<r.'^tt«  1,  22. 
^tdfiloi  2,  318.  455. 

Uicfiyc  1,  3  n. 
atffolo;  8,  172. 


«U/,  «rii'  1,  620. 
ttUiv  Synon.  1,  257  n. 
nl^riXog  S.  828  ff. 
altfiog  8,  25. 
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ar^ona  1,  462. 
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ttiytSg  8,  168. 
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aioXos  8,  88. 
aiTToJlm  2,  474. 
aftTfi  i,  418. 
ait/;«  1,  303. 

nxttXfjra  Accent.  S.  174  f. 
(iximv  1)  84. 
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axQiTo/uv^'og  und 
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ttXyioy  2,  80  n.  extr. 
aXyog  Synon.   1,  188. 

ttXeyiCüi  1,  181. 
aXfU^S  8,  28. 
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itlM^  Synon.  8,  46. 
SilXa  at  1,  81. 

—  sed  1,  269. 

—  c.  imper.  1,  82  n. 

—  5to*  fiiy  1,  140. 
SXXof  anderweitig  2,  191. 

—  d^  1,  296. 

ßkXmy  bei  Superl.  1,  605. 

Sit  1,  808.  1,  152. 

oXto  Accent  1,  682. 

Sfjitt  TS  2,  281. 

afjiPQoüiog  2,  67. 

itfikyfx^Tog  2,  419. 

äfifirov  1,  274  Etym.  S.  266  * 

itfiiXQOfnvig  2,  212  n. 

amoenufl  S.  265* 

äfAnoTB  ngr.   S.  880. 

ctfAvfxtay  Etym.  S.  48. 

u/jivoffü)  Etym.  S.  99  f. 

&fi(piiQf<pi^g  S.  29. 

ttfjKpi  beiderseits  S.  29.  1,  466. 

—  rings  innerhalb  1,  817  n. 

—  7I€qI  S.  286  f. 

oi  af4(pl  Tiva  8)  146. 
ttfKptßkßfjxtt  1,  37. 
d/ji<p$yvi^ftg  S.  177  f. 
ttUipidaCfta  S.  204. 
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hfjupX-fxiXttiyM  (1,  803)  S.  201  ff. 
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auffoTtgov'Xtti  3,  179. 
ay  c.  Opt.  S.  36. 
ai/ff  c.  acc.  Synon.  1,  10. 
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avttdvfC^ai  1,  496. 
&yal  Etym.  1,  7.  890. 
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ayanrag  S.  182  f. 
«yttGG(o  Constr.  1,  38. 

—  Synon.  1,  288. 
ayqpxofxivog  3,  862.  362. 
av^Qtg  Stellung  8,  6. 
ayd^dSy  metr.  Stelle  3,  860  n. 
ayilely  1,  301. 


äreto  S.  291  f.  8,  84. 

Aniyo&e  S.  128. 

«y^^  Stellang  8,  6. 

av&egfwy  S.  174. 

&yi6yai  2,  276. 

ityiffraü&nl  rtfSiy  S.  88. 

crKrff$«oc  S.  66. 

äyrriy  1,  187. 

ityrtay  1,  81. 

oyrifiioy  8,  20. 

ayrlog  1,  686. 
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aSerf  8,  168. 

analog  8,  871« 
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'^gyfljj  'EXkvri  2,  161. 
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avttxtt^  Stellung  3,  141. 
avTo^'U)  8,  428. 
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ttXog  Synoii.  1,  188. 
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ßfßi^xd  1,  37.  221. 
ß^  Stelle  im  Vers  1,  488. 
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—  metr,  Stelle  3,  28  n.  extr. 
yi  1,  97.  8,  442. 

—  quidem  1,  852. 

—  bei  demonstr.  1,  304.  648. 
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einer  Disjanction  3,  409  n. 

—  vor    dem   betonten   Wort  1, 

299. 
ykXog  1,  699  n. 
yiyog  3,  215  extr. 
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yXttffvgog  2,  464. 
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<r;  Bt  (f^  1,  640. 

—  ^^offoriator  1,  187.  198. 

—  hinter  Fragw.  S.  180  f. 
de^/uijoTo  8,  188. 
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f&diiait^  1,  83. 
t&pm  2,  99. 
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—  noTB  1,  39. 

—  not*  triv  yi  8,  180  n. 
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de-  OKTB  I,  187. 

—  (Sno  1,  187.  3,  16a 
haai,  y^ls  l.  S06. 
^tieäfiiyosl  %  23  a. 
lieti,  dait  1,  468. 
(tciSoy  St.  ^KraK  S.  177., 
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ixB9litro  1,  68  n. 
ixaSiy  2,  466. 
ixaOToc  AppoBJüOD  1,  606. 
iliBTäfißii,  -oias  2,  449. 
iKn^olDf  1,  14  n. 
Ixnnj'^i»;  EtTm.  1,  146. 
tunme  2,  266. 
^xop«  S.  876  med. 
Ixipvyi  2,  266. 
I»iiy  3,  66. 
U«;r«q>-  3,  188. 
•Eiixämy  S,  12S. 
£tmüni;  S.  60. 
fiö«  1,  409. 
aüpiv  1,  4  Q.  «Str. 
■4fitv   iitetxiBche  Stellung  des  InG- 
niUv  2,  89  n. 
tßif,  ein  Wort  tod  mir,  1,  626. 
IfiTiiipwiti  1,  618. 
tfin^i  S.  187  f. 
f^n^i^a»  2,  416. 
tv  öv'aJ^elfftv  1,  687. 
Iriliia  1,  597. 
Iv^rox«  S.  113. 

—  5     —   ( 

l»r(nrf,x  Etym.  I,  3  n. 
frroTiis  3,  296. 
Ironij  3,  2. 

Ivtavlta  Etjm.  3    239  exlr. 
IvrpfntiFJhii  1,  181. 
tninyioy  2,  66. 
It-yvojfo»!  ?  S.  177. 
I{—  8,  166 
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titiUs  S.  301  ••. 

iievaftöia  S,  166. 

IfDnnWffTJi  9.  267. 

inairios  1,  886. 

JmrpE''/'«*'»'  3.  163  r. 

InatrffvTftioi  8.  187. 

iitiiett  1,  SIS  u. 

litti  c&usal  1,  331.  ' 

ln«l  ^  1,  166. 

fnfiTn  1,  426. 

Intviivoit  S.  269  med.  und  139. 

tnUixi  1,  126. 

IniQ^äeeiTa  1,  639- 

l7it0^>l€C  S.  276. 

tniviai  1,  168.  434. 

int<<iiM,a^TB  1,  470. 

J^if  u^iI/'tJi'  1.  23. 

Inilvt  S.  877  med. 

in,—  1,  646. 

Inl  c.  ucc.  aber -hin  2,  299.  908, 

—  c  gen.,    D»cb,  b.  Verb,  der 

Bewegung  3,  6.  S.  437. 

—  $p>  1,  672. 

—  erlxas  8,  118.       " 

—  X^övor  2,  299. 
Inißäexiiy  2,  334. 
WtcTtVtif  2,  418. 
iniilnuy  1,  646. 
tntiilyat  S.  219. 
InufKrlrw  2,  419. 
IniW^tiv  3.  163. 
Inivntlv  2,  369. 
lnieTHpoe9ai  S.  161  £ 
inailXtiy  3.  18. 
ln(Ti)if(;,  BBtis,  1,  142. 
tnni^trai  2,  89. 
IffliTpe/rirfi)»-  8,  213. 
(jiiijpRCa^ni  2,  282. 
fnXio  I,  418. 

'   taoixtii^'  h  31. 
iTiof,  res,  1,  76.  2,  318. 
/po  8.  347  •■ 
tQroy,  Tta,  2,  262. 
tglovva  2,  49. 
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i^itpuy  i,  89. 

tQtii  1,  8. 

iQtyyvs  S.  400**, 

fgtovviog  S.  218  iof. 

fgxog  nokfjuoto  1,  284. 

tgiAora  1,  486. 

iQog  3,  442. 

t^X^c^M  2,  467. 

9eAi«}>'£!t3rm.  1,  808.  Constr.  2,  179. 

tfsaofjikvoi  8,  287. 

IfrcoHi'   2,  170. 

Irco»'  2,  800. 

Iri  (xiri  vvv)  1)  455. 

—  noch  immer  2,  844. 

—  *ai  S.  262. 
Uiaciog  8,  368. 
%v  €id(os  1,  885. 

—  ratofieroy  1,  164« 

—  Tiayra  ?  S.  857  f. 
tvxfilog  1,  554. 
t9yal  1,  436. 
§vgv)(g(ia}y  1,  102. 

fv^voTTtt  1,  498.  Accent  1,  508. 
ivfSCiXfjiog  2,  857. 
ihi  S.  229^  f. 

—  8t.   iiVTf  ?   3,    10 

(tKpQovdy  S.  40  f. 
tvxfTtti  (Jyat  1,  91  extr. 
fv/floAify  2,  160. 
^ff>^xe  2,  15. 
^(^'^7ira<  2)  15. 

^X^^odon^ffat  1,  5J8. 
I;fcü>'  1,  14  n. 
?o)?  1,  98  n. 

Za—  1,  38. 
CttxoTog  3,  220. 
Coiyjj'i  CcjCtiJq  S.  325. 

"H  —  4  S.  84. 
^  —  tI  S.  279  f. 

—  xe  2,  238  n. 

^f  xal  Covxf)  S.  285. 


^  adv.  s  (tff  2y  78. 

^  eiageschoben  1,  156  n. 

7/  (qaamqaam)  3. 888    med. 

—  ya^.2,  242. 

—  udltt  3,  204. 

—  ^V  1»  77. 

—  fi^y  2,  291. 

-^     r'  =  ^  toi  ?  8,  866. 

—  rc  3,  56. 

—  TOI  1,  68. 

—  ~     fiiy  1,  140.  211. 

^  (T  o;  de  ploribo»  S.  486. 
^  ?  2.  78. 

»yy€7(rl^a«  Constr.  1,  71. 
ijdij  endlich  1,  466. 
fldi'  statt  jS^  ?  8.  218  f. 
Sffi  h  70.* 
ridvfAos  S.  211. 
^iQi&oyrat  2,  448. 
^l(»foff  1,  497. 

—  matutinufl  1,  497  n.  3,  7. 
-lyi^ff  8,  486. 

ij  '»i/ÄiS  2,  73. 
^ia>V  2,  92. 
i^x«  8,  155. 
ijkv.'^e  2,  56  n.  extr. 
iifiai  1,  134. 
rifAitiQog  1,  30. 
5^«v  ?  1,  214  n. 
rifjLvdy  Etym.  S.  244  f. 
Jfy  zu  ergänzen  S.  286. 

—  oTi  S.  286. 
fivinam  3,  427 
iriog  1,  193  n. 
TinfQonevTJS  3,  899. 
*(>«  1,  572 
^Qiyfyittx  1,  477. 
^*<7^««  S.  65.  270  inf 

—  wohnen  ?  S.  134. 
fJGxity  8,  388. 

grf  adv.  =  (SffT€  3,  tO^ 
rjTOQ  3,  60  n. 
^vr«  2,  87. 
vx^^Gca  1,  157  extr. 
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BakafAos  8,  142. 
S'cilacca  Synon.  2,  145. 
^alfQos  2,  266. 
d^&GGov  1,  32  n.  2,  440. 
»avfjia^w  2,  820. 
S-ftyat  M,  Inl  (fQiOl  ly  55. 
&(los  mein  Stelle  2,  22  n. 
^aai  Form  ?  1,  277.         > 
^(fAniv  S.  224  inf. 
t'^fo«  p.  SynizcB.  1,  18. 
S^€o/:tditt  8,  27. 
^-iongonii]  1^  885. 
d-foTtQonioy  ?  1,  85.  Etym.  87. 
&(antGtos  1)  591  n. 
»fCnfGlri  2y  867. 
^6(01^  'heilig'  2,  821. 
.*>iy  2,  276. 

d'yij<fx€iy  st  xTfiytffd-at  1,  248. 
^^0?  8,  294. 
&vfj(S  1,  24. 
^t(r(ti'o«  2,  448. 
— ^w,  Verbalendung  S.  92  f. 
^(jQii^  2,  262. 

"lafjßog  Etym.  1,  228. 
idnTO)  1)  8  n. 

'las  nicht  subst.  Endung  8,  206  n. 
i^fly  c.  adj.  ntr.  2,  269. 
r(fj?  1,  208. 
i^yoo)  2,  266  n. 
idvirjat  1,  608. 
{/vai  passive  8,  61. 
i'{(>fv(u  2,  402. 
iiQog  1,  866. 
r^l-«  2,  8. 

txfkos  vor  d.  Dativ  2,  478 
txfitvoQ  1,  479. 
lAitcToV  2,  98. 
VAaoc  Quantit.  1,  588. 
Unoi  Wagen  8,  113. 
U  umschreibend  1,  395  n. 
Jcoy  8,  454. 
—     qdüd^ai  t«v«  1,  187. 
iarodoxff  1,  484. 


Icx^G^ai  1,  214.  2,  247. 
tcpS-iftog  1,  8. 
1^»  1)  88. 

K'  =  xtti  S.  265. 
xccy/alay  8,  48. 
xacfcf^  2,  160  n. 
Xtt&€vd'  h   611. 

xa^  im  Nachsatz  1,  478. 

—  im  Disjunctivsatz  2,  867. 

—  —    Relativsatz  2,  289. 

—  (fjj  1,  161. 

17^  xai  S.  285. 

—  Ufjy  l,  558. 

—  fiiy  h  269. 

—  ytJy  1,  109.  2,  289. 

—  ovxi  2,  800. 

—  wfp  S.  192  f. 

—  te  S.  176  f. 

—  vor  ßovloftat  3,  41. 
xttxoTtjg  2,  368. 
xttXitay  8,  383« 
xttfjoyTfg  8,  278. 
xtt/ayta  S,  278. 

xa()i7  xofiowy  2,  11  n. 

xaQnaU/Ä(üg  1,  484  extr. 

x«^Tf (»oV  1,  280. 

xff^ro;  Synon.  2,  45. 

xttGlyytfTog  8,  238. 

xara —  1,  40.  1,  361  n. 

xara  c.  acc. ,  Synon.  1,  10.  484. 

—  —     1,    271.   409.   424.    483. 

484. 
xrcraQXiCS'tti  S.  163. 
xttJ^Qili  S.  134  f. 
xaTTjtffifi  S.  352 
xflyog  local  3,  391. 
xfxlffytag  2,  222. 
xkxXrifim  2,  260 
xixoniog  2,  263. 
xhlmyoptfi  2,  412. 
xfXaty(6nay  ?  S.  206. 
xUo/jim  xfX(v(o  1,  886. 
x«»'6off  S,  283  f. 
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»t^SaleoifQ^y  1)  149. 

MfQTOfiiog  2,  254. 

»(fpttXi^  umschreibend  1,  895  n. 

xr^Ste^m  CoDBtr.  1,  196. 

niiXa  S.  32. 

Hflioftg  8,  382  n. 

mtov  1)  85  n. 

Mlayyj  3,  2. 

MlaCay  2,  222. 

«Ia/a>y  2,  268. 

xUnray  h  131  n. 

xX^lffff  2,  74. 

xAvo)  Synon.  1,  257  n. 

x6tlog  ly  26  n. 

xöXtoog  1)  575. 

xoraßog  2,  884. 

itof^^orailoc  S.  388  f. 

xogviktti^  8y  88. 

xoQvd-alolog  8,  88. 

xopvcTffo)  S.  842. 

xoQtoyiffiy  S.  78  f. 

xoüfjn^T(OQ  2,  126. 

xoüfiog  2,  218. 

xoroc  synon.  1,  82. 

xovQtdltj  S.  55  f. 

xovQOi  'Axfftt^y  li  478. 

XQttyaog  S,  201. 

x^ar^li^  Synon,  1,  288. 

xgaTfjgog  fivBog  1)  826. 

XQtlioy  1,  180. 

x^ijyvoy  1,  106. 

xgiyfC^ai  2,  885. 

xrafjLivog  3,  875. 

xScfo?  1,  279. 

xw^utt  S.  242. 

urf  und  TV  S.  877  ♦. 
Ittol  Etym.  1,  10. 
itacui^  Stellung  im  Satz  8,  860  n. 
kkyiiv  2,  222. 
Ifywfxf^tt  S.  818. 
XuQiong  S.  371  f.    ' 
Xilae^ai  2,  126. 
^^Jfof»"««  3,  448. 


Aiyvc  2,  246  8.  f. 
A/jjy  1,  558. 
Xmio^m  8,  160. 
Xl<fafff»ttt  S.  178. 
Ar^ff  1,  818. 
XiLßtj  8.  848  f. 

Mft  r,  86.  S.  45  f. 
'/na  1,  813  n. 
/jiaxgtt  Inhaltsacc.  8,  22. 

—  xvfjLitTa  2,  144. 
fxaXtt  1,  178.  8,  25.  204. 

—  üvx  2,  241. 
(laXiGTtt  c.  superL  2,  67. 
fiSXXoy  nur  um  so  mehr  S.  227. 
^«y  S.  46».  2,  870. 

manns,  gut  S.  265*. 
marga  S.  254*. 
fitt^tttga  8,  271. 

^«;ri7  8-  177. 
/4ai/;  2,  214  n. 
fiiya  1,  91. 
fjLiyaS-vfjKov  2,  58. 
(jityaXct  1,  450. 
fif^iojy  8,  276. 
fifd^tkyui  8,  414. 

—  TiW  Ti  1,  283. 
jufXriGfTm  1,  528. 
^mfii/  S.  189. 

—  Constr.  2,  89. 
fjiXjTfff^at  1,  472  n. 
fi^fjiov«  c.  inf.  1,  590. 
fiky  \y  154  n. 

—  ohne  (f^  2,  211. 

—  cTif  c.  imper.  1,  514. 

—  =f4iyT0t   8,   808. 

ov   fjily  doch   nicht   1,  163. 

2,  203. 

—  (5«  2,  1  n. 

—  T   d.  i.  fiiyjoi  S.  243  f. 

—  c.demonstr.  recapit  1,  234  n. 

—  in  Recapitul.  1,  267. 
fA^y($y  Constr.  S.  885  s.  f. 
fAiyog  umschreibend  1,  895  n. 
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fikvog^  BecTcutaDg  3,  294. 
fxkvT  -  ßA^pTot  2,  145  n. 
Mergel  S.  254*. 
fiiQfAtiQi^dv  Conetr.  1,  188. 
fiigoTKg  S.  101  f. 
fiicßog  adj.  S.  858  f. 
fi€Ta  1,  48.  222.  423. 

—  Etym.  S.  146*. 

—  c.  dat.  unter  2,  143. 
/AiTit'  gemeinschaftlich  S.  67  inf. 
jueTaXldo)  S.  184. 

fiitalv  S.  73. 

fjniar^kTtiG^ai,  1,  181  n.  199. 
fÄ%Ttt(fQa^(c9^at  S.  67  inf. 
fxfi  c>.  conj.  1,  26. 

—  nach  dk^omct  1,  165  n. 

—  fragend  S.  186  med. 

—  J^  1,  131  n. 
fxriy  S.  72. 

—  nach  ay€  1,  302. 
fjirivtf  Quantit.  1,  488. 
/LtfjQlttt  fjiriQoi  li  40. 
fATjTlera  1,  175. 

—  Accent  1,  508. 
^^/off  2,  840. 

fiia  Etym.  S.  392  inf. 

—  eadem  3,  238. 
^iV,  ?  1,  236. 

min 8  minder  S.  268  inf. 

fiivvyS^n  adjectivisch  ?  S.  144» 

IxiTQa  2,  262.    - 

fjiotQriytvkg  3,  182. 

fjioXnri  1,  472. 

Morea  S.  107  f. 

fjiv^og  res  1,  76. 

—  consilium  2,  545. 
fjKükog  2,  401. 

N  nnd  A  S.  377». 
Vtti  Sri  1,  286. 
vaKTowGijg  8,  387. 
vkfjiiCig  3,  156. 
vffiiccais)  2y  223. 
pha^t  S.  86*. 


NiffTWQ  Wortstellung  2,  21  n. 

vijyajiog  2,  43. 

pTi^vfAog  S.  210. 

vrifASgrkg  1,  514. 

i^j^TTfo;  2,  88. 

rrjvffipf  Inl'ßaivuy  2,  351. 

Ii'-  ßttlniu  ib. 
(<r)i'<y«crfff  S.  390. 
9/o«7i'  6|v  3,  374. 
ro^og  S.  259*.  . 
roGTog  1,  59. 

i/i)  1,  28.  S.  137;  1,  414.  8,  164. 
PVP  c.  praeter.  2,  114.  -cf^  1,  417. 

—  cfij  2,  284. 
nur  pleon.  2,  292. 

5'6<»'/Cw  8,  207. 

'O  de,  T(3y  di  anticip.  2,  459  n. 

—  recapit.  S.  84. 

—  ys  recapit.  S.  84. 
0  dass  1,  120. 

—     st.  ovTog  2,  85. 

oßQiftog  8,  357. 

odog  Gang  1,  151. 

odoto  3,  14  n. 

o9€G9ai  1,   181. 

ot  elidirt  1,  170. 

ot  pr.  dem.  Atonon  2,  85. 

oiroßttQ^g  1,  225  n. 

oipox6€t  1,  598. 

oli/oi//  1,  350. 

'OiPTo  ?  S.  129. 

oIo»/'2,  320. 

010^  in  attract.  1,  263. 

otcfTe  3,  103. 

oicd-ff  1,  865. 

6/üi  1,  170.  296. 

oXßtodMfxov  3,  182. 

oXk69(xi  {ohov)  3,  417. 

of^rjXixirj  3,  175  extr. 

ofjiov'Tl'Xtti  2,  281. 

6y(tdiC(o  1,  211  n. 

oi'Cfcfo?  S.  260  8.  f. 
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oviiQonokoi  1|  62. 
'Oy€iQO^  ?  2,  6  n. 
j(i>  yoely  3,  874. 
opilio  S.  117». 
opinor  S.  117*. 
onXortQog  8^  108  n. 

oQioyro  2,  898. 

^e^»"»  8,  896. 

ogxta  2,  124.  8,  245. 

—  UfiPitp  2,  124.  8,  105. 
oQfififJutxa  2y  856. 

^p(ro  c.  asyndet  8,  250., 
oisntQ  2,  286  d.  298.  S.  290  med. 
8t'  ==  oT«  0  r*  1,  244. 
oT€  temporal  S.  823. 

—  weil  1,  244.  412. 

—  nach  ^xoi;a>  1,  896. 

—  <fj}  ^a  8,  221. 
otgnXiog  Etym*  8,  260. 
^,  Tri  ?  1,  294. 

oi  fiiv  B.  fiky* 

—  l^kUiy  8,  289. 

—  nayxv  1,  422. 

—  TtttjuTtttP  1,  422. 

—  7rw(f)  8,  306. 
'ov  =  -o^«  8,  14  n*. 

ovcfe  aber  auch  nicht  8,  215. 

—  nnd  doch  nicht  1,  124. 

—  doppelt  ?  S.  54. 

—  fAiy  nee  vero  1,  154. 

—  —    non  profecto  2,  208. 

—  r«  1,  406. 

—  To  $d^  S.  218  inf. 
ovXofiivog  1,  2. 

ovlos  adj.  S.  213. 

—  Garbenband  1,  449  n. 
ovlvxoiHov  1,  449  n. 
ovX6)(VTai  1,  449. 
OvXvfdTTogj  ovQttvog  1,  497. 
OvXm  ly  449  n. 

ovy  S.  38.  2,  850.  8,  4.  21. 
ovvixa  1,  11.  S.  27. 
iVQttpoe  S.  171  inf. 


ovgos  S.  245  f. 
ovrtdayog  1*  298.  * 
oipkXXtty  1,  510. 
oipQa  dam  1,  82. 

—  nach  Streben  etc.  i,  183. 
Sxn  1,  69  n. 

o/i^Vaff  1,  617.  578. 

Hayxv^  ovxirf  1,  422. 
nnupttiscuy  2,  460.      • 
7iaA<y  S.  84*. 

—  ffüTiff  2,  276. 

—  nXayxS-dg  1,  69. 
TraAivffypfTo;  1,  626. 
nafjLTtay  nach  ov  1,  422. 
nay  1,  472.  2,  1. 
naytjfi^Qtog  1,  472  (692). 
nayyvx^os  2,  1. 

7i«vT€ff  1,  6.  424. 

nayroiSi  8,  847. 

nagte-  1,  555. 

nttga(prifjn  1,  577. 

nagiia  8,  85. 

nagigx^C^tti  1,  182. 

TT«?   rel.  Begriff  1,   6.  472.  592. 

2,   1. 
TraCGvdiri  S.  215. 
71  edio  10  S.  339  f. 
n€i&(iy  begütigen  1,  100. 
naseS^M  Etym.  3,  287*. 

—  stattfinden  3^3. 
TrMcD^ff  2,  821. 
TT^TiacS^s  3,  99. 
TrfnXrjywg  2,  263. 
n^novfg  2,  235. 
nknoG^i  8,  99. 

TTf^  bei  Forderungen  1,  353  n. 
^    —     vorangestellt  1,  299  n. 

—  bei  relat.  2,  286  n.  293. 

—  getrennt  S.  345  s.  f. 

Ttfgl  c.    dat.  rings  innerhalb    1, 

817  n. 

—  und   nfjtql  S.  286  f. 
nigtflytti  Constr.  1,  268. 
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7ifQiCTivaxi^fc9^(tt  S.  124*. 

nfQiCxic^M  S.  137  f. 

TifQtTfXXo/nirwy  2y  295. 

TtfQiTQonicDy  2,  295. 

7i(v!hf<fS-ai  Constr.  1,  257  n. 

ntjX^og  1,  489. 

TiTjfittivo)  3f  299. 

TiTjog  S.  374  med. 

77^aC&>  1,  59. 

TtX^ag  2,  1«9. 

TiXij^vg  2,  278. 

nXfjciog  2,  271. 

TTo.^»'  S.  60  f. 

71  otnrv(o  1,  600. 

TToAfT/    1,   850. 

noXXtt  1,  34  D. 

—  mit  xtt^  S.  256. 
noXXoy  1,  91. 
noXvCvyog  S.  282  f. 
77oilvxA^i(ffS'  2,  74. 
noXt'(fXotcßog  1,  84  n. 
Tiovog  S.  160  f. 

noyrog  1,  850,  Synon.  2,  145. 
nonoi  S.  102  f. 
7TOQ(pVQfOg  S.    166. 

noTvict  S.  183. 
TTOV  1,   178. 
77(>7/.9^a>  1,  481  D. 
TtQTIVfjg  S.  311   f. 

7iQTicc(a  Etym.  8,  14  n.  extr. 
nqlv  potius  1,  29  n. 

—  y«  1 ,  97  n. 

—  xtti  2,  348  n. 

—  Qnantit.  2,  848  n. 
prius  1,  29  n. 
primus  8,  44. 

TEQO   3,   3' 
71 QO-   1,  8. 
TtQO^QfCCaP  S.   158. 
7fQQf^i0VCl   1,  291. 
Trgo/nog  8,  44. 
7TQog  Jtog  1,  288. 

—  &((uy  1,  889. 
Trpoorrf^^i'flr«  S.  829*. 


TiQOTt'  2,  187  n.  8,  805. 

TIQOTOVOl    1,    484. 

7TQ0(piQeir  S.  78.  8,  64. 
7iQ0(p^ge<fS-tt§  3,  7. 
TfQÖiftQfov  1,  77  n.  543. 

TTQV/Ltr^  S.   142  f. 

TiQtolCog  S.  285  Inf. 

TO    TTQWTOV    1,    6. 

TtTfgofvTtt  1,  201  n. 
TiToilff^^oi',   T(>ft)ft)v  S.  74  f. 
Tivrf^avsffS-ai  Constr.  1,  257  n. 
TTwCrt  3,  306. 
Timg  metr.  Stelle  2,  72. 

Quidem,  quoque,  Stellang  S.  118 

inf. 

'Pa  Stellung  2,  310. 

—  b.  Causalconjunction  1,  56. 

—  b.  pr.  demonstr.  1,  405. 

—  —     ^fy  2,  1  n. 

—  —    pr.  rel.  S.  216 
^iC(o  2,  400. 

QTjyfjiiv  1,  437  n. 
^o&odaxTvXog  1,  477. 

2*  fällt  aus  S.  830*. 

—  prosthet.  ?  3,  844. 
(f  für  coi  1,  170. 

'ünro,  'CiTo    als  aor.    Endung  1, 

428. 
-Cffjifvittt)  inf.  aor.  8,  120 
crifialyitv  Synon.  1,  288. 
2xttitt\  nvXai  3,  145. 
cxUfVTa  1,  157. 
(ffjaQttyicD  S.  254.  2,  463. 
(TfjfQdaXhg  2,  309. 
2^tv^ivg  1,  89. 
tfo»  apostroph.  o^  1,  170. 
Coog  1,  117  n. 
CTiovdn  2,  99 

ffTfvnxiCojj  GTovttx*  S.  235  extr. 
GTfvTat  S.  359  f. 
üTi^S-iüGt  local  1,  189. 
ffT^ytti  1,  6.  197. 
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ew  unter  einander  1,  193. 

cvy^to  1,  76. 

ffvyoxtoxoTt  2,  218. 

CtfiiCto  1,  459  n. 

ctpict  =  vfily  ?  2,  206. 

tf/l^f  1,  219. 

es  schwant  mir  S.  117*. 

ctS/Lia^  3,  23. 

r«  =  «  1,  126. 
rayvfo  1*  486. 
rcrp  S.  11. 
ragß^aas  ly  831. 
T*  S.  91  f.  2,  90  n. 

—  Trennung  3,  33. 

-—    doppelt  1,  167.  2,  90. 

—  di  2,  292. 
r    ag  1,  8. 
Ti»ytjxa  3,  102. 
tSx/lkoq  1,  526. 
rIZoc  2,  122. 

ti/nyety,  ogxta  2,  124.  3,  105. 
tenuis  S.  377*. 
TfTCfyoiv  Etym.  1,  591  n. 
TijXvyfTog  3,  175. 
T^og  1,  193  n. 
W  1,  115  n. 

—  Stellung  1,  417. 
Ti  5  S.  135  f. 

riri  ?  S.  135  f. 

Ttd-ivm  veranlassen  1,  2  n. 

—  ly  xiiqiCGt  1,  449. 

—  verwandeln  in  -  S.  329**. 
Ttfjiri  Busse  1,  159  n. 

rig  sichere  Leute  1,  289. 

—  Jeder  2,  355. 

—  Mancher  S.  305  f. 
TiriUty  2,  314. 

rXijyttl  Tiua  (hfoQfjirjd-kyjtt)  S.  385 

med. 
ro  darum  3,  176. 
ro '  oTi  2,  38. 
Toi  1,  419. 
Tolyag  1,  76- 


rdlog^  Totocde  2,  872« 

Toy  rel.  1,  125. 

Tocaoy  in  dem  Maasse  S.  238. 

jQttntlofjLiy  8,  441. 

rgrirog  3,  448. 

rgiCity,  rtriCety  2,  814. 

Tgoiog  ?  1,  129. 

TgvfpaXiia  3,  372. 

Tgmg,  metr.  Stelle  2,  13. 

T^  dann  2,  250.1 

—    insoferne  2,  296. 

raiV  Accent  2,  830  n. 

Yhg  'uixf^itSy  1»  478. 
viog  Quantit.  1,  489. 
vnai  nieder  3^  217. 
vnflxaj  ly  294  n.  s.  t 
vnfg  wider  3,  299. 
vnfgdktt  2,  115. 
vnkgfioga  2,  155. 
vTiigoTiXirjüi  1,  205. 
v7ieg(piaXeg  S.  363  £ 
vTTo-  zurück  3,  407. 
vno  *'lXtoy  2,  249. 

—  TiaXafittmy  3,  128. 

—  nodiSy  2,  465. 

—  /fpffi  dajuflg  2,  374. 

—  adverbiell  S.  320  f. 
vTJoßX^dfiy  1,  292. 
vno&ga  1,  148. 
vnoXvo)  J,  401. 

vTToTacffo}  ap.  Ariston.  S.  329*. 
Inoipwg  S,  42. 
vCfÄiyrj  1,  521. 
vt//iCv/o?  S.  ?23  extr. 
ixfiffTuG^at  2,  286. 

^a»i7C  xc  3,  220  n. 
(fttivfß^ai  3,  457. 
^aJlof  3,  862. 
(paffS-ai  {Iffoy  rtvt)  1,  187. 

—  denken  3,  366. 
(feQTfgog  S.  77  f. 
(pig(oy  1,  14  n. 
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(ffvyftv  st.  dt(6xfGS-at  1,  248. 
(f^  1,  280*.  S.  241  f. 
(fiXely  3,  207. 
q>tXoxTfaviCTttT€  1,  122  n. 
(fikofÄfjtftdfjg  Etym.  3,  424. 
(filrit  /^^Tr^Q  etc.  1,  351  S.  368. 

—    xflg  etc.  S.  271  f. 
(filoi  Verwandte  3,  163. 
^olßog  1,  43. 
(foXxos  2,  217. 
(fo^og  2,  219. 
(pQttCtUi  -ofAtti  1,  83.  554. 
fromm  S.  349*. 
(fgoyfly  ^v  1,  73. 
(fvtj  1}  115. 
(fvlaTTSiy  S.  269  f. 
Fürst  S.  349*. 
(fvßiCoog  3,  243. 
(f(oyi^ffttg  1,  201. 
(f(ag  vir  2,  180. 

XttXxoßaTtg  1,  426. 
XttXxog  3,  348. 

XfiQOTiQog^  Xfigwy,  X^QV^  ^^^ 
XfQfioTfgog  2,  248. 
XiQrjg  S.  43.  2,  248. 
Xfqvi\\)(tcS-at   1,  449. 
;ff(>criv,  lyB^klytti  1,  440. 
;f*iW  (xw  TT^xüiC*)  2,  303. 


;^ir(ur  2,  262. 
XoXog  synon.  1,  77. 
XoXoidttfikyri  3,  413. 
XQttitffJfiy  1,  566.  S.  352*. 
XQfKfi  Constr.  1,  341. 
XQvckri  'ui(pQodiTij  3,  64. 

^'fdyog  2,  218. 
'ipsvdog  2,  80. 

il  u.  -oi;   als  Adverbialendang 

3,  306. 
cü(ff,  detxTixwg  1,  574.  2,  258  n. 

439. 

—  2,  258  n. 
(ofAo^iTity  1,  461. 
(u  ^01  1,  149. 
^QTj  2,  471. 

-(og  adv.  3,  306. 
(üc  Accent  1,  83. 

—  aus  ^wV,  S.  241  f.  2,  190  iL 
ttig  c.  Conj.  (final  ?)  1,  589. 

—  äy  c.  Conj.  1,  82  n. 

—  ifij  1,  110. 

—  iasTai  mg  1,  211  n. 

—  fi,  iog  0T€  2,  209. 

—  Off  metr.  Stelle  2,  147. 
cüffTf  =  wg  2,  289. 

—  c.  Conj.  Aor.  S.  823  n. 

—  nach  Verb,  des  Strebens  S.  68. 
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Ablativus  modi  2,  149. 

—  (Dat.)  des  innem  Beweggrundes  8,  458. 
Abmessung  des  Platzes  für  den  Zweikampf  8,  815. 
Absichtssatz,  relativer  2,  283  Neuer  Exe.  IIL 
Abstracta  st  Concretis  2,  285.  8,  42."  175. 
Accusativ  in.  Inf.  im  Imperativsatz  8,  255. 

—  des  Partie,  nach  Dativ  1,  541'. 

—  —    Pronom.  durch  ein  aus  dem  Verb  zu  entlehnendes  Subst.  zu 

verdeutlichen  1,  64.  257.  3,  899. 

—  —     Pron.  der  näheren  Bestimmung  1,  294. 

—  —    Maasses  bei  Comp,  und  Sup.  1,  91. 

—  epexegetisch  3,  51. 

—  modal  1,  91. 

—  der  Beziehung  b.  Passiv  8,  31. 

—  st  Dat  b.  Verbis  der  Ruhe?  1,  463. 

—  bei  oCCSüS^ai  u.  ä.  1,  105. 
Ächäer  1,  79. 

Achilles  1,  410. 

Adjectiv  in  einer  Structur  mit  yiyvic^at  nicht  Prädicat  1,  49. 

—  eines  dem  andern  subordinirt  2,  447. 

—  aus  Partie,  entstanden  1,  608. 

—  —    Präpositionalausdruck  S.  221  f. 

—  st  Adv.  1,  535.  S.  251. 

—  neutr.  sing.  st.  Adv.  1,  473. 

—  —      plur.  —     —     1,  414. 

—  —         —     nicht  substantivirt  1,  461  n. 

—  —         —     st.  sing.  S.  54. 
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Adjectiv  von  Nom.  propr.  st.  Genit.  2,  20. 

—  substantivirt  ohne  Artikel  1,  539  n. 
Adverbialbild ung  1,  414« 

Adverb,  Stellung  2,  314. 

—  aus  Präpositionalausdruck  2,  56. 

—  rel.  St.  „  „  2,  807. 

—  vor  Partlcip  {^«(pag')  1,  312.  594. 

—  bei  fjya^  S.  54. 

—  St.  Adj.?  1,  416. 

—  —  Präpos.  1,  360. 
Aegäon  1,  404  n. 
Äeihra  3,  144. 

Aiaa  3,  229.     • 

Äis^  lediglich  Person  1,  8. 

Alliteration  3,  50. 

tt/nqinoXot  S.  370. 

Anakcphalaiosis  1,  365. 

Anakoluth  2,  253.  459  n. 

Anakoluthische  Apposition  1,  541. 

Anaphorische  Wortstellung  1,  284.  3,  162. 

Anrufung  der  Muse  1,  1. 

ÄntenorAn  Troia  3,  205.  S,  396. 

Anticipation,  s.  Epexegese. 

—  des  Demonstrativs  S.  318  f. 
Aorist,  s.  auch  Präterita. 

—  auf  -<r«To,  -ciTo  1,  428. 

—  inchoativ  1,  331.  349.  3,  259. 

—  gnomisch  1,  218. 

—  perfectisch  3,  4. 

—  plusquampcriectisch  2,  41.- 

—  im  Nachsatz,  og  ay  c.  Conj.  in  protasi  1,  163. 

—  Inf.  für  bestimmte  Erwartung  3,  98. 

—  bei  vvy  öe  2,  114. 
Aphrodite,  ^gvüitj  3,  64. 

Apodosis,  hypothet.  in  rel.  Form,  elliptisch  3,  235. 
Apollon  und  Zeus  1,  86. 
Apposition,  distributive  3,  211.  488. 

—  des  Thcils  zum  Ganzen;  s,  Figura:  axvf^"  *«^'  oloy  etc. 
Argos  1,  30.  2,  108.  287. 

—  tnnoßoToy  2,  287.  3,  75. 
Artikel  1,   11.  20  70.  106. 

—  nach  mctr.  Bedarf  gesetzt  2,  329. 

—  b.  Ordinalzahlen  2,  329. 
Asios  2,  461. 

Nägelsbach,  Anm.  z.  11*  8.  Aufl.  30 
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AsBimilstion  d.  Tempus  {(n^  Ittd-oir)  2,  898  n. 
Asyndeton  1,  539.  3,  158. 

—  explicat.  1,  117.  454.  490.  2,  164.  8,  46  ff.  15a 

—  individnalisirend  1,  105. 

—  summativ  2,  299. 

—  zwischen  (synonymen)  Adjectiven  und  Adverbien  I,  99.  ^ 

—  '    —    Imperativen  2,  164.  8,  82. 

—  —    relat.  Sätzen  1,  3, 

—  scheinbar  dreigliedriges  von  Participien  8,  47. 

—  durch  logisches  und  rhetor.  Uebergewicht  1,  117.  2,  9. 

—  erklärendes  bei  Hervorhebung  Einzelner  ans  einer  Menge  1^  105. 

—  in  heftiger  Rede  1,  177  ff.  8,  400  ff. 

—  rasche  Folge  bezeichnend  1,  803. 
— -  bei  ffliff,  evTSy  otpga  1,  193. 

—  vor  avTlxn  2,  442. 

—  —    kvQiy  ist  Ausnahme  2,  168. 

—  —    0^  ^Iv  2,  52. 
Afhme  als  Herold  2,  279. 
Atrewi  und  Thyestes  2,  106. 
Attraction  b.  oloq  1,  263. 

—  b.  xfxJifTiog  u.  ä.  1,  546.  589. 

—  eines  Nomen  durch  Relativ  3,  128. 

Augment  (metr.  Rücksicht)  1,  15  n.  48.  814.  S.  252  a.  E. 

Begleiterinnen,  die  regelmässigen  einer  Frau  3»  148. 

Bracbylogie  S.  92.  2,  127. 

Briareos  S.  141. 

Bundesgenossen  der  Troer  und  Ihre  Wichtigkeit  S.  240. 

Casus  im  Vergleichungssatz  S.  106. 

—  einer  bei  zwei  Verbis  verschiedener  Rection  1,  196. 

—  nicht  von  der  scheinb.  Präposition  regiert  1,  258. 
Comparativ  st.  Positiv?  1,  32  n. 

—  st.  Superlativ  1,  165. 

—  auf  — w  1,  80  n. 

—  zu  welchem  roßco  zu  ergänzen  S.  227. 
Conjunctionen  mit  Optat.  in  oratio  obliqua  2,  4  n. 
Conjunctiv  st.  Futur  1,  32.  262.  S.  262  f.  S.  324.  8,  54. 

—  verkürzter,  Accent  1,  363  n. 

—  exhortativ  (Zusage)  3,  283. 

—  in  einer  Fügung  wo  man  Optat.  erwartet  3,  54. 

—  nach  oTS  1,  80. 

Conatruction  gestört  durch  Parenthese  3,  59  ff. 

—  ad  sensum  2,  5. 
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Correlation  unvollständige  S.  322  8.  f.  8,  109.  800. 

—  incongmente  2,  275. 

—  mit  oH  —  Ol'  8,  182. 

Danaer  1,  90. 

Dardaner  S.  240. 

Dativ  b.  Aasdrücken  der  Auszeichnung  2,  483. 

—  —  ^f4vity  2,  148. 

—  des  Partie,  b.  dym  in  Zeitangaben  2,  295. 

—  als  Ablat.  modi  2,  149. 

—  localer,  »vf*t3  u.  ä.  1,  24.  189. 

—  —     bei  fiiQfifjQiCity  1,  188. 

—  —    tSfuotc  u.  ä.  1,  45. 

—  —     al»kQt  2,  412. 

—  bei  Verbis  der  Bewegung  S.  12.  1,  382.  2,  89  n. 

—  für  inneren  Beweggrund  3,  463. 

—  der  Bestimmung  S.  144  f. 

—  ethischer  2,  295. 

—  der  Bctheüigung  3,  106. 

—  nach  xo^og  (Jemandem  zu  Liebe)  1,  283. 
Diärese  C^tq tUrigf^  1,  7. 

Digamma,  durch  S^  verdrängt  2,  281. 

—  in  Pron.  3.  Pers.  1,  496  n. 
Dioskuren  2,  238.  248. 
Disjunction  S.  278. 
Doppelconstruction  b.  I^IZo»?  1,  133. 

Dual  des  Verbs  in  Pluralbedeutung?  S.  190  f. 

Eben  für  äga  1,  93.  113. 
Elision,  (f  =  <fo$  1,  170. 

—  »  im  Inlaut  S.  213  med.  2,  113  n. 

—  (Apokope)  •  in  «tfffi  2,  342. 
Ellipse;  s.  auch  Ergänzung. 

—  der  Präposition  vor  der  Apposition  2,  395. 

—  des  Imperf.  ^v  2,  303. 

—  —    man  bei  Inf.  Act.  1,  98. 

—  —    negativen  Vordersatzes  angedeutet  mit  sonst  1,  232.  2,242. 

—  —    Regens  vor  imperativischem  Acc.  c.  inf.  8,  285. 

—  —    Futurs  hinter  Aor.  gnom.  1,  163. 

—  eines  IifoVr»  bei  dg  (onct  3,  158. 

—  —    Objects  allgemeiner  Natur  1,  128.  S.  120. 

—  stabile,  des  Verbalobjects  1,  3  n.  393.  459.  2,  419. 

—  von  yiyyfC^a»  1,  416  n. 

—  eines  Casus  2,  389. 

30» 
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Ellipse  eines  Objects  b«  tyvto  a.  ä.  1,  802. 

—  —        —     vor  Relativ!,  230. 

—  —    Sabst.  (aus  dem  Verb  und  umgekehrt)  2,  379. 

—  des  Subst  b.  Adj.  plur.  1,  639. 

—  —     Vordersatzes  1,  232. 

—  beim  Adjectiv  1,  539  n. 

—  von  jJoiJAf»  1,  802. 

—  —    Inoq  1,  76. 

—  —     tciai  1,  518. 

—  -    ^  1,  547. 

—  —  ^v  S.  286. 

—  —     maXiaq  ay  tyoi  1,  136. 

—  —     T\g  \,  98.  230.  2,  234. 
*-  vor  Inti  1,  231. 

—  nach  „    '\  69  flF. 
%y  din  dvoly  1,  134  n. 
Enklisis  1,  214  n 
Epezegese  (deiktische)  S.  223. 

—  durch  Adjectiva  2,  447. 

—  -     Paiticip  1,  257. 

—  —     Conjunctionalsatz  2,  397.  3,  3. 

—  —    Relativsatz  1,  2  n.  2,  212.  3,  66. 

—  •       —     Substantiva  S.  272.  8,  46. 

—  Species  und  Genus  2,  395.  481.  3,  8  extr.  24. 
Epimone  s.  Figura. 

Epische  Ruhe  und  Objectivität  1,  245.  2,  183. 
Epitheta,  Art  1,  26. 

—  Zahl  S.  220. 
Ergänzung;  s.  auch  Ellipse. 

—  brachylog.  eines  Casus  S.  92. 

—  des  Objects  aus  d.  Verb  2,  205  n. 

—  eines  Tempus  (aus  d.  andern)  S.  76. 

—  —  Verbs    (     „     „        „    )  2,  215.  232. 

—  —  Vordersatzes  2,  242  n. 

—  —  Nachsatzes  1,  135.  580.  S.  354  f.  3,  45:1 

—  —  Satzes  vor  at  xh  1,  66. 

—  —         —       —     ort  {ojatf)  1,  412. 

—  Reduplicatio  S.  80  f. 

—  eines  Satzgliedes  S.  386  med. 

—  —     oQtt  vor  f.tr,  1,  26. 

—  —     tU  als  Subj.  1,  517. 
Erinnyen  3,  278 
Erklärungspartikeln  mit  (m  1,  56. 
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Wetiale9  2,  124. 

Figura  etymologica  1,  435.  S.  235  f.  272  inf.  3,  435. 

«TtOGTQOlftl   S.    215. 

^v  cfia  dvo^p  3,  100. 
im/Ltov^  1,  177  D.  436.  8,  59. 
naQttXXijXoy  1,  99  n. 
res  pro  rei  defcctu  S,  37  f.  261  med. 

(Tj^ijw«  xad^   olov  xtti   fiigog  2,  171.  S.  272.  2,  451.  3,  211  n.  43fl. 
8.  auch  Epezegese. 
—     ntydagtxoy  3,  327. 
Fürsten  neben  dem  Oberkönig  1,  54.  139. 
Futurform  st.  Conj.  Aor.  S.  42  f. 

—  gnomisches  in  Gleichnissen  2,  475  n. 

—  mit  Conjunctiv  verwandt  1,  32  n. 

C&ata  chthonisch?  8,  103. 

—  und  Helios  3,  103. 

Gegensatz,  Fortschritt  der  Rede  mit  dem  ersten  Gliede  desselben  1,50. 

—  Veränderung  der  ersten  Anlage,  fity  —  Ji,  ri  —  ri  1,  20.  298. 
Genitivus  als  reiner  tcrminus  a  quo  2,  456. 

—  —  term.  in  quo?  S.  341. 

—  auctoris  Ccausalis)  2,  396.  475  n. 

—  des  Maasstabs  1,  505. 

—  in  Apposition  b.  einem  Adj.  2,  54. 

—  ^  materiae  1,  52. 

—  objecti  2,  35G.  3,  206. 

—  St.  d.  Präposition  für  1,  111. 
— —         gege  nl,  284. 

—  absolut.  1,  801. 

—  part.  b.  adv   loci  3,  400. 
Genus  Verbi  1,  56.  262  n.  523. 

—  des  Subjects  assimilirt  dem  des  Prädicats  2,  5. 

—  --     attrib.  Particips  2,  462. 
Gerechtigkeit  der  naiven-  Naturanschauung  1,  122. 
Germanen  2,  409. 

Gestus  supplicantium  1,  500. 

Göttersprache  S.  139  f. 

Gottheit  die  un verwandelte  erscheint  nur  dem  Einzelnen  1,  198. 


aare  des  Opferthicrs  vcrtheilt  3,  274. 
Helena  3,  382  ff  ;  Argiverin  2,  161. 
Helios^  seine  Allsicht  8,  277. 

—  im  Verhfiltnisa  zu  Gaia  3,  108. 

—  und  das  weisse  Opferthier  8,  108. 
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Herolde,  Zens*  Boten  1,  884. 

HiataB  2,  815  n. 

Hüfwölker  der  Troer  S.  240. 

Hyphen  S.  201. 

Hypothetischer  Vordersats  mit  tl  c.  Opt.  seq.  Opt  o.  ^y  2,  80  n. 

HyBteron  proteron  1,  261. ' 

Imperative,  asyndetuch  2,  164. 

—  {ayt  y    ipigt  y    tlnk ,    {(fl)     zu    Partikeln    erstarrt    Nene    Ezc. 
I,  8. 

Imperativ  Präs.,  Bedeutung  8,  82. 

Imperlect  Oßatri)  neben  Aorist  {fßijj  lßij6€Te)  8,  SU. 

—  nnter  Aoristen  1,  487. 

—  zur  Bezeichnung  der  nachhaltigen  Wirkung  einer  momentanen 
Handlung  1,  25.  850. 

—  für  das  eben  Erkannte  8,  183. 

—  Indicat.  scheinbarer  Nachsatz  zu  ti  c.  Opt  8,  458.  . 
Indignation  in  Frageform  8,  428. 

Infinitiv  für  die  Folge  1,  8. 

—  st  Imperativ  S.  16. 

—  Aor.  apodiktisch  8,  98. 

—  —     oder  Prfis.  1,  690. 

—  —    auf  'OifjLfvtti  3,  120. 

—  substantivirt  ohne  Artikel  1,  268. 

—  mehrfache  Functionen  als  Modus:    Wunsch,   Aufforderung    etc. 
8,  285. 

—  epezegetisch  ergänzend  1,  107. 

—  Act  oder  Pass.  nach  Adjectiven  1,  107.  589. 
Interpunction  bei  Vocativ  1,  1  n. 

—  Theorie  des  Nikanor  8,  428. 

WLastor  und  Polydeukes-Sage  8,  248. 
Kolchos  führt  das  Heer  nach  Troja  1,  72. 
Kinn  oder  Knie  berührt  der  Bittende  1,  500. 
Kronoe  Insel  3,  445. 
Kriege  der  Heroenzeit  1,  154  ff. 

'Miond  statt  des  Volks  genannt  S.  103  f. 

Lopithen,  Pheren  1,  263. 

Leib,  des  Menschen  eigenüiches  Ich,  1,  4. 

Lemnos  1,  598. 

Litotes  1,  220. 

Localadverbien  vor  dem  Casus  c.  praep.  1,  270. 

Lyhier  S.  240. 
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Medium  1,  528. 

—  reflexiv  S.  138.  8,  141.  419. 

Meineid  VeranlassoDg  zum  Glauben  an  Strafen  nach  dem  Tode  S.  404. 
Metrisches.    Augment  2,  205  n.     Genus  Verbi  2^  438.  u.  a. 
Missverständnisse  etymologische  und  andere  S.  85.  1,  222.  S.  233. 
Modus  in  oratione  obliqua  S.  211  f. 

nfachsatz  hypothet.  relativ.  S.  21.  1,  64.  2,  861. 

—  Beginn  desselben  beim  zweiten  <f*  1,  193. 
Naivetät  der  homerischen  Welt  S.  58  f. 
Namen  der  Dinge  in  der  Göttersprache  1,  405  n. 
Nominativ  absol.?  3,  211. 

—  im  Ausruf  1,  149.  231. 
Numerus  wechselnd  1,  14  n. 

—  plur.  verbi  bei  neutr.  plur.  2,  36. 

—  —     —     bei  nlTj^ug  2, 278. 
rv  i(pfXx»  am  Versschluss  2,  119  n. 

Oh  verwandt  mit  Wenn  1,  65. 

Object  in  einem  vorhergehenden  Redetheil  implicite  enthalten  2,  205. 

—  negativ  aufzufassen  1,  65  n.  2,  225  n. 

—  stabile  Ellipse  des  bekannten  1,  459. 
Opfer  schwarzer  und  weisser  Thiere  3,  103. 
Optativ  Aor.  mit  Bedeutung  einer  Präteritum  3,  223. 

—  —  c.  «V  als  hypoth.  Präteritum  1,  232. 

—  für  Conj.  delibeiat.  S.  83  f.  3,  317. 

—  nach  ff  xfv  S.  35  f. 

—  stellvertretender,  in  orat  obl.  1,  190  f.  2,  44.  8,  317. 
Oratio  obliqua  S.  211  f. 

0treu8  König  von  Phrygien  3,  184  flf. 

Ovidius  Ausleger  Homers  1,  58.  S.  290  *;  vgl.  Nitzsch  Anm.  III  p.  64. 

—  mit  Homer  in  Contrast  1,  348. 

Palindromie  der  Periode  1,  138. 
Parallelon  Aristarchs  1,  99  n. 
Paratazis  1,  134  n. 

—  in  relat.  Periode  1,  3. 
Paranthesen  2,  347  n    S.  354  f. 
Paris  3,  15.  454. 
Paronomasie  u.  ä.  2,  474. 
Particip  c.  artic.  1,  70. 

•—     adverbiales  2,  398  n. 

—  prädicativ  1,  167  n.  extr.  201. 

—  prägnant  2,  118. 
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Particip  subordinirt  einem  nndem  1,  14.  2,  858.   8,  47. 

*-  den  Kern  des  Gedankens  enthaltend  2,  118  n.  2^1. 

—  appositioneil  zu  einem  Verb.  fin.  c.  partic.  8,  8^5. 

—  auf  zwei  Hauptsätze  bezogen  S.  27. 

—  aufzulösen:  so  oft  1,«46. 

—  das  objectlose  adjectivirt  1,  608. 

—  ein  Zeitadverb  epexegctisch  erlfinternd  1,  694. 

—  im  accus   praeced.  daüvo  substant.  1,  541    2,  118. 

—  aoristi  1,  201.  8,  870. 

—  fut  1,  13  n. 

—  perf.  x€xXTfy(6s  2,  222. 

—  praes.  1,  105  n. 

—  (fJ(}(oy  u.  ä.  1,  13. 

Passiva  ereetzt  durch  Activa  1,  243.  8,  61. 

Penthemimeres  1,  511. 

Perfect  2,  90. 

Periode,  hypothetische  1,  294.  S.  226. 

—  palindromische  S.  67.  8,  60. 

—  ,  Nebensatz  voran  i3.  81  inf. 

— ,     —     cansaler^  voran  S    145  med. 

—  ,     —     doppelter  8,  21  flf. 

—  Frage-  oder  Wunschssatz  statt  hypothetischer  Protasis   fi.  .350  f. 

—  correlative  3,  132.  unvollständig:  8,  109. 

Personen  von  Rom.    bei   der  ersten  Erwähnung  nicht  mit  dem  eigent- 
lichen Namen  genannt  1,  807. 
Phrygisches  Reich  S.  381. 
Physikalische  Erklärung  eines  Mythus  1,  899  f. 
Pleonasmus  gleichbedeutender  Ausdrücke  1,  270. 

—  mit  recapitulirend.  Pronomen  1,  190  f  8,  409. 

—  —     /LnUXop,  fAccXtüra  S.  222  f. 

—  wie  in  ainolta  aiydSy  etc.  2,  414. 

Plural,  bezüglich  auf  collectiven  Singular  S.  183  f.  2,  278. 

—  das  Adj.  neutr.  bei  Hom    nicht  st.  des  Sing.  1,  107  n. 

—  —     —     neutr.  eubstantivirt  1,  106.  539. 
_-«_>_     bei  fiVrri  1,  107. 

—  indefinitus  8,  106. 

—  '  verbi  bei  neutr.  plur.  2,  36. 
Polydeukes  und  Kastor  3,  243. 
Poseidon  chthonisch?  3,  103. 

Prägnanz  S    17.  1,  71    125.  2,  289  extr    381. 
Prfipositionalüusdrnck  st.  Adjectiv  2,  131, 
Präpositionen  zwei  componirt  f»,  267. 

—  adverbial  1,  48.  188.  482.  501. 

—  fehlt  vor  d.  Apposition  2,  395. 
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rräpositioncn  schcinbaro  in  an 6  S-vfiov  etc.  1,  562. 
Präterita  im  Griech.  1,  487  n.  S.  219  f.  S.  402  f. 

—  für  das  eben  Erkannte  3,  183. 
ni)((fßfia  3,  205. 

Priester  1,  62. 

Prolepsis  2,  414. 

Pronomen  pleonaslisch  1,  190  1.  3,  409. 

—  präcipirend  vor  dem  Vorderglied  des  Gleichnisses  2,  469. 

—  demonstr.  st  adv.  loci  3,  391. 

—  perf.  St.  demonstr.  in  Correlation  3,  300. 

—  —     3  Pers.  m.  Digamma?  1,  49t>  n. 

—  poss.     —     —     —     —     1,  496  n. 

—  —     IfÄos  sc.  Ttg  1,  183. 

Qnantitüts Wechsel  1,  488. 

Recapitulation  des  Sabjects  S.  84. 

—  durch  Pronomen  (royyO  S.  334  s.  f. 
Rcduplicatio  S.  8ü  f. 

Relativsatz  als  hypoth.  Nachsatz  2,  229.  3,  285. 

—  als  hypoth.  Vordersatz  2,  229. 

—  epexegetiöcher  1,  2  n.  3,  238. 

—  mit  ay  c.  Opt.  1,  64. 

—  —     —     c.  Conj.  2,  139.  361. 

—  zweitheiliger,  Form  desselben  bei  Homer  1,  8.  95. 
Helativum  nicht  aal  das  vorherige  Demonstrativ  bezogen  2,  275. 

—  ToV  1,  125. 

res  pro  rci  defectu  S.  37  f. 

^angarius  Fluss  3,  187. 

Satzstellung,  Causalsatz  1,  421  n. 

Scepter,  Gemeingut  der  Fürsten  1,  237.  2,  101. 

—  heiliges  der  Familie. 
cxnf^tty  s.  Figur a. 

Sehen  st.  leben  1^  88. 

Singular,  collectiv  c.  verb.  plur.  2,  278. 

Sintier  auf  Lemnos  1,  593. 

Skäisches  Thor  3,  145. 

^xi'jTiTQov  TittQctioGtg  2,  106. 

Smintheus,  Apollo  1,  39. 

Somnus,  sein  Uoru?  2,  19. 

Steinigung  S.  353  f. 

Strafen  nach  dem  Tode  S.  404. 

Subject  des  Hauptsatzes  in  den  Nebensatz  gezogen  1,  90. 
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Subject,  Wechsel  bei  t$  2,  148. 

—  darch  oye  recapitiilirt  1,  190  f. 

Sabstantivirung  der  Adjj.  neutr.  im  Flaral  ohne  Artikel  1,  689  d. 

—  derselben  darch  stabile  Ellipse  des  Substantivs  1,  589  n, 
Superlativ  mit  (xuXicra  S.  222  f. 

Si^olik  der  Ubation  8,  268. 

-,-    der  Schlachtung  eines  Thieres  bei  Verträgen  8,  801.  810. 
Synonyma  1,  181;  verbunden  S.  85.  118. 

• 

l[!dktiik  bei  Homer  8.  807. 

Tftxocxonta  3,  121.  228.  S.  894  ff. 

Termini,  Verschiedenheit  derselben  in  versch.  'Sprachen  S.  180.  2,  466. 

Tertium  comparaüonis  in  Gleichnissen  2,  455  ff. 

Theben  1,  866. 

Thersitea  2*,  212  und  S.  257  ff. 

TheHs  und  Briareos  1,  899. 

—  —    Zeus  1,  495. 

—  —    Peleus  1,  868. 
Traumbüd  S.  214. 
Traumgott  ?  2,  6  n. 
T^olti  2,  287« 

Troische  Streitkräfte  2,  180  und  S.  240. 
Tyndareos  Vater  Helena's  3,  140. 

Umschreibung  (Tg^  ßlrj)  1,  895. 

Ungleichheit  in  den  Gliedern  einer  Correlation  S.  322  s.  f. 

ünsichtbarkeit  der  Götter  2,  446. 

ITerbum  finit.  st.  deutschen  Adverbs  2,  398. 
Verhehr  der  Götter  und  Menschen  S.  96. 
Versausgang  1,  261  n. 
Versus  spondaici  1,  11  n. 

—  olo^ttXTvXo^  1,  30—32. 

Verschmelzung  des  super-   und  subordinirten  Satzes   durch   Wortstel- 
lung 2,  348. 
Vertragsdbschluss  Formen  desselben  3,  301. 
Vocal Verlängerung  (metr.)  2,  113  n.  116. 
Vocativ,  Stellung  1,  282.  Interpunction  1,  1  n. 
Volksetymologie  S.  94  ♦.  124. 
Vordersatz  d  c  fut.  ind.  seq.  av  c.  opt.  1,  294. 

—  negativer  fehlt  1,  232.    - 

—  hypothetischer  in  Frage  oder  Wunsch  enthalten  3,  46  ff. 

—  —    zu  zwei  Nachsätzen  S.  26  a/E. 

—  zwei  coordinirte  unverbundene  zu  einer  Apodosis  8,  21  ff. 
Vorstellung  des  Grundes  mit  yd^  vor  das  Begründete  1,  421  ff. 
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JlVeinvertheilung  1,  471. 
Wenn  und  Ob  verwandt  1,  65. 
Widersprüche  in  der  Erzählung  1,  424. 
Wiederholung:  int/uoyrj  1,  436: 

—  {naQtiJiXTjXoy')  1,  59. 

—  reduplicatio  1,  177  n.   1,  255. 
Wissen  der  Gottheit  1,  365. 

—  des  homer.  Menschen  1,  70. 

—  des  Propheten  1,  70. 
Wortbildung,  reimende  3,  403. 
Wortfülle,  epische  S.  80  f.  2,  132. 
Wortspiele  3,  39  n. 

Wortstellung  a  b   a  b  1,  284.  S.  179  f. 

—  des  attrib    Adject.   1,  144.  3,  44. 

—  des  Adject.  2,  468.  42.  S.  349  f.  8,  331  n. 

—  des  Adverb.  2,  332. 

—  —     —     temp.  vor  partic.  1,  594. 

—  der  Präposition  3,  100. 

—  —     —     vor  Enklitika  1,  828. 

—  des  Substant.  im  Verse  2,  21  n.  302  n. 

—  —     Verb  1,  70  n.  184. 

—  —     Vocativ  1,  282. 

Worttrennung  S.  201  f.  1,  59    102.  2,  11  n.  u.  a. 

SEahl  runde  1,  53.  425. 
Zeugma  1,  533  n.  3,  327. 

Zeus*  Rathschluss  1,  5. 

—  Contraste  in  seiner  Person  1,  530. 

—  "l^ri^-iv  fif^icjy  3,  276, 

—  Rechtsquelle  1,  238. 

—  und  Apollon  1,  86. 

—  —     Phidias  1,  530. 


Nachträge  und  Bericbtigiui^ii. 


S.  4  Note  zu  V.  2.  Das  hier  in  Eckklammern  Stehendo  ist  aus  einer 
Bemerkung  der  vor.  Aufl.  erweitert;  dcBSgleichen  was  S.  6  in 
Eckklammcrn  steht. 

—  4    Note  zu  V.  2  in.  lies  ovlofiiyfjy, 

—  10  ist  vor  die  erste  Zeile  die  Vcrszahl  7  zu  setzen. 

—  16  Z.  4  V.  u.  lies:  solle  ihm  williaiiren. 

—  23  Anm.  zu  85  fehlt  die  Klammer  ]  am  Schluss. 

—  25  f.  Uebcr  die  Construction  von  a^cicfffty  und  seiner   Synonyma 
^  s.  jcUt  EUcndt  Drei  hom.  Abhh.  S.  37  ff. 

—  66  Anm.  1.  avrf^  in  der  Note:  rtSy  avd-'  t^yda&rjy. 

—  85  Note  zu  v.  193.    Dass   die  Formen  ^o;  r^oe,   eigentlich   17^0; 

r^oc,   sskr.  y&vat   quamdiu    tdvat   tamdiu   entsprechen,  be- 
merkte Sonne  bei  Kuhn  13,  437. 

—  94  Text  Z.  4  v.  u.  iiiterpungire  man:  Der  Ziege,  Aegis;  . 

—  95  Anm.  zu  229  fehlt  die  Klammer  [. 

—  97  Z.  11  1.  veranlasst 

—  102  Z.  7  1.  legt  von  D. 

—  113  Z.  5  1.  Bentley's. 
~  119  Z.  3  1.  periestigm. 

—  119  Z.  11  1.  Lehra'. 

—  119  Z.  14  1.  WCKayser. 

—  128  Z.  5  1.  dem  harten. 

—  153  Z.  10  u.  20  1.  7tQ0f(jeG6ay  u.  TiQOh^vc aay. 

—  192  Note  zu  572  Z.  6  v.  u    1.  jedoch  auch  Bekkcr,  Doed. 

—  197  Anm.  zu  602  1.  Giseke. 

—  197  Anm.  zu  603  1.  oder  noch  auch; 

—  233  Note  zu  105  1.  oy'  (tvTf. 

—  233  zu  108:  Gegen  die  Aechtheit  dieses  Verses  s.  Eilend t  Dreihona. 

Abhh.  p.  38  f. 

—  259  u.  260  Note  •)  1.  Weigand. 

—  312  Anm.  zu  419  1   *AiAtyaQToy. 

—  317  am  Schluss  der  Anm.  zu  455  fehlt  die  Klammer  ]. 

—  383  Z.  9  V.  u.  wolle  man  die   drei    letzten   Namen,    die    durch  ein 

Verscheu  dahin  gerathcn  sind,  streichen. 

Unbedeutendere  Versehen,  kleine  Inconsequenzen  in  Interpunction 
oder  Umschreibung  von  griechischen  Namen  wo  sie  sich  finden  sollten, 
u.  dgl.  möge  der  Leser  freundlich  entschuldigen  und  selbst  berichtigen. 
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